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deutsch, bot. Ges. XXXIl. p. 257—261. 7 A. 1914.)

Durch eine einfache Vorrichtung ist es dem Verf. gelungen,
ohne photographischen Apparat weisse Schattenbilder auf schwar-
zem Hintergrund direkt auf Gaslichtpapier zu erzielen. Die Bilder
erscheinen in natürlicher Grösse mit Ausnahme der schief gestellten

Flächen und Linien. Es empfiehlt sich dieses Verfahren besonders
für das Messen von allerlei Naturobjekten. Auch zu Aufnahmen
verschiedener Entwicklungsstadien von Keimpflanzen, Platten- und
Tropfenkulturen, kleiner Algen und Wasserpflänzchen u.s.w. kann

Botan. Ceatralblatt. Band 128. 1915. 1
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das neue Verfahren vorteilhaft verwendet werden. Ueber die Nutz-
anwendung in der angewandten Botanik will der Verf. später
näheres mitteilen. Losch (Hohenheim).

May, W., Grosse Biologen. Bilder aus der Geschichte
der Biologie. (Leipzig und Berlin, B. G. Teubner. 1914. VI,
200 pp. 21 Bild. Preis 3 Mk.)

In jedem der 8 Kapitel, in die vorliegendes Buch eingeteilt ist,

ist ein grosser Biologe in den Vordergrund gestellt. Indes geben
die einzelnen Kapitel mehr als nur die Biographie dieser Biologen,
die in den IJeberschriften genannt sind, sie enthalten auch zahlreiche
Angaben über die wissenschaftlichen Arbeiten anderer Forscher.
Diese stehen natürlich zu dem Wissenszweig des in den Vorder-
grund gestellten Forschers im engsten Zusammenhang. So wird er-

reicht, das jedes Kapitel zugleich mit der Schilderung eines gros-

sen Biologen uns ein Bild des ganzen Gebäudes gibt, das dieser
hauptsächlich errichtet hat. Mit Aristoteles wird die Entwicklungs-
geschichte der antiken Biologie, mit Linne die biologische Syste-

matik, mit Cuvier die vergleichende Anatomie, mit Baer die Em-
bryologie, mitjohannes Müller die Pll3^siologie, mit Schieiden d'ie

morphologische und physiologische Botanik, mit Pasteur die Bak-
teriologie und mit Darwin die Abstammungslehre geschildert. Das
Buch ist für reife Schüler bestimmt. Es kann jedem, der sich für

Biologie interessiert und der sich ein Bild der bis heute auf diesem
Gebiete gezeitigten Leistungen verschaffen will, vor allen aber dem
jungen Studierenden der Naturwissenschaften zur Lektüre empfoh-
len werden. Das am Schluss beigefügte eingehende Litteraturver-

zeichnis dürfte den Wert des Buches noch erhöhen. Sierp.

Dingler, H,, Zur ökologischen Bedeutung der Flügel der
Dipterocarpaceen-FrUchte. (Bot. Jahrb. Festband, p. 1 — 14. 1

T. 1914.)

Die geflügelten Dipterocarpaceenfrüchte sind Flugorgane von
grösserer oder geringerer Leistungsfähigkeit. Die dreierlei geprüften

Formen mit kleinem Gewicht aus den Gattungen Doona, S/ioren und
Hopea funktionieren recht gut. Die Bewegungsformen der mehr-
flügeligen Früchte sind die der Schirm tlieger. Die der zweiflügeligen

sin'd verschieden nach Stellung und Krümmung der Flügel. Von
den gewichtigeren Formen mit Nüssen ist für Dipterocarpiis seyla-

nicus gezeigt, dass die zwei grossen Flügel eine hinreichende Ver-

zö'i'erung des Falles bewirken können, dass kräftigere Winde sie

in "horizontaler Richtung transportieren können. Die Bedeutung der

3 kleinen Flügel ist wahrscheinlich die einer Verstärkung der Basis

der grossen Flügel, und zugleich ein Abschluss der basalen Lücken
zwischen denselben, sodass mit dem dazwischen liegenden Raum
o-ewissermassen eine Verminderung des spez. Gewichtes der Nuss
aegeben ist. Vcilleicht können die grossen Flügel auch als Richt-

organ für lotrechten Fall mit vorausgehender Nussspitze dienen. In

manchen Fällen könnten auch die Flügel schwerer, aus grosser

Höhe herabfallender Früchte, eher eine Hemmungsvorrichtung gegen
zu wuchtiges, schädigendes Aufschlagen auf hartem Boden als einen

Fernflugapparat darstellen. Schüepp.
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Johansson, K,, Om blomställningen hos Laburmmt. [Ueber
den Blütenstand von Laburmun]. (Svensk bot. Tidskr. VIIL
p. 85—87. 2 Textabb. 1914.)

Zuerst wird nach Beobachtungen auf Gotland über die nor-
male Sprossentwicklung bei Labiirnum vulgare berichtet. Eine
Abweichung, die darin besteht, dass ein im übrigen normaler
^'•egetativer Langspross in der Mitte eine geringe Zahl Blüten an-
stelle der Blätter trägt, wird beschrieben und abgebildet.

Zu den Gattungen, bei welchen der Jahresspross sich in einen
vegetativen und einen hauptsächlich floralen Teil verzweigt, gehört
auch Ribes [R. sanguhieum u.a.). Dieser Sprossbau tritt nach Verf.,

entgegen den Angaben von Wigand und Areschoug, auch bei

R. grossiilaria auf: die Inflorescenz ist hier auf meistens nur eine
Blüte reduziert, die seitlich steht, indem die Spitze der Inflores-

cenzachse verkümmert ist. Dies wird durch Diagramme veran-
schaulicht. Grevillius (Kempen a. Rh.).

Nitzschke, J., Beiträge zur PhylogeniederMonokotylen,
gegründet auf der Embryosackentwicklung apokar-
perNymphaeaceen und Helobien. (Beitr. Biol. Pflanzen.
XII. 2. p. 223—267. Fig. u. 1 Tab. Breslau, 1914.)

Die Arbeit hat viele Details, die interessant genug sind, einzeln
gelesen zu werden. Einige Hauptergebnisse teilen wir hier mit:

I. Die Entwicklungsgeschichte der Nymphaeaceenblüte stellt sich

Verf. wie folgt vor: Sie geht aus von einer in allen Teilen acyklisch
angeordneten, apokarpen Blüte, mit zahlreichen Samenanlagen
in den ebenso zahlreichen Fruchtblättern. Von diesem Typus hat
sicii einerseits durch Verschmelzen der Karpelle unter Beibehaltung
der zahlreichen parietal gestellten Samenanlagen der Typus einer
Nymphaea alba z. B. herausgebildet, anderseits durch Reduktion der
freien Karpelle und Fixierung der Zahl der Samenanlagen der Typus
einer Brasenia und Cabomba. Letztere zeigt noch parietale Anhef-
tung der Samenanlagen, steht also in dieser Hinsicht den ßuto-
meen nicht zu fern. Die Ableitung der einsamigen Karpelle bei
Alisma von den vielsamigen bei Biitomiis und Liinnocharis durch
Reduktion ist wohl mit keinen Schwierigkeiten verbunden. In dem
sonstigen Bau der Samenanlagen, ihrem Anatropismus, dem Be-
sitze von 2 Integumenten mit der gleichen Zahl von Zelllagen zei-

gen sich sichere Uebereinstimmungen, dass die bisher ungeklärte
Frage nach der Homologie der Integumente, und daraus folgend:
der ürsprünglichkeit der einfachen oder doppelten Anlage nicht
berührt zu werden braucht. Ein monokotylenähnlicher Bau ist

auch bei einigen Samenanlagen der Cabomba gesehen worden. Bei
diesem Genus zeigt sich die grösste Mannigfaltigkeit: die Tetrade
der doppelten Embryosäcke, welche sich anlehnt an die Tetraden-
bildung bei Pteridophyten und Gymnospermen, dann die Teilung
in T Form, zuletzt die Tetradenbildung in gleicher Achse. Auch
haben bei Cabomba mitunter Makrosporen das Bestreben, einen
Embryosack auszubilden; dies ist ein Merkmal grosser Ursprünglich-
keit. Dies findet man noch bei CasuarUia , einer gewiss alten Pflanze.
Die Entwicklung der mehrfachen Embryosäcke reicht bei den Ca-
bombeen und Butomeen bis etwa in das gleiche Stadium, bei yi//sm«
und Echiiiodorus sind nur noch Archespore, wie Mutterzellen oder
gar Embryosäcke in Mehrzahl gesehen worden. Für eine weitere
Uebereinstimmung der untersuchten Familien spricht das Vorkom-



4 Varietäten, Descendenz, Hybriden.

men mehrerer Archespore, die hintereinander liegen; dies spricht

auch für das hohe Alter der im Titel genannten Pflanzenfamilien.

Es ist also wohl die Ableitung der Monokotylen von den Nymphaea-
ceen möglich. Nach der Entwicklungsgeschichte des Embryosackes
ist eine klare Reihe von den Nymphaeaceen zu den Helohiae hin

zu erkennen, von der Fähigkeit, Fortpflanzungsorgane in unbe-
stimmter Zahl und Form, dazu noch in verschiedener Weise der
Ausbildung (Tetradenformen bei Cabornba) zu entwickeln, zur Fixie-

rung der Zahl und zur Regelmässigkeit und Gesetzmässigkeit in

ihrer inneren Ausstattung. Die vielen Uebereinstimmungen in den
einzelnen Formen, besonders solche charakterische, wie die T-Form
der Makrosporentetrade, die Lage der mehrfachen Embryosäcke
zur Funiculusebene etc. bürgen dafür, dass diese Reihe keine
künstliche ist.

II. Der Ausgangspunkt für die Reihen der apokarpen und
synkarpen Nymphaeaceen und auch für die Monokotylen stellt sich

Verf. als eine Pflanze vor mit vielen Blütenteilen in acyklischer
Stellung, mit apokarper Fruchtblättern, in denen viele Samenanla-
gen parietal (wie jetzt noch bei den synkarpen Nymphaeaceen)
vorhanden waren. Weitere Untersuchungen werden noch genauer
wohl zeigen, dass eine völlige Vernachlässigung des Sexualappa-
rates in der Phylogenie der Angiospermen nicht praktisch erscheint.

III. Die Tabelle gibt eine Zusammenstellung der Vergleichs-
merkmale zwischen apokarpen Nymphaeaceen, den ßutomeen und
Alismataceen und der Ranunculaceen.

Die Entwicklungsreihen sind durch folgendes Schema charakte-
risiert:

Differenzierung der
Anlage

Grösse des Nucellus
Ausbildung des Ta-
petums

Schnelligkeit der Rei-
fung der Samenan-
lagen

Ausbildungsformen
der Reduktionste-
trade

Gleichwertigkeit der
Makrosporen

Wandbildung zwi-

schen den Makro-
sporen

Vermehrung der Ar-

chespore

Nymphaeaceen.
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fachbildungen verschiedenster Art bei Tieren und Menschen be-

sprochen. In weiteren Kapiteln werden die Parabiose, die künstliche

Erzeugung von Zwillingen, ferner die Transplantationen von Ge-
weben und Organen und die grosse Bedeutung der Transplanta-

tionsexperimente für die Medizin behandelt. Besonderes Interesse

beanspruchen für den Botaniker die H. Wink 1er 'sehen und E.

Baur 'sehen Untersuchungen über Pfropfbastarde und Chimären,
die zu den bekannten, bedeutungsvollen Resultaten geführt haben.

Im letzten Kapitel hat Verf. mehrere Beispiele zusammengestellt,
die den Einfluss der Umgebung auf die Entwicklungsgeschichte der
Organismen demonstrieren sollen.

" Besonders muss hervorgehoben werden, dass Verf. in erster

Linie Tatsachen anführt und diese reden lässt, dass er seine Dar-

stellung dagegen nicht durch eine Reihe märchenhafter Hypothesen
für den Leser interessanter zu gestalten versucht, wie man es häu-

fig in ähnlichen Publikationen antreffen kann. H. Klenke.

Bernbeck. Das Höhenwachstum der Bäume. (Bot. Jahrb.

L. Beibl. 114. p. 19-24. 1914.)

Das Hohenwachstum ist das Produkt aus erblicher Anlage und
verschiedenartigen Einflüssen des Substrates, der Atmosphäre and
des Lichtes.

Nicht die Fruchtbarkeit eines Bodens übt einen massge-
blichen Einfluss auf das Hohenwachstum von Baumbeständen aus,

sondern ausschlaggebend ist die physiologische Tiefgründig-
keit. Dieselbe umfasst die Schichten, welche vermöge ihrer chemi-
schen, physikalischen und biologischen Verhältnisse für Wurzeln
zugänglich sind.

Nächst dem Substrat übt der Wind den hauptsächlichsten Einfluss

auf das Höhenwachstum freistehender Bäume aus. Die schädigende
Wirkung besteht in Verletzungen und Erhöhung der Transpiration

im Verein mit einer durch mechanische Biegungen verursachten
Veränderung der h3'^drostatischen Verhältnisse in den Wasser- und
Nährstoffe leitenden Geweben. Auch durch Austrocknung des Bodens
und Erniedrigung der Temperatur des Bodens und der Sprosse,

durch Verminderung der Assimilation und infolge ungünstiger
Lichtlage der Blätter wirkt der Wind schädigend und wachstums-
hemmend.

Das Licht wird ausschlaggebend, wenn eine Seitenbeschattung

durch dichten Pflanzenstand eintritt. Ungenügend beleuchtete Seiten-

äste sterben ab, der Zuwachs konzentriert sich auf den Gipfel.

Durch Variabilität, Mutation und Auslese durch die äusseren

Faktoren sowie durch direkte Einwirkung insbesondere von Boden,
Wind und Temperatur entstehen Pflanzenrassen, welche man als

Bodenrassen, Windrassen u.s.w. bezeichnen kann. Zwergwuchs in

Windgegenden, kurze Beastung von Wetterbäumen, welche durch
Wind und Schnee erzeugt wird, u.dgl. scheint erblich werden zu

können. VV. Herter (Berlin-Steglitz),

Erikson, J., Ett extremt fall af uppatväxande rötter.
[Ein extremer Fall nach oben wachsender Wurzeln].
(Fauna och Flora. Uppsala. p. 130-132. 1 Textabb. 1914.)

Schon früher hatte Verf. beobachtet, dass bei Psamma arenaria

und Elymus arenarius die Wurzeln mitunter in horizontaler Rieh-
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tung wachsen; nachher fand er an einer Stelle am Meeresufer in

Schonen, dass zahlreiche Psßrmwa-Wurzeln senkrecht aus dem
Sande dezimeterhoch herauswuchsen. Die Ursache ist nach seiner
Ansicht nicht in Geotropismus, sondern — analog der Mangrove-
pflanze — in Atmungsbedürfnis zu suchen, da das unterirdische
System mit Schlamm aus einem nahe liegenden Kanal überzogen
worden war. Grevillius (Kempen a. Rh.).

Iwanowski, D., lieber das Verhalten des lebenden
Chlorophylls zum Lichte. (Ber. deutsch, bot. Ges. XXXI.
p. 600-612. 1 A. 1913, ersch. 1914.)

Die auffallende Lichtfestigkeit des lebenden Chlorophylls hängt
mit dem kolloidalen Zustand desselben in den Chloroplasten zu-

sammen. Die Versuche des Verf.'s mit kolloidalen Chlorophyllösun-
gen bestätigen diese Annahme und zwar stellte sich dabei heraus,
dass mit der Verminderung der Schichtendicke die Zerstörung der-

selben Menge von Chlorophyll stark verlangsamt wird, d.h. dass die
Lichtfestigkeit des kolloidalen Farbstoffs mit der Erhöhung der
Konzentration zunimmt. Das gelöste Chlorophyll zeigt dagegen stets

die gleiche Zerstörbarkeit ungeachtet seiner niederen oder höheren
Konzentration. Verf. sieht in seinen Versuche geradezu eine Bestä-
tigung der Hypothese von dem kolloidalen Zustand des lebenden
Chlorophylls. Lakon (Hohenheim).

Iwanowski, D,, Ueber die Rolle der gelben Pigmente
in den Chloroplasten. (Ber. deutsch, bot. Ges. XXXI. p.

613-617. 1913, ersch. 1914.)

Verf. vertritt die Ansicht, dass die gelben Pigmente die Auf-
gabe haben, die Chlorophylline vor der zerstörenden Wirkung des
Lichtes zu schützen. Er zeigt, dass mit der Zunahme des relativen

Gehalts an gelben Pigmenten auch die Lichtbeständigkeit des Chlo-
rophylls zunimmt. Die chloroph3^11schützende Wirkung der gelben
Pigmente besteht wahrscheinlich darin, dass dieselben blaue und
besonders violette Strahlen, deren chlorophyllzerstörende Kraft sehr
hoch ist, absorbieren. Lakon (Hohenheim).

Lemmermann, E., Algologische Beiträge. (Abh. natw. Ver.
XXIII. p. 249-267. 2 B. Bremen 1914.)

Verf. gibt eine kritische Besprechung der Gattung Characiopsis
Borzi. Auf Grund eingehender Studien ist er zu der Ueberzeugung
gekommen, dass noch eine weitere Anzahl von Charncium- Arien
der Gattung Characiopsis zuzurechnen ist. Verf. stellt im ganzen
18 Arten und 7 Varietäten dieser Gattung zusammen, unter aus-

führlicher Angabe der betr. Literatur und Sammlungen. Vierzehn
in einer Abbildung zusammengefasste Figuren sind zur Erläuterung
beigegeben.

Ein weiterer Beitrag handelt von dem A'orkommcn von Algen
in den Schläuchen von Utricidaria. Dr. C. van Douwe (München)
fand in 2 Schläuchen einer bei Itapura (Bras il ien) gesammel-
ten Utriculavia spec. zwei Exemplare von Diaptomiis gyacilis van
Douwe. In allen anderen Schläuchen fanden sich ausschliesslich

Algen, die er dem Verf. zur Bestimmung übergab. Es fanden sich

2 Flagellaten, l Heterokonte, 3 Protococcaceen und 27 Conjugaten,
im ganzen 33 verschiedene Formen, von denen Verf. ein ausführ-

I
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liches Verzeichnis gibt. Einige der Formen sind abgebildet. Darüber,
wie die Algen in die Schlauche von Utriciilana gelangen, herrschen
verschiedene Ansichten. Verf. hofft in ßiilde weitere Untersuchungen
darüber anstellen zu können. Losch (Hohenheim).

Lemmerraann, E., Brandenburgische Algen. (Abh. natw.
Ver. XXIII. p. 247-248. 1 A. Bremen 1914.)

Verf. beschreibt eine neue, endophy tisch lebende Calothrix die
er bei der Durchsicht von Algenproben, die Dr. Ulbrich in der
Nieder-Lausitz gesammelt halte, im Lager von Nostoc Linckia
(Roth) Bornet fand. Er gibt der neuen Art den Namen C. niarchica
Lemm. n. sp. Eine lateinische Diagnose und eine Abbildung ist

beigefügt. Losch (Hohenheim).

Atkinson, G. F., The development of Armillaria niellea.

(Mycol. Cbl. IV. p. 113-121. 1914.)

Die Frage, ob das Hymenophor endo- oder exogen entsteht,
ist lange umstritten worden. Hertig stellte bei AnniUaria mellea
exogene Entstehungsweise fest, De Bary schloss sich seiner An-
sicht an. Faj^od fand bei vielen Hymenom3'^ceten endogene Ent-
stehung der HN^menophore, ArniiUaria mellea \xndi AgaricKS caiupestris
untersuchte er nicht. Verf. studierte den Entwicklunssgang dieser
beiden Arten und veröffentlichte die Ergebnisse seiner Untersuchun-
gen in den Jahren 1905 und 1906.

Mikrophotogramme seiner Mikrotomschnitte, die jetzt veröffent-
licht werden, zeigen nun .mit aller Deutlichkeit, dass — wie Beer
bereits 1911 behauptet hat — das Hymenophor auch bei AnniUaria
mellea tatsächlich endogen entsteht.

In 0.5 mm grossen Karpophoren erkennt man drei Zonen:
1. Eine zentrale Zone, bestehend aus undifferenziertem Grund

gewebe, leicht färbbar;
2. Eine Rindenzone, aus pseudoparenchj'^matischem Gewebe

kleiner unregelmässiger, meist radial gerichteter H3'phen bestehend

,

weniger gut lärbbar;
3. Eine äussere Zone septierter Radialhyphen, schlecht färbbar.
Ein Karpophor von 0.75 mm Durchmesser lässt nun eine endo-

gene ringförmige Zone aktiver Hyphen erkennen, die völlig den
zarten plasmareichen H3'phen des Grundgewebes gleichen.

Es ist dies die erste Anlage des Hymenophors, das also vor
Differenzierung in Hut und Stiel endogen entsteht.

Die Zone der Radialhyphen und wenigstens ein Teil der Rinden-
zone entsprechen den Radial- und Rindenzonen von Lepiota clypeolaria
und wohl auch der Volva oder dem „Universalvelum" von Arnanita
und Amanitopsis. W. Herter (Berlin-Steglitz).

Bloohwitz, A., Botryotrichinn pihdifenim Elie Marchai. (Ann.
Mj'col. XII. p. 315-334. 2 T. 1914.)"

Im Jahre 1885 wurde von Marchai in Namur auf Kaninchen-
mist ein merkwürdiger Pilz gefunden und als Botryotrichiim pilitli-

fenim beschrieben. Saccardo stellte den Pilz zu den Dematiaceae-
Phaeosporeae-Sarcopodieae. Lindau indessen glaubt, dass er vielleicht
besser bei den Melanconiaceen in der Nähe von Colletotrichum unter-
zubringen ist.
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Verf. kultivierte den Pilz und beschreibt ihn nun genauer. Er
versucht, das Verhältnis der fertilen und sterilen Hyphen festzu-

stellen, berichtet über die Anastomosenbildung und besonders über
die Trichoiden, deren Krümmung und Einrollung unter dem Einfluss

von Trockenheit untersucht wird.
Nach Ansicht des Verf. ist der Pilz dasselbe wie Pesiotrichum

Sacc. W. Herter (Berlin-Steglitz).

Higgins, B. B., Life historv of new species oi Sphaerella.
(Mycol. Cbl. IV. p. 187—193. 1914)

Auf Primus pennsylvanica fand sich eine neue Mycosphaerella

,

die Verf. M. nigeyristigma nennt. Der neue Pilz wurde in Reinkultur
gezogen, ferner wurden Inokulationsversuche mit positivem Erfolge
angestellt.

Myzel im Innern der Wirtspflanze, Pykniden, ein Spermogonium,
Perithezien, Asci, Askosporen, Konidiophore und Konidien sind
abgebildet. W. Herter (Berlin-Steglitz).

Saccardo, P, A., Notae mvcologicae. (Ann. Mycol. XII. p.

282-314. 1914.)

Die XVIII. Reihe der Notae mvcologicae enthält kritische Notizen
über folgende Pilze:

I. Fungi Italici a M. Alf. Caruanagatto, C. Massalongo, G.
E. Mattei, St. Sommier et A. Splendore collecti:

A. Teleomycetae :

I. Endophyllian Sedi (DC.) Lev., 2. Puccinia piirpurea Cooke, 3.

Herpotrichia nigra Hart., 4. Puccinia galatica S3'^d., 5. Gloeopesisa
turricula Sacc. et Peyronel.

B. Deuteromycetes:
6. Phoma gallicola Trotter var. melitensis Sacc, 7. Ph. Pediaspidis

Trotter var. Diastrophi C. Mass., 8. Ph. P. var. microspora C.Mass.,
9. Coniothyrium Fuckelii Sacc. var. cecidophihtm C. Mass., 10. Lepto-

thyrium Houardianum C. Mass., 11. Coiyjieiiui TrotteriatiuinCMciss.,

12. Gloeosporium Camphorae Sacc, 13. Cylindrosporiuni inelitense

Sacc, 14. Stigmella perexigua Sacc, 15. Hyalopus geophilus Sacc. et

Peyronel.
II. Fungi Hispanici a Doct. Romualdo Gonzales Fragoso

collecti

:

16. Didymella superßua (Fuck.) Sacc, 17. Phyllachora Bromi
Fuck. var. Andropogonis Sacc, 18. Ascochyta graininicola Sacc, 19.

Heteropatella umhilicata (Pers.) Sacc fm. fninor Sacc. et Trav., 20.

Gloeosporiuni olivarum Almeida.
III. Fungi Lybici et Rhodienses a Doct. R. Pampanini et Enr.

Festa collecti:

21. Sphaerella persica (Syd.) Sacc et Trav., 22. Macrophoma
Malcomiae (Sacc.) Berl. et Vogl. fm. Farsetiae Sdcc. 23. Gyrophragmium
Delilei Mont., 24. Hirueola Auricula-Judae (Linn.) Berk., 25. Hormis-
dum pilyophilum (Nees) Sacc.

IV. Fungi Moravici a Doct. F. Petrak collecti:

A. Teleomycetae:
26. Perisporium Typharum Sacc, 27. Wallrothiella minima (F'uck.)

Sacc, 28. Amphisphaeria intermedia SsiCC, 29. Didymosphaeria Petra-

kiana Sacc, 30. Melomastia Friesii Nke. fm. subtecta {Sphaeria Opuli
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Puck.), 31. Sphaerella septorispora Sacc, 32. Sph. niillegrana Cooke,
33. Sph Flageoletiana Sacc. et Trev., "i^. Leptosphaeria PetrakiiS2iCC..,

35. Valsa coronata (Hoffm.) Fr., 36. V. coenobitica Ces. et De Not.,

37. F. vemtstula Sacc, 38. V. ambiens (Pers.) Fr. 39. Quaternaria
moravica Sacc. et Petr., 40. Eutypa lata (Pers.) Tal. nebst var. rimu-
losa, 41. Chorostate pustidata (Desm.) Sacc, 42. Ch, anceps Sacc, 43.

Diaporthe (Tetrastaga) extratiea Sacc, 44. D. {T.) densa Sacc, 45. D.
[T.) coneglanensis Sacc. et Speg., 46. D. {T.) pusilla Sacc, 47. D. (T.)

recedens Sacc, 48. D. (T.) Petrakiatia Sacc, 49. Kahniisia epimelaena
Sacc, 50. Giwnionia perversa Rehm, 51. Lophiotrenia vagabtindtitn
Sacc , 52. Nectria sanguinea (Sibth.) Fr., 53. Humaria salmonicolor
(B. et Br.) Sacc, 54. H. Petrakii Sacc, 55. H. coprogena Sacc, 56.

Melachroia xanthoniela (Pers.) Bond., 57. Pesisella leiicostigmoides Sacc.
var. juncella Sacc, 58. P. culmigeiia Sacc, 59. Pyrenopesisa ligni

(Desm.) Sacc, 60. P. ChaiUetii Fuck. em. Rehm.
B. Deiiteromycetae

:

61. Phyllosticta coiiiothyrioides Sacc, 62. Phoma {Phlyctaenella)
leptographa Sacc, 63. Phomopsis Fuchsiae (Brunaud) Sacc, 64. Fusi-
coccum ericeti Sacc, 65. F. aescidaniini Sacc, 66. F. corylinum Sacc,
67. Cytospora ambiens (Nits ) Sacc. fm. betidigena Sacc, 68. C. moravica
Sacc, 69. Ascochyta nebitlosa Sacc. et Berl., 70. Microdiplodia Frau-
gidae Aliescher, 71. Diplodina phomoides Sacc, 72. Diplodia atrata
(Desm.) Sacc. var. Psendoplatain Brun., 73. Hendersonia lusulina
Sacc, 74. Septoria ligiistrina Sacc, 75. Gloeosporium Tiliae Oud., 76.

Coryiieum eximiiim Sacc, 77. Ramidaria sambucina Sacc, 78. Peno-
myces cladosporiaceus Sacc.

V. Fungi Bohemici a cl. Doct. Ed. Baudys collect!

:

79. Pesicula carpinea (Pers.) Tul. 80. Sclerospora graminicola (Sacc.)

Schrot., 81. Physoderma bohemicmn Sacc, 82. Phoma lupinella Sacc,
83. Septoria Baudysiana Sacc, 84. Cylindrosporiiim Baiidysianuni Sacc,
85. Marsonia {Phaeomarsonia) trnncatula Sacc, 86 Arthrinium spo-
rophleum Kunze, 87. Fusicladium pirinum (Lib.) Fuck. var. Pyra-
canthae Thüm., 88, Pyrenophora comata (Niesei) Sacc

VI. Fungi Canadenses a cl. John Dearness collect!:

A. Teleomycetae:
89. TremeUa moriformis Berk., 90. Peronospora TrifoUorum De

ßary, 91. Didymosphaeria Linderae Sacc, 92. Berlesiella mgerrima
(Blox.) Sacc, 93. Pleospora Dearuessii Sacc, 94. Botryosphaeria fidi-
ginosa (M. et N.) Ell. et Ev., 95. Eutypa hidibinida Sacc, 9b. Eutypella
Laburni Allesch. var. Coluteae Sacc, 97. Valsaria insitiva Ces. et De
Not. var. Linderae Sacc. und var. Coluteae Sacc, 98. Thyridavia minor
Sacc, 99. Robertornyces mirabilis Starb.

B. Deuteromycetae

:

100. Phyllosticta Collinsoniae Sacc et Dearn., 101. Haplosporella
insitiva Sacc, 102. Sphaeropsis Colideae Sacc, 103. Diplodia insitiva
Sacc, 104. Camarosporium Coluteae P. et C. 105. Leptoria Cirsii Niessl.,

106. Dinemaspoj'ium hispidulum (Schrad.) Sacc, 107. Phleospora
Dearnessiana Sacc, 108. Cryptosporium fusarioides Sacc, \Q9. Ramu-
laria ontariensis Sacc

VII. Fungi Mexicani a cl. Doct. S. Bonansea collect!:

110. Pterula angustatn Lev. var. fodinaria Sacc, 111. Aecidium
roseum D!et. et Holw., 112. Asterina Verae-crucis Theiss., 113. Eiigle-
rula mexicana Theiss., 114. Phoma moreliana Sacc,

VIII. Fungi Indici a cl. E. J. Butler commun!cat!:
A. Teleomycetae

:

115. Didymella Kariana Sacc, 116. Poronia gigantea Sacc, 117.
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Konradia hamhii&ina Racib., 118. Doihidella indica Sacc, 1\S. Bittleria

[Sacc. n. gen. Myriangiaceanim] Iitaghatahani Sacc.
B. Deiitei'omycetae

:

120. Tubercularia iiiaculicola Sacc, 221. Spegassmia Meliolae A.
Zimm. (1902j, Sacc

IX. Fungi Philippinenses a M. C, F. Baker, Mc Gregor, P. W.
Graff, E. D. Merrill, M. van Overbergh, M. Ramos, M. B.

Raimundo, S. A. Reyes collecti et a M. H. Sydow communicati:
A. Teleoinycetae:

122. Dimeros.poriiun Thussonie)ise SciCc./i'Z'i. Guiguardia Manihoti
Sacc, 124. Rosellinia iimbilicata Sacc, 125. DidymeUa lu&soniensis
Sacc, 126. Leptosphaeria {Leptospliaerella) dryaden Sacc. subsp Ins-

soniensis Sacc, 127. Metasphaeria Reyesü Sacc, 128. Ophiobolus
Gvafßanus Sacc, 129. Eutypa ludibunda Sacc, 130. Nectria Fesisa
(Tode) Fr. subsp. Reyesiana Sacc.

B. Deiitevomyceiae

:

131. PhyUosticta circumsepta Sacc, 132. Phoina herbannn West.,
133. Ph. oleracea Sacc, 134. Ph. sesamina Sacc, 135. Ph. Bakeriaiia,

Sacc, 136. Ph. fallaciosa Sacc, 137. Photnopsis cinerascens (Sacc.)

Bubak, 138. Ph. myriosticta Sacc, 139. Cytospora aberra7ts Sacc, 140.

Veri7iicularia fallax Sacc, 141. V. horridula Sacc, 142. V. breviseta

Sacc, 143. V. Merrilliana Sacc, 144. V. sesamina Sacc, 145. Piro-

slotnella [Sacc nov. gen. Leptostromatacearum] Raimundi Sacc. 146.

Diplodia viciuocola Sacc, 147. D. Daturae Sacc, 148. D. artocarpina
Sacc, 149. D. Litseae P. Henn., 150. D. circinans B. et ßr., 151. D.
Coicis Sacc , 152. D. cococarpa Sacc, 153. D. phaseolina Sacc , 154.

D. Maniothi Sacc, 155. D solanicola Sacc, 156. D. Moriiigae Sacc,
157. Hendersonia Coicis Sacc, 158. Stagonospora varians Sacc, 159.

Gloeosporiiun niacrophomoides Sacc, 160. Gl. eleuriticuin Sacc, 161.

Colletotrichum lussoniense Sacc, 162. Pestalossia paiiciseta Sacc, 163.

Dendrodochium lussoniense Sacc, 164. Cercosporella uredinophila Sacc,
165. Goniosporiitm unilaterale Sacc. et Peyronel, 166. Zygosporium
oscheoides Mont., 167. Dichotomella [Sacc. n. gen. Dematiearum]
areolata Sacc, 168. Sarcitiella Rainmndi Sacc, 169. Fiimago vagans
Pers., 170. Helminthosporium caryopsidum Sacc, 171. Cladosporium
lineolatum Sacc, 172. Cevcospora Bakeriana Sacc, \13. C.liissoniensis

Sacc, 174. Torula anisospora Sacc
Die Mehrzahl dieser Pilze ist neu.

VV. Herter (Berlin-Steglitz).

Usanii, K., Mj^cologische Notizen über Awamori-Koji-
Pilze {Aspergillus) und Rhisopus Delemar. (Mycol. Cbl. IV.

p. 193—196. 1914.)

Bei der Awamori-Koji-Bereitung spielt allein Aspergillus

luchuensis, nicht auch A. niger eine Rolle. Verf. beschreibt den Pilz.

A luchuensis erzeugt eine wirksame Diastase, mit ihm bereiteter

Koji wirkt kräftig auf Stärke, ebenso stark wie Awamori Koji,
aber schwächer als Sake Koji

Verf. kultivierte ferner R/iisopus Delemar (Boidin) Wehm. et

Hanz. Er beschreibt den Pilz und sein Verhalten in verschiedenen
Nährböden.

Zu beiden Pilzen sind halbschematische Abbildungen gegeben.
W. Herter (Berlin-Steglitz).
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Wehmer, C, Die „Kritischen Bemerkungen" des Herrn
R. Falck. (Mycoi. Cbl. IV. 3. p. 161-165. 1914.)

Verf. weist die Falck'schen Angriffe zurück. Er hält daran fest,

dass Falck bislang nirgend den einwandfreien Nachweis geführt
habe, dass seine in künstlicher Kultur erhaltenen yJ/erz^/^^s Frucht-
körper wirklich von Sporen abstammen. Das von Falck als unzu-
treffend bemängelte Auswachsen der Co)iiophora ist inzwischen von
zwei Seiten ausdrücklich bestätigt worden. Wehmer erklärt noch-
mals, dass sich in reinen Dunkelkulturen von Merulius ein gelbes
Pigment sehr schön entwickeln kann, dass ferner die bekannten
stark lichtbrechenden Tröpfchen in MendiusSpoven aus einer flüs-

sigen fluchtigen Substanz bestehen und dass schliesslich die einzelnen
Pilzarten gegenüber dem Tannin sich ausserordentlich verschieden
verhalten. Aus diesem Grunde sei Eichenkernholz gegen Merulius
immun. Betreffs der Kellerversuche ist Verf. der Ansicht, dass
Hölzer auf porösem feuchtem Stein sich dem Schwamm gegenüber
unter ganz natürlichen Verhältnissen befinden.

W. Herter (Berlin-Steglitz).

Woron ichin, N. N., Plectodiscella Piri, der Vertreter einer
neuen Ascomyceten-Gruppe. (Mycol. Cbl. IV. p. 225— 233.

1914.)

Auf lebenden Blättern des kultivierten Birnbaumes {Pirus coin-

munis L.) und Apfelbaumes {Pirus malus L.) im Kaukasus, Gouv.

Cernomorsk, fand Verf. einen neuen Askomyzeten, den er nicht

nur als Vertreter einer neuen Gattung, Plectodiscella, sondern auch
als Vertreter einer neuen Familie, Plectodiscelleae, ansieht. Die
Familie dürfte eine Zwischenstellung zwischen der ¥s).m\\\e Elsinoeae

V. Höhn (wegen der regellosen Lage der Asken, Entwicklung des
Ascomes innerhalb des Wirtsgewebes) und den typischen Diskomy-
zeten (Entwicklung des Epitheciums und Hypotheciums, Form des
Ascomas) einnehmen. Verf. nennt den Pilz PL Piri.

Gesamtansichten der von dem Pilze befallenen Pm^s-Blätter
sowie Fruchtkörper, Asken und Sporen des Pilzes sind abgebildet.

W. Herter (Berlin-Steglitz).

Lind, J., S. Rostrup und F. Kölpin Ravn. O versigt o ver
Landbrugsplanternes Sygdomme i 1913. [Uebersicht
über die Krankheiten der landwirtschaftlichen Kul-
turpflanzen irajahre 1 9 1 3]. (Tidsskr. Planteavl. XXI. p. 188—
222. Köbenhavn, 1914.)

Ausser den am allgemeinsten vorkommenden Krankheitserregern
sind einen starken Angriff von Typhula gramitium auf Hordeum sati-

vum f. hibernum und von Fusarium sp. auf Hafer zu erwähnen. Fusa-
rium avenaceum („Haferhut") an Haferstoppeln ist nicht parasitär und
ganz unschädlich. Am Hafer wird eine bis jetzt unbeachtete Krank-
heit, die sogenannte Gelbspitzkrankheit beschrieben. Sie ähnelt
der Dörrfleckenkrankheit darin, dass sie an bestimmte Felder
gebunden ist, unterscheidet sich aber dadurch von der erwähnten
Krankheit, dass sie auf sauer reagierendem Erdboden auftritt und
die Spitze der Blätter des Hafers und Gerste zerstört. Sie wird
besonders auf frisch angebauter Heide oder Hochmoor gefunden.
Wo die Felder reichlich gekalkt oder gemergelt sind, waren die
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Kartoffeln von Acthiomyces Scabies angegriffen, wo die Felder
kalkbedürftig waren, herrschte der Wurzelbrand an den Run-
kelrüben.

Gegen Kartoffelschorf wurde Düngung mit Kainit, gegen
Dörrfleckenkrankheit Zuführ von 50 kg Mangansulfat pro ha
und gegen Aphis papaveris wurde Bespritzungen mit Tabaks-
extrakt mit gutem Erfolg verwendet. J. Lind (L3'ngby).

Ravn, F. Kölpin, Smitsomme Sygdomme hos Landbrugs-
planterne. [Pilzparasitäre Krankheiten der landwirt-
schaftlichen Kulturpflanzen.] (270 pp. 111 Fig. Köbenhavn,
Aug. Bang. 1914.)

Dieses Handbuch enthält eine ausführliche Beschreibung der all-

gemeinsten Krankheiten, die von Parasitärpilzen verursacht werden,
hierunter doch auch die Krankheiten, deren Krankheitserreger, \vie

z.B. Dörrfleckenkrankheit, Mosaikkrankheit etc. von anorga-
nischem oder unbekanntem Ursprung sind. Besondere Abschnitte
beschäftigen sich mit dem Zustandekommen der Erkrankung, mit
der Infektionsquellen und der Beschreibungder verschiedenen Typen
der Parasiten, mit ihren ökonomischen Bedeutung und ganz besonders
der zweckmässigsten Art und Weise, sie abzuwehren und zu be-

käVnpfen.
Die Textfiguren sind ganz vorzüglich ausgeführt und viele davon

original. J. Lind (Lyngby).

Fürst. Behrings neues Diphtherieschutzmittel. (Die Um-
schau. XVII. p. 546—547. 1913.)

Während das vor 24 Jahren in die Medizin eingeführte Beh-
ring'sche Diphtherieserum, welches aus dem Serum von Tieren
besteht, die lange Zeit mit starken Dosen von Diphtheriegift vor-

behandelt worden waren, nur „passiv immunisiert", da das zur
Neutralisation des Krankheitsgiftes nötige Antitoxin nicht von dem
eigenen Körper während des Krankheitsverlaufes produziert, sondern
ihm passiv einverleibt wird, dient das neue Diphtherieschutzmittel
zur Vorbeugung. Das neue Mittel besteht aus einem Gemisch von
Diphtheriegift und Gegengift in einem für den Körper unschädlichen
Verhältnis. Der Körper antwortet auf die Einverleibung dieses

Toxinantitoxingemisches mit der Bildung von Antitoxin, wird also

„aktiv immunisiert". Im Gegensatz zu dem Vorgang bei der passiven
Immunisation, bei welcher die Antikörper schon nach 10 bis 20
Tagen aus dem Blut verschwunden sind, zeigt das Blut nach Injektion

des neuen Schutzmittels noch monatelang einen relativ hohen Anti-
körpergehalt. W. Herter (Berlin-Steglitz).

Owen, W. L., Bacteriology in its relationsto the
canesugar industry, its problems and possibili-
ties. (Cbi. Bakt. 2. XL. p. 244—255. 1914.)

Hoch konzentrierte Zuckerlösungen sind nicht sicher vor den
Angriffen von Mikroorganismen. Die Zuckerverderbnis wurde stu-

diert von Gayon, Serurier, Prinsen-Geerligs, Kamerling,
Maxwell, Shorey. R. Greig-Smith fand, dass im verderbten
Zucker immer der Bac. levanifortnans auftrat. Weitere Studien über
den Gegenstand lieferten Steel, Noel Deerr und Norris. Die
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Isolierung des Bacillus gelang Smith. Verfasser zeigte, dass die
Sporen ausserordentlich widerstandsfähig gegen Hitze sind. Aus dem
Zucker wird eine gummiartige Masse gebildet, die optisch aktiv ist.

Das Optimum der Zuckerkonzentration für die Bakterien liegt bei

20%, das Maximum bei 60—70 7o-
Es werden Angaben gemacht über den Bakteriengehalt ver-

schiedener Produkte der Zuckerindustrie. Zur Untersuchung war
der 10 7o Rohrzuckeragar von Greig- Smith am besten geeignet.

Schüepp.

Rosenthal, E. und J. A. Patai. lieber die proteolyti-
sche Aktivität von Streptokokken-Staphylokok-
ken und Coli-Kulturen. (Cbl. Bakt. l. LXXIII. p. 406—413.
1914.)

Die Verf. benützten zum Studium der proteol3'tischen Bakterien-
fermente die Formoltitrationsmethode S. P. L. Sörensens, die sehr
genaue Ergebnisse liefert. Als Mass der Spaltung kann die Menge
der als Eiweisspaltungsprodukte gebildeten Carboxyl- und Amino-
gruppen betrachtet werden. Durch Bestimmung der Carboxylgrup-
pen vor und nach der Proteolyse kann der Grad der Spaltung fest-

gestellt werden. Neben der Formoltitration wurde eine Ammoniak-
bestimmung ausgeführt. Der hiebei erhaltene Wert des Ammoniak-
stickstoffs wurde von jenem Stickstoff subtrahiert, den die Formol-
titration ergab. So kamen die Verf. zu einem Stickstoffwert, der
stets dem jeweiligen Aminosäuregehalt des Nährbodens entsprach.
Der Verlauf der Aminosäureabspaltung wird in einer Kurve dar-
gestellt.

Als hauptsächliche Ergebnisse stellten die Verf. folgende
Sätze auf;

1. Die Kurve der Aminosäureabspaltung durch Streptokokken,
Staphylokokken und B. coli erreicht innerhalb der ersten 24 Stun-
den einen relativ hohen Wert, der zwischen 54,6 und 84,8 mg
Aminosäurestickstoff pro 100 ccm Nährmedium schwankt; in den
folgenden Tagen tritt gewöhnlich eine nicht bedeutende weitere
Steigerung auf.

2. In Bezug auf die absoluten Aminosäurewerte besteht zwischen
Staphylokokken und Streptokokken kein Unterschied, während beim
B. coli gegenüber den bei den anderen untersuchten Mikroorga-
nismen erhaltenen relativ geringe Werte erzielt wurden.

3. Bei der Aminosäureabspaltung der von den Verff. untersuch-
ten Stämme besteht zwischen den avirulenten und virulenten Mi-
kroorganismen der Unterschied dass von den virulenten mehr
Aminosäure als von den avirulenten abgespalten wurde.

Losch (Hohenheim).

Wager, H. A., The Mosses of South Africa. (Roy. Soc. S.

Africa. p. 2. 16. Sept. 1914.)

The author gives a catalogue which he states is the first

attempt that has been made of Publishing a list of the Mosses
already recorded from South Africa, except for a small catalogue
of the Mosses of Cape Colony published by J. Shaw in 1878. It

may be b}'- no means complete, but it is published in the hope that
it may be the means of getting further material from coUectors for
identification, so that the record may be made still more up-todate.

Author's abstract.
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Berger, R., Beiträge zur Kenntnis der Flora vonSüd-
dalmatien und der angrenzenden Herzegowina.
(AUg. bot. Zeitschr. 12. p. 177— 182. Mit Fig. u. 1 Taf. 1913.)

Neu sind: Ceterach officinarum Willd. var. n. imhricato-lohatum
Berger (Segmente dachziegelig sich deckend, im Umriss eiherzför-

mig, gelappt bis fast fiederteilig, nach der Basis stielartig verschmä-
lert bis gestielt; vielleicht ein Bastard oder eine monströse Form;
bei Ragusa); Polypodünn vulgare var. serrntiim Willd. f. n. pmtn-
lutn Berger (wurde, wie der Nachtrag besagt, wieder eingezogen).
Die verschiedenen Entwicklungsstadien der Gytnnogramme lepto-

phylla (L.) Desv. werden abgebildet. Seltene, fürs Gebiet neue
Formen sind: Ausser dem obigen Ceterach noch C. off. monstr.
fiircatum, bisher nur aus der Südschweiz bekannt, Asplenitiin

VirgUii Borj^ Aspl. Riita muraria f. acuniinatiini Chr., Aspl. Pe-
trarchae DC. (bei Spalato), Adiantiim Capillus Veneris var. Biiy-

miense Brügg.
Die Tafel bringt den oben erwähnte monströsen Ceterach und

Polypodium vulgare f. cambricum.
Matouschek (Wien).

Britton, N. L., Clethraceae. (North Amer. Flora. XXIX. p. 3—9.
Aug. 31, 1914.)

Tvventy-one species are differentiated. The following new names
appear. Clethra costaricensis, C. Rosei, C. Hartwegi, C. horidwiensis,

C. jamaicensis, C. Pahneri, and C. salvadoreusis. Trelease.

Britton, N. L. and A. Brown. An illustrated flora of the
northern United States, Canada and the British pos-
sessions, from Newfoundland to the parallel of the
Southern boundary of Virginia and from the Atlantic
Occan westward to the 102d meridian. .Second edition,
revised and enlarged: in three volumes. (New York,
Charles Scribner's Sons. 1913.)

An exhaustive handbook of the Pteridophytes and Spermato-
ph3^tes of the region indicated, of which 4666 are described and
illustrated in simple analytic figures. The present edition adds about
one-eigth to the Contents of the earlier edition. Neopteris, Britt., with
N. inariana {Audromeda niaria)ia), is noted as new. Trelease.

Chodat, R., Die geographische Gliederung der Polvgala-
Arten in Afrika. (Bot. Jahrb. Festband, p. 111— 123. 1914^.)

Während der sekundären geol. Periode haben sich in dem
damals bestehenden brasilianisch-afrikanisch-indischen Kontinent die
Polygalaceen-Gattungen differenziert. Die Gattung iSeciiridaca hat
am Ende dieser Periode ihr pantropisches Areal gewonnen und in

jeder Provinz ihre Arten differenziert. Zur selben Zeit waren schon
die Chamaebuxiis- .\Tien über die ganze tropische und subtropische
Welt verbreitet. Es hatten sich auch sicher damals die Grundtypen
von Polygala herausgesondert, von Orthopolygala waren damals
sowohl im brasilianischen Teil wie im Süden des afrikanischen
Kontinentes die Grundlinien entworlen.

Aus der ältesten Zeit stammen die „Macropterae" in Mada"
gaskar, die dort isoliert stehen. Aber seitdem hat die Insel ver"
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schiedentlich Beiträge erhalten, und durch die Brücke der Lemtiria
sind die „Chloropterae" nach Süd-Asien gewandert und zwar bis
Nord Australien. Sicher ist, dass Afrika mit seinen jetzigen
Konturen schon aus der sekundären Zeit oder noch früheren Epochen
stammt. So dürfen wir annehmen, dass von Süden her eine konti-

nuirliche und stufenweise Entwicklung der Ortkopolygala- Arten habe
stattfinden können, und dass die regelmässige Verschiebung der
Gruppen nach Norden auf eine stufenweis stattgefundene Entwicklung,
verbunden mit Migration, zurückzuführen ist.

Jedenfalls bleibt die Tatsache: die asiatischen und die afrikani-

schen Arten der Untergattung Orthopolyg-ala (es sind dies die meisten
Arten) haben ihre phylogenetische Wurzel in Süd- Afrika.

Schüepp.

Elfstrand, M., Hieracia alpina aus Nordrussland und dem
Uralgebirge. (Svensk bot. Tidskr. VIII. p. 201—221. 1914.)

Verf. hat die von R. Po hie auf der Halbinsel Kola und im
nördlichen Ural gesammelten und grösstenteils von C. H. Zahn
(Allg. bot. Ztschr. 1907) bestimmten, im k. bot. Garten in Petersburg
aufbewahrten Hieracien der Gruppe Alpina nachuntersucht und teilt

seine Resultate, die meistenteils von den Zahn'schen abweichen,
hier mit.

Die Hieracia alpina gemiina Elfstr. teilt Verf. in 3 Untergruppen;
die in folgender Weise gekennzeichnet werden:

I. Ein grosser, meistens der grössere oder grösste Teil der
Blattmasse der Pflanze geht von der Spitze des Rhizoms aus,
Stengelblätter o mehrere; wenn ausgebildete grössere Stengel-
blätter vorhanden, sind sie mit kürzeren oder längeren Stielen
versehen.
A. Die grösste Breite des oder der innersten VVurzelblätter

liegt oberhalb der Mitte der Blattspreite: Lingnata.
B. Die grösste Breite des oder der innersten Wurzelblätter

liegt ungefähr an der Mitte der Blattspreite: Lanceata.
II. Ein grosser, oft der grössere Teil der Blattmasse geht vom

Stengel aus; ausgebildete Stengelblätter 2-mehrere, von denen
wenigstens das oberste oder die oberen verhältnismässig
lineal, ohne deutliche Stiele und ± stengelumfassend sind:
Adnata.

Folgende neue Formen werden beschrieben; in Klammern
werden die Bestimmungen Zahn's zitiert.

H. alpina genuina Elfstr.

Lingitata.

H. melanoceplialiun Tausch v. kolaicola n. {„H. alpinimi L.");
H. exciibitum n. („^. alpinum L. v. gracillinniin Elfstr." und ,,H.
alpimun ss'p. personatiforme Pohle et Zahn"); H. polymorphophyllum
n. („H. nigyescens. ssp. decipiens Tausch affine", „//. alpinum L.
[decipiens Tausch]"); H. coloratum n. {H. nigyescens Willd."); H.
coloratuni v. Laestadii n.

Layiceata.

H. flexicaide n. {y,H. nigyescens Willd. ssp. gvacillinmm Elfstr.",
ti. nigyescens Willd. ssp. petiolatnm Elfstr.", ^,H. nigyescens Willd.
ssp. fidiginosinn Laest.", „ff. nigyescens Willd. ssp. siihqidlonintn
Norrl."); H. naniceps n. („ff", nigyescens Willd. ssp. colpodes Norrl.",
„ff. nigyescens Willd. ssp. pumilio Norrl.", „ff", nigyescens. Willd.
ssp. gyacillimum Elfstr."); H. comosum Elfstr. f. glandulosior n.
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{,M. nigrescens Willd. ssp. colpodes Norrl.", „/f. alpiniim L. ssp.

fuliginosum Laest.", „H. alpimim L. ssp. decurrens Norrl.", „H- alpünim
L. ssp. petiolatum Elfstr.", „//. nigrescens Willd. ssp. ligiiyotitm

Norrl."); H. comosum Elfstr. v. praecisurn n. {^,H. fitgrescens ssp.
teligenim Norrl."); H- Omangii Elfstr. v. leptopholis n. {,,H. alpinnm.
L. ssp. petiolatum Elfstr.", „^. nigrescens Willd. ssp. teligenim
Norrl."); H. Omangii Elfstr. v. leptopholis Elfstr. f. epilata („//. nigres-
cens Willd. ssp. teligenim Norrl."); H. stenomischnm Omang v.

vidsiun n. („^. nigrescens Willd. ssp. lignyotiim Norrl.").

Adnata.
H. oncodes Omang v. irimelense n.; H. uralense n. [,,H. frondi-

fenim Elfstr."); H. apiculatiforme n.; H. frondiferinn Elfstr. f.

wologdense n. („i^. alpinum L."); H. adspersiim Norrl. y. gawrilowae n.

H. alpina nigrescentia Elfstr.

H. pseudobipes n. (,,/7. alpiniim L. ssp. lignyottnn Norrl.", „H.
atratum Fr. ssp. semicurvescens Norrl."); H. hathycephahim Dabist,
var. ßoccinops n. {,,H. alpinum L. ssp. lignyotiim Norrl."); H. scotaio-

lepis n. {,,H. atratum Fr. ssp. bifidelliceps Zahn", „/7. atratum Fr.
ssp. atratulum Norrl."); H. senescentifrons n. („//". atratum Fr. ssp.

atratulum Norrl.", H. nigrescens Willd. ssp. decurrens Norrl.", ,,H.

atratum Fr. ssp. semicurvescens Norrl.", „//". nigrescens Willd. ssp.

colpodes Norrl."). Grevillius (Kempen a. Rh.).

Griggs, R. F., A botanical survey ofthe Sugar Grove
region: Ohio Biol. Surv. Bull. 3. (Ohio State Univ. BulL
XVIII. 25. Apr. 1914.)

A comprehensive account, comprising studies of geology, phy-
siography and climate, detailed ecological analysis, and an anno-
tated list of the vascular plants. Trelease.

Hallier, H., Hy drocharitaceae africanae. (Bot. Jahrb. LI.

p. 453. 1914.)

Kurze Diagnose einer neuen afrikanischen Hydrocharitacee
unter dem Namen Vallisneria spiralis L. var. longissima. Sie wurde
von Schweinfurth im oberen Nilland gefunden.

W. Herter (Berlin-Steglitz).

Harms, H., Leguminosae africanae. VII. (Bot. Jahrb. LI.

p. 359-368. 1914.)

In Togo und im oberen Niger-Gebiet wurde ein eigentlimliches
Pflänzchen gefunden, das im Sudan vielleicht weiter verbreitet ist

und durch seine bleichen Stengel, graugrünen, einfachen Blätter

und trockenhäutigen Stipeln so auffallend an Alysicarpus- Arten erin-

nert, dass man es ohne weiteres für eine Art dieser Gattung halten

möchte, wenn nicht die Hülsen völlig abweichend gebaut wären.
Dieselben sind ungegliedert und springen später an der Bauchnaht
auf. Verf. hält die Pflanze daher für den Vertreter einer neuen
Gattung und nennt sie Meiliniella micrantha. Ausführliche Diagnose
mit Abbildung ist gegeben.

Folgende neue afrikanische Acacia-Arien werden beschrieben :

A. drepanolobium. Harms et Yngve Sjöstedt aus Deutsch-Ostafrika,
A. formicarum Harms aus Britisch-Ostafrika und dem Kili-

mandscharo-Gebiet, A. pseudofistiila Harms aus Deutsch-Ost-
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afrika, A. malacocephala Harms aus Unyamwesi, A. Fischeri

Harms aus Deutsch-Ostafrika, A. Biissei Wa.rm's> et Yng-ve Sjöstedt

aus der Massaisteppe, A. Thomasii aus Britisch-Ostafrika, A.
delagoensis Harms aus Sofala-Gasaland, A. Schlechten Harms aus
Sofala-Gasaland, A. latistipulata Harms aus Sansibar-Küsten-
land. Von A. fornticarum ist eine Abbildung gegeben.

Schliesslich wird eine neue Piptadenia dils P.paucijiigahesiriehen^
ein hoher Baum aus Usaramo, ausgezeichnet durch die sehr geringe
Zahl der Fiedern und Blättchen. W. Herter (Berlin-Steglitz).

Heintze, A., Om hydrokorspridningafvegetations-
klädda tufvor. [Ueber hydrochore Verbreitung
vegetationsbekleideter Rasen]. (Svensk bot. Tidskr.
VIII. p. 253—262. 1914.)

Norman erwähnt in „Norges arktiske Flora", dass in den nord-
norwegischen Wasserläufen die Pflanzendecke der Ufer durch Hoch-
wasser im Frühjahr häufig unterminiert wird, wodurch Pflanzen-
rasen losgerissen werden und ins Wasser hinabstürzen. Kleinere
Rasen werden durch den Fluss transportiert und bleiben zum Teil
an Sandbänken und dergl. haften. In dieser Weise kommt eine
spontane Verpflanzung zustande.

In den Hochgebirgsgegenden Lapplands hat Verf. diese hydro-
chore Verbreitung näher studiert und gibt über die dortige Vege-
tation der transportierten Rasen eingehende Berichte. Er ist der
Ansicht, dass wenigstens in den meisten Fällen sowohl in Nord-
norwegen wie in den schwedischen Hochgebirgsgegenden das Eis
den vegetationsbekleideten Rasen als Flotteur dient. Die Rasen
werden lose auf den Eisblöcken oder in denselben eingefroren die
Flüsse hinunter getrieben und an sanft abschüssigen Ufern und
dergl. unterhalb der normalen Hochwasserlinie abgeladen. Die
Wurzeln dringen in die neue Unterlage ein; in der Moosdecke der
Rasen sind öfters auch Samen eingebettet.

Gewisse Vorkommnisse von Hochgebirgspflanzen an Fluss- und
Seeufern auch unterhalb der eigentlichen alpinen Gegenden dürften
zum Teil auf weither kommenden Eistransporten beruhen.

Grevillius (Kempen a. Rh.).

Hock. Die Beschränkung pflanzlicher Verwandt-
sc h a ftsg r u p p e n von höherem Range alsGattun-
gen auf einzelne Lebensreiche und Pflanzenge-
biete. (Bot. Jahrb. Festband, p. 15—24. 1914.)

Es wird eine Uebersicht über die wichtigsten den einzelnen
Lebensreichen des Landes ganz oder fast eigentümlichen Pflanzen-
gruppen gegeben. Und zwar werden 11 Reiche aufgestellt. Bei dieser
Zusammenstellung fällt auf. wie arm an eigentümlichen Gruppen
das „nordische Reich" ist. Nur hochnordische Formen konnten ihr
eigentümliches Gepräge einigermassen bewahren, da die Eiszeit die
andern vernichtete oder in südlichere Länder führte, die spätere
Zeit aber nicht ausreichte neue Gruppen zu bilden. Das Hauptkenn-
zeichen unseres Reiches besteht daher in Fehlmerkmalen. Das
neuseeländische Reich weist auch nur 2 eigentümliche Gruppen,
aber eine grosse Zahl eigentümlicher Arten auf, sodass die Arten-
umbildung jedenfalls schon weit länger wirkte als bei uns. Ebenso
verhält es sich mit Madagascar und Nachbarinseln.

Botan. Ceatralblatt. Band 128. 1915. 2



1 8 Floristik, Geographie, Systematik etc.

Das heissamerikanische Reich zeigt am meisten Artenreichtum
in eigentümlichen Gruppen, es liegt heute von den andern Tropen-
gebieten ganz getrennt und war auch früher lange von andern
Gebieten getrennt.

Die übrigen Reiche sind meist teils durch Steppen- oder Wüsten-
gebiete teils durch Meere oder Gebirge getrennt. Wo solche für
Pflanzen schwer überschreitbare Scheiden fehlen, ist auch die Ab-
grenzung kaum möglich. Die andern einige Eigentümlichkeiten
aufweisenden Gebiete sind meist Inselgebiete, die wohl eine gewisse
Selbständigkeit in ihrer Entwicklung zeigen, aber ihr Raum war zu
klein, um eine genügende Anzahl eigenartiger Formen auszubilden.

SchUepp.

Högdahl, T. och R. Sernander. Särö och Västersko'g.
(Sveriges Natur. V. 17 pp. 1 Taf. Textabb. und Karte. Stockholm
1914.)

Zu den wenigen Stellen, die den in früheren Zeiten an der
schwedischen Westküste angerichteten Waldverwüstungen entgan-
gen sind, gehört die Insel Särö in Halland, deren Naturverhält-
nissen hier geschildert werden. Das westliche Gebiet dieser Insel,

Västerkog, besteht grösstenteils aus fast unberührtem Wald von
einem an der Westküste im übrigen schon längst verschwundenen,
südlichen Vegetationst3'^pus. Alte Kiefern, mit Eichen — fast aus-
schliesslich Qiiercus sessiliflorus — eingesprengt, bilden die Haupt-
masse der Bäume. Stellenweise wird der Wald hainartig mit vielen

Laubholzarten und dem für Laubwiesen charakteristischen Unter-
wuchs, u. a. auch von Taxus baccntn. Letztere hat in Västerskog
vielleicht ihr reichlichstes Vorkommnis in Schweden und damit
in ganz Nordeuropa.

Es wird darauf gearbeitet, Västerskog als Naturpark — den
ersten der schwedischen Westküste — zu gewinnen.

Die Abbildungen zeigen u. a. Vegetationsaufnahmen verschie-

dener Typen; von bemerkenswerteren alten Bäumen werden Mass-
angaben und Figuren mitgeteilt. Grevillius (Kempen a. Rh.).

Holm, Th., Types of Claytonia. Gronov. (Mindeskrift for Japetus
Steenstrup. XXI. p. 1— ll". pl. I— III. Kövenhavn 1913.)

The five sections of the genus proposed by Asa Gray viz.

Eiiclaylonia , Lminia, Aisinastrum, Naiocretie and Montiastnnn are

descnbed from a morphological point of view, and illustrated.

Characteristic of Euclayto)iia is the large development of the

root, the monopodial ramification of the shoot, and the simple com-
position of the inflorescence, provided with two large foreleaves. In

Limnia Cl. asarifoUa Bong, is perennial, Cl. Sibirica L. mostl}'- an
annual, while the other species are slrictly annual; very broad pro-

phylla are possessed hy all the species of this section. Alsinastnini:

Cl. Chamissonis Esch. differs from all the other Claytoniae by the

Stern leaves being opposite, and by the development of long, tube-

riferous stolons. In Naiocreiie: Cl. parvifoUa Moc. and Cl. flageUaris

Bong, the stem bears many alternate leaves with axillary bulblets,

while the foreleaves are very minute, scalelike. To Moiiüastrum
belongs Cl. diffusa Nutt. in habit reminding of Stellaria media, and
with only one fore leaf; in Cl. linearis Dougl., Cl. dichotoma Nutt.,

Cl. Howellii (Wats.), and Cl. Australasica Hook, the leaves are linear.
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But the systematic position of Cl. calycina Colenso seems uncertain
since the flower is said to have onl}'- two Stigmata. Theo Holm.

Johansson, K., Diagnoser och anmärkningar tili njigra
sällsyntare svenska Hieraciiim(ormer. (Bot. Notiser. p.
65-87. 1914.)

Folgende neue Formen werden beschrieben.
1. H. alpina genuina.

H. alliicolor K. Joh. f. pingue ; H. crassulum; H. phiguiculum
K. Joh. mscr. ; H. semiclaudens; H. succisuni K.Joh. var. remissulutn

.

2. H. nigrescentia.

H. bipes Dabist, f. bettdinutn ; H . praeapertum n. nom. f. piliferuni.

3. H. vulgata.
H. ßagriferuin ; H. tenuans ; H. fodinariuni ; H. tisticollinn K.

Joh. var. anasteriim ; H. constringens Norrl. f. ex&nperans; H. carno-
siceps ; H. aethotrichiim Dabist.; H. villatingense ; H. polystübuin

;

H. taeniifolium.

Ausserdem werden folgende Formen m. o w. ausführlich
besprochen:

H. Littidbomü Dabist.; H. eumorphtim Dabist.; //. nticrocomum
Dabist.; H. praeapertum n. nom. (//. ortJiopoditw Dabist, '^pycnade-

niitm Dabist.); H. constringens Norrl. var. alpestre (Lindeb.).

Grevillius (Kempen a. Rh.).

Levison, J. J., S tu dies of Trees. (8^. X. p. 253. 156 half tone
illustr. New York. John Wiley & Sons. 1914.)

An untechnical book especially adapted to the needs of users
of trees for decorative purposes or for timber. The contents are
indicated by the chapter headings: How to Identify Trees; The
Structure and Requirements of Trees; What Trees to Plant and
How; The Gare of Trees; Forest Trees; Our Common Woods, their

Identification. Properties and Uses; An Outdoor Lesson on Trees,
in which the applicability of Instruction on tbis subject to school
children is illustrative. Trelease.

Mildbraed, J., Zwei neue Combretaceae aus der Gattung
Strephonema. (Bot. Jahrb. LT. p. 356—358. 1914.)

Die beiden neuen Strephonema-Arien heissen Str. polybotryum
und Str. Tessmannü. Die erstere ist ein hoher Baum SUdkameruns.
Sie erinnert an Str. sericeiim, weicht aber durch die einfachen
Trauben und die kurze filzige Behaarung ab. Von Str. apolloniense

ist sie durch die Bllitengrösse ganz verschieden. Die zweite Art
steht durch Beschaffenheit und Anordnung der Blüten sowie Neigung
zur Ramlflorie dem Str. Mannii am nächsten, unterscheidet sich

aber durch die viel kleineren und ganz anders gestalteten Blätter.

Von der Hauptart Str. Tessmannü trennt Verf. noch eine Varietät

micranthiim ab. Die Hauptart kommt in Spanisch Guinea, die

Varietät in Kamerun-Gabun vor. W. Herter (Berlin-Steglitz).

Moore, Spencer le M,, Alabastra Diversa. Part. XXIV.
(Journ. Bot. LH. p. 146. 1914.)

The foUowing names are new: Rhamphogyne, gen. nov. {Com.
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positae), R. rhynchocarpa, (= Abrotanella rhynchocarpa), Sytnplocos
cochinchineiisis (== Dicalyx cochinchinensis) , Schisoglossuni Eylesii,

from Rhodesia, Pocken Moiiroi, from Rhodesia, Pterocaulon de-

currens {= Conysa decurrens). M. L. Green (Kew).

Netolitzky, F., Anatomische Beobachtungen an Ze-
realienfrüchten. (Oesterr. bot. Zeitschr. LXIV. 7. p. 265

—

272. 1914.)

I. Spelzen. Die Kieselskelette der verkieselten Epidermiszellen
der Spelzen sind für Arten und selbst Gattungen recht charakteris-
tisch. Sie unterliegen nicht der Quellung wie die Spelzenelemente
bei der Aufhellung, auch werden sie durch Röstung oder Verkoh-
lung nicht undeutlich. Die Veraschung muss mit massiger Hitze

erfolgen, damit keine Schmelzungen vorkommen, die Asche unter-
sucht man in HCl, in Wasser und besonders nach spontanem Ein-

trocknen. Dann treten Papillen, Tüpfel etc. recht deutlich hervor.
Das Eintrocknen verhindernde Chloride müssen im Notfalle ausge-
waschen werden, was mittels der Zentrifuge bei grösseren Mengen
zu empfehlen ist. Beispiele: A. Hirse. Die Epidermiszellen der
beiden Spelzen sind einheitlich, es fehlen also zwischen den „Lang-
zellen" eingeschaltete „Kurzzellen". Auf Grund der Kieselskelett-

bilder kam Verf. zu folgenden Resultaten: Panicuni frunientaceurn
ist keine Kulturrasse einer EcJiUwcliloa sondern steht dem P. colo-

nian nahe. Prähistorische Hirsefunde zeigen, dass nördlich der
Donau nur P. miliaceum bekannt war, während nur im Alpenge-
biete (Westschweiz bis Bosnien) zu diesem Getreide noch
Setaria italica hinzutritt. Mischungen beider Früchte beweisen, dass
sie hier gleichzeitig gegessen wurden. Im ältesten Aegypten ass

man nur P. colonwn. Nur wenn die alten Reste lange Zeit dem
Einflüsse des Wassers ausgesetzt waren, versagt die Methode, weil
die Kieselsäure gelöst wurde.

B. Gerste und Weizen: Man kennt hier dreierlei „Kurz-
zellen":

a. einfache Kurzzellen (Zoebel, v, Vogl), fälschlich Kie-
selzellen genannt. Wegen ihrer Haarnatur sollten sie „Haar-
kurzzellen" heissen.

b. „Kieselkurzzelle" ^ die nicht halbmondförmige „Kurz-
zelle" von Grob.

c. „Korkkurzzelle" = die halbmondförmige „Kurzzelle" von
Grob.

Einfluss der Kieselkörper auf die Zähne des Menschen: die
Hauptursache der stark abgekauten Zähne prähistorischer Leichen
ist die verkieselte Spelze.

II. Samenhaut und Aleuronschichte. Die Befunde von
Brahm und Buchwald werden als richtig hingestellt. Inbezug auf
Peklo's Arbeit über die bei Gramineen viel verbreiteten Pilzsym-
biose bemerkt Verf. folgendes: Betrachtet man Schnitte von trocke-

nen Getreidekörnern unter Oel, so werden die Aleuronkörner aus-
gelöscht, man sieht nur das Netzwerk des Oelplasmas. Dieses ist so

regelmässig, dass Hyphen nach Jod-Anfärbung hervortreten müss-
ten, wenn sie nur einigermassen normal sind. Peklo hält die H}---

phen für nackt und unsegmentiert. Zu wundern ist es, wenn in

der reifen Frucht schon die bcwussten Hyphen zwecks Diastasebil-

dung zerfallen sein sollten, während diese noch nicht nachweisbar
ist. Bei der grossen Empfindlichkeit des Oelplasmas gegenüber
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Wasser muss man nach Verf. entschieden im Auge behalten . dass
die genannten Gebilde Kunstprodukte sind, denen bisher lediglich

auf Grund der Form Pilzcharakter zugesprochen wurde. Man muss
also die strikten Beweise für die Pilznatur erst abwarten.

Matouschek (Wien).

Novopokrovsky, J. , Kurze Mitteilung über eine Reise
nach den auf Sandböden belegenen Forstrevieren der
Donschen Kosaken im Sommer 1913. (Bot. Jahrb. L. Beibl.

114. p. 28—33. 1914.)

Die vorliegende kleine Studie entstand bei Gelegenheit der
Begutachtung der Tauglichkeit eines Sandgebietes für die Aufforstung.

In dem genannten Gebiete auf sandigen „supraalluvialen" Ter-
rassen findet Verf. folgende Pflanzenformationen :

I. Steppen vegetation auf den dunkelkastanienfarbenen Sandböden
der ebenen Flächen.

II. Steppenvegetation auf grauem Sandboden von Hügeln altäo-

lischer Bildung.
III. Eichenwald auf dunkelfarbigem Sandboden.
IV. Birkenwald auf Podsol- Sandböden.
Auf den alluvialen Terrassen findet man:
1. Auwald {Qiiercus pedunciilata, Popiihis tremtila, JJlnnis pediin-

cidata und campestris, Acer tataricnni,Evonyniiis verrucosa, Rhammis
cathartica, Prunus chaniaecerasus\ an den Ufern der Altwässer:
Populus alba und nigra, Salix alba, Alnus glutinosa).

2. Auwiesen.
3. Vegetation der salzigen Böden.
Besonders interessant sind die Flugsande der welligen supra-

alluvialen Terrassen. Hier kann man unterscheiden:
1. Barchana (Dünen).
2. Haufensande. W. Herter (Berlin-Steglitz).

Pax, F. und K. Hoffmann, ^w^Äorö/rtCfae-Ce/o/^zVße". (Das Pflanzen-

reich. LH. [IV. 147. IV.] 41 pp. 40. Einzelb. in 11 Fig. Leipzig.

W. Engelmann. 1912.)

Verff. geben in einem ersten allgemeinen Teil nach einer Cha-
rakteristik der Geloiiieae einen Ueberblick über die morphologischen
und anatomischen Verhältnisse der Vegetationsorgane, sowie über
die Blütenverhältnisse, insbesondere die durch das Auftreten von
in sehr verschiedenem Grade ausgebildeten Rudimenten des anderen
Geschlechtes interessante Verteilung der Geschlechter in den ein-

geschlechtlichen Blüten und die Ausbildung von Frucht und Samen.
Nach einer Darstellung der geographischen Verbreitung und der
verwandtschaftlichen Beziehungen folgt dann im zweiten Hauptteil

die systematische Bearbeitung der Gattungen und Arten.

Die Gelonieae werden dabei in 3 Subtribus gegliedert:

Subtrib. 1. Chaetocarpinae Pax. 1. Chaetocarpus Thwait (7). 2.

Mettenia Griseb. (1). 3. Cheilosa Blume (1).

Subtrib. 2. Geloniinae Pax. 4. Gelonium Roxb. (18). 5. Balio-

spertnum Bl. (6).

Subtrib. 3. Tetrorchidiinae Pax. 6. TetrorchidiimiFoe^^. ei^ndl.

(4). 7. Endospertnum Benth. (10).

Bezüglich der geographischen Verbreitung der Gelonieae

ist zunächst ihre geringe Verbreitung auf dem afrikanischen Konti-
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nente recht auffallend. Neben 4 auf Ostafrika beschränkten Gelo-
«mm- Arten findet sich hier nur noch Chaetocarpus africaniis im
Urwald des Congobeckens.

Fieicher sind die asiatischen Tropen. Hier bedeckt das Areal
der Gruppe die Ländermassen von der Malabarküste und Ceylon
ostwärts bis Neu-Guinea; vereinzelt erscheint Baliospermtnn pen-
diüinuni auf Hawai. Die Polargrenze geht durch Ylinnan und am
Slidfusse des Himalaya entlang. Fast im ganzen Verbreitungsge-
biete erscheinen Spezies von Geloniinn, in reichster Entwicklung
in der südwestmalayischen Provinz. Das Areal der Gattung reicht
aber noch über die Maskarenen bis Madagaskar; gerade auf
dieser Insel ist es zur Entfaltung eines eigenartigen Centrums ge-
kommen. Baliospermum zeigt eine ähnliche Verbreitung, bleibt aber
im Norden mehr zurück und besitzt ihr Entwicklungszentrum in

der nordmalayischen Provinz; sie reicht bis zum tropischen Hima-
laya und bis Yünnan, erlischt aber bald in der südostmalayischen
Provinz. Auf den Maskarenen fehlt Baliospermum, dagegen ist

von den Sandwich-Inseln eine Art bekannt.
In der südwestmalayischen Provinz setzt mit 7 Arten Endosper-

mum ein, ostwärts bis Hongkong und über die Philippinen und
Molukken bis Neu-Guinea [E. formicnmm) sich erstreckend. Zu
diesen Typen der asiatischen Tropen kommt ferner Chaetocarpus.
Alle 3 altweltlichen Arten wachsen auf Cej^lon, eine {Ch. castano-
carpus) ist weit in das malayische Gebiet hinein verbreitet; und
endlich ist Cheilosa nwntaiia auf Java endemisch.

In den warmen Gebieten Amerikas wächst auf Jamaika und
Cuba die noch unvollkommen bekannte Gattung Mettenia. In Süd-
brasilien finden sich je 2 Arten von Tetrorchidhmi und Chaetocarpus.
Beide Gattungen überschreiten die Grenzen der südbrasilianischen
Provinz. Ch. Schomburgkiav.iis erscheint in Britisch Guyana; T.

ruhrivenhim, das neben T. parviilum Südbrasilien bewohnt, reicht

nordwärts bis Peru, Colombien, Venezuela, Costarica und
Westindien. In der subaequatorialen andinen Provinz, namentlich
in Peru, liegt nach den derzeitigen Kenntnissen das Entwicklungs-
zentrum der Gattung.

Vier Genera der Gelonieae sind also rein paläotropisch, zwei
nur auf die neuweltlichen Tropen beschränkt; Chaetocarpus dagegen
ist dem ganzen Tropengürtel gemeinsam und zwar ist von den
äusserst scharf pflanzengeographisch umgrenzten Sektionen Sect.

Euchaetocarpus asiatisch, Afrochaetocarpits afrikanisch, Amanoella
amerikanisch.

Bezüglich der ver wandschaft liehen Beziehungen sei

folgendes mitgeteilt: Die geschlossenste Gruppe bilden die Geloniinae\

bei den Chaetocarpinae steht Cheilosa dem Chaetocarpus-Typus nicht

ganz nahe, bei den Tetrochidüitae schliesslich wird ein unmittelbarer
Anschluss der beiden Genera aneinander schwer nachweisbar sein.

Die Gelonieae selbst werden als ein apetal gewordener Seiten-

zweig der Cluytieae betrachtet, und zwar werden die Chaetocarpinae
an die Codincinae, und die Geloniinae an die Galeariinae direkt an-

geschlossen. Auch für die Tetrochidiinae ist die Wahrscheinlichkeit
eines Anschlusses bei den Galeariinae vorhanden, wenngleich auch
dieser Zusammenhang nicht unmitte'bar erhalten vorliegt.

An neuen Arten werden beschrieben : Chaetocarpus Schomburg-
kiana (O. Ktze) Pax et K. Hoffm. (Britisch Guyana), Gelonium micro-

carpum Pax et K. Hoflfm. (Java), G. philippinense Pax et K. Hoffm.
(Luzon), G. papuanum Pax ad Interim (Niederl. Neu-Guinea), G.
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pycnantherum Pax et Hoff in. (Madagaskar), G. lithoxylon Pax et K.

Hoffm. (Deutsch und Engl. O. Afrika), G. serratiini Pax et K. Hoffm.

(Südafrik. Steppenprov.j, Baliospernnim ejfiisuni Pax et K. Hoffm.

(Yünnan), B. pendiilinnm Pax (Honolulu), Endospemmm ovalifoliuni

Pax et K. Hoffm. (Singapore\ E. Beccariauiim Pax et K Hoffm.
ßorneo), E. qiiadriloculare Pax et K. Hoffm. (Sumatra).

Leeke (Berlin N.W. 87).

Raunkiaer, C, Formationsstatistiske Undersögelser paa
Skagens Odde. [Formationsstatistische Untersuchun-
gen auf der Landspitze bei Skagen (jUtland).] (Botaniske
Tidsskrift. XXXIII. p. 197—243. 3 Tafel. Kobenhavn, 1913.)

Nach einigen Bemerkungen polemischer Natur über den Anbau
der Heiden Jutlands erörtert der Verfasser seine Ansichten über
das Ziel und die Methode des Studiums der Pflanzenvereine.

In der Bestrebung ein natürliches System in der Formations-
lehre zu erreichen ist es notwendig mit den letzten Einheiten zu
beginnen. Diese Einheiten, die Formationen, sind zu bestimmen und
ihre Abhängigkeit der äusseren Faktoren zu untersuchen.

Das sowohl qualitativ als auch quantitativ homogene Pflanzen-
verein ist als die letzte Einheit der Formationsiehre sowie auch im
ganzen der Pflanzengeographie zu betrachten.

Als die Qualität eines Pflanzenvereins versteht der Verfasser
den floristischen Inhalt, die Floraliste und das von den äusseren
Faktoren bedingte Gepräge der Arten.

Selbst wenn zwei Pflanzenvereine dieselbe Artszusammensetzung
zeigen, brauchen sie nicht biologisch- pflanzengeographisch gleich
zu sein. Die west-jutländischen Eichengebüsche sind von den äusseren
Faktoren so geprägt, dass sie, trotz ganz übereinstimmenden floris-

tischen Inhaltes, sich biologisch ganz verschieden von den Vereinen
der dänischen Eichen-Hochwälder verhalten.

Als Quantität des Pflanzenvereines betrachtet er die Totalmasse
der Pflanzen oder die Vegetationsdichtigkeit und das gegenseitige
Massen Verhältnis der Arten.

Dieses letzte Verhältnis wird in statistischer Weise vermittels
der Valenzmethode des Verfassers oder vermittels einer combinierten
Valenz- und Gutachtenmethode bestimmt. Diese letzte Methode be-
steht darin, dass man bei jeder Stichprobe der Valenzmethode die
Masse der Arten mit ßeihülfe einer Skala (1—5) charakterisiert.

Im speziellen Teile behandelt der Verfasser nach seiner statisti-

schen Methode die verschiedenen Formationen der betreffenden
Gegend und zwar die der Meeresdünen, der Dünen und Ebenen
des Binnenlandes.

Die Vereine der Ebenen sind die folgenden: Hydrophyten vereine;
Helophytenvereine; Vereine von mesomorphen Geo- und Hemikryp-
tophyten (Wiesen); Vereine von laubwerfenden Phanerophyten
(Gebüsche); Chamaephytenvereine (Heiden) und Vereine von xero-
morphen Hemikryptophyten (Steppen). Diese letzten Vereine cha-
rakterisieren besonders die grauen Dünen. Die Moore werden als
Heideformationen betrachtet; das Wort „Moor" darf nach der An-
schauung des Verf. nur als Ausdruck einer geologischen Bodenart
benutzt werden; botanisch betrachtet ist das Moor nicht von der
Heide abgegrenzt. H. E. Petersen.

Ravasini, R., Ueber das von Dr. Heinrich Frh. v. Handel-
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Mazzetti in Mesopotamien und Kurdistan gesammelte F/cws-
Material. (Ann. k.k. naturhistor. Hofmuseums. XXVII. 4. p. 507
u. if. 2 Taf. Wien, 1913.)

11 Bäume erwiesen sich nach Verf. als zu Ficus Carica L. ß.

dornestica Tsch. et Rav., ein Baum als Ficiis Carica L. ". Caprificus
Tsch. et Rav. gehörend. Die in Italien gemachten Beobachtungen,
dass bei der ^ Geschlechtsform {F. Carica L. «. Caprificus) die

Frlihjahrsgeneration (Protichi) und bei der ^ Geschlechtsgeneration
{F. C. ß. dornestica) die Sommergeneration (Fichi, Forniti) die cha-

rakteristische ist, finden sich auch bei den Feigenbäumen Meso-
potamiens und Kurdistans bestätigt, desgleichen die Beobachtuhg,
dass bei den spontanen Feigenbäumen immer die Frühlingsbltiten-

stände </ Charakters, die Sommerblütenstände $ Charakter haben.
Die Feigenbäume Mesopotamiens und Kurdistans stimmen mit
denen Italiens auch überein in den gefundenen Insekten {Blasto-

phaga grossorum), in den Blüten- und Fruchtständen, in der Frucht,
in Blüte und Blatt.

Die Tafeln zeigen uns das Innere eines Feigenbestandes, dann
strauchartige Exemplare von S. dornestica und von beiden Formen,
eine Gesamtansicht eines Bestandes. Matouschek (Wien).

Rübal, E., Die Kalmückensteppe bei Sarepta. (Bot.

Jahrb. Festband, p. 238-248. 1 T. 1914.)

Stjep bedeutet ursprünglich in Russland das nicht in Kultur
genommene Land, dies war in Südwestrussland eine mehr oder
weniger geschlossene trockene Grasflur; Steppe in der Pflanzen-
geographie ist dagegen eine durch Trockenheit offene Formation.
Das Plateau der Jergeni wird von einer Wermutsteppe eingenom-
men. Der Ostabfall zeigt Schluchten mit Rasensteppen, Gebüsch und
sogar Wald von Qiiercus Rohur, Ulmus campestris und Acer tatari-

cum, bedingt durch Quellbildung. Nach Osten folgt die salzige

Tiefebene. Bei grösstem Salzgehalt und grösster Feuchtigkeit herrscht
Salicornia herbacea L., bei mittlerem Salzgehalt Halocnenion strohi-

läcemn und bei geringstem Salzgehalt Petrosinionia crassifolia.

Schüepp.

Rydberg, P. A., Pvrolaceae. (North Amer. Flora. XXIX. p. 21—32.
Aug. 31, 1914.)

Five genera. The foUowing are characterized as new: Pyrola
borealis, P. Gormanii, Erxlebeiiia minor. {Pyrola minor L), Ranii-
schia elatior {Actinocydus scciaidus elatior Lange), CJiiniaphila occi-

dentalis, C. mexicana (C. umbellata mexicana DC), C. acuta, C. acu-
tninata (C. maculata acuminata Lange), C. guatemalensis, all ascri-

bable to the author, and C. dasystemma Torre}^ in herb.

Trelease.

Schulz, A., Die im Saalebezirke wildwachsenden strau-
chigen Sauerkirschen. 2 Mitteilung. (Mitt. Thür. bot.

Ver. N. F. XXXI. p. 40-50. 1 Fig. Weimar, 1914.)

Ein recht bedeutender Teil der strauchigen wildwachsenden
Sauerkirschen des Saalebezirks gehört nach Verf. (1. c. Heft 30) zu
Prunus fruticosa Pallas. Die einzelnen Formen werden genau be-

schrieben und folgendermassen benannt: varietas montis sereni, var.

nietlebiensis, var. islebiensis, var. petraea, var. rhamnifolia, var.

{
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squavossa, var. montis recforis grandiflora, var. m. r. parviflora, var.

Jena e-minoris, var. nissmitsiensis, var. frihurgensis, var. gothana,
var. frankenhusana. Jede dieser Formen des Saalebezirkes umfasst
wohl nur die Abkömmlinge eines einzigen Strauches. Die meisten
Formen dürften ihre Eigenschaften wohl auch an anderen Stellen,

wenn dorthin verpflanzt, bewahren. Doch liegen Kulturversuche
nicht vor. Diese Formen, die ja nur auf beschränkten Lokalitäten
vorkommen, sind keine Abkömmlinge von hier oder auswärts kul-

tivierten Strauchkirschenindividuen. Die im Gebiete von kultivier-

ten Individuen abstammenden wildwachsenden Strauchkirschen
Individuen gehören nach Verf. zu P. Cerasus, oder zur „Ostheimer
Kirsche", oder zu F. Cerasus X fniticosa. Die „Ostheimer Kirsche"
ist eine Kulturformgruppe von P. fruticosa Pallas und darf nicht
Pr. acida Dum. sondern muss P. fruticosa sativa Reichenb. bezeich-
net werden. Sie ist früher oft, jeizt seltener angebaut. Der Unter-
schied zwischen letzterer und dem Typus wird angegeben. Es kann
wohl vielleicht Pr. fruticosa sativa im verwilderten Zustande all-

mählich wieder die Eigenschaften von P. fruticosa spontanea an-

nehmen. Von ersterer stammt aber keine der eingangserwähnten
Formen ab. Matouschek (Wien).

Schulz, A., Ueber das Vorkommen von Artemisia maritima
L. auf der Ruine Arnstein bei Harke rode im Mans-
felder Gebirgskre ise. (Mitt. Thür. bot. Ver. N. F. XXXI.
p. 29—35. Weimar. 1914.)

Geschichtliche Notizen über den Anbau der genannten Art seit

der 2. Hälfte des Mittelalters, die ohne Zutun des Menschen von
einer benachbarten natürlichen Wohnstätte auf die erwähnte Ruine
nicht übergesiedelt ist. Menschen haben sie wohl als Arzneipflanzen
(gegen Spulwürmer) angebaut (vor dem 17. Jahrhunderte). Die am
Arnstein beobachteten Exemplare haben recht kurze Infloreszenz-
zweige 1. Ordnung, die weit, oft unter einem rechten Winkel, von
der Hauptachse abstehen und nach oben konvex oder wellig ge-

krümmt. Auf anderen Burgruinen des Mansfelder Gebirgskreises
kommen noch jetzt als alte Kulturpflanzen verwildert vor: Glaucium
ßavum und Urtica pilulifera. Matouschek (Wien).

Schulz, A., Ueber das Vorkommen von Onobrychis arenaria
(Kitaibel) in der Umgebung von Halle. (Mitt. Thür. bot.

Ver. N. F. XXXI. p. 35—40. Weimar, 1914.)

An allen Lokalitäten des Gebietes fand Verf. oft verwilderte
Onobrychis sativa an, deren Kultur in Deutschland nur langsame
Fortschritte gemacht hat (z. B. Mitte des 18. Jahrhundertes um
Halle a. S. und Jena noch selten gepflanzt). Nur bei Georgsburg
a. S. (Zechsteingebiet) wurde vom Ver. On. arenaria Kit. gefunden,
die nach Ascherson und Gräbner nur aus Ostpreussen be-
kannt ist. Die Unterschiede zwischen On. aj'enaria und O. viciaefo-

lia, welch' letztere Art wohl indigen sich an einzelnen Orten er-

halten hat. Die im Harz gefundene Art (Hausknecht) gehört
nach Verf. zu O. viciaefolia. Matouschek (Wien).

Schulz, A., Ueber die Verbreitung von Silene Otites {l^.)
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u n d GypsopJiila fastigiata L. im Südsaalebezirke. (Mitt.

ThUring. bot. Ver. N. F. XXXI. p. 50—56. Weimar, 1914.)

Die erstgenannte Pflanze scheint in dem östlich von der mittle-

ren Unstrut und der unteren Gera liegenden Teile des Keuper-
beckens seltener zu sein. In dem westlich von der mittleren Un-
strut und der unteren Gera gelegenen Teile des Keu perbeckens
liegt sie gar nur von zwei Fundorten vor. V^crf. hielt die Pflanze
für eine „Gipspflanze", also als abhängig von dem im Boden vor-

handenen CaS04. Die Funde: Göllinger Chirotheriensandstein und
die Hügel bei Hemleben und Etz leben aber deuten auf Kupfeh
gehalt im Boden. Die zweite Art wächst im S.-Saalebezirke nur
auf Gips und Stinkschiefer, meist in der Nähe menschlicher An-
siedlungen. Die Fundorte und die Verbreitung beider Pflanzen
werden genau angegeben. Matouschek (Wien).

Small, J. K., Ericaceae. (North Amer. Flora. XXIX. p. 33-102.
Aug. 31, 1914.)

Forty-two genera, of which Therorhodion, Oreocallis and Ornitho-

stapbylos are new. The following new binomials occur: Ledion paci-

ficuni, Dendriuni Lyoui, {Amniyrsine Lyoii Sweet), Asalea prino-

phylla, Therorhodion canitschaticum {Rhododendron camtschaticinn
Pall.), T. gla)idulosuni Standley, Kalmia occidentcdis, Kalmiella eri-

coides [Kalmia ericoides VVright), K. aggregata, Eiibotrys elongnta
[Leiicothoe elongata Small), Leucothoe niexica)ia {Andronieda niexi-

cana Hemsl.), Oreocallis Davisiae {Leucothoe Davisiae Torr.), Cassiope
saxiniontana , Andronieda canescens. Pieris ciibensis [Andronieda cu-

bensis Griseb.), Desmothainnus Iticidus [Andronieda liicida Lam.),
Xolisma squamiilosa {Lyonia squamulosa Mart. & Gal.), X. heptaniera
[L. heptamera Urb.), X dictyoneura [L. dictyonenra Urb.), X. calycosa

X. tiiyrtilloides [L. rnyrtilloides Griseb.), X niyrsinefolia [Leucothoe
niyrsinefolia Rieh.), X vaccinioides, X. rubiginosa [Andronieda rubi-

ginosa), X. elliptica [Lyonia elliptica Wright), X. octandra {Andro-
nieda octandra Sw.), X. fasciculata [A. fasciculata Sw.), X. affinis

[Leucothoe affinis Rieh), X. obtusa [Lyonia obtusa Griseb.), X. lati-

fotia {Leucothoe latifolia Rieh.), X. macrophylla Britton, X. truncata
{Lyonia truncata Urb.), X. tinensis [L. tinensis Urb.), X. Eggersii [L.

Eggersii Urb.), X. Stahlii [L. Stahlii Urb.), X. Tuerckiieiniii {L.

Tuerckheiniii Urb.), X. costata {L. costata Urb.), X. Britionii, Gaul-
theria longipes, G. Nelsonii, G. seiosa, G. gracilis, G. barbata, G. par-

vifolia, G. glandulifera, G. lancifolia, G. Rosei, Pernettia ciliata

{Gaultheria ciliata Schi. & Cham.), Arbutus Donnell-Sniitliii, Conia-
rostaphylis niicrocarpa, C. Caeciliana {ArctostapJiylos Caeciliana Loes.),

C. lanata, C. minor, C. costericensis, C. lucida,C.rupestris{A.rupestris
Rob. & Seat.), C. glabrata {A. glabrata Fern.), C. Consattii {A. Con-
sattii Fern.), C. pyrifolia [A. arguta pyrifolia Donn. Sm), C, nochist-

lanensis {A. nochistlanensis Loes.), Or}iithostap/i\ios oppositifolia

{Arctostaphylos oppositifolia Parry, and Arctous erythrocarpa.
The account of the genus Uva-Ursi Mill. is contributed by Le

Roy Abrams, and of its 24 species the following are represented
by new binomials: U. nevadensis {Arctostaphylos nevadensis Gray),

U. cratericola [A. cratericola Donn. & Sm.), Ü. Hookeri [A. Hookeri
Don), U. montana {A. montana Eastw.), U. Mawsanita [A.Mansanita
Parry), U. Standfordiana {A. Standfordiana Parry), U insularis [A.

insularis Greene), U. vestita {A. vestita Eastw.), U. Andersonii {A.



Floristik, Geographie, Systematik etc. 27

Andersonii Gray). U. auriculata {A. auriculata Eastw.), U. pechoensis,

U. viscida {A. viscida Parry), U. Mariposa {A. Mariposa Dudby), U.

Pringlei (A. Pringlei Parry), U. purnila {A. pumila Nutt.), ü. num-
tnularia {A. nmnmularia Gra)?-), U. myrtifoVia {A. myrtifolia Parry).

Trelease.

Small, J. K., Monotropaceae. (North Amer. Flora. XXIX. p. 11— 18.

Aug. 31, 1914.)

Nine genera are admitted, of which one, Pityopus, is new. The
analysis of species includes as new Hypopitys brevts, Pityopus ore-

gana, Pleiiricospora densa, Newberrya pumila [Hetnitomes pumilinn
Greene) and N. longiloba. Trelease.

Smith, H., Catabrosn concinna Th. Fr. *algidiformis nov. subsp.
und ihre nächst verwa nd ten. (Svensk bot. Tidskr. V7II.

p. 245—252. 5 Textabb. 1914.)

Catabrosa aquatica and Phippsia algida wurden von Elias
Fries kaum als verschiedene Arten aufgefasst, in den Handbüchern
von Engler und Prantl u. a. wird aber jene zu den Festuceae,
diese zu den Agrostidae gerechnet and zwar wegen des Unterschie-
des der ßlUtenanzahl der Kleinähren. Nach Verf. ist jedoch bei C.

aquatica (im nördlichsten Europa) Einblütigkeit beinahe das ge-

wöhnlichste und Ph. algida dürfte den von der ihr nahe verwand-
ten C. aquatica eingeschlagenen Weg zur Reduzierung der ßlüten-
zahl fortgesetzt haben. Verf. schlägt deshalb vor, den Gattungsna-
men Phippsia A. Br. zu streichen und die Pflanze als Catabrosa
algida (Solander) Fries zu bezeichnen.

Die mit C. algida nahe verwandte C. coucinna Th. Fr. war in

Skandinavien bisher nur bei Knudshöe in Dovre gefunden
worden; Verf. traf sie auch in Mittelschweden, in Härjedalen,
bei 1250 m. u. d. M. Ferner fand er in Härjedalen und im süd-
westlichen Jämtland eine Form, die zwischen C. concinna und C.

algida eine Zwischenstellung einnimt und möglicherweise hybrido-
gener Natur ist; wegen der Form ihrer Frucht und der Behaarung
der Deckspelzen gehört sie zum Formenkreis der C. concinna und
wird als C. conchma Th. Fr. '^algidiformis nov. subsp. bezeichnet.

Die Merkmale der drei Formen sowie Angaben über deren Ver-
breitung werden mitgeteilt. Grevillius (Kempen a. Rh.)-

Stephens, E. L., A new species of Haematoxylon [Leguminosae-
Caesalpineae) from Great Namaqualand. (Trans. Roy. Soc. S.

Africa III. 2. p. 255—256. 1 pl. 1914.)

The new species described is Haematoxylon africanuni, E. L.

Stephens {Leguminosae-Caesalpineae), it is of peculiar interest as

formerly the genus was monotypic in South Africa.
E. M. Jesson (Kew).

Sylven, N., Nya växtlokaler frün Torne I. appmark.
(Svensk bot. Tidskr. VIII. p. 71—82. 4 Textabb. 1914.)

Neue Fundorte von Gefässpflanzen unweit Torneträsk, Vassi-
jaure und die Reichsgrenze. Neu beschrieben wird Epilobium ana-

gallidifoliuin f. chlorosum n. f. Die Abbildungen zeigen Vegetations-
aufnahmen von Carex bicolov Beil., Chvysospleniuni alternifolium L,
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var. tetrandrum Lund., Papaver radicatimi Rottb. und Piatanthera
obtusata (Banks) Lindl. Grevillius (Kempen a. Rh.).

Szafer, W., Przyczynek do zwajomosci modrzewi
eur-az3^atyckich ze szczegölnem uwzgl^dnieniem
modrzewia w Polsce. [Ein Beitrag zur Kenntnis
der Lärchen Eur-Asiens mit besonderer Berück-
sichtigung der polnischen Lärche]. (Kosmos. XXXVIII.
p. 1281-1322. 1 Fig. im Texte u. 4 Taf. Lemberg, 1913.)

Die Lärche vom klein-polnischen Hochplateau, welche nament-
auf dem Berge .,Chelm" im Gouv. Sandomierz schöne Be-
stände bildet, nannte Margau Raciborski Larix polonica als selb-

ständige Art. Verf. verfolgt diese Ansicht weiter. Im ersten Teile
der vorliegenden Arbeit wird die morphologische Verwandschaft
von Larix europaea DG., L. sihirica Ldb. und L. dahurica Turcz.
erörtert. Hiezu mu^ste er erst genaueste Diagnosen dieser Arten
sowie der Larix polonica ausarbeiten. Ueber die Verwandtschaft
ergab sich folgendes: Die beiden erstgenannten Arten sind mor-
phologisch mit einander sehr nahe verwandt. Die altaischen For-
men von L. sihirica verbinden unmittelbar beide Lärchenarten. Sie
stellen den eurasiatischen Typus vor. Die eigentümliche Schup-
penform der Zapfen von L. sihirica werden als eine Anpassungser-
scheinung an das Klima des hohen Nordens erklärt. Deshalb und
weil eine geographische Abgesonderheit ihrer Areale existiert,

muss man die systematische Selbständigkeit beider Spezies trotz-

dem wahren. Larix dahurica Turcz. mit den beiden von H. Mayr
aufgestellten Arten L. Cajatideri und L. Kiirilensis steht morpholo-
gisch der Larix americana Mchx. näher und beide Arten stellen

den „pacyphischen" Lärchentypus vor. In der Grenzzone der
Areale von Larix sihirica Ldb. und Larix daJiurica Turcz. kommt
es in der Natur oft zur Bildung von Bastarden, welche einmal der
sibirischen, das anderemal der dahurischen Art näher stehen. Sie

werden Larix Csekanoivskii genannt.
Der zweite Teil der Arbeit ist der Larix polonica Racib. ge-

widmet. Nur die Lärchen der Tatra und zum Teile der Westbe-
skid en gehören zu L. europaea DC, die Lärchen der anderen
Standorte in Polen (Chelm, Kielce, Ojcöw bei Krakau, ferner
Pieninen und die von Mogielnica in den B eskiden) bilden
eine selbständige systematische Einheit, nämlich ^\e Larix polonica.

Die Tafeln zeigen ihre Unterschiede gegenüber den anderen Lär-
chen, da ausser den Zapfen auch deren morphologischen Teile und
andere morphologische Details ersichtlich sind. Die Larix polonica
gehört zum eurasiatischen Typus, dessen 3 Vertreter eigentlich

einen Artbegriff vorstellen. Doch mögen aus praktischen Gründen
die 3 Speziesnamen beibehalten werden. L. polonica nimmt eine

getrennte Stelle zwischen Larix europaea und sihirica ein. Es wird
die natürliche Verbreitung der Larix europaea und polonica in

Polen besprochen, wobei auch ältere polnische Literatur herange-
zogen wird. L. polonica hat wahrscheinlich in den Karpathen
(Pieninen) die ungünstige Periode der grössten diluvialen Ver-
gletscherung Polens überstanden; nach dem Rückzuge des nordi-

schen Inlandeises musste sich diese Art aus den karpathischen Re-
fugien weitergegen Norden verbreiten.

Von den Formen der besprochenen Arten beschreibt Verf.

folgende:
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I. Larix europaea DC.
1. nach den $ Blüten: alba Carr., n. f. vividißota\ n. f.

rosißora, rubra Beck, sulphurea Fig.

2. nach den Zapfen: typica, obtiisa n. f., convexa n. i.^nn-

crocarpa Coaz , macrocarpa Coaz.
3. nach dem W uchse: fastig/ata l^aws., peuditla Laws.

II. Larix sibira Ldb.
1. nach den 2 Blüten: Tittelbacliii Schröd. vividißora n. f.,

rosea n. f., rubrißora n. f.

2. nach den Zapfen: typica, ctilta, rossica n. f. {:= y rossica

Regel?), altaica n. f.

3. nach anderen Merkmalen: glauca Schröd., longtfo-

lia Schröd.
III. Larix dahurica Turcz.

1. nach den $ Blüten: rubrißora n. f., chlorocarpa Schröd.
2. nach den Zapfen: typica Rgl., sachalinensis n. f., rotuii-

data n. f., Cajauderi (=r L. Cajanderi Mayr pro specie),

obtusa n. f., japonica Maxim. (== L. Kurilensis Mayr
pro spec).

3. nach anderen Merkmalen: niontana (vel alpina) Schröd.,
prostrata Regl.

IV. Larix sibirica X dahurica = Larix Czekanowskii Szafer.

V. Larix polonica Racib.
1. nach den $ Blüten: rubrißora n. f., viridißora n. f.

2. nach den Zapfen: typica, pilnica n. f.

Matouschek (Wien).

Thellung, A., Lepidiuni bonariense L. novis varietatibus
ex herbario Stuckertiano au et um. (Rep. Spec. Nov.
XIII. p. 301—303. 1914.)

Verf. gibt Diagnosen des Lepidiuni bonariense L. und der bis-

her unterschiedenen Varietäten dieser Art, zu denen er folgende
als neu hinzufügt: var. Dille)nanum, var. pseudovirginicum, var.

Stuckertianum nebst forma subsagittulatum , var. normale, var. mt-
crocarpum, var. suborbiculatum, sämtlich aus Argentinien, von
Stuckert gesammelt. W. Herter (Berlin-Steglitz).

Tobler-Wolff, G. und F. Tobler. Vegetationsbilder vom
Kilimandscharo. (Vegetationsb. Karsten u. Schenk. XII. 2— 3.

T. 7—18. Jena, G. Fischer. 1914.)

Das neue Doppelheft des bekannten Tafelwerkes führt uns
durch das Gebiet des Kilimandscharo. Einleitend erfahren wir
einiges über die Geschichte des Berges. Dann durchwandern wir
an der Hand der vorzüglichen Abbildungen das Berggebiet, das
am Fusse ausgesprochene TropenVegetation zeigt, wahrend sein
Gipfel bis in die Region des ewigen Schnees reicht. Durch das
Kulturland (1200— 1660 m ü. M.) kommen wir in die Zone des
Gürtelwaldes (Nebel wald), der sich etwa von 1600—3000 m
Höhe erstreckt. Oberhalb der Baumgrenze vollzieht sich ein all-

mählicher Uebergang des Waldgebietes zur Flachstufe der Gebirgs-
wiesen von 3000—4500 m Höhe reichend, wo dann die Grenze der
Blütenpflanzen liegt. Flechten finden sich bis zur Schneegrenze.

Losch (Hohenheim).

Tubeuf, C. von. Vorkommen der Mistel in Grossbritan-
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nien und Irland. (Natw. Zschr. Forst- u. Landw. XII. p. 211—
214. 1914.)

Verf. gibt eine Zusammenstellung über die bisher bekannten
Misteleichen in Grossbritannien und Irland.

Lakon (Hohenheim).

Tubeuf, C. von. Aus dem Münchener Exkursionsgebiet-
(Natw. Zschr. Forst- u. Landw. XII. p. 217, 294. 1914.)

Die Arbeit ist auch als Sonderabdruck unter dem Titel: „Bozen,
Schilderungen und Bilder aus dem Münchener Exkursionsgebiet"
im Verlag von E. Ulmer in Stuttgart erschienen. Der Verf.
wollte damit zunächst seinen Studenten eine Erinnerungsgabe an
die Bozener Exkursionen überreichen. Die Arbeit dürfte aber auch
in weiteren Kreisen von Interesse sein. Unter der ortskundigen
Führung des Verf. durchwandern wir hier nicht nur die öffentli-

chen Anlagen und Plätze, sondern wir werden auch auf einige
Kleinode privaier Park- und Gartenanlagen aufmerksam gemacht.
Sechzig Bilder, meist nach photographischen Aufnahmen, führen
uns das Geschilderte vor Augen. Eine Tabelle zeigt uns die klima-
tischen Verhältnisse von Bozen Gries. Am Schluss gibt Graf zu
Leiningen eine Uebersicht über die geologischen und boden-
kundlichen Verhältnisse. So dürfte jedem Botaniker dieses Heft als

Führer durch die Schätze des Bozener Gebietes willkommen sein.

Losch (Hohenheim).

Zniuda, A, J., Przegl^.d fiolköw okolic Krakowa. (Conspec-
tus Violacearum florae Cracoviensis). (Kosmos. XXXVIII.
p. 1166-1173. Lemberg, 1913.)

Neu sind überhaupt: Viola hirta L. X &uhciliata Barb. (= V-

Godlewskü n. hybr.) mit folgender Diagnose: Stipulis partim longius»

partim brevius (ut V. hirta) fimbriatis, margine saepissime ciliatis'

iimbris glabris, vel ex parte ciliatis; ferner Viola lucortim X Rii^i-

niana (= V. Cracowiensis n. hybr.); endlich V. Riviniana Rchb. n.

var. villosa (caule, petiolis foliorum, pedicellisque dense villosis, foliis

pilosis), eine Varietät, die der var. villosa Becker von Viola silvestris

Lmck. analog ist. Die sonstigen Varietäten und Formen sind für
Krakau neu. Neu für ganz Polen ist Viola suhciliata Borbäs,
eine sUdeuropäische Art; die Fundorte um Krakau sind am nörd-
lichsten in Europa gelegen. Hieher kam diese Pflanze ähnlich wie
Odontites lutea Rchb. oder Agropyrum trichophoriirn durch das
mährische Tor, das während der trockeneren Klimaperioden der
postglazialen Epoche einen der wichtigsten Wege für Pflanzenwan-
derungen in die nördlich von den Karpathen gelegenen Gebiete
darstellte. Matouschek (Wien).

Bailey, L. H., The Standard cyclopedia of horticulture,
Vol. I, A — B. (New York, the Macmillan Company. 4°. p. XX,
602. ff. 1—700. pl. 1-20.)

The first of six volumes in which are to be presented a reela-

boration of the author's Cyclopedia of American Horticulture issued

in 1900. Like the earlier work, this is an assemblage of monographs
by specialists dealing with topics of botanical or horticural interest

and with synopses of cultivated genera. The initial volume opens
with a Synopsis of the plant kingdom by Professor Wiegand, of

Cornell, occupying 78 pages and in itself constituting a well
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illustrated compendium of the subject, and foUowed by an extended
key to families and genera to which almost as much space is given.
One of the most usetul parts of this volume is a name-list giving
English equivalents of the Latin names of species (generic names
being explained severally as the genera are taken up in alphabe-
tical sequence through the work) and a very füll glossary of bota-
nical terms is added. Trelease.

Köek, K., Das Bunertsche Rebveredlungsver fahren.
(Zeilschr. landwirtschaftl. Versuchsw. Oesterr. XVII. 8/9. p. 698

—

701. 1914.)

Das Verfahren von Paul Bunert besteht in folgendem: Nach-
dem der Veredlungsschnitt (englische Kopulation) an beiden Reb-
teilen, Unterlage und Edelreis, ausgeführt und beide Teile in einander
geschoben sind, wird mit dem Auftragen der Gipsverbandmasse um
die Veredlungsstelle herum begonnen. Ist also eine Anzahl von
25—30 Stück Veredlungen hergestellt, so rührt man ungefähr einen
Esslüffel Gips in Wasser ein u. zw. derart, dass eine breiige Masse
sich bildet, welche rasch mittels Pinsels aufgetragen werden soll.

Die Gipsmasse soll zur Wunde nicht gelangen. Daher wird letztere
mit einem befeuchteten 2 cm breiten und 6 cm langen Seiden- oder
Zigarettenpapierstreifen geschlossen. Die Gipsmasse soll nicht län-

ger als 2 Minuten im wässerigen Zustand stehen, da sie sonst nicht
genügend am Rebholz haftet und im blättrigen Zustand abfällt. Das
Bepinseln muss rasch vor sich gehen. Die Veredelungen werden
direkt in die Rebschule gepflanzt, doch nicht zu spät, damit die
sich bildenden Triebe noch genügende Holzreife erlangen. Es ent-
fält also die Anlage von Rebevortreibhäusern. Versuche in Klos-
terneuburg bei Wien ausgeführt, ergaben aber ein niedriges
Anwuchsprozent, doch können nur jahrelange Versuche eine ent-
scheidende Antwort bringen. Verwendbar ist wohl das Bunert-
sche Verfahren für südliche Verhältnisse, wo das Vortreiben über-
flüssig wird. Für nördliche Gebiete (z.B. um Wien) ist das Vor-
treiben oder Stratifizieren der Reben einzig zulässig, da es leicht
gelingt die durch hohe Temperatur und Feuchtigkeit verwöhnte
Pflanze soweit an die rauhe Wirklichkeit zu gewöhnen, dass ihr
bei halbwegs günstigen Verhältnissen im Freilande keine Gefahr
mehr droht. Matouschek (Wien).

Recopd. S. J., The Mechanical Properties ofWood. (New
York, John Wiley & Sons, 8''. p. XI, 165, with 35 diameter pho-
tomicrograph of a block of hemlock showing the relation of annual
rings and m^dulary rays and 51 textfigures partly indicating
structure and partly apparatus. 1914. $ 1.75.)

A handbook by a member of the Forest Products Faculty of
Yale University, dealing with the elements of strength and weak-
ness of structural timber and the appliances and methods for the
quantitative determinations of both. Intended as a handbook for
practical men, but containing valuable Information for students of
plant structure. Trelease.

tStröhmer, F., Ueber biologische Forschung und die
Zuckerrübenkultur. (Oesterr.-ungar. Zeitschr. Zuckerind
u. Landw. XLIII. 4. p. 1—22. 9 Taf. Wien. 1914.)

Nach geschichtlichen Reminiszenzen erläutert Verf. die neu-
gegründeten Vegetationsstation Obersiebenbrunn an der Ost-
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bahn 51,100 m^. Das Vorkommen des Rohrzuckers ist weitver-
breitet. Man versuchte die Zuckerrübe durch Sorghum saccharatutn
zu ersetzen (E. Szechenyi zu Kälmäcsa in Ungarn;, das Resultat
war ein negatives. Auch nicht versprechend ist das amerikanische
Verfahren von Fr. Laird Stewart, aus Mais Zucker zu gewin-
nen. Die Nipapalme würde wohl Zucker liefern können, doch ist

die Alkoholgewinnung vorläufig rentabler (H. D. Gibbs). Die
Ahornsirupgewinnung {Acer saccharinum) ist jetzt nicht mehr ren-

tabel; die in Oesterreich angelegte Plantage musste aufgegeben
werden. Verf. weist nach, dass der Zuckerertrag der Zuckerrüben
jenem des Zuckerrohres auf derselben Fläche gleichkommt. Wei-
ters bespricht Verf. die Stickstoffdüngung: Chilisalpeter, Ammon-
sulfat, das Burk heiser 'sehe Salz, den Kalkstickstoff und Stick-

stoffkalk, Norgesalpeter, Schlösingsalpeter, Galalith. Die Frage der
sog. „Reizstoffe" (katal3^tisch wirkende Körper, z.B. S, Mn, Pb-
Verbindung) ist noch nicht gelöst, desgleichen Radium. Die oben-
genannte Station soll sich auch beschäftigen mit der von v. Seel-
horst (Göttingen) aufgestellten Frage über den Verbrauch von
Wasser durch die verschiedenen Kulturpflanzen unter den in der
Wirklichlichkeit vorhandenen Bedingungen auf verschiedenen Bo-
denarten sowie mit der Frage der Nährstoffverluste des Bodens
durch Sickerwasser, 'Fragen, die bezüglich der Zuckerrübe noch
nicht in Angriff genommen worden sind. Man muss aber auch un-
tersuchen, ob die Zuckerrübe nicht Abwehrstoffe gegen Schädlinge
erzeugen kann. Es steht sicher fest, dass heute zur Erzeugung
einer bestimmten xMenge Zucker nahezu die Hälfte jenes Rüben-
quantums benötigt wird, wie zur Zeit des Beginnes der Rüben-
zuckerfabrikation. Hier muss anstatt des Studiums der „Aufspal-
tungen" die Erforschung der Variabilitätsgeselze an erste Stelle

treten. Die genannten Aufgaben sollen auf der Versuchsstation
Ober Siebenbrunn gelöst werden. Matouschek (Wien).

Strohmer, F. und O. Fallada. Ueber Magnesia-Düngung
zu Zuckerrüben. (Oesterr. ung. Zeitschr. Zuckerind. u.

Landw. XLII. 2. p. 1-11. Wien, 1913.)

1. Die Zuckerrübe weist von allen landwirtschaftlichen Kultur-

pflanzen den grössten Magnesiumverbrauch auf. Versuche der Verft\

tun dar, dass ein Unterschied zwischen den mit Magnesia gedüng-
ten und ungedüngten Pflanzen sich während der ganzen Vegela-
tionszeit nicht bemerkbar machte.

2. Mit Rücksicht auf den relativ hohen Magnesiagehalt des

Samens und die hohe physiologische Bedeutung des Magnesiums
dürfte vielleicht eine Magnesiadüngung zu Samenrüben nicht ohne
Einflüss auf Ertrag und Qualität des Samens sein. Doch muss
diese Frage noch studiert werden.

Matouschek (Wien).

Personalnaehrieht.
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Kisch, B., P hysikalisch -chemische Untersuchungen
am lebenden Protoplasma. (Die Naturwissensch. XXII. p.

533. 1914.)

Der Verf. gibt in einem Sammelreferat einen Ueberblick über
die Ergebnisse einer Reihe ph3^sikochemischer Untersuchungen,
die im Institut von Prof. Czapek in Prag an der lebenden Zelle
ausgeführt worden sind.

Czapek hat festgestellt, dass bei Exosmose von Gewebsteilen
höherer Pflanzen die Oberflächenspannung und der Säuregehalt des
umgebenden Mediums eine grosse Rolle spielt.

Kisch hat geprüft, in wie weit die von Czapek ermittelten
Werte für niederen Organismen Geltung haben. Er fand, dass
qualitativ die gleichen Verhältnisse, quantitativ jedoch auffallende
Abweichungen vorliegen.

H. Nothmann-Zuckerkandl hat sich mit der Frage befasst,
ob die Oberflächenspannung der narkotisch wirkenden Stoffe eine
wichtige Rolle bei der Narkose spielt. Sie konnte eine gesetzmäs-
sige Beziehung zwischen der Wirksamkeit der Narkotika und ihrer
Oberflächenspannung nicht feststellen. Auch beobachtete sie, dass
eine Hemmung der Plasmaströmungen durch Mineral- und einige
Organische Säuren eintritt, wenn ihre Konzentrationen höher als

"/e^nn waren, ein Grenzwert, den Czapek auch bei der Exosmose ge-
funden hat. Niedere Fettsäuren wirkten giftiger als höhere, was H.
Nothmann auf ihre stärkere Adsorbierbarkeit zurückführt. Die
Giftigkeit einer Reihe von untersuchten Lösungen stieg mit der
Temperatur; am grössten war die Zunahme der Giftigkeit zwischen
28° und 30°. Alkohol wirkte im Dunkeln rascher als im Licht.

Botan. Centralblatt. Band 128. 1915. 3
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Endler beobachtete, dass, wenn sich neutrale Salze im umge-
benden Medium befinden, diese in niederen Konzentrationen den
Eintritt von Farbstoffen in die Zelle fördern, in höheren dagegen
hemmen. Salze mit gleichem Kation und verschiedenen Anionen
übten eine aufnahmshemmende Wirkung aus. Der Austritt von
aufgenommenen Farbstoffen wird, besonders bei den toten Zellen,

sowohl von den Kationen als auch von den Anionen gefördert.
Endler untersuchte auch den Einfluss von OH- und HIonen auf
die Farbstoffspeicherung bei konstanter Salzkonzentration. Bei stei-

gender OH-Konzentration trat eine Erhöhung der Farbstoffspei-

cherung ein; von einer bestimmten Konzentration der OH-Ionen
an wird der Farbstoffeintritt gehemmt; ebenso wirken H-Ionen
hemmend.

Szücz konnte die Richtigkeit der schon länger bestehenden
Annahme bestätigen, dass das Aluminium-Ion die Fähigkeit hat,

die Plasmolisierbarkeit der Zellen aufzuheben. Bei dauernd wirken-
den höheren Konzentrationen wird die Erstarrung der Protoplasten
wieder aufgehoben. Das Ausbleiben der Aluminiumwirkung bei

Anthocyanhaltigen Zellen führt Szücs auf ihren hohen Zuckerge-
halt zurück. Er glaubt, dass die Ursache der antagonistischen
lonenwirkung in allen Fällen in der gegenseitigen Beeinflussung
der Aufnahmegeschwindigkeit zweier in gleichem Sinne geladener
Ionen zu finden ist.

Erna Liebaldt fand, dass das Chlorophyllkorn der höheren
grünen Pflanzen aus zwei Phasen besteht, einer leicht quellbaren
Hydroidphase und einer Lipoidphase.

Der Autor endlich stellte bei seinen Untersuchungen über Hä-
moIjT'se fest, dass bei dieser die Wirkung der Oberflächenspannung
eine bedeutsame Rolle spielt. Fuchs (Tharandt).

Hauri, H., Die Struktur des pflanzlichen Organis-
mus und ihre Erforschungen seitens der „experi-
mentellen Morphologie". (Die Naturwissensch. II. 21. p.

505—508. 1914.)

Verf. geht zuerst auf die Untersuchungen von Goebel und
Klebs ein. Praktische Resultate hat die experimentelle Morpholo-
gie noch nicht sehr viele gezeitigt. Dies ist eines der Gründe
dafür, weshalb sie nicht so intensiv, wie die Bedeutung ihrer Re-
sultate in wissenschaftlicher Hinsicht es verdienen lassen würde,
gepflegt wird. Die Experimente sind mühsam und müssen sich

über Jahre hinaus erstrecken. Die Lebensprozesse sind als weitge-
hend mit mechanischen Prinzipien erforschbare Vorgänge zu be-

zeichnen. Dies ist ein Resultat von besonderem Werte. Die mecha-
nistische Auffassung hat den grossen Vorteil „die prinzipiell ein-

heitliche Auffassung von organischer und anorganischer Natur zu
ermöglichen, so sehr dann auch die Spezialdisziplinen die Eigenart
der Objekte ihres Forschungsgebietes betonen mögen."

xMatouschek CWien).

Fedde. F., Ueber die merkwürdige Staubfädenbildung
bei Hypecoiim dimidintiiin Dclile. (Bot. Jahrb. Festband, p. 29

—

31. 1 F. 1914.)

Es bestätigt sich die Ansicht Murbecks, dass es sich bei den
früher beschriebenen, halbiert erscheinenden Filamenten von Hype-
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coinn um einen Beobachtungsfehler handelte, indem durch den
Druck beim Pressen in medianer Richtung der Blüte die beiden

Flügel der äussern Staubblätter seitlich aufeinandergedrückt werden
und sich dadurch decken. Schüepp.

Baur, E., Kreuzungsversuche zwischen Sommerraps
und Kohlrübe. (Jahrber. Ver. angew. Bot. XL p. 117—118. 1913,

ersch. 1914.)

Verf. berichtet über Kreuzungsversuche von Sommerraps und

Kohlrübe, die von ihm und A. Werschbitzki ausgeführt werden.

Die Fi-Generation zeigt auffallende Ueppigkeit gegenüber den reinen

Rassen. Sie blüht, wie Raps, im ersten Jahre, aber einige Wochen
später. Die Wurzeln zeigen Rübencharakter, sind aber lang und

verzweigt. F., spaltet so compliciert, dass nur wenige von mehreren

Hundert Pflanzen den Eltern gleichen. Die F,.-Generation soll auch

von A. Werschbitzki gezogen werden. G. v. Ubisch (Berlin).

Belling, J., The mode of inheritance of semi-sterility in

the offspring ofcertain hybrid plant s. (Zschr. ind. Ab-

stamm.- u. Vererb.-Lehre. XII. p. 303—342. ill. 1914.)

Die teilweise Sterilität von einigen Speciesbastarden kann her-

vorgerufen sein durch teilweisen Abort der Pollenkörner und Em-
bryosäcke. Es wird hier untersucht, wie sich diese teilweise Sterilität

vererbt.
. r- ^ ,

Als Versuchspflanzen dienten die in Florida als Futterbohnen

vielfach angepflanzten Stisolobmmarien , St. deeringianum , niveiim,

niveum var. China, hassjoo. Es wurden bei den Kreuzungen St.

deeringianwn (Violett) immer als ein Elter verwendet.

Die Fruchtbarkeit der Elternpflanzen ist nahezu vollkom.men,

sowohl die Pollenkörner als auch die Embryosäcke sind fast immer
vollständig entwickelt. In F^ füllen sich 50 o/^ der Pollenkörner mit

Plasma, 50% gehen zu Grunde, ebenso abortieren 50 7n derOvulae

lang vor der Reife. In Fo entwickeln sich von der einen Hälfte der

Pflanzen Mikro- und Makrosporen normal, von der anderen Hälfte

aeht die Hälfte zu Grunde. In Fg sind die Nachkommen der nor-

malen Hälfte der Fo-Generation normal; von der semisterilen geht

wieder die Hälfte zu Grunde.
Verf. macht nun folgende Arbeitshypothese zur Erklärung seiner

Versuchsergebnisse

:

Es gibt 2 Faktoren für Fertilität, von den St. deeringianum den

einen k" besitzt, die 3 anderen Arten den anderen L. Jeder für sich

allein bedingt normale Entwicklung in den Mikro- und Makrosporen.

Wenn beide dagegen zusammen sind, oder keiner von beiden vor-

handen, so findet keine Entwicklung statt. Also etwa folgendermassen:

KKU kk^LL KkLl KKll -f kkLL + 2 KkLl

Mikro-Makrospore Mikro-Makrospore ff f
Kl kL KL+ Kl + kL + kl

f^^^^ Nachkom- 50 o/t fertile

t ^--^ '
\ menschaft wie 50 o/o sterile

steril -|- fertil + steril im Pj und Po Nachkommen-
25 o/o -j- 50 o/o -h 25 o/o Schaft wie im 1

G. V. Ubisch (Berlin).
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Böpner, C, Ueber reblaus-an fällige und immune Reben.
(Biol. Cbl. XXXIV. p. 1—8. 1914.)

Zuchtversuche im Villers l'Ormer Seuchengebiet (Lothringen)

ergaben, dass die Reblausfliegen des Gebietes europäische Reben
stets infizierten, nicht oder nur vereinzelt dagegen amerikanische
Reben, von denen es bekannt w^ar, dass sie in S.-Europa sehr
leicht befallen werden. Das liess auf einen Rassenunterschied der
südfranzösischen und der Lothringer Reblaus schliessen. Um unter
möglichst gleichen Bedingungen zu arbeiten, wurden die Unter-
suchungen mit dem gleichen Rebenmaterial in der Nähe der Grenze
auf französischer Seite von ßrichon in Pagny (Moselle) mit der
Süd-französischen, auf deutscher Seite vom Verf. in Villers l'Ormer
mit der lothringischen Reblaus ausgeführt.

Die Vermutung bestätigte sich; es handelt sich um 2 verschie-

dene Rassen; die wahrscheinlich schon vor ihrer Einschleppung in

Europa getrennt gewesen sein müssen.
Die Immunität der Reben ist, unabhängig von äusseren Faktoren,

genetisch begründet und zwar als dominante Eigenschaft. Die Ur-
sache der Immunität ist noch nicht bekannt.

Verf. unterscheidet nach dem Grad der Immunität 4 Gruppen:
1. Völlig immune Reben (hierzu Vitis Riparia, rubra und viele

Hybriden);
2. Resistente, die zwar befallen werden, aber nach dem Winter

wieder frei sind (Hybriden von Riparia, riipestris u.a.);

3. Grossenteils resistente, die an den Wurzeln besiedelungs-
fähig, an den Blättern immun sind (Gallen steril) (Hybriden
von Riparia und vinifera)]

4. Normal anfallige, mit fertilen Gallen und Wurzelknoten,
dauernd besiedelungsfähig und reblausschwach. (Hierher die

meisten Kulturreben, fast alle europäischen und viele ameri-
kanischen).

Zum Schluss warnt Verf. vor Einschleppung der südfranzösischen
Reblaus durch ausländisches Rebenmaterial. E. Schiemann.

Dunlop, W. R., Stomatal characteristics of varie-
ties of Sugar-cane. (West Indian Bull. XIII. 4. p. 314— 323.

2 PL 1913.)

The economic aspect of stomatal characters in the sugar-cane
and its varieties has been investigated. It is found thatcertain groups
of varieties possess differentiating characteristics as regards their

stomata and if the general morphological anatomical features be
taken into consideration, each variety can be identified by its leaf

alone. Stomatal density is one of the chief of these characteristics

and there is some indication that the susceptibilit}^ to drought is

affected by extremes as regards the ratio of the total stomatal
area to the entire area of the foliage. The manner of curling of the
leaf has also been observed in relation to the stomatal density, but
the sucrose content in this connection has not yet been fully studied.

In the author's opinion more attention should be paid in the
future to the stomatal characteristics of plants selected for drought
resistance. E. M. Jesson (Kew).

Gard, M., Recherches sur les hybrides artificiels de
Cistes obtenus par Ed. Bornet. III. Leshj^bridesd^rives
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et les hybrides coinplexes. Notes complementaires de
M. Born et. (Beih. bot. Cbl. 2. XXXI. p. 373—428. 1914.)

In der vorliegenden Arbeit werden in morphologischer und
anatomischer Beziehung die folgenden Formen studiert. 1. Pflanzen
hervorgegangen aus einer Kreuzung eines binären Hybriden mit
einem seiner Komponenten, oder H5'^briden 2/4. 2. Die Abkömmlinge
der Hybriden ^j^. 3. Pflanzen hervorgegangen aus Kreuzungen der
verschiedenen Hybriden ''j^. 4. Pflanzen hervorgegangen aus einer
Kreuzung eines binären Hybriden mit einer fremden Art, ternäre
Hybriden. .5. Pflanzen hervorgegangen aus der Kreuzung eines
ternären Hybriden mit einer fremden Art oder auch von zwei
binären Hybriden mit verschiedenen Komponenten, quaternäre
Hybriden. In der Zusammenfassung der Resultate wird die Hypothese
von Naudin über die Konstitution der Bastarde zu Grunde gelegt^.

Sie ist ausführlich zitiert und wird der Theorie Mendels gegenüber
gestellt. Zwischen beiden besteht eine grosse Analogie. Die Theorie
Naudins ist die allgemeinere, sie nimmt neben der Trennung der
väterlichen und mütterlichen Elemente im Bastard auch eine Ver-
bindung derselben an. M. Bornet beschreibt in den Ergänzungen
eine Anzahl von Hybriden und bringt Angaben über ihre Frucht-
barkeit und das Auftreten von Monstrositäten. Schüepp.

Gohlke, K., Die Serumdiagnostik im Dienste der
Pflanzensystematik. (Die Naturwissenschaften. II. p. 405

—

410. 1914.)

Diese Arbeit ist eine kurze Zusammenfassung der Arbeit von
Mez und Gohlke (Cohns Beiträge p. 169, 1913).

Von den gebräuchlichen Methoden der Serumdiagnostik kamen
4 zur Verwendung: die Praecipitation, die Komplementbindung
fWassermannsche Reaktion), die Anaphylaxie und die Konglutina-
tionsmethode.

Die Anaphylaxie scheidet für den Botaniker als zu teuer aus,
da sie ein grosses Tiermaterial erfordert. Die Komplementbindungs-
methode versagt bei weiteren Verwandtschaftskreisen, ist also für
diese Arbeit zu speciell. Die beiden anderen Methoden erwiesen sich

als sehr brauchbar.
Bei der Praecipitationsmethode ist nur ein Antigen und ein

Immunserum erforderlich. Von dem Extrakte (Samen) wurden Ver-
dünnungen 1 : 200 bis 1 : 50.000 hergestellt und 1 ccm Kaninchen-
serum (Injektion intravenös oder intraperitoneal) dazugegeben; nach
einigen Stunden im Brutschrank bei 37° C fällt bei weniger starken
Verdünnungen das Praecipitat aus, ebenso bei „Verwandten",
bei „nicht Verwandten" dagegen nicht.

Bei der Konglutinationsmethode wird noch ein Wieder-
käuerserum erfordert. Die Extrakte werden in denselben Verdün-
nungen wie oben zu den sich abstufenden Mengen des Immunserums
gegeben, (0,08 .... 0,005 ccm) im Brutschrank 2 Stunden sensibilisiert,

dazu 0,4 ccm Rinderserum getan. Dann tritt bei „verwandten" Arten
eine Konglutination genannte Ausflockung ein. Alle Extrakte
müssen auf gleiches Eiweissgehalt gebracht werden, um nicht eine
mehr oder weniger grosse Verwandtschaft vorzutäuschen.

Die mit diesen Methoden erhaltenen Resultate sind unteranderen
folgende: Der Stammbaum der höheren Pflanzen geht nicht von den
Filices euspovangiatae zu den Cycadofilices— Cycadales—Bennettitales—
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MagnoUaceae sondern Muscineae - Lycopodiales eligulatae—Lycopcdi-
ales ligidatae— Cotiiferales—MagnoUaceae.

Die G\^mnospermen sind wahrscheinlich diphyletisch und zwar
stammen die Cycadales und Bennettitales von den Cycadofdices ab,
aber nicht die Coniferales. Finaceae und Gnetaceae sind verwandt.

Der Stammbaum der Angiospermen geht von den Selaginellaceae

über Pinaceae zu den Magnoliaceae\ (bei den Pinaceae zweigen die

Gnetaceae ab). Dann geht es über die Berberidaceae nach den Rosales
und endigt mit den Myrtales. Die Dipsaceae sind weder mit den
Compositen noch mit den Campa7iulaceae verwandt.

G. V. Ubisch (Berlin).

Haecker, V., Ueber Gedächtnis. Vererbung und Plu.
ripotenz. August Weismann zum achtzigsten Ge
burtstag- gewidmet. (Jena, G. Fischer. 1914. 97 pp. 8". 14 A-
Preis 2,50 IVI.)

Sicherlich haben Hering, Haeckel, O. Hertwig, Rignano
und besonders Semon den Zusammenhang, der zwischen den Ge-
dächtnis- und Vererbungserscheinungen besteht, am klarsten er-

kannt, allein diese Forscher haben nach der Ansicht des Verf. dar-

auf verzichtet, die Folgerungen, die sich aus der Vergleichbarkeit
der beiden Erscheinungsreihen ergeben, zu ziehen. Der eigentlichen
Grundfrage nach der logischen Durchführbarkeit des Vergleichs
zwischen Vererbung erworbener Eigenschaften und Gedächtnis-
erscheinungen ist man noch nicht näher getreten. In der vorlie-

genden Abhandlung hat Verf. diese Frage zu klären versucht.
Zunächst wird gezeigt, dass obiger Vergleich nicht durchführbar
ist, wenn man, wie Hering es tut, die elterliche Somaabänderung
zu der originären Wahrnehmung, die beim Kind wieder zum Vor-
schein kommende Abänderung zu der Erinnerungsvorstellung in

Parallele bringt. Es wird weiter die Frage nach den näheren Be-
ziehungen zwischen Elternabänderung, Keimesvariation und Kindes-
abänderung besprochen. \^erf. entwickelt sodann den Begriff der
Pluripotenz, weiche als die vermutliche Grundlage einiger auf
andere Art schwer zu erklärender Erscheinungen anzusehen ist. Es
ist dies die in jedem Organismus vorhandene virtuelle Fähigkeit,
unter besonderen, die Lebensfähigkeit nicht berührenden Bedin-
gungen verschiedene Entwicklungsrichtungen einzuschlagen. Mit
Hilfe der Pluripotenztheorie, auf die Verf. näher eingeht, lassen
sich die Gedächtnis- und Vererbungserscheinungen genauer erfassen.

H. Klenke.

Hertwig, R., Die Abstammungslehre. (Die Kultur der
Gegenwart. III. Teil. 4. Abt. I\^ p. 1-^91. 1914.)

Im Rahmen der Abhandlungen über organische Naturwissen-
schaften behandelt der 4. Band eine Reihe allgemeiner Fragen,
an deren Spitze als bedeutsamste Theorie auf dem Gebiete der Bio-

logie die Abstammungslehre gestellt ist. Ausgehend von dem Punkt,
der Darwin den Anstoss zu seinen dcscendenztheoretischen Studien
gab, stellt Verf. die Entwicklung des Artbegriffs von Linne über
Darwin bis in die heutige Zeit dar. Das Resultat dieser neueren
Forschungen ist, dass weder morphologische noch physiologische
Differenzen zwischen Arten und Varietäten sich aufrecht erhalten
lassen; der Unterschied ist ein gradueller, kein prinzipieller.

Der 2. Abschnitt behandelt die Variabilität. Fussend auf Jo-
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hannsens Princip der reinen Linien unterscheidet Verf. zwischen
fluktuierender Variation und Mutation, wovon nur die letztere für
die Abstammungslehre in Betracht kommt. Daneben sieht Verf.
jedoch noch 2 Möglichkeiten für die Entstehung neuer Arten: einmal
das Vorkommen erblicher fluktuierender Variabilität, 2. den
Uebergang nicht erblicher Variation in erbliche. (Die erste Möglich-
keit ist heute unzweifelhaft schon festgestellt durch Nilsson-Ehles:
Kreuzungsuntersuchungen an Hafer und Weizen, durch die Arbeiten
von Tammes u.a., aus denen mit Sicherheit hervorgeht, dass eine
fluktuierende kontinuierliche erbliche Variation überall da zustande
kommt, wo eine Eigenschaft durch eine grössere Anzahl selbständig
mendelnder Gene bestimmt ist. Ref.)

Auf die 2. Möglichkeit, die Vererbung erworbener Eigenschaften
geht Verf. in einem späteren Zusammenhang ein, der sich bei den
Erörterungen über die Ursachen der Artbildung ergibt. In diesem
Kapitel nehmen die Darstellungen des Lamarekismus und des Dar
winismus den Hauptraum ein, da sie die einzigen Versuche sind,

das Artproblem mit Berücksichtigung der empirisch erkannten Zweck-
mässigkeit zu lösen. Der Streit zwischen beiden ist noch nicht ent-

schieden, das Material ist weder umfangreich genug noch immer
einwandfrei. Während einerseits der Darwinismus durch die Muta-
tionslehre und Mendelforschung eine starke Stütze gefunden hat in

dem sie Material für die Selektion liefern, lassen andererseits eine

Reihe experimenteller Ergebnisse auf eine somatische Induktion
schliessen, wie sie nur im Sinne Lamarcks mögHch ist.

Zu diesem Gedanken führt auch der nächste Abschnitt hin, der
die Phylogenie des Tier- und Pflanzenreichs behandelt. "Während
das paläontologische Material bald versagt, führt das Studium der
lebenden, physiologisch und morphologisch als „Produkt von Gegen-
wart und Vergangenheit" betrachteten Tier- und Pflanzenwelt zur

unbedingten Anerkennung des Descendenzgedankens, Aber auch
bei dieser Betrachtung gelangt man an das obengestellte Problem:
alle Artunterschiede entstehen entweder durch blastogene (Keimes-)

Umformungen unter dem Einfluss äusserer Einwirkungen oder auf

dem Wege der somatischen oder Parallel-Induktion. Die Beobach-
tungen, die zur Aufstellung des biogenetischen Grundgesetzes geführt

haben, sprechen für eine somatische Induktion; die Beispiele sind

wesentlich dem Tierreich entnommen, sollen daher hier nicht näher
angeführt werden.

Anschliessend an die Theorien von Lamarck und Darwin
sind die Wagner sehe Migrationstheorie, die das Problem zu einseitig

fasst, sowie die Baehr-Nagelische Orthogenesistheorie behandelt;

wichtig ist die letzte durch die Betonung der Bedeutung der inneren

Gestaltung für die Entwicklung der Organismen, wodurch sie sich

der modernen Vererbungslehre nähert.
Den Schluss endlich bildet eine Darstellung der wachsenden

Bedeutung der Biogeographie für die Abstammungslehre. Hier ist

indessen die Arbeit noch im Anfang und bedarf der Vor- und Mit-

arbeit der Geologie und Paläontologie. E. Schiemann^^V'

Arisz, W. H., Onderzoekingen over fototropie. [Un-
tersuchungen über den Photropismus]. (Proefschrift.

Utrecht, 1914.)

Im ersten Teil der Untersuchung wird die Reaktion auf einsei-

tige Reize besprochen. Bei schwachen Energiemengen I^T^is 100 M.K.S.
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tritt eine positive Krümmung auf. Je nachdem die Reizmenge grösser
ist nimmt die Krümmungsstärke zu. Das äussert sich in einer Ab-
kürzung der Reaktionszeit, in dem Erreichen einer stärkeren maxi-
malen Krümmung und in dem Erreichen einer stärkeren Krümmung
in einer bestimmten Zeit. Eine Schwelle is nicht nachzuweisen.
Bei Energiemengen grösser als 250 M.K.S. nimmt die positive
Krümmung durch das Unterdrückt werden der späteren Krüm-
mungsstadia in Stärke ab. Bei mehr als 2000 M.K.S. tritt nach der
positiven eine negative Krümmung auf, wenn die Reizdauer nicht
grösser ist als etwa 25 Minuten. Eine rein negative Krümmung
tritt nur bei Intensitäten stärker als 12 M.K. auf. Bei jeder Licht-
intensität wobei negative Krümmung auftritt kommt bei längerer
Reizdauer wieder positive Reaktion vor.

Die Empfindlichkeit der Basis ist grösser als bekannt war. Bei
einer Spitzenverdunkelung von 5 mM. tritt bei 100 M.K.S. positive
Krümmung auf, von 300 bis 1200 M.K.S. deutliche Reaktion, bei
grösseren Energiemengen und kurzer Reizdauer keine deutliche
Krümmung. Ob eine negative Krümmung vorkommt konnte nicht
festgestellt werden. Starke positive basal induzierte Krümmungen
treten nur bei längerdauernden Beleuchtungen auf.

Ein Einfluss von Beleuchtung der Basis auf Spitzenkrümmun-
gen konnte in der nicht vorbeleuchteten Spitzenzone nicht festge-

stellt werden.
Der Einfluss der Strahlenrichtung kann nicht nach dem Sinus-

gesetze berechnet werden. Das wird durch die konische Form der
Spitze erklärt. Die Krümmungsrichtung wird durch die Resultante
aller vorhandenen Krümmungstendenzen bestimmt.

Im zweiten Teil werden mehrseitige Beleuchtungen untersucht.
Bei gleichzeitiger Beleuchtung von zwei entgegengesetzten Seiten
reagiert die Pflanze alsob sie jeden Reiz für sich perzipiert. Die
zustandekommende Krümmung ist die Resultante der erweckten
Krümmungstendenzen. Finden die Beleuchtungen nacheinander
statt so äussert sich jede desto stärker in einer Krümmung je nach-
dem die Zeit zwischen ihrem Anfang grösser ist. Im allgemeinen
tritt eine Krümmung nach der Lichtquelle der zweiten Beleuchtung
auf. Es ist unbekannt ob diese nur eine positive Krümmung hin-

sichtlich der zweiten Beleuchtung ist oder noch ein negatives Ele-
ment hinsichtlich der ersten Beleuchtung enthalten kann. Eine
gleichzeitige Beleuchtung von zwei entgegengesetzten Seiten mit
folgender oder vorhergehender einseitiger muss auch als Kombi-
nation einseitiger Reize aufgefasst werden. Der nicht gleichzeitige
Anfang der Reize bei der letzten begünstigt das geschieden auf-
treten der Krümmungen. Ist die Vorbeleuchtung nicht zweiseitig
sondern allseitig so sind die Erscheinungen genau dieselben. Das
sogenannte Unempfindlicherwerden für die positive Reaktion durch
Vorbeleuchtung beruht auf dem Entgegenwirken der an der nicht
einseitig nachbeleuchteten Seite bei der allseitigen Reizung zuge-
führten Energie. Das Empfindlicherwerden für die negative Reaktion
erklärt sich leicht wenn man die bei der allseitigen Reizung an der
später einseitig beleuchtet werdenden Seite zugeführte Energie in

Betracht zieht.

Bei nach der allseitigen Beleuchtung im Dunklen gelassenen
Keimlingen wurde das Abklingen untersucht. Nach einer Stunde
ist die ursprüngliche Empfindlichkeit fast wieder hergestellt.

Im dritten Teil sind die Ergebnisse theoretisch betrachtet Es
werden davon hier nur einige Punkte hervorgehoben. Es wird
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unterschieden eine Energiehypothese, die sagt dass die Stärke der
primairen Aenderung durch die Reizmenge bestimmt wird, und
eine Produktregel , dass um einen bestimmten Effekt zu bekommen
es gleichgültig ist ob die Energie in kurzer oder in langer Zeit
zugeführt wird. Letztere hat nur beschränkte Gültigkeit. Vom Ab-
klingen kann man sich vorstellen dass ein Teil der primairen Aen-
derung verschwindet ohne zu dem Effekt mitzuwirken, was mit der
grossen Gültigkeit des Produktregeis streitig ist, oder dass sie nur
in soweit verschwindet als sie zu dem Effekt mitwirkt.

Ueber weitere Ergebnisse und Einzelheiten der Methode muss
auf das Original hingewiesen werden. Autoreferat.

Lämmermayer, L., Lieh tgenuss-St udi en. (Farne, Bär-
lappe, Gentiana asclepiadea u. a.). (5. Jahresber. k. k. Staatsrealg.
im Graz, für das Schuljahr 1913/14. Gross 8'^ p. 3—15. Selbstver-
lag der Anstalt. Graz 1814.)

Eine Fortsetzung der in den Jahresberichten des Leoben'er Gym-
nasiums 1906/07, 1907/08 veröffentlichten Studien über die Anpas-
sung der Farne an verschiedene Lichtstärke. In dieser Fortsetzung
werden untersucht. Struthiopteris germanica (Einstellung der Blätter

im Trichter euphotometrisch), Cryptogranime crispa (L.) R. Br.,

Cystopteris montana (Lam.) [in Klammern sei Lr= V7 — Vsö^'emerktJ,
Asplenium fissiim Kit. (auf Schutthalden des Sengsengebirges
gegen das Veilchental einen pan- bis aphotometrischen Typus
zeigend).

3 Arten von Farnen wurden auch anatomisch untersucht.
Es folgt ein Verzeichnis der vom Verf. in Höhlen vorgefunde-

nen Farnarten nebst Angabe der Höhlenlokalität und den einschlä-

gigen Notizen der Literatur (50 Höhlen wurden berücksichtigt)-

Verf. fand in Höhlen 11 Arten, in der Literatur werden weitere
5 genannt.

In der Höhlenflora herrschen unverkennbar folgende Arten vor:

Asplenium trichomanes (geradezu ein „Höhlenfarn"), Cystopteris

fragilis, A. Ruta muraria; alle anderen Arten bleiben weit zurück.

Ausgeschlossen sind die ausgesprochenen Lichtfarne: A. fissum,
A. Serpentini, Allosiirus crispiis, Aspidium rigidum, A. Lonchitis (?),

Pteridium aquilinum (?). Nach Verf. geht Cystopteris alpina bis zu

einer Lichtabschwächung auf Vs^ Polypodium vulgare bis ^/g, Scolo-

pendrium vulgare bis V22< Cystopteris montana bis 1/30, Athyrium
filix femina bis I'^q, Phegopteris Rohertiana bis i/r^g, Aspidium loba-

tum bis 1/55. Aspl. viride bis i/gg. Cystopteris fragilis bis ^'300- Aspl:

trichomanes bis ^/igso- Bei der Verwertung dieser Zahlen für die

Kardinalpunkte des Lichtgenusses der betreffenden Arten (Minimum-
Optimum-Maximum) wird man vorsichtig vorgehen müssen, z.B.

Cystopteris fragilis: Der niedrigste Wert, bei dem sich diese Art im
Freien wie in Höhlen ganz normal entwickelt (Bildung von Spo-

ren) ist V40 rund, als das Minimum ihres normalen Lichtgenusses.

Findet man die Art aber in Höhlen bloss vegetierend (oder in

Jugendstadien), so hat man für sie noch ein 2. anomales Minimum,
das bei V-oo liegt, anzunehmen.

Andere Betrachtungen ergaben:
1. Unser Wald ist (sorediale Flechtenanflüge und Pilze ausge-

nommen) von 1/90 an Pflanzen leer. Meist mit Oxalis Acetosella er-

reichen die grünen Blütenpflanzen schon bei 1/70 ihre untere Ver-

breitungsgrenze, von Farnen geht Pteridium im Walde bis Veo-
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Zwischen ^/tq— -^/go
findet sich da nur spärlicher Graswuchs. In Höhlen

liegt zwar die Phanerogamengrenze auch ungefähr bei ^j-^ (zumeist
von Lactiica muralis markiert), aber Moose, Farne und Algen gehen
noch viel weiter, letztere linden erst bei fast völliger Dunkelheit
eine Grenze. Umgekehrt ist oft das in der freien Natur beobachtete
Minimum wesentlich niedriger als der in Höhlen für die betreffende
Art beobachtete Wert, z.B. bei Polypoäiiun vulgare- Hier setzen
dem Vordringen die Temperatur, Konfiguration des Bodens etc.

frühzeitig ein Ziel. Dies zeigt sich am deutlichsten bei Eishöhlen
und Wasserhöhlen, die recht arm an Farnen sind. Für die Beurtei-
lung der oberen Grenze des Lichtgenusses (Maximum) sowie der
individuellen Anpassungsbreite ist umgekehrt das Aufsteigen der
Farne von der Ebene ins Gebirge, das Vorkommen auf baumlosen
Gipfeln und sonstigen exponierten Stellen von grosser Bedeutung.

2. Der Begriff des Lichtgenusses der bisher untersuchten Farne
wird vom Verf. zahlenmässig festgelegt und sonstige wichtigere
Daten angeschlossen, z.B. Aspidiiini lobatiim : Im Freien Lichtge-
nuss = 1/^— i/j2J iii Höhlen noch bei V55 Jugendstadien (anomales
Minimum].

Es folgen Aufzeichnungen über das Ansteigen einzelner Arten
über die Waldgrenze wichtig für die vertikale Verbreitung, z.B.

Polster (bei Vordernberg) 1200— 1550 m; Cystopteris inonta^ia,

Blechnum Spicant, Athyviunt filixfeinina (bis ca 1300 m), Aspidhitn
Lonchitis, A. Rohertianutn , Asplenmm Lonchitis, A. Rohertianinn

,

A. trichonianes, 1550— 1850 m: Botrychiimi Lunaria, Aspidiiini Lon-
chitis.

Die auffallend gelbgrüne Farbe des OpJiioglossum vulgatum
deutet auf hohen Lichtgenuss. Marsilia qiiadnfolia ist ein Tj'-pus

der „variablen Lichtlage" im Sinne Wiesner's. Das tiefgelegenste
Minimum des Lichtgenusses unter den L3Xopodiaceen kommt Ly-
copodium Chamaecyparissus und complaiiatwn zu. Ihnen zunächst
kommt L. annotinum , L. clavatuni ist ziemlich anpassungsfähig, es

zeigt sich kein Unterschied in der Färbung, L. Selago gedeiht noch
bei 1800 m (L = i/i-i) in ganz niedrigen Rasen; an schattigen
Orten hat er horizontal abstehender Blätter, die dunkel sind, an
sonnigen Plätzen stehen letztere am Stengel angedrückt. L. alpinum
dürfte wahrscheinlich oft das Maximum des Lichtgenusses erreichen.

Ueber Gentiana asclepiadea:
«. Bei hoher Beleuchtungsintensität, also ganz freiem Stand-

orte: Blattstellung deutlich dekussiert, Blätter hellgrün, klein, Kon-
sistenz derb. L= Vi3-

ß. Am Waldrande, V^orderlicht: Pflanze bogig vorgeneigt im
Sinne des einfallenden Lichtes, Blätter sattgrün Dimension des
Blattes grösser Dicke geringer. L = i/g, wenn eine partielle Drehung
der Stengelglieder eintritt.

7. In tiefern Schatten des Waldes ist die Pflanze aufs Oberlicht
angewiesen. Alle Blätter durch eine durchgreifende Internodien-
drehung in eine Ebene eingestellt. Stengel oft flach ausgebreitet
dem Waldboden aufliegend. Blätter sehr gross, sehr dünn, tiefgrün
gefärbt; Minimum des Lichtgenusses 1/30- Der Gesamthabitus daher
ein ganz verschiedener. Die Blätter halten sich auch viel frischer,

(bis November sogar), während die besser belichteten Individuen
nur mehr verdorrte Blätter und schon reife I^'rüchte trugen.

Lichtgenuss beobachtungen, ausgeführt in einer bei Linz
gelegenen Donauau: Die Blätter von A/isma, Hippiiris, Biitomus,
Sparganiuni, Hydrocharis, Polygonuni aniphibiinn sind nach dem
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Oberlicht orientiert und + euphotometrisch, soweit sie sich über
den Wasserspiegel erheben. Matouschek (Wien).

Thomas, F. A. W., Das Elisabeth Linne-Phänomen
(sogenanntes Blitzen der Blüten) und seine Deu-
tungen. (Jena, G. Fischer. 1914. 53 pp. 8^. 1 Farbtafel. Preis
1,50 Mk.)

Linne's Tochter Elisabeth beobachtete zum ersten Mal an
feuerroten Blüten der Kapuzinerkresse in der Abenddämmerung
ein Aufleuchten. Dies Phänomen, das Verf. nach ihrer ersten
Beobachterin .,das Elisabeth- Linne Phänomen" nennte, ist in

vorliegender Abhandlung litterarisch und experimentell geprüft.
Vor einigen Jahren war es dem Verf. geglückt, durch einen inte-

ressanten Versuch das Phenomen jederzeits hervorzurufen. Auf
einem blaugefärbten Karton wurden kleine feuerrote Papierstück-
chen geklebt (eine solche Farbentafel ist der Abhandlung beigefügt).
Werden diese Papierstückchen im Dämmerlicht nacheinander fixiert,

so zeigen sie das helle Aufblitzen wie die Blüten. Eine Anzahl wei-
terer ähnlicher Versuche Hessen den Verf. zu folgenden Resultaten
kommen, a) Das ursprüngliche El.-L.-Ph. ist nur wahrnehmbar,
wenn bei geeignetem Grade der Dämmerung das Bild der roten
Blume v^on den peripherischen Teilen der Netzhaut auf die Netz-
hautgrube (Fovea) wandert, b) Die im peripherischen Teile der Netz-
haut vorherrschenden Stäbchen sind rotblind. Sobald das Bild von
ihnen auf die (von Stäbchen nicht durchsetzten) Zapfen der Fovea
wandert, wird das Rot schon darum etwas lebhafter als vorher
empfunden, c) Der Eindruck dieses Bildes fällt zusammen mit dem
Parkinjeschen Nachbild der Umgebung. Ist dieses ein helles (wie

bei dem Untergrund grüner Blätter), so summiert sich die Empfin-
dung seiner Helligkeit mit der Rotempfindung zu einem Aufleuchten.

Sierp.

Tobler, F., Physiologische Milchsaft- und Kaut-
schukstudien. I. (Jalirb. wiss. Bot. LIV. p. 265—308. 6 A.
1914.)

Während seines halbjährigen Aufenthaltes in dem. kais. Biolo-

gisch-landwirtschaftlichen Instiltut Amani (Deutsch -Ost-Afrika)
hat Verf. an Mascarenhasia anceps und Manihot Glasiovii eine An-
zahl Versuche über die Phj'-siologie des Milchsafts und Kautschuks
gemacht, die er selbst folgendermassen zusammenfasst:

1) Der nicht milchige Saft, den Mascarenhasia zu manchen Zei-

ten und in manchen Teilen enthält, fliesst unter stärkeren Druck
aus als der milchige, er ist in gleichen Mengen substanzärmer als

dieser. 2) Der wässerige Saft erscheint reichlicher zu trockener
Jahreszeit als zur feuchten. Gut genährte Sprosse zeigen ihn selte-

ner als etwa die schlecht belichteten und ernährten Wurzelschosse.
3) Der Saft der länger besonnten Blätter hat ein milchigeres Ausse-
hen als der der Schattenblätter, ebenso die jüngsten mehr als die

älteren, ebenso steigt die Zunahme der Dichtigkeit des Saftes im
Laufe des Tages. 4J Verschiedenartige Nährlösungen lassen erken-

nen, dass die Eiweissstoffe bei schlechten Wachstumsverhältnissen
wirklich auch im Milchsaft geringer auftreten, bei Stickstoffmangel
scheint der Kautschuk aber eher zuzunehmen. 5) Auch in Versu-
chen zeigt sich die Abhängigkeit der Milchigkeit des Saftes von der
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Grösse der Sprosse und der der Blattfläche. 6) Bei Ringelungsver-
suchen erweist sich der Milchsaft in seinem Auftreten etwa der
Stärke analog. Er verschwindet aber erst später aus den Geweben
als diese und besitzt ausserdem ein gewisses Gefälle gegen die
Wunden hin. Seine Neubildung hängt sichtlich von den Stellen der
Assimilation ab.

1) Die (morphologisch und stofflich) verschiedenartigen Bestand-
teile des J^«;^/7^o^Milchsaftes erscheinen nicht gleichzeitig im Aus-
fiuss. 8) An jungen Pflanzen besitzen nur die älteren Blätter einen
an Kautschukstäbchen reichen Milchsaft. Dieser Stoff ist erst von
einem gewissen Alter der Organe an und nur bis zu einer gewissem
Periode im Milchsaft nachweisbar. 9) Bei Blättern eines gewissen
Alters ist Zunahme des Milchsaftes im Laufe des Tages zu bemer-
ken. lOj Gunst der Gesamtwachstumsbedingungen fördert die
Menge der Kautschukstäbchen im Milchsafte. 11) Die Beziehungen
des Milchsaftes zur Stärke sind in den Ringelungsversuchen etwa
dieselben wie bei Mascarenhasia. An den Orten des Stärkever-
brauchs ist Zunahme der Kautschukstäbchen bemerkbar.

12) Es kann aus alledem aufs neue geschlossen werden, dass
der Milchsaft in den beiden beobachteten Pflanzen Stoffe enthält,
die bei Mangel an plastischem Material verbraucht werden und von
den Bereitungsstellen dieser Stoffe aus in den Milchsaft gelangen.
Es gilt das vor allem von Eiweisskörper, dass es sich mit dem
Kautschuk ebenso verhielte, ist nicht gezeigt, es ist vielmehr durch-
aus noch zulässig, ihn für ein Exkret zu halten. Dafür spricht viel-

leicht seine lokale Zunahme in pathologischen Zuständen.
13) Gegen Schneckenfrass schützt der Milchsaft vielfach schon

nicht. Sierp.

Verwopn, M., Erregung und Lähmung. Eine allge-
meine Physiologie der Reizwirkungen. (304 pp. 1 1

3

Abb. Jena, G. Fischer. 1914.)

Der Inhalt des vorliegenden Buches ist eine Erweiterung des
V. Kapitels des bekannten Werkes des Verf.: „AllgemiCine Reizphy-
siologie". Jeder Physiologe wird es mit Freuden begrüssen, dass
die grosse Fülle neuen Materials, die seitdem hinzugekommen ist,

übersichtlich geordnet im vorliegendem Werk neu zusammengetra-
gen ist. Bereits vor 3 Jahren hatte Verf. den gleichen Stoff in

englischer Sprache publiziert („Irritability, a physiological analysis of

the general effect of Stimuli in living substances"). Vorliegende
Reizphysiologie ist nicht etwa eine Uebersetzung dieser an der
Yale University gehaltenen Vorlesungen, sondern sie bietet auch
diesem Werk gegenüber viel neues.

Nach einem einleitenden Kapitel über die Geschichte der Irre-

tabilitätslehre sucht Verf. im zweiten eine Definition des Reizbe-
griffes zu geben. Zunächst werden indes die allgemeinen Prinzipien
jeder wissenschaftlichen Analyse erörtert und festgestellt, dass die

konditionelle Betrachtungsweise der kausalen weit überlegen sei.

Der Reizbegriff wird dann folgendermassen formuliert „Reiz ist

jede Veränderung in den äusseren Lebensbedingungen",
Der speziellen Charakteristik der Reize ist Kapitel III gewid-

met. Die verschiedenen Momente, die in einer Veränderung der
äusseren Lebensbedingungen enthalten sein können, werden ein-

zeln herausgeschält und behandelt. Es werden die Reizqualitäten,
die Aenderungen der Lebensbedingungen im positiven (die Erre-
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g-ungen) und im negativen Sinne (die Lähmungen), die Reizinten-
sität, der zeitliche Verlauf der Reize und die rhythmischen Reizse-
rien besprochen.

Im folgenden IV. Kapitel wird der Begriff der Reizwirkung be-
zogen auf den Begriff des Lebensvorganges. Es wird unterschieden
zwischen primärer und secundärer Reizwirkung. Als primäre Reiz-
wirkung wird -die Erregung resp. Lähmung der Ruhestoffwechsel-
vorgänge oder einzelner Glieder derselben angesehen, alle übrigen
sind, als sekundäre Folgen dieser primären Veränderungen des Ruhe-
stoffwechsels, die sekundären Reizwirkungen. Das am Schluss des
Kapitels gegebene Schema gibt eine üebersicht und schafft Ord-
nung in die grosse Fülle und Mannigfaltigkeit der Reizwirkungen.

Jede tiefergehende Analyse des Mechanismus der Reizwirkun-
gen hat nach dem Gesagten von der Untersuchungen der primären
Vorgänge der Erregung und Lähmung ihren Ausgang zu nehmen.
Zunächst wird der primäre Erregungsvorgang zergliedert (Kap. V)
und gezeigt, dass er in einer Beschleunigung des oxydativen Zer-
falls von stickstofffreien Verbindungen besteht. Es werden sodann
die näheren und weiteren Folgeänderungen, die Erregungsleitung
besprochen und uns die allgemeinen Prinzipien dieser am Rhizopo-
denplasma und Wirbeltiernerv klargemacht (Kap. VI).

Im VIL Kapitel folgt die Analyse des Refraktärstadiums Jeder
erregende Reiz bringt bestimmte Materialien plötzlich zu gesteiger-
ten Zerfall, dadurch wird in der Raumeinheit der lebenden Sub-
stanz die Menge der zum Zerfall nötigen Materialien für den fol-

genden Reiz vermindert, die Menge der lähmenden Zerfallprodukte
gesteigert. Das ist das Refraktärstadium. Wird ein solches Re-
fraktärstadium verlängert, so ist das System ermüdet.

In klarer, übersichtlicher Darstellungsweise wird im VIII. Kapi-
tel das äusserst komplizierte Getriebe der Interferenz der Reizwir-
kungen behandelt. An dieses Kapitel schliesst sich eng das folgende
an, das die rhythmischen Entladungen zum Gegenstand hat. Be-
sonderes Interesse beansprucht auch das X. Kapitel über die Läh-
mungsvorgänge, die zumeist in einer Verlangsamung des Oxyda-
tionsstoffwechsels bestehen.

Im Schlusskapitel wird den speziellen Wirkungen der Reize im
einzelnen konkreten Falle die Aufmerksamkeit zugewandt und im
Anschluss hiervon vor allem die vielerörterte Frage nach der spe-

cifischen Energie der Substanz besprochen. Das Resultat dieser
Erörterungen fasst Verf. in folgender Formulierung des Gesetzes
von der „specifischen Energie der lebenden Substanz" zusammen:
„Jedes lebendige System, solange es sich in dem gleichen funktio-

nellen Zustande und der gleichen Entwicklungsphase befindet, rea-

giert auf die physiologischen Reize, welcher Art sie auch sein mö-
gen, stets primär mit einer Intensitätsänderung seines spezifischen

Lebensvorgänges. Dabei bildet dasjenige Partialglied des Lebens-
vorganges, das besonders labil ist, den primären Ausgangspunkt
für die Erregung'oder Lähmung seiner spezifischen Leistung."

Sierp.

Rechinger, K., Beiträge zur Kryptogamenflora der
Insel Korfu nebst einigen Standorten von der
albanischen Küste. I. Teil. (Verh. k. k. zool. bot. Gesells.

Wien. LXIV. 3/4. p. 140—144. 5/6. p. 145—149. 1914.)

Auf der Insel Korfu unternahm Verf. 1912 auch Ausflüge auf
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die höchsten Erhebungen. Der Dampfer legte bei der Rückfahrt
auch an in Santi Quaranta, Valona, Durazzo, wo namentlich
Pilze gesammelt wurden. Die Laubmoose bearbeitete Jul. Baum-
gartner (neue Art: Barbula adriatica, (leider hier ohne Diagnose),
die Lebermoose V. Schiffner (nur 3 Arten), die Pilze Kiv.
Keissler (22 Gattungen mit 31 Arten, zumeist Ascomyceten und
Fungi imperfecti). Neu ist da Septoria Erioboiryae (auf trockenen
Blättern von Eriohotrya japouica Ldl. mit relativ kurzen Sporen,
auf den Blättern keine oder nur undeutliche Flecken bildend).

Neue Nährpflanzen:
Aecidium Euphorhiae Gm., auf Euphorbia Myrsüntes L., Laesta-

dia Mespili Ftr. auf Eriobotvya japouica Ldb., Scutula Aspiciliae

Rehm auf Verrucaria calciseda DC.
Von seltenen Arten sind zu nennen:
Capuodium Le)üisci Thüm. (bisher nur aus Athen bekannt),

Coniotheciuni Sophorae Pass. (N.-Italien), Metasphaeria uervisequa
Berl. et Vogl. (Portugal), Sphaerella scopulorum Sacc. et Cav. (Ita-

lien). Laestadia Mespili Ftr. und Phoma Smilacis B. et Jacz. (Frank-
reich), Phyllosticta cousimilis Ell. et Ev. (N.-Amerika),

Bezüglich der Synonymik:
Metasphaeria Juniculi Pass. ist wohl mit M. papulata Sacc.

identisch. — Phoma gloriosa Sacc. ist eine Phouiopsis-Art. — Die
auf Blättern von Yucca-Arien beschriebenen Arten von Phoma (z.

B. Ph. filatnentosa Sacc.) sind zu Phyllosticta zu stellen. Ph. Erio-

botvyae Thüm. gehört zu Couiothyrium , Ph. Cydouiae (Desm.) Sacc.

zu Septoria. — Sphaeropsis ocellata Lev. (= Phoma ocellata Sacc.)

gehört zu Gloeosporiitm.

Die anderen kritischen Bemerkungen muss ich übergehen.
Matouschek (Wien).

Allen, E. J., On the culture ofthe Plankton Di atom
Thalassiosira gravida, Cleve, in artificial sea water.
(Journ. Mar. Biol. Assn. of United Kingdom, New Ser. X. 3,

417-439. Oct. 1914.)

The experiments recorded are of interest in furnishing another
instance of the importance in food substances, of minute traces of

particular chemical Compounds. Attempts to obtain good cultures in

a purely artificial medium prepared according to the most accurate

methods were unsuccessful; but if a small, percentage of natural

seawater (less than 1 per cent will produce a result) be added to

the artificial medium and the whole sterilized excellent cultures

were obtained. The results appear to point to the presence of a

minute quantity of a specific substance (perhaps a somewhat stable

organic Compound) in the natural sea water, which is essential to

the vigorous growth of the diatom; and they are of interest in con-

nection with Funk and Bottomley's work on vitamines. Füll details

of the experiments are given. A. D. Cotton.

Brehm, V., Probleme der modernen Planktonforschung,
I. Teil. (Jahresb. k. k. Staatsgym. in Eger [Böhmen] Schuljahr
1913/14, Gross 8«. p, 1—20. Eger 1914. Selbstverlag der Anstalt.)

Ein Entwurf einiger Kapitel, die Gegenstand eines „Lunzer
Kurses" sind. Verf. ist als Zoologe bei diesen Kursen an der wohl
bestausgerUsteten Süsswasserstation in Lunz (N.-Oesterr.) tätig.
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Zuerst entwirft Verf. eine Skizze der Entwicklung der Süsswasser-
planktonforschung: die faunistische Periode, die quantitative
Periode (eingeleitet durch Apsteins Uebertragung der Hensen-
Methoden aufs Süsswasser) und die Periode der kausalen
Forschung (Wesenberg's Arbeiten als Beginn). Die Plankton-
forschung der Zukunft ist nach Verf. dadurch charakterisiert,

dass sie Probleme der Vererbungstheorie in Angriff nehmen wird,

die von anderer Seite her unzugänglich sind. Verf. erläutert ein-

gehender die Ansichten über die Farbe der Planktonten, (die

Farbstoffe müssen physiologischen Experimenten unterworfen wer-

den!), die Form der Planktonten (ein grosses Arbeidsfeld) und
macht uns mit den neueren Theorien über die C3'-clomor-
phose und die Generationscyclen bekannt. Eine Prüfung der

ganzen Glazialbioiogie ist da nötig. Dies sind die kurzen Angaben
über die klar geschriebene Schrift, die auch den Botaniker interes-

sieren muss. Matouschek (Wien).

Stiasnv, G., Das Plankton des Meeres. (Schrifc. Ver. Verbr.
naturw. Kenntn. V/ien. LIIL p. 431—45-!. 1913.)

Plankton und Nekton bilden in ihrer Gesamtheit die Lebewelt
des Pelagials. Das Plankton steht in enger Beziehung zu den Or-

ganismen, die den Boden des Meeres bewohnen, dem Benthal.

Homer, Goethe, ja selbst Darwin war vom Plankton nichts be-

kannt. Ihren ganz eigenartigen Habitus erhalten die Planktonalgen
ebenso wie die Planktontiere durch ihre Anpassung an die Lebens-
bedingungen, die in Form der verschiedenartigsten Schwebeappa-
rate auftritt. Vom Pflanzenreiche sind nur einige wenige Stämme
im Plankton vertreten, vom Tierreiche aber alle 7 Hauptstämme u.

zw. reichlich. Alle Planktonten lassen in ihrem Organisationsplane

die Tendenz erkennen, die Fallgeschwindigkeit durch Erzeugung
möglichst grossen Wiederstandes möglichst zu verringern. Dieses
leitende physiologische Prinzip wird auf verschiedene Weise reali-

siert. Der Nutzen, den das Plankton dem Menschen bringt, ist

vorwiegend ein indirekter.
Matouschek (Wien).

Atkinson, G. F., The development of Lepiota clypeolavia.

(Ann. Mycol. XII. p. 346—356. 4 pl. 1914.)

Im französischen Jura bei Pontarlier traf Verf. drei Formen
von Lepiota dypeolaria an

:

1. eine weisse Form, selten.

2. eine lohebraune (towny brown) Form, Bulliards Typ, häufig.

3. eine graubraune Form, gemein.
Die Sporen der braunen Form massen 12—19X5—6,5, die der

grauen Form 12

—

16X5— 7«.

Die jüngsten Fruchtkörperanlagen, die Verf. fand, waren
eiförmige Gebilde, kürzer als 1 mm, schmaler als 0,5 mm. Eine

Differenzierung in Hut und Stiel war bei ihnen noch nicht ange-

deutet. Das untere Drittel der Fruchtkörperanlage bestand aus

gleichartigem Gewebe. Im oberen Teile Hessen sich drei Zonen
unterscheiden:

1. eine zentrale Zone, die über die Hälfte des Fruchtkörper-

durchmessers ausmachte, aus locker verflochtenen Fäden, dem
„Grundgewebe", bestehend,

2. eine schmale mittlere Zone, aus dichtem pseudoparenchyma-
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tischem, kleinzelligem Gewebe bestehend, das begierig Farbstoffe
aufnahm,

3. eine äussere Zone, die aus sammetartigem Hyphengewebe
bestehende „Pallisadenschicht".

Die beiden äusseren Schichten sind aller Wahrscheinlichkeit
nach dem „Universalvelum" oder der „Volva" der AjJianttaarten
homolog.

Wenn die Differenzierung von Hut und Stiel beginnt, so bildet

sich zwischen beiden ein ringförmiger Hohlraum aus, der nach
aussen von dem Universalvelum abgeschlossen wird und an dessen
oberer Wand das Hymenophor entsteht. Durch zerreissen des
Universalvelums öffnet sich der Hohlraum, die „Kiemenhöhle" (gill

cavity) nach aussen.
Die Tafeln stellen Schnitte durch junge Fruchtkörper von

Lepiota clypeolaria dar. Man erkennt darauf die drei Schichten sowie
die Kiemenhöhle. Ferner sind Habitus- und Sporenbilder der beiden
Formen cinerea und riifa typica gegeben.

W. Herter (Berlin-Steglitz).

Haase-Bessell, G., Zur Eriksson'schen Mycoplasma-
theorie. (Ber. deutsch, bot. Ges. p. 393. 1914.)

Die \"erf. zerlegt die Eriksson'schen Theorie in drei Thesen,
„um der Klärung der Frage näher zu kommen."

Mit der ersten These, nach welcher isolierte Pflanzen, die von
rostkranken Eltern stammen, nach einer Inkubationszeit erkranken,
hat sich die Verf. nicht beschäftigt, ebenso wenig mit der zweiten,
welche von zweierlei Sporen spricht, die bei der Keimung der Te-
leutosporen des Malvarosies gebildet werden.

Ihre dritte These behandelt die Erscheinungen, welche sich

zeigen, wenn der Pilz „aus dem latenten Stadium tritt" und „zum
Parasiten wird." Dieser These hat sie ihre Aufmerksamkeit zuge-

wendet. Sie erhielt gerade bei Pflanzen, „deren Rost nach Eriks-
son 's Meinung nicht aus Mycoplasma entsteht," Bilder, wie sie

Eriksson für rein sekundäres Protomycel gibt. Mit einem „Proto-

mycel", welche Beziehung die Verf. stereotyp gebraucht, hat dieses

nichts zu tun.

Ferner fand die Verf. das Protomycel „in direkter Fortsetzung
der alten Hyphen," „im Innern des senil gewordenen Pustelmy-
cels." In der Teilung der Kerne dieses senilen Mycels sieht die

Verf. „ein Mittel der multiplikativen Fortpflanzung innerhalb der
Wirtspfl;inze". Das Protom3'cel hat also nach ihrer Meinung eine

ganz andere Bedeutung, als Eriksson annimmt.
Am Schlüsse kommt Haase — Besscll auf Kernteilungsv^orgänge

zu sprechen. Fuchs (Tharandt).

Oestling, G. J., lieber die Inversion von Rohrzucker
d i\v c h Asperffülus niger. (Mycol. Centralbl. IV. p. 233. 1914.)

Vergleichende Kulturversuche des Verf. mit Aspergillus niger

ergaben eine Bestätigung der Ergebnisse von Ekman: Der Pilz

macht bei Züchtung auf Invertzucker zwar schneller seinen Lebens-
lauf durch, zeigt jedoch bei Ernährung mit Saccharose ein viel

stärkeres Mycelwachstum.
Ferner wurde die Zuckerspaltung durch Aspergillus 7iiger ana-

lytisch bestimmt. Das Ergebnis war, dass Bildung von Invertzucker
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sehr schnell eintritt, zunimmt und allmählich abnimmt. Zusammen
mit dem Rohrzucker verschwindet der Invertzucker.

Viel Interesse verdient die gleichfalls erwähnte Untersuchung
von Fernbach, wonach der Pilz erst, nachdem die grösste Menge
des Zuckers invertiert ist, der Kulturflüssigkeit invertierende En-
zyme abgibt. Der Schluss, den Duclaux daraus zieht, dass „die
Inversion des Rohrzuckers durch Aspergillus niger hauptsächlich
eine intracellulare Erscheinung ist," hat grosse Wahr-
scheinlichkeit für sich. Fuchs (Tharandt).

Rawitscher , F., Zur Sexualität des Brandpilzes: Tille-

tia tritici. [V. M.]. (Ber. deutsch, bot. Ges. XXXII. p. 310—314. 4
A. 1914.)

Verf. gibt in dieser vorläufigen Mitteilung die bis jetzt gezeitig-
ten Resultate seiner cytologischen Untersuchungen der Tilletiinen.
Bekanntlich hat er vor 2 Jahren die Kernverhältnisse der Nachbar-
gruppe, der Ustilagineen klargestellt. Die Untersuchungen beschrän-
ken sich auf die Weizenbrandformen: Tilletia tritici und T. laevis.

Der aus der Tilletia-Spore auswachsende Keimschlauch erwies sich
zumeist als 8 kernig. Diese Zahl konnte auch 10, 12 oder 16 sein.
Die Zahl der an diesem Keimschlauch angelegtem Sporidien ent-
sprach der im Keimschlauch festgestellten Kerne. Die 1-kernigen
Sporidien treten paarweise durch Kopulationsschläuche mit einan-
der in Verbindung und der Kern der einen Sporidie wandert in die
andere hinüber. Das aus den kopulierten Sporidien erwachsende
M3'^cel hatte immer zweikernige Zellen. Die weitere Entwicklung
konnte noch nicht festgestellt werden. Doch lassen diese Angaben
wohl keinen Zweifel, dass auch die weiteren Kernverhältnisse mit
denen der Ustilagineen etwa Ustilago carho übereinstimmen.

Sierp.

Himmelbaur, W., Beiträge zur Pathologie der Drogen-
pflanzen. III. Eine -ff/z/lsoc/o«/«- E r k r a n k u n g des Süss-
holzes. (Zeitschr. landw. Versuchsw. Gestern XVII. S/9, p.
671—683. 9 Textfig. Wien, 1914.)

Mitlacher hat 1911 eine „Pest" der Wurzeln und Stolonen der
in Mähren kultivierten Glycyrrhisa bemerkt und das Material dem
Verf. behufs Bearbeitung übergehen. Das Krankheit sbild ist

folgendes: Auf dem Stolo sitzen Pilzsklerotien, unter ihnen ist wohl
die vermutliche Infektionsstelle, von wo aus zwischen Periderm und
Siebteil das Pilzmyzel aufwärts wächst, bis es so stark ist, dass es
durchbrechen kann; anderseits zieht es sich abwärts und zerstört

die Stolo Oberfläche. Diese ilzdurchbrüche und das übrige braune
Hyphengeflecht werden durch ein Periderm abgeschnürt. Später
reisst die Oberfläche infolge der in dem unterirdischen Pflanzenteile
vorhandenen Wunden immer mehr ein, es werden dadurch immer
mehr Partien durchs Periderm umhüllt, bis endlich der halbe Stolo
zerstört und der andere mit tiefen Furchen durchzogen ist. Die
Bräunung der Stellen nimmt von der Oberfläche des Stolo oder
(wenn die Stellen isoliert im Innern liegen) von den Gefässen ihren
Ursprung, sie erstreckt sich auf die benachbarten Parenchym- und
Bastzellen. Beim Zugrundegehen des ganzen Komplexes wirken
sicher auch Enzyme, die von den Pilzhyphen oder aus der ab-

sterbenden Stolo-Oberfläche herrühren; die Leitungsbahnen werden
Botan. Centralblatt. Band 12S. 1915. 4
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vergiftet. Vorher schon wirkt die vergiftete Stelle wie ein Fremd-
körper und er wird allmählich durch Verkorkungsvorgänge von
der übrigen Pflanze getrennt. Es scheint oft, als ob diese einmal
eingeleitete Verkorkungsvorgänge ihrerseits noch gesunde Gewebe
ergreifen und so der ungehemmt fortlaufende Prozess wieder um-
gekehrt Schaden brächte.

Als Massregel gegen die Erkrankung kommt nur das
Vermeiden von Böden in Betracht, die sicher Rhizoctonia- V^y z&\
enthielten. Wenn die geschilderte Erkrankung stark auftritt, so ist

wohl die ganze Anlage dem Untergange gewcjht; es sind aber auch
dann andersartige rÄ/5'OC/o;/w^empfängliche Kulturen stark gefährdet.

Matouschek (Wien).

Tascher, A., lieber Symbiosen von Spaltpilzen und
Flagellaten mit Blaualgen. (Ber. deutsch, bot. Ges. V.
p. 339. 1914.)

Der Verf. macht im Anschluss an die Mitteilungen von Bader
über die Sj^mbiose eines blaualgenähnlichen Organismus mit einem
Spaltpilz {Chloronimn) auf einige weitere derartige Fälle auf-

merksam.
In 2 Fällen sind niedere Blaualgen mit einem Spaltpilze (im

ersten Fall ein Bakterium, im zweiten ein Spirillum) vereinigt;

im dritten vertritt die Stelle des Spaltpilzes eine Monade.
Der Verf. schlägt für derartige Vergesellschaftungen die Be-

zeichnung Syncyanose (Bakterio-, Monadosyncyanose) vor.

Die Symbiose geht nicht so weit, dass einer der Symbionten
seine Selbständigkeit aufgegeben hätte. Die Blaualgen wurden
mehrfach ohne Zusammenhang mit dem Symbionten gefunden.
Auch Hess sich bei einer „Bakteriosyncyanose" trotz des Todes des
Bakteriums eine reiche Vermehrung der Blaualge konstatieren, eine
Beobachtung, die in ihrer Bedeutung sehr gut zu den Erfahrungen
passt, die man in neuer Zeit in anderen Fällen von S3^mbiose ge-

macht hat.

Der Nutzen der Symbiose liegt nach Ansicht des Verf. für das
Bakterium, resp. die Monade in der Sauerstoffproduktion des assi-

milierenden Organismus, der Nutzen des letzteren vielleicht in der
Aufnahme von Zerfallprodukten der Schleimhülle. Es scheinen ihm
die „Syncyanosen" nicht wesentlich verschieden zu sein von den
schon lange bekannten Vereinigungen höheren Blaualgen mit Gal-
lertalgen.

Der Verf. bespricht zum Schlüsse 2 neue Vergesellschaftungen
von Alge mit Alge: einer Annbaena mit einer netzbildenden kleinen
Chlorococcacee und einer GrUnalge mit einer Charnaesiphonacee.

Fuchs (Tharandt).

Dietzow, L., Cratoneuron filicinum (L.) Rott. (Hedwigia. LV. 4/5.

p. 211—219. 1914.)

Der Verf. bespricht die systematische Stellung der Art, des
früheren Hypmim ßlicitinni, das jetzt bald zu Cratoneuron, bald zu
Hygroatnblystegium gestellt wird, und stellt sich auf die Seite

Mönkemeyers, der das Moos wieder zu Cratoneuron bringt. Die
Verwandtschaft wird nach ihm gesteigert durch die neue Form
var. verrucosa Dietz. mit warzigen Erhöhungen auf den Blättern, zu
der als Extreme noch fa. scabrida und fa. pseudopapillosa unter-

schieden werden. Diese Formen werden mit Cr. decipiens paralleli-
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siert, obwohl der Verf. selbst hervorhebt, dass diese Art scharf-
spitzige Papillen besitzt. (Uebrigens sind auch von Cr. commutatuin
und falcatum Formen mit rauhen Blättern bekannt). Zum Schluss
wendet der Verf. sich gegen die „Sitte, jede geringfügig abwei-
chende Form einer Art als Varietät zu bezeichnen," indem er Ab-
weichungen habitueller Natur nur den Wert der „forma" zuspricht
und von Varietäten verlangt, dass sie durch deutliche anatomische
Merkmale mit Sicherheit bestimmbar sein müssen.

L. Loeske (Berlin).

Familier, J., Neue Moosgallen aus Bayern. (Hedwigia.
LIV. p. 264—266. 5 Fig. 1914.)

Es wurden Anguülula-GdiWen gefunden a.u{ Dzcranum longifoUum,
Hypnum cupressiforme var. filiforme, H. reptüe, Plagiothecium den-
ticulatiim var. ciirvifolium , Thuidiurn abietimintj Th. taniarisciniim

,

Leskea catenulata. Schüepp.

Fleischer, M., Kritische Revision von Carl Müller-
schen Laubmoosgattungen. I. (Hedwigia. LV. 4/5. p.

280—285. 1914.)

Der Verf. hat seit längerer Zeit Gelegenheit, die Moose des
Karl MüUer'schen Herbares im kgl. bot. Museum zu Dahlem zu
bearbeiten. An Müllers Schaffen sind zuletzt die bryologischen
Fortschritte mehrerer Jahrzehnte spurlos vorübergegangen, nur an
einer einseitig phytogeographischen Behandlung der Moose hat er

es bis zuletzt nicht fehlen lassen, und so zeigt die Systematik sei-

nes Herbars (wie auch seiner letzten Schriften) eine selbst für den
fortgeschrittenen Bryosystematiker kaum durchdringbare Versteine-
rung, die aufzulösen sich Fleischer zur Aufgabe gestellt hat. Zu
diesem Zwecke gibt er zunächst nur eine kritische Liste mit zwei
einander gegenübergestellten Namenreihen. Links sind die Cry-

phaea-Arten, die Arten von Dendropogon und einige von Alsia auf-

geführt, wie sie sich in jenem Herbar finden, rechts sind die glei-

chen Formen, unter den jetzt gültigen oder in die vom Verf. neu
aufgestellten Kombinationen eingetragen." Die MüUer'schen Cry-
phaeen verteilen sich hierbei auf die Gattungen Cryphaea, Acrocry-

phaea, Antitrichia, Cyptodon, Cryphidium, Dendrocryphaea, Papilla-

ria, sowie zu zwei neuen Gattungen, indem Cryphaen sphaerocarpa
(Hook.) Bridel aus dem Sikkim-Himalaya zu Sphaerotheciella

sphaerocarpa (Hook.) Fleischer (neue Gattung mit neuer Kombina-
tion), und Cryphaea inollis Düsen aus Patagonien und Chile zu
Cryphaeophüwn molle (Dus.) Fleisch, ^neue Gattung und neue
Kombinationen) gewandelt wird. Die erste dieser neuen Gattungen
ist mit Pilotrichopsis verwandt und weicht von ihr nicht bloss ha-

bituell, sondern auch durch kugelige Sporogone mit gros-
sen, vielzelligen Sporen ab. Cryphaea fehlt übrigens nach
Fleischer im Himalaya. Die nähere Beschreibung beider neuen
Gattungen bleibt einer anderen Veröffentlichung vorbehalten.

Dieser erste Teil der Fleischer 'sehen Revisionsliste lässt als

Stichprobe bereits einen Schluss auf die grosse Revisionsbedürftig-
keit des Herbars zu, denn von den 72 Cryphaeen, die Müller so

bezeichnete, gehören nicht weniger als 27 Arten zu 8 anderen
Gattungen, von denen allerdings 2 neu geschaffen wurden, wäh-
rend eine {Cyptodon) nur erneute Annahme fand.

L. Loeske (Berlin).
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Machado, O., Sur une curieuse anomalie du Campylopus
polytrickoides De Not. (Revue bryologique. p. 38— 40. Fig. 1914.)

An einer Strassenmauer bei Farnalicao (bei Oporto) fand
Verf. das seltene Moos zugleich sehr reich sporogontragend. Die
Seten sind aber zurUckgebogen, sodass die Sporenkapseln zwischen
den Schopf- oder Endblättern der Triebe versteckt waren. Die Hau-
ben (Calyptra) berühren die Blätter und an diesen Stellen entsteht

ein sekundäres Protenema. Matouschek (Wien).

Müller, K., Die Lebermoose in L. Rabenhorst's Krypto-
gamen-Flora von Deutschland, Oesterreich und der
Schweiz. Bd. VI. 19. Lfrg. p. 261 -3 36. (Leipzig, E.Kummer.
80. 21. März 1914. M 2.40.)

Die 19. Lieferung der Lebermoose bringt zunächst einen Ersatz
für die in der 18. Lieferung gegebene misslungene Figur von Pleu-
roschisnia trilobatiim. Sodann folgt die Bearbeitung der Gattung"

Lepidosia, aus der zahlreiche Vertreter abgebildet werden. Schliesslich

kommen die Ptilidioideengattungen Blepharostoma, TricJiocolea , An-
thelia, Schisma, Chandouanthiis und Ptilidintn an die Reihe, die

ebenfalls durch Abbildungen illustriert sind. Anhangsweise ist auch
Mastigophora aufgenommen.

Beschreibungen und Standortsangaben sind sehr ausführlich
gehalten. W. Herter (Berlin-Steglitz).

Sebille, R., Note sur la flore bryologique de la ia-
rentaise et de la Maurienne. (Revue br3^ologique. XLI. 2.

p. 27-31. 3. p. 40-47. 4. p. 59-70. 1914.)

Nach Erläuterung des geologischen Aufbaues des Gebietes
bringt Verf. ein reichhaltiges Verzeichnis der gefundenen Laub-
moose, in welchem die für die alpinen Wälder der höheren Region
charakteristischen Arten mit einem Sternchen versehen sind. Neue
Arten oder Formen sind nicht genannt. Auf Bryum, Grinunia und
Barhula (im weitesten Sinne) wurde besonders geachtet.

1. Die Arten: Aniblystegiiiin ciirvicaiile, Brachytheciian collUmni,

Orthoihecium chryseian, Polytrichiim s,exangulaie, Bryum arcticuni,

Webera polymorpha, W. caritiata, Plagiobryum demissuni , Splach-
num sphaericum , Dissodon Froelicliianus, D. splachiioides, Enca-
lypta apophysata, E. cornmutata, Grimrnia niollis, Gr. sulcata, Pottia

latifoUa, Dicranutn groenlandicum , Dicrauella crispa, Stylosfegüun
caespititUim, Weisia compacta, Moleiidoa tenuiuervis sind solcjie, die

niemals unter der Waldgrenze im Gebiete vorkommen.
2. Ungefähr 110 Arten kommen im höheren alpinen Waldge-

biete von 1800—2000 m vor.

3. Etwa 80 Arten des mittleren Waldgebietes findet man fast

nie in der Ebene.
4. Etwa 100 Arten gibt es, die in verschiedenen Höhen vor-

kommen und die man auf den niederen Hügeln Savoyens und in

der Ebene auch findet. Matouschek (Wien).

Isaburo-Nagai, Physiologische Untersuchungen über
Farnpro thallien. (Flora. ^CVI. p. 281—330. 18 A. 1914.)

Die Prothallien von Ceratopteris thalictroides können aus ihren
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Reservestoffen Antheridien bilden. Die Bildung der Antheridien ist

bei N-, P-, Mg- oder Ca-freie Nährlösungen möglich. Das gleiche gilt

für die Archegonienbildung mit Ausnahme des Stickstoffs, welcher
dazu notwendig ist. Für beide Bildungen ist das Licht unbedingt
notwendig, nicht aber zur Keimung und Stärkebildung. Die einmal
im Licht entstandenen Antheridienmutterzellen bringen auch im
Dunkeln normale Antheridien hervor. Die Antheridien- und Ar-
chegonienbildung ist von der Konzentration der Nährlösung abhän-
gig. Die Prothallien anderer Farne können bei Mangel von N,P
oder Ca keine Archegonien wohl aber Antheridien bilden. Im
Gegensatz zu Ceratopteris ist bei einigen Farnen der Zusatz von
Nährlösung für Wachstum und Geschlechtsorganbildung notwendig.
Bei einigen Arten kann die Geslechtsorganbildung durch gute Er-
nährung bei höherer Temperatur und schwachem Licht unterdrückt
werden. Aspleniuni Nidus kann sich durch Apogamie vermehren.
Durch Plasmolyse kann man die Bildung von Adventivsprossen
hervorrufen.

Das Licht ist für die Keimung zahlreicher Farnsporen unbe-
dingt notwendig. Lakon (Hohenheim).

Kümmelep, J. B., Ueber die von Joseph von Warscewicz
gesammelten Pteridoph vten des Wiener Hofmuseums.
(Magyar bot. lapok. XIII. 1/5. p. 35—52. 1 Taf. 1 Fig. Budapest
1914.)

Bearbeitung einer Kollektion, aufbewahrt im Wiener Hofmu-
seum. Das Material stammt aus den Anden von Neugranada,
Ekuador und Peru, aus dem Amazonasgebiete. Einige Arten
sind für diese Gebiete neu. Neu sind:

Notholaena Filars^kyi Kümm. n. sp. (sect. Eriochosma ]. Sm.),
schlanke, schmale Spreite, Ekuador und N. -Granada); Chryso-
chosma (J. Smith) Kümm. n. g. mit folgende gliederung:

A. Lamina parvula, basi pinnata, sursum et apice pinnatifida.

a. Stipes castaneus, sorus sporaque castaneae.

Chr. Hookert(ß.dii.) Kümm. (America, bor. austr. et merid.).

b. Stipes ebeneus, sorus sporaque nigrae.

Chr. sulphtireinn (Cav.) Kümm. (California austr., Nova-
Hispania, Panama, Ecuadoria, America meridion.)

B. Lamina elongata, pinnata vel bipinnata, apice pinnatifolia

vel pinnato-pinnatifida.

c. Lamina membranacea, subtus pulvere ceraceo candido
obsita; sporae glabrae.

Chr. candidiim (Mart. et Gal.) Kümm. (Mexico).

d. Lamina coriacea, subtus pulvere ceraceo tartareo-albescenti

obsita; sporae granulatae.
Chr. pidveraceum (Kze.) Kümm. (Mexico).

e. Lamina coriaceo, subtus pulvere ceraceo aureo obsita,

sporae glabrae.

Chr. Borsigiamim (Reichb. fil. et Warsc.) Kümm. (Ame-
rica austral., non California).

Lonchitis Zahlhriicknerii Kümm. n. sp. (am Araazomenstrom;
habituell sehr ähnlich dem L. pubescens W. aus dem trop. Afrika).

[Tafel.]

Viele kritische und die Synonymik betreffende Notizen, wobei
Verf. auch die schon früher publizierten Funde von Warscewicz
berücksichtigt. Matouschek (Wien).
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Anonymus (Craib, W. G.). Contributions to the Flora
ofSiam, Additamenta VII. (Kew Bull. Mise. Inform. N'^. 8,

p. 279-285. 1914.)

The t'oUowing new species are described: Kalanchoe Craibii,

R. Hamet, K. Dixoniana, R. Hamet, Lagerstroemia Collmsae, Ci'aih,

Beaiirnontia Murtonii, Craib, Premna Collinsae, Craib, P. dubia,
Craib, Clerodendron Lloydianuni, Craib, Saiiropics Gavrettii, Craib,
5". orhicidaris, Craib and CJioriBandra orientalis Craib. One new com-
bination also occurs viz. Lepisanthes siamensis, Radlk. {Sapindus?
siamensis, Radlk.) and descriptions of mature fruit of tbat species
as also of Delpya inuricata by Radlkofer are included.

W. G. Craib (Kew).

Bepger, R., Nachtrag zu den Beiträgen zur Kenntnis der
Flora von Süddalmatien, (AUgem. bot. Zeitschr. XX. 6. p.

p. 82—87. 1914.)

Die „Beiträge" des Verf. erschienen I.e. 19. Jahrg. p. 177. Poly-

podiuni vulgare L. var. serratum Willd. f. pumilum Berger ist iden-

tisch mit der f. reductuni Sagorski 1911. — Anthyllis vulgaris Kern,
var. affinis ist aus der Liste zu streichen. — Cerinthe minor L. aus
dem Oniblatale ist C. lamprocarpa Murb. var. luteolaciniata Malz.

Der Nachtrag enthält viele neue Fundorte, besonders fürs Gebiet
neue Leguminosen und Euphorbia-Arien sind aufgezählt, ferner
Blütenfarbenanomalien. Matouschek (Wien).

Bihari, G., Runiex pseudonatronatus Borb. (Bot. Közlem. XIII. 3.

p. 58—62. Fig. Budapest, 1914. Magyarisch u. deutsch.)

Die Art wächst nur im „Fäs", einer Lichtung im Walde des
Komit. Bekes, mit Rumex crispus, odontocarpus und patientia.

Murbeck fand sie an vielen Orten von Russland, Finland und
Skandinavien vor und beschrieb sie als R. pseudonatronatus
subsp. fennicus Murb. 1899 und als R. fennicus Murb. 1913. Aus-
führlich wird die Geschichte dieser Art und ihre Synonymik be-

handelt. Die an der Art beobachteten pathologischen Bildun-
gen rühren von der Blattlaus Triosa runncis F, Söw. her. Eines der
inneren Perigonblätter buchtet sich oft gewölbeartig aus, das Insekt

ist da eingenistet. Es kommt auch zu einer Verdoppelung des in-

neren Perigonkreises, auch Abnormitäten des Fruchtknotens und
der Narben wurden bemerkt. Verwachsungen der Staubblätter und
eine gänzliche Verblätterung der Staubgefässe kommen oft vor.

Tera tologisch e Bildungen: Zusammenwachsen von zwei
Früchten, Frucht mit 5-blättrigem Perigon, in dem ein 6-kantiges

Nüsschen sich befand. Die Nüsschen variieren oft bezüglich der
Kantenzahl (bis 6-kantige). Vergleichende Beobachtungen bezeugen,
dass bei Rumex patientia und R. confertus 2, 4, 5, 6, 7, 9, 11 und
auch 17kantige Nüsschen vorkommen können. Bei R. confertus

fanden sich auch tri-, hemitri-, amphisyncotyle Exemplare. Auch
bei R. limosus wurden viele hemitricotyle Pliänzchen gesichtet.

Matouschek (Wien).

Dummer, R. A., Three Conifers. (Journ. Bot. LH. p. 236—241.
Sept. 1914.)

In the Lindley Herbarium, the author has rediscovered the
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true Citpressus thurifera of H. B. K. He points out that it differs

from Thuya orientalis, only in the cones and seeds and therefore

considers that it should be reduced to varietal rank viz. T. orien-

talis var. nov. mexicana.
A portion of the specimens oi Callitris coUected by Schlechter

in New Caledonia and included by him under C. Balnnsae,
Schlechter are separated as Callitns neo-caledonica, sp, nov. Finally,

the new combination Podocarpus motleyi (= Dantinara motleyi,

Pariatore) is made. E. M. Jesson (Kew).

Gäyer, J., A magyarflora Pulmonaria stiriacd— ]\di. {Piilino-

naria styriaca der ungarischen Floraj. (Bot. Közlem. XIII.

3. p. 62—64. Budapest, 1914. Magyarisch, mit deutschem Resume.)

In Ungarn kommt die Art nicht vor. Simonkai's Ansicht,

nach welcher Pulmonaria stiriaca Kern. = P. superofficijialis X
mollissima wäre, ist nicht stichhältig, da erstere Art eine recht

charakteristische Verbreitung hat und kein Bastard ist. Die von
Borbäs (in castanetis Günsii) gesammelten Pflanzen sind nach den
Exemplaren teils P. digenea (Officinalis X mollissima Kern), teils

P. officinalis forma. Matouschek (Wien).

Hegi, G., Naturhistorisch-geographische Plaudereien
„Aus den Schweizerlanden". (Zürich, O. Füssli, 1914. 128

pp. 80. 32 A. Preis 2 Mk.)

Der Inhalt dieses Büchleins setzt sich aus einer Reihe kleiner

Aufsätze zusammen, die verschiedenen Wissensgebieten entnommen
sind. Wenngleich sie im plaudernden Form gehalten sind, so ent-

behren sie doch nicht einer gewissen wissenschaftlichen Grundlage.
Den Botaniker dürften drei Aufsätze interessieren. Der erstere „der
schweizerische Nationalpark" dürfte das Interesse für diesen wach
rufen, es enthält mannigfaltige topographische, botanische und zoo-

logische Aufschlüsse über denselben. Die zwei weiteren Aufsätze
„Was uns die Eiben erzählen" und „Unsere Blutbuchen" berichten

über Heimat, Alter und Verbreitung dieser Bäume. Die zahlreichen

Illustrationen helfen den Text lehrreicher und unterhaltender zu

machen. Sierp.

Heinen, F., Standort seltenerwildwachsender Pflan-
zen im Herzogtum Oldenburg, nach dem olden-
burgischen Landesherbarium zusammengestellt,
(Abhandl. naturwiss. Ver. Bremen. XXIII. 1. Festschr. zu Dr. W.
0. Focke's 80. Geburtstage, p. 185—194. 1914.)

Die immer weiter fortschreitende Kultivierung der Moore und
Heiden bedroht manche Seltenheit ernstlich; einige Begleiter der

Kiefernwälder werden aber infolge grosser Aufforstungen zusehends

häufiger. Das Oldenburg'sche Landesberbar soll die Flora

des Herzogtums neu feststellen und so ein klares Bild über diese

Veränderungen geben. Im vorliegenden Verzeichnisse sind meist

die neu entdeckten Standorte angeführt, solche also, die in der

Buchenau'schen Flora der nordwestdeutschen Tiefebene noch nicht

verzeichnet sind. Neue Formen sind nicht genannt.
Matouschek (Wien).
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Hock, F., Ergänzungen zu meinen Arbeiten über
Ankömmlinge in der Pflanzenwelt Mitteleuropas.
(Beih. bot. Centralbl. XXXII. 2. Abt. 1. p. 71-110. 1914.)

Die wichtige Zusammenstellung und die früher publizierten
Arbeiten des Verf. über das Thema ergeben folgende allgemeine
Ergebnisse: im Durchschnitte wurden etwa 20 Arten alljährlich
neu eingeschleppt. Reich vertretene Gattungen der „Flora advena"
sind die Gattungen. AniaraiitJnis, Centaurea, Panicum, Trifoliiun,
Silene, Chrysnntheminn, Linaria, Aster, Trigonella, Medicago, He-
lianthus, EupJiorbia, Chenopodium, Solanum (in abnehmender Reihe).
Die Vertreter der Gattung Amaranthus sind wohl, soweit sie in

Deutschland auftreten, insgesamt seinerzeit eingeschleppt wor-
den. Die Arbeit bietet ein gutes Material für eine „Flora advena"
Mitteleuropas, die wohl niemand anderer berechtigter zu schrei-
ben hätte als T hellung. Matouschek (Wien).

Iltis, H., Die Steppenflora von Schlapanitz und ihre
Veränderungen in den letzten 50Jahren. ( Verhandl.
naturforsch. Ver. Brunn. LH. 1913. p. 252—272. Mit 2 Tat. Brunn,
1914.)

G. von Niessl hat 1865 über die Vegetationsverhältnisse von
Schlapanitz bei Brunn ausführlich berichtet. Da Bodenkultur
und V^erkehr gerade an diesen Orten während der letzten 50 Jah-
ren keine besonderen Veränderungen bewirkt haben, ist die Möglich-
keit gegeben, einen Vergleich zu ziehen und nachzuweisen, ob sich

ein Vorrücken bezw. Zurückweichen der beiden Vegetationsformen,
Vegetation der mitteleuropäischen Wälder und Wiesen und die

pontische (Steppen)-Formation, im Laufe eines halben Jahrhunderts
konstatieren lässt. Der genau durchgeführte Vergleich ergab fol-

gendes: Für das rechte und linke Talgehänge, an den bewaldeten
schattigen Stellen, sind mitteleuropäische Elemente zu- und abge-
wandert; auf den sonnigen, steinigen Hügeln aber hat eine bedeu-
tende Invasion wärmeliebender Steppenpflanzen aus der Nachbar-
schaft stattgefunden. Zu den letzteren, zugewanderten Pflanzen
gehören z. B. Dianthus prolifer, Linuni teniiifolimn , Potentilla cine-

rea, Eryngium canipestre, Bupleiiruni falcatum, Falcaria sioides,

Caucalis daucoides, Sideritis, niontana, Androsace elongata, Centaurea
Rhenana, Aster Linosyris, Andropogon Ischaeminn, Stipa capillata

Koeleria cristata und gracilis, Al/ium ßavinn, Miiscari tetnii/olinjn etc.

Matouschek (Wien).

Kosanin, N., Lebensweise des Kirschlorbeers auf dem
Berge Ostrozub in Serbien. (Ocsterr. bot. Zeitschr. LXIV.
3/4. p. 139-144. 5. p. 183—200. Fig. Wien, 1914.)

Prunus Laurocerasus L. kommt in Serbien nur auf dem ge-

nannten Berge vor, wo er zwischen 1189 und 1250 m lebt. Die
Pflanze hat in ihrer Orientheimat eine grosse Höhenamplitude und
steigt unterm Schutze namentlich des Buchenwaldes bis zur oberen
Waldgrenze an u.zw. an den Nordlehnen. Für den Kirschlorbeer, als

ein tertiäres Relikt, war das Klima auf dem Ostrozub zu kontinen-
tal. Die Fröste haben allmählich die Individuen vernichtet, welche
auf den trockenen Stellen im Walde gewachsen sind. Nur die Indi-

viduen in der nächsten Nähe der Quellen wurden durch die Wärme
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des Wassers geschützt. Diese konservierende Rolle des Wassers
beschränkte sich hauptsächlich auf die unterirdischen Pflanzenteile,

die Luftsprosse werden durch den Frost aber vernichtet. Jedes
ZurUckschneiden durch den Frost zieht das Erscheinen einer grös-

seren Zahl neuer Luftorgane nach sich. Die Pflanzen erhalten daher
ein niedriges strauchiges Aussehen. Eine grosse Menge von Assi-

milaten wird in den langen unterirdischen Stammteilen, die recht

alt und dick wird und in ihrem anatomischen Bau den Charakter
der Wurzeln zeigen, deponiert. Die Pflanzen daselbst konnten nicht

fruktifizieren. Dieser Verlust ist erblich geworden. Eine ähnliche

Rolle der Gebirgsquellen ist nicht bekannt. Dies ist um so interes-

santer, als sich eine so grosse Holzpflanze auf diese Art in einer

Gegend mit kontinentalem Klima erhalten konnte. Aufdem Ostrozub
wird der geringere Jahreszuwachs in der Zahl und Grösse der Blätter

durch die längere Dauer derselben ersetzt. Zugleich ist dies eine

Ersparnis an Material. Matouschek (Wien).

Kupcsok, S., Adatok az Alacsony -Tatra flöräjähoz.
[Daten zur Flora der Niederen Tatra]. (Bot. Közlem.
XIII. 4. p. 96—105. Budapest 1914.)

Verf. botanisiert auf der Gy ömber- Alpe, die Alpen Kisgä-
pel und Krälicska. Der erstgenannte Berg hat auf der West-
seite steile, fast pflanzenleere Felsen, auf der S. 0. -Seite ausge-

dehnte Weiden. Einen Teil der reichlichen Phanerogamen-Ausbeute
revidierten bekannte Spezialisten. Neu sind: Rosa plusiadenm Borb.

et Kup. (== R. gallica X tomentosa f. terehinthinacea)\ Rosa pendn-

lina L. f. adenophora Borb. sbf. nov. anadena Kup. Ein interessanter

Fund muss noch erwähnt werden: Anacamptis pyramidalis (L.) var.

vallesiaca (Spiess.) Buser als neu für die ganze Monarchie.
Matouschek (Wien).

Margittai, A., Adatok Turöcz — värmegye flöräjähoz.
IV. [Beiträge zur Flora des K o m i t a t e s Turöcz. IV.

Teil]. (Magyar bot. lapok. XIII. 1/5. p. 72—81. Budapest 1914.)

Das Hauptaugenmerk richtete Verf. auf die Durchforschung

der Moore und Sümpfe von Häj, Nedozor, Dubovo, Budis
(viele Carex-knen und Scheingräser) und auf die Gattungen Car-

duus, Cirsium und Centaurea. — Neu sind Carduus turocensis n.

hybrid. (= C. crispus X C. glaucus) «. superglauca (habitu C. glauci),

ß. pseudocrispus (habitu C. crispi)\ C. Tdtrae n. hybrid. (= C. lobu-

latus X C. crispus.) Beide Hybriden werden lateinisch beschrieben.

Matouschek (Wien).

Murr, J., Der Fortschritt der Erforschung der Phanero-
gamen- und Gefässkryptogamenflora von Vorarlberg und
Liechtenstein in den Jahren 1897 — 1912. (50. Jahresb. Lan-

desmuseum. Vorarlberg 1914. p. 11—20. Bregenz, 1914.)

Eine genaue Zusammenstellung all' der Funde, die seit dem
Erscheinen der G. Richen'schen Arbeit „Die botanische Durchfor-

schung von Vorarlberg und Liechtenstein" 1897 auf Grund der

zerstreuten Literatur gemacht wurden. Die Anordung erfolgt nach

folgender Anordnung: Heideflora, Buschheide- und Waldflora, Alpen-

und Voralpenflora, Wasser-^ Sumpf- und sonstige hygrophile Flora,

Flora wüster Plätze und des Kulturlandes. Die für Liechtenstein
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notierten Funde sind besonders verzeichnet. 18 Arten, die angegeben
wurden, sind zu tilgen. Lychnis coroiiaria Desv., Silene armeria L.,

Dianthus barbatus und D. caesius Sm. sind im Gebiete nur als ver-
wildert zu betrachten. Matouschek (Wien).

Nevole, J., Die Verbreitung der Zirbe in der österr.-
ungar. Monarchie. (Wien, Wilh. Frick, 1914. XIII, 89 pp. 8».

9 Taf. 8 Textabb. Preis 4.80 Kronen.)

Aus der geographischen Verbreitung der Gegenwart muss man
schliessen, dass Piniis cembra in früherer Zeit in der iVlonarchie

mehr verbreitet war. Die Ursachen des Rückganges sind : Selektion
von Picea excelsa und Larix euvopaea zu Ungunsten der Pinns cembra
durch den Menschen, Aenderung der ökologischen Bedingungen
(Verwitterung, Verminderung der Feuchtigkeit des Bodens durch
Denudation) auch ohne Zutun des Menschen, wodurch ein Zurück-
gehen der Zirbe auf Kalkstein bewirkt wird. Schädigung durch Tiere
und Pilze spielte wohl nur eine untergeordnete Rolle. Waldbildend
kommt die Zirbelkiefer jetzt nur an wenigen Punkten der Monarchie
vor. Die Kiefer findet man noch in den Urgebirgsalpen (Tirol, Hohe
und Niedere Tauern, Gailtaleralpen, Stangenalpenzug, Zirbitzkogel,

Koralpe), in den Nördlichen Kalkalpen (Kalkalpen Tirols und Salz-

burgs, Salzkammergut, Sengsengebirge, Emstaler Alpen, Eisenerzer-
gebiet, Göstlinger Alpen), in den Südlichen Kalkalpen (Dolomiten,
Karawanken). In Niederösterreich speziell findet man Zirben nur
in wenigen Exemplaren am Gamstein (1500 m) zwischen Piniis

niontana\ früher war sie auch am Semmering und bis in den
Wiener Wald verbreitet. Der „Petzen" bleibt von allen Standorten
südlich der Drau allein als gegenwärtiger Standort aufrecht. In den
Karpathen ist der Baum nirgends waldbildend. Im allgemeinen
lässt sich folgendes sagen: Von 27°30' öst. v. Ferro in Vorarlberg
als westlichstem Punkt reicht die Zirbe mit einer grossen
Unterbrechung vom 32. bis 37. Längengrad bis 42^50' in Sieben-
bürgen als östlichsten Punkt in der Monarchie. Bucsec in der
transsylvanischen Alpenkette in Rumänien bei 45°20' ist der süd-
lichste Punkt in der Verbreitung. Den nördlichsten Punkt in

der Monarchie erreicht sie am Nordfusse der Tatra bei 49°17'.

Auch hier sind zwischen 44. und 48. Breitegrad im Osten mehrfach
Unterbrechungen. In ihrer Häufigkeit nimmt sie in der Monarchie
von Westen nach Osten ab; das Areal ist in den Alpen ein ziemlich
geschlossenes, im Bogen des karpathischen Randgebirges dagegen
ein äusserst zerstückeltes. Die östlichen Verbreitungsinseln der
Alpen hingen einmal mit dem Hauptareale daselbst zusammen.
Anders ist die Verbreitung in den Karpathen: Einzelne Verbrei-
tungsinseln (z.B. transsilv. Alpen) hängen wohl zusammen, doch
sind weitere Verbindungen durch gar kein Vorkommen gestützt,

daher sehr fraglich. Dies gilt besonders für den Zusammenhang des
Vorkommens in der Tatra und in den Wald karpathen. Die Ver-
breitung nimmt in der österr. Monarchie von Osten nach Westen
zu, in den Ländern der ungarischen Krone jedoch von W. nach O.
zu. Das Zentrum der Verbreitung ist daher im Westen in den
Alpen, im Osten aber weit ausserhalb der Monarchie etwa in N.O.
Russlands zu suchen. Die Zusammenstellung von Höhengrenzen
der Zirbe zeigt, dass letztere unter allen Bäumen in der ganzen
Monarchie die höchsten Lagen erreicht. Oberhalb 2000 m ist sie

nur von Lärchen- oder Fichtenkrüppeln begleitet. Doch ersteigt der
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Baum die Höhe stets als normales Holzgewächs. Sie bevorzugt (wie
im nördlichen' Ural) einen feuchten Boden und meidet trockene
steile Lehnen. Felsstandorte sind wohl durch Konkurrenzbedingungen
entstanden. Die Karte zeigt die jetzige und frühere Verbreitung der
Zirbe. Auf das Kapitel: Begleitpflanzen der Zirbe sei nur hinge-
wiesen. Einflüsse, welche das Wachstum und Gedeihen der Zirbe
benachteiligen, sind in klimatologischen Faktoren zu suchen: Im
mediterranen und illyrischen Pflanzengebiete ist die Zirbe nicht

zu finden, da diese Gebiete zu trocken für sie sind. Nagetiere ver-

beissen den Baum („Verbissarven"). Nttcifraga caryocatactes mitvar.
Sibirien (Tannenhäher) ist wohl ein treuer Begleiter der Zirbe. aber
kein arger Schädling. Recht schlimm wirtschaftete der Mensch seit

den ältesten Zeiten: Das Holz wurde stets gern verwendet, nament-
lich in den Karpathen und in Transsylvanien. Die Zirbe wird
wohl jetzt an vielen Stellen angepflanzt (die Orte sind genannt).

Referent fand solche Anpflanzungen auch auf dem Javornik bei

Roznau in Mähren (Ausläufer der Beskiden). Die Tafeln bringen
schöne Bilder von Einzel-Zirben und Zirbenbeständen.

Matouschek (Wien).

Nyarädy, E. Gy, Marosväsärhely es környeken elö tavaszi
es nyärelei növenyek Meghatärozö könyve. [Bestim-
mungsbuch für die in Marosväsärhely und dessen Umge-
bung im Frühlinge und Sommer blühenden Pflanzen.]
(Marosväsärhely. LXXIII. 128 pp. 8^. 2 Taf. 1 Karte. 1914.)

Oro- und Hydrographie des Gebietes nebst klimatologischen und
phaenologischen Betrachtungen. Unterweisung zum Sammeln und
Präparieren der Pflanzen, Skizze der Geschichte der Botanik, Regeln
der Nomenklatur — alles dies in Kürze, aber gut behandelte Be-

stimmungsschlüssel nach Linne und auch nach dem natürlichen

Systeme ausgearbeitet. Pflanzengeographische Notizen eingestreut.

Uns interessieren: Neu für Siebenbürgen sind Muscari comosum,
Melampyniin nemorosimi (nach Simonkai nur Mel. bihariense vor-

handen) und Galiuni boreale (von Simon kai gestrichen). Die Hie-

racien bearbeitete K. H. Zahn. Die kolorierte Karte ist für den
Sammler bestimmt.

Auffallend ist die eigenartige Beschränkung, nur die im Früh-

ling und Sommer blühenden Pflanzen zu berücksichtigen.
Matouschek (Wien).

Papp, L., A Pulsatilla pratensis var. Zichyi Schur-röl. [Ueber
Pulsatilla pratensis var. Zichyi Schur.]. (Dissertation. Kolozsvär,

1913. 29 pp. 40. Magyarisch.)

Eine Monographie der genannten Pflanzenart. Verf. meint, die

anatomischen Verhältnissen weisen darauf, dass Pulsatilla Zichyi

nur als eine Abart der P. pratensis zu betrachten sei. Die Ranun-

culaceen überhaupt hält Verf. für eine auf hoher phylogenetischer

Entwicklungsstufe stehende Gruppe. Matouschek (Wien).

Petrak, F., Cirsiotheca universa. Fase. VII — XIV.
NO 6 1 — 14 0. 1913—14. (Nur im Eigenverlage des Verfassers,

Adresse: Mährisch—Weisskirchen, Mähren).

Die prachtvolle Sammlung schreitet rüstig weiter. Aus allen
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Ländern ist typisches Material zusammengetragen (N. Amerika.
Mexico, Kaukasus, Taurien, Japan, natürlich ganz Europa),
Viele seltene Bastarde, Formen, auch kultivierte Pflanzen, darunter
folgende neue vom Verf. aufgestellte Formen: Cirsiuni arvense (L.)

var. vestüwn W. et Gr. f. n. brevispininn (Rhön, Bayern) und f. n.

spinositm (Spanien), C. osseticum (Ad.) Petrak ssp. n. eit-osseticum,

C. hypoleucum X obvaUntiun f. n. Woronoioii, C. Cosinelii X canca-
siciun f. n. trifurcuni (alle 3 aus Kaukasus). Viele Neubenennungen,
die erst durch die im Druck befindliche monographische Bearbei-
tung der Clrsien klar werden. Um über den Inhalt des Exsikkaten-
werkes Rechenschaft abzugeben, sei hier der Inhalt eines Faszikels
(XII) wiedergegeben: Cirsiuni crassicaide (Greene) Jeps., C. Hydro-
philiun (Greene) Jeps., C. fontinale (Greene) Jeps., C. qiiercetorinn

(A. Gray) Jeps., C. maritimiim (Eimer) Petrak (alle aus Californien),

C. subcoriaceuni (Less.) Seh. Bip., C. raphilepis (H.) Petr., C. Inppoi-

des (Less.) Seh. Bip., C. coyispicuni (Don.) Seh. Bip., C inexicanum
DC. (diese aus Mexiko). Matouschek (Wien).

Pol gar, S., Ujabb adatok Györ adventivus es rude-
ralis flöräjähoz. [Neue Beiträge zur Adventiv-
und Ruderalflora von Gyor (W estungarn)]. (Magyar
bot. lapok. XIII. 1/5. p. 60—69. Fig. im Texte. Budapest \^\C)

Verf. hat in den Jahrgängen XI u. XII. der zitierten Zeitschrift

Adventivpflanzen von Györ und Umgebung (namentlich bei der
Oelfabrik) mitgeteilt. V^on diesen behauptete sich nur Bronnis tinio-

loides Humb. et Kunth., die anderen sind nicht wieder erschienen.
In vorliegender Abhandlung zählt er 22 andere Adveniivpflanzen
auf, die zumeist Murr oder Thellung determiniert haben; von
diesen können als eingebürgert betrachtet werden: Formen von
Che)iopodiuni albutn und Ch. striatiun, Ch. }nrci)ium Schrad., Bras-
sica juncea (L.) Cosson ssp. eu-juncea Thell. und Euphorbia graeca
Boiss. et Spruner. Die anderen Arten stammen teils aus Amerika,
Asien oder Südeuropa, mehrere sind für Ungarn neu.

Ueber Ainara>ithus quiteusis H. Bonpl. et Kunth.: Diese Art
wurde in Budapest schon 1887 gefunden, aber 1914 erst von A.
Thellung erkannt; sie unterscheidet sich von A. patulus Bert,

scharf durch die Perigonblätter der 5 Blüte, von denen 3— 4 bei

A. quitensis nach oben verbreitert, fast spateiförmig, sehr stumpf,
oder ausgerandet sind, l oder 2 der auseren Perigonblätter sind
aber elliptisch lanzettlich und auch etwas orrösser. Die Perigonblätter
des A. patulus sind dagegen alle elliptisch-lanzettlich, ebenso wie
die der ^ Blüten des A. quitensis (Figuren).

Apiuni Animi (Jacq.) Urb. wird im Habitus sowie in Details

abgebildet. Matouschek (Wien).

Ppodän, G., Bäcs- B od rog- vär meg3'e sziki növenyei. [Die
Halophytenflora des Komitates Bäcs- BodrogJ. (Magvar
bot. lapok. XIII. 1/5. p. 96—138. Budapest 1914.)

Die Salzböden des genannten Komitates werden wie folgt grup-
piert: .Salzböden des alluvialen Gebietes der Donau, der Theiss,
des Franzenskanals, die Salzböden der Löss- und der Sandge-
biete. Am interessantesten sind die Gebiete beim Palicser-Ludas-
und Sös-See. Die allgemeinen Vegetationsverhältnisse werden ge--to"
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schildert, die oekologischen Verhältnisse erläutert, die Halophyten
aufgezählt. Dadurch ergeben sich neue, die Angaben von J. Ber-
nätsky über die Halophytenvegetation des Sodabodens im ungari-
schen Tieflande (1905) ergänzende Daten. Aster caiiiis W. K. ist ein
xerophiler Typus; er erscheint schon im Mai, Ende Juni wird er
oft abgemäht, zeigt sich aber im Herbste wieder in schönster Blü-
tenpracht. Manchmal geht er massenhaft auf die Wiesen und Wei-
den der Wälder (z.B-. um Bezdän); in den dortigen Mulden sieht
man diese Art im Innern der Mulde und in einer 12 Schritte brei-
ten Zone am Waldesrande. Die Flächen zwischen diesen beiden
Stellen aber besiedelt Arteniisia monogy)ia W. K. An den Salzflächen
der Donau entlang auf den Wiesen gesellt sich diesem Aster bei
Trifolium angidatum und Lotus gracilis. Sonst kommt in Gesellschaft
dieser Aster vor im Frühjahre: AuthoxantJium odoratuni, Ranun-
culus pedatus, Myosotis stricta, Cerastiuni semidecmidrum , Poa an-
gustifolia, Vicia lathyroides, Ornithogalum tenuifolium, Alopecurus
pratensis (dieser an den niedrigen Stellen speziell), im Herbste aber
an gleichen Orten dagegen Peucedanum officinale, Erythraea Cen-
taurea, Odontites rubra, ferner an niedrigeren feuchten Stellen auch
Gypsophila muralis, Inula britannica, Cirsiuui bracliycephalum.

Aster canus gedeiht am besten an minder safzigen trockenen
Waldrändern und nicht zu salzigen feuchten Orten, doch meidet er
entschieden den beim Austrocknen hart werdenden Boden. An
nassen Stellen sind die Blätter breiter und intensiv grün, an trocke-
nen Orten aber schmäler und filzig. In Gesellschaft von Artemisia
inonogyiia und Camphorosma ovata kommt dieser Aster auch weiss-
blühend vor (f. n. albiflorns Prod.). Um Bezdan wachsen A. canus
und A. pannonicus Jacq. zusammen: der Pappus der ersteren Art
ist weiss, der der zweiten schmutzig weiss.

iVIatouschek (Wien).

Ppodän, J,, Centaureae novae hybridae. (Magj^ar bot. lapok.
XIII. 1/5. p. 70-72. Budapest 1914.)

Es wird lateinisch Centaurea Kiunnierlei Prod. et Wagn. (= C.

nigrescens Willd. X C". pseudophrygia C. A. Mey.) beschrieben.
Fundort: Ujradna in Transsilvania. Der Einfluss der C. pseudo-
phrygia macht sich in der Blattzähnung, den unter den Köpfchen
verdickten und beblätterten Köpfchenstielen, in den aus der Spitze
der Anthodialschuppen entspringenden federigen Anhängseln be-
merkbar. Die neue Hybride weicht von der ähnlichen C. austriaco-
nigrescens Pore, durch die langen federigen Anhängsel ab.

Ferner wird als neu beschrieben Ceidaurea dobrogensis Prod.
et Wagn. (=r C. tenuißora DC. X ^- diffusa Lam.) aus der Provinz
Dobrogea in Rumänien. Der Einfluss von C. diffusa ist an der
grünen Farbe der Pflanze, der Art der Verzweigung, Grösse und
Form der Köpfchen, an den verlängerten Cilien (durch ihre weisse
Farbe der Pflanze ein eigenartiges Aussehen verleihend) zu erkennen.

Matouschek (Wien).

RöH, J., Zur Vereinfachung der botanischen Nomen-
klatur. (AUg. bot. Zeitschr. XX. 4. p. 57-60. 1914.)

Mit dem Artikel 43 der „Wiener Regeln" kann sich Verf. nicht
einverstanden erklären, da er zwei ganz verschiedene Dinge, nämlich
die Umstellung einer Art von einer Gattung in eine andere und
die Erhebung einer Varietät zur Art oder die Erniedrigung einer
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Art zur Varietät umfasst. Bei letzterem Punkte ist die Aenderung
des Autornamens viel mehr berechtigt als bei der weniger bedeut-

samen Umstellung einer Art von einer Gattung in die andere.
Auch kann die Erhebung der Varietät zur Art nur einmal geschehen,
während die Umsetzung der Art in eine andere Gattung öfter vor
sich gehen kann. Z. B. Wird Cheiranthus tristis L. in die Gattung
Matthiola übergeführt, so heisst sie Matthiola tristis R. Br., sie muss
also den Autornamen so oft ändern wie sie in eine andere Gattung
übergeführt wird. Der oben genannte Artikel enthält also geradezu
eine Ermunterung zur Umstellung und zur Aufstellung eines neuen
Autornamens der Art. Verf. ist für folgende Fassung des Artikels:

„Wenn eine Art aus einer Gattung in eine andere versetzt wird,
so muss der alte Autorname der Art erhalten bleiben". Ein Beispiel:

Das Laubmoos Didymodon rubelliis (Hoffm.) nennt der eine Br5^ologe

Didyniodon ruhellus Br. eur., der andere Trichostomiim rubellus

Rab , der dritte Barbula rubella Mitt. Hoffmann hat 1796 die

Bezeichnung rubellum zuerst eingeführt; man bringe dies eben zum
Ausdrucke und ignoriere diesen Autor nicht.

Matouschek (Wien).

Sagorski, E., Vierter Beitrag zur illyrischen Flora. (Allg.

botan. Zeitschr. XX. 3. p. 33-36. 4. p. 54-57, 5. p. 65—74. 1914.)

Daten über die Synonymik einiger Arten und über
ihre Stellung: Rumex acetosa L. und R. thyrsiflorus sind nur
durch Saisondimorphismus unvollkommen getrennte Rassen derselben
Art; letztere Pflanze hält Verf. für die ältere Rasse. Das frühzeitige

Abmähen der Wiesen musste das Entstehen einer aestivalen Rasse
begünstigen. Bei den Pflanzen der 2. Aussaat von Rumex thyrsiflorus

im Garten war überhaupt keine einzige Eigenschaft mehr vorhanden,
welche an R. thyrsiflorus erinnerte. Bromus Ferroiii Mab. (die süd-

liche Rasse des B. mollis Pari.) darf nicht mit B. Thominii Hard.
konfundiert werden, von der sie sich aber durch den höheren
Wuchs und die samtartig kurzhaarigen Deckspelzen unterscheidet.
J'riticum litorale Host, darf nicht mit T. repens L. vereinigt werden,
da absolut keine Uebergänge existieren. Der zweifelhafte Name
Stachys italicus Miller ist ganz fallen zu lassen, die Pflanze ist St.

salviaefolius Ten.; eine üppigere form auf gutem Boden ist die

St. dasyanthes Raf., welche nicht zu St. germanicus gestellt werden
darf. St. italicus var. Jahnianus Arcangeli Comp, ist St. Jahnianus
Cesati Pass. Gib. zu nennen. Die Vereinigung aller dieser formen
zu einer Gesamtart St. germanicus erscheint dem Verf. als unnatür-
lich, mindestens was St. Jahniauns und creticus betrifft; näher liegt

sie bei St. salviaefolius Ten., da wirklich Uebergangsformen von
diesem zu St. germanicus im Süden vorkommen. Mindestens ist

St. salviaefolius Ten. als Unterart des St. germanicus aufzufassen.
Genaue Unterscheidungsmerkmale von Nepeta violacea Vill. 1787,
TV. pannonica Jcq. und N. nuda L. sind angeführt. Scrophularia
heterophylla Willd. und Sc. laciniata W. K. dürfen nicht vereinigt
werden. Im Gegensatze zu Beck hält Verf. Myosotis caespitosa f.

Schultz für eine gute Art, denn im Gegensatz zu M. palustris
Lamck , für dessen Varietät erstere gehalten wird, ist die Pflanze
zweijährig, der untere Stengelteil erstreckt sich senkrecht in den
sümpfigen Boden und dort ringsum ist er mit Wurzelhaaren versehen,
auch unterscheidet sie sich durch kleinere Blüten, durch den bis

zur Mitte geteilten Kelch, durch den fast fehlenden Griffel. Szabo's
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Knantia Visianii gehört nach Verf. zu K. purptirea und ist neben
die var. montenegnna zu stellen; die Form heisst also jetzt K. purp.
var. Visianii (Szabö 1910) Sag. 1914. Die Unterschiede von Sorbits

latifolia (Lam.) Pers. gegenüber den Bastardformen von 5. Aria und
5. torminalis sind genau angeführt; erstere Pflanze ist eine gute
Art. Das Vorhandensein oder der Mangel von Stieldrüsen am Blü-

tenstiel sind nicht ausreichend für die Unterscheidung von Rosa
spinosissi}na L. und R. pimpinellifoUa L. ; wohl ist die Blumen-
krone (in der Knospe wenigstens) bei letzterer Art immer etwas
rötlich, bei ersterer aber weiss mit gelblichem Anfluge.

Neue formen, lateinisch beschrieben, sind: Silene paradoxa
L. n. var. suhelvola (Korolle schmutzig purpurn); Hypericum mon-
tanum L. var. n. rnaculatanthera (alle Teile der Pflanze oben schwarz
punktiert); Nepeta pannonica Jacq var. n. densißora (Trugdolden
sehr reichblütig, dicht stehend, daher an N. Cataria erinnernd).

Matouschek (Wien),

Szabö, Z., Nehän}'- elnevezes tisztäzäsa. [Namensän-
derungen in der Gattung Knautia]. (Bot. közlem., XIII.

3. H. p. 64—66. Magyarisch mit deutschem Resume. Budapest
1914.)

Scabiosa tatarica L. muss \Xi\t Sc. montana^.'Q. 1808 identifiziert

werden. Die seit De Candolle als Knautia montana bezeichnete

Art muss daher Knautia tatarica (L.) Szabö, Cephalaria tatarica R.

et S. aber Cephalaria elata (Harn.) Schrad genannt werden. Nach
H. Schinz in litter. können die ersten 8 Synonymen, die Verf. in

seiner Ä^z/rti^/Za-Monographie (M. Tud. Akad. Budapest 1911) zu

/. glandulosa Troel. stellte, können nicht gebraucht werden, da diese

sich teils auch auf /. pratensis beziehen oder nomina nuda sind,

und zwar:
Scabiosa diversifolia Baumg. 1816 bezieht sich auch mni Sc.bana-

tica W. K.; Sc. mollis Schleich, Sc. laciniata Gaud. 1828, Sc. virgata

Jord. 1848, S. carpophylax ]ord. 1853 sind gleichfalls mii f. pratensis

identisch, sind also keine ausgesprochen drüsigen Formen. Sc. collina

Heg. 1840 ist jünger als die schon gebrauchte f. b. collina (Schm.

1794) Szabö. Knautia arvensis c. glandulifera Schur 1853 ist ein

nomen nudum; a. homophylla, b. heterophylla , c. microphylla Schur

(1866) sind auf Blattformen gegründet; die letztgenannte Form ist

drüsenlos. Erst der Name Knautia neglecta Meur. -f- 1877 kann
gebraucht werden und demnach muss diese drüsige Form den
Namen Knautia arvensis var. polymorpha f. neglecta {Menr.) Szabö

führen. Matouschek (Wien),

Wagner, J., Q.uercus Simonkaiana Wagn. {Quercus Robur L. f.

brevipes He uff. — Qu. lanuginosa Lam.). (Magyar bot. lapok.

XIII. 1/5. p. 53-55. 1 Taf. Budapest 1914.)

Bei Gerebenc (Hungaria meridion) fand Verf. diesen neuen

Bastard: Sitzende Fruchtstände, i?oöz<r-ähnliche Blätter, Äo^w-ähnli-

cher Habitus. Die Eltern sind im Gebiete vorhanden. Vielleicht hat

man es aber auch mit einer ziemlich verkahlenden Varietät von

Qu. lanuginosa mit 7?oö?/r-ähnlichem Habitus und Blättern zu tun.

Anschliessend daran hält Verfasser Qu. devensis Simonk. tür

Robur X conferta, Qu. Kerneri Simonk aber für Qu. lanuginosa X
sessilis. Auch die Unterschiede von Qu. Simonskaiana J. Wagn.
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gegenüber den von ßorka's beschriebenen 4 Formen von RoburY^
lanHginosa-Ea.sia.rd.en werden besprochen, Matouschek (Wien).

Wagnep, J., Sinnt lancifoliitm M.B. Magy arorszägo n. [S. l. M.
B. in Ungarn], (Magyar, botan. lapok. XIV. 1/5, p, 56— 57. Bu-
dapest, 19i4. Deutsch u, magyarisch.)

Simn lancifolium M.B. forma n, bajiaticum ]. Wagn. nennt Verf.
diejenige Form, die an der Südgrenze der ärarischen Sandsteppe
auf feuchtem Boden besonders in Erlenwäldern mannshoch wächst.
Vom russischen S, lancifoliiim ist diese neue Form verschieden
durch die sehr verlängerten Blätter der Hüllchen, die durchschnitt-
lich noch einmal so lang sind als die Döldchen, während diese an
der typischen Pflanze nur halbsolang sind als die Döldchen. Da-
durch bekommt die ganze Inflorescenz ein grUnschopfiges Aussehen.
Auf den Standort ist woh] das erworbene Merkmal zurückzuführen.
Die Zahl der mit Russland gemeinschaftlichen Arten in Ungarn
erhält hiemit wieder einen Zuwachs. - Matouschek (Wien).

Wildt, A., Neue Fundorte mährischer Pflanzen. (Verh.
naturf. Ver. Brunn. LH. 1913. p. 273—276. Brunn 1914.)

Thesium intermedium var. latifoliian A. Wildt 1912 is Th. int.

var. latifolinrn Fiek. Th. humile Vahl. des pontisches Gebietes
Mährens ist Th. Dollinerii Murb. Der aus Mähren angegebene
Bromus secalinns var. Billotii Asch gehört zu Br. secalinus var.

lasiophylltis Beck.
Colchicum autiimnale L. trat im Juni mit Blättern und mit je 2

vergrünten Blüten einmal auf. Von Plantago niaior L. wurden
Exemplare mit mehreren Schäften, die je ein Büschel von schmalen
Aehren trägen und solche mit beblättertem Schafte, gefunden.
Arciium tomentosiwn Mill. wurde mit grossen Köpfchen fast ohne
Wolle bemerkt. Sonstige Berichtigungen. Matouschek (Wien).

Wildt, A., Rosen der Umgebung von Brunn. (Verh. naturf.

Ver. Brunn. LH. 1913. p. 63—65. Briinn 1914.)

Das vom Verf. gesammelte Rosenmaterial wurde von K. Braun
revidiert. Formanek hat früher schon die Rosen für Mähren
und Ost-Schlesien, revidiert von J. B. Keller, bearbeitet aber
es fehlen in seinem hintcrlassenen Herbare die Belegexemplare,
sodass nur die vorliegende Arbeit massgebend ist. Als neue For-
men unterschied Braun:

Rosa glauca Vill. var. complicata Gren. n. subv. Brunnensis

,

R. caniina L, var. fallens D(!s. n, subv, pnbens, R. canina L. var.

sphaerica Gren. v. subv. Brmuiensis , R. canina L. fissidens Borb.
n. subv. falcinella, R. micrantha Sm. typica n, subv. discedens.

Die Diagnosen sind lateinisch veriasst. Matouschek (Wien).

A^usgetjoben: 13 Jauuar 1915.
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Gräfe, V., Ernährungsphysiologisches Praktikum
der höheren Pflanzen. (Berlin, P. Parey. X, 494 pp. 8^.

186 A. 1914.)

Wir besitzen bereits eine Anzahl pflanzenphysiologischer Prak-
tika, wie etwa das von Detmer und das von Linsbauer. Natur-
gemäss konnte der Ernährungsphysiologie in diesem nur ein Teil

des Raumes angewiesen werden. Anderseits haben wir das viel-

bändige Sammelwerk Abderhaldens, das im Gegensatz zu erste-

ren auf zu breite Basis gestellt ist. Nach einem zwischen diesen
stehenden Werk lag sicherlich ein Bedürfnis vor. Das vorliegende
Buch dürfte demnach eine langempfundene Lücke in unserer Lit-

teratur ausfüllen. In erster Linie deckt das Werk die Bedürfnisse
des wissenschaftlich Arbeitenden, aber, da es auch mit nicht Vor-
gebildeten Rechnung trägt, wird es auch von anderen z. B. vom
Landwirt mit Nutzen gebraucht werden können und nicht zuletzt

dürfte es dem Studierenden ein gewünschter Leitfaden sein, ging
es doch aus dem Bedürfnis hervor, bei dem chemisch-physiologi-
schen Praktikum einen solchen zur Hand zu haben. Die Einteilung
des Stoffes ist rein physiologisch und die chemische und chemisch-
physikalische Methodik ist in den einzelnen physiologischen Kapi-
teln untergebracht. Auf diese Art bilden die einzelnen Kapitel ein

geschlossenes Ganzes und das ganze Werk gewinnt an Uebersicht-
lichkeit. Besonders wertvoll dürften die so zahlreichen Illustrationen

der im Text beschriebenen Apparate sein. Sierp.

Fraine, E. de , O n Medullosn centroßlis , a new species of
Botan. Ceutralblatt. Band 128. 1?15.

*"
5
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MeduUosa froni the Low er Goal Measures. (Ann. Bot.

XXVIII. p. 251—264. pl. 15. April 1914.)

MeduUosa ce)itrofiUs, n. sp., from the Lower Goal Measures of

Shore, Littleborough, Lancashire, is closely related to the
two other known English species, M. anglica and M. pu&illa. It is

inlermediate in size between these two, and the general Organisa-

tion of the Stern and the structure of the leafbases and steles are
almost identical, but in the vascular system of the new species

there is a central star-ring, surrounded hy an outer ring of three

or four steles. In this character it approaches the German members
of the genus, especially M. leuckarti, which has already been
recognised by Scott as being the nearest species to M. anglica
among the Permian Medtdloseae.

The structure of the hypodermal tissue of the leaf-base is of

the Myeloxylo)i landriotii t5^pe , and resembles that of M. anglica

rather than M. piisilla. It differs from M. anglica in the absence of

secondary tissues in the leaf-trace, and probably also in the exarch
Position of the protoxylem. W. N. Edwards.

Buchheim, A., Des Einfluss des Aussen medium sauf
den Tursfordruck einiger Algen. (V. M.) (Ber. deutsch,
bot. Ges. XXXII. p. 403—406. 1914.)

Verf. untersuchte die Turgorregulation bei Cylindrocystis Bre-
bissonii und Spyrogyra spec. in Lösungen eines Elektrolyten und
eines Nichtelektrolyten (NaGl und Sacharose). Verf. fand, dass die

Turgorsteigerung in Zuckerlösung nach dem Weber'schen Gesetz
verläuft; dabei sinkt der Ueberdruck. In Salzlösungen blieb der
Ueberdruck annähernd konstant. Die Zeit der Einwirkung der
Lösungen scheint bei Zuckerkulturen, wenigstens innerhalb 2—8
Tagen, von nur geringer, bei Salzlösungen dagegen von hoher Be-

deutung für die Turgorsteigerung zu sein. Es scheint, dass das

Salz in die Zellen der Algen eindringt und vielleicht wird dadurch
erreicht, dass der Ueberdruck konstant bleibt. Einige Versuche
mit Chaetomorpha aerea bestätigten die Angaben über das Eindrin-

gen des Salzes bei Meeresalgen. Weitere Versuche ergaben eine

Steigerung des Turgors mit fallender Temperatur und zunehmender
Belichtung. Losch (Hohenheim).

Fischer, W., Beschädigungen der Reben durch Kup-
fer k a 1 k b r ü h e n. (Ber. Lehranstalt Obst-, Wein- u. Gartenbau.
Geisenheim 1913. p. 13—14. 1914.)

Verf. beobachtete im Jahre 1913 bei der Bespritzung der Reben
mit normal zusammengesetzter Kupferkalkbrühe sehr häufig starke
Verbrennungserscheinungen. Insonderheit Triebspitzen, aber auch
ausgewachsene Blätter erlitten erhebliche Beschädigungen. Die
Folge war zunächst eine Stockung im Wachstum, dann eine starke

Geizbildung. Die Ursache der in diesem Jahre besonders starken
Empfindlichkeit der Reben sieht Verf. in dem mangelnden Sonnen-
schein und der ständig feuchten Witterung, die eine ungenügende
Ausbildung der Epidermis zur Folge hatte. Deshalb waren auch
Reben, die auf trockenen, kiesigen Böden standen, weniger den
Verbrennungen ausgesetzt als solche auf feuchten, nährkräftigen

Böden. W. Fischer (Bromberg).
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Gräbner, P., D i c k e n w a c h s t u m und S t o c k f ä u 1 e. (Bot
Jahrb. Festband, p. 209—214. 1914.)

Verf. vergleicht die tormationsbiologischen Verhältnisse in den
ursprünglichen Wäldern mit denen in den modernen Kunstwäldern,
die aus gleichartigen und meist auch gleichaltrigen Individuen be-
stehen; er tritt für die Forderung der Rückkehr zum Naturwalde ein.

Im Kunstwalde finden die auf einem Kahlhieb angeschonten
Pflanzen zunächst die günstigsten Vegetationsbedingungen. Nach-
dem aber die Wurzeln der älteren Generation, die während ihrer
Verwesung einen lockeren Boden geschaffen hatten, so dass die
neuen Wurzeln in bedeutende Tiefen dringen konnten, völlig ver-
schwunden sind, setzt sich der Boden; den tiefer gelegenen Wur-
zeln wird die AtmungsmögUchkeit erschwert und die betretfenden
Bäume wachsen jetzt nur noch langsam. Unter diesen Umständen
wird häufig die Wurzeltiefe nachträglich nach oben verlegt und die
in die Tiefe gehenden Pfahlwurzeln sterben ab. Fault eine derartige,
wegen ihrer üppigen Anfangsentwickelung aus weichem Holz be-
stehende Wurzel aus, so dringen die dabei tätigen Pilze leicht in
das ebenfalls weiche Holz des Stammgrundes ein und bringen den
Kern des Baumes zum Ausfaulen. Dies Verhalten traf Verf. häufig
in den Nadelholzwäldern der Lüneburger Heide.

Kurt Trottner (Tübingen).

Andres, H., Zwei neue Pirolaceae aus der Subsektion Evx-
lehenia (Opiz) H. Andr,, nebst Bemerkungen zur Syste-
matik der heimischen Arten. (Verh. Bot. Ver. Brandenburg.
1912. p. 218—227. 2 Fig.)

Verf. gibt zuerst die Beschreibung zwei neuer Arten, der Pirola
Faiivieana H. Andres von Sachalin, mit P. minor \^. verwandt,
und der P. paradoxa H. Andres aus Nord-Amerika, die beide
zur Subsektion Erxlebeina der Sektion Eu-Thelaia gehören. Die ge-
nannte Subsectio umfasst nach unserer heutigen Kenntnis 6 Arten,
P. sororia, P. media, P. Faurieana, P. nephrophyUa , F. Surforii und
P. Paradoxa, wovon P. media die einzige in unserer Flora vor-
kommende Art ist. Die zweite Subsection der Eii-Thelaia, Alefeidiana,
hat gleichfalls in unserer Flora nur einen Vertreter, P. rotundifolia

,

Diese Species hat Verf. bereits früher zu gliedern versucht (Deutsch.
Bot. Mon. N. F. I. N*^. 1—4), ist jedoch durch Einsicht in ergänzendes
Material jetzt zu einer etwas anderer Bewertung gelangt. Ihre reichste
Gliederung weist die Art in Gen tra 1- Asien auf, von wo sie auch
ihren Ausgang genommen haben dürfte. Die F'ormen der heimischen
Flora gehören zur Subsp. rotiindifolla H. Andres, die ausserdem
noch Nord- und Kleinasien bewohnt. Verf. bringt im Verlauf
der Arten noch weitere Ergänzungen zu seiner früheren Gruppierung,
sowie kritische Bemerkungen zu P. chlorantha. Hieran schliesst sich
folgende Uebersicht über die systematische Gliederung des Genus
Pirola, die nur die Arten unserer Flora berücksichtigt.

Pirola (L.) Salisb.

Subgen. I. Amelia (Alef.) Hook. fil.

1. P. minor L.
Subgen. II. Thelaia (Alef.) Hook. fil.

Sect. I. Ampliosepala H. Andres.
Subsect. Obscura H. Andres.

2. P. chorantha Sw.
Sect. IL Eu-Thelaia H. Andres.
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Subsect. I. Erxlehetiia (Opiz.) H. Andres.
3. P. media Svv.

Subsect. IL Alefeidiana H. Andres.
4. P. rotundifolia L. E. Irmscher.

Ascherson, P. und P. Gräbner. Synopsis der Mitteleuro-
päischen Flora. V. Bd. 83. Lfrg. (Leipzig und Berlin, W.
Engelmann. p. 145—224. 8^. 1913.)

Die Lieferung führt die Bearbeitung der schwierigen Gattung
Atriplex zu Ende, worauf die kleineren Gattungen der Chenopodia-
ceen Camphorisme, Kochia, Bassia, Corispermmn, Salicornia , Arthroc-
nemutn und von der 2. Unterfamilie Spiroloheae, die Gattungen
Suaeda, Salsola, Petrosinionia, Halogeton, behandelt werden. P. 218 —
219 enthält einige Nachträge zu vorstehender Familie, worauf die

Bearbeitung der Amarantaceae beginnt, von der die Gattung Celosia

noch in vorliegender Lieferung zu Ende geführt wird.

E. Irmscher.

Ascherson , P. und P. Gräbner. Synopsis der Mitteleuro-
päischen Flora. Bd. VII. 84. und 85. Lfrg., Bd. V. 86. Lfg.
(Leipzig und Berlin, W. Engelmann. p. 81—240 u. 225—304. 8^. 1913.)

Die Lieferung 84—85 enthält die Fortsetzung der Bearbeitung
der Gattung Erodiutn, erwähnt dann kürzer die aus Afrika im
Gebiet eingeschleppte Monsonia hiflora X^Q., worauf Pelargoniiuu
folgt (p. 109— 138). Die angeführten Arten und Bastarde der letzten

Gattung sind sämmtlich im Gebiete nicht einheimisch, sondern
teilweise verwildert oder nur in Kultur, doch haben Verf. durch
ausführliches Eingehen auf diese wesentlich zu ihrer Klärung und
leichteren Erkennung beigetragen. Hieran schliessen sich die Oxali-

daceae mit nur einer Gattung Oxalis, die Tropaeolaceae mit Tropaeoliini

und die Linaceae mit Radiola vind LiMiini (p. 168— 225). Bei den
folgenden Zygophyllaceae sind Zygophyllitui, Tribidus und Peganwn
durch eine oder mehrer Arten vertreten, von den Cneoraceae Cneo-
nun mit 1 Art. Den Beschluss der Lieferung macht ein Teil der
Rutaceae, und zwar werden noch die Gattungen Xauthoxylwn , Orixa
und C/iOisya behandelt.

Die 86. Lieferung des V. Bandes führt die Bearbeitung der
Amarantacecn weiter und beginnt mit Aiiiamjitiis selbst. Verf. (nach
Ascherson's Tode Graebner allein) hat alle in Europa beobachte-
ten Arten in Berücksichtigung gezogen. Die Gattung zählt nach der
im Werke angenommenen Begrenzung etwa 45 Arten z.T. ungenügend
bekannte Arten, die sich über die warmen und gemässigten Zonen
verteilen. Als ursprünglich einheimisch in Europa sind wohl nur
Amavantus angtistifolins und A. lividus ascendeiis zu betrachten.

Die Anordnuno- der Arten innerhalb der Gattung bietet grosse
Schwierigkeiten, und wird eine Sectionseinteilung auf Grund eines
einzigen, der Blüte oder Frucht entnommenen Merkmals stets unna-
türlich ausfallen. Da sämintliche Organe der Pflanze bei der gleichen
Art oft in extremster Weise Schwankungen unterworfen sind, stösst

auch die Auffindung für Bestimmungsschlüssel geeigneter Artmerk-
male auf grosse Schwierigkeiten. Die die ganze Lieferung ausfül-

lende Bearbeitung wird dem zukünftigen Monographen der Gattung
eine orute Unterlage bieten. E. Irmscher.
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Berger, A. und C. Dinter. Succulenta Dinteriana. (Bot.

Jahrb. Fest-Band. 1914 p. 586-592.)

Die Verf. beschrieben eine Anzahl interessanter neuer Succu-
lenten, die von Dinter selbst in Deutsch südwesta fr ika gesam-
melt worden sind, und zwar Mesembrianthemiim ausaninn Dinter
et Berger, M. Puttkarnmerianurn D. et B., M. Caroli- Schmidtii D. et

B., M. Elisae D. et B., M. modestum D. et B., M. Englerianum D.
et B., M. sedoides D. et B , M. Juttae D. et B., M. hespernnthum
D. et B., M. Veniae D. et B., Cotyledon Engleri D. et B., Cvassiila

tnesemhrianthemoides D. et B., Cavalhima Rongeana D. et B., Sta-

pelia portae-taurinae D. et B., St. Caroli-bichinidtii D. et B.

E. Irmscher.

Bitter, G., Grabowskia Schlecht d. genus Solauaceanim in
subgenera duo divisum. (Rep. Spec. nov. XIII. p. 295—296.

1914.-)

Die Aufstellung zweier Subgenera innerhalb der Gattung Gra-
boicskia erwies sich nötig durch die Entdeckung einer neuen Art,

G. Sodiroi Eitt., welche im Fruchtknotenbau wesentliche Abwei-
chungen zeigte. Sie wird deshalb als Subgen. nov. Udonia Bitt. den
übrigen Grabowskia-Kri^w^ die als Subgen. nov. Eugrabowskia Bitt.

zusammengefasst werden, gegenübergestellt. E. Irmscher.

Bitter, G., Solanum movelliforme, eine baumbewohnende
Verwandte der Kartoffel. (Nebst allgemeinen Bemer-
kungen über die Sektion Tuberarium). (Abh. natw. Ver.
Bremen. XXIII. p. 225-239. 5 T. 2 F. 1914.)

Der erste Abschnitt genannter Arbeit beschäftigt sich mit der
Abgrenzung dei" Solanuni-^€\^\Xox\. Tuberarium innerhalb dieser Gat-

tung. Verf. begründet zuerst seinen Standpunkt in Bezug auf die

Zugehörigheit von knolientragenden Solanum- Arien mit einfachen

Blättern zur Sektion Tuberarium. Verf. stellt durchaus nicht alle

so beschaffenenen Solana in diese Sektion wie Wittmack (111.

Landw. Ztg. 33 (1913) 129) geglaubt hatte, sondern macht die Zuge-
hörigheit besonders noch von der Artikulation der Blutenstiele

abhängig. Arten, die dies Merkmal zeigen und ausserdem ebenso
wie die Kulturkartoffel einfache, stark excentrisch geschichtete

Stärkekörner besitzen, sind nach den Untersuchungen des Verf.

zweifellos mit echten Tuberarien zusammen zu bringen. Weiterhin
spricht sich Verf. gegen die von Börner vorgenommen Zusammen-
ziehung der Sektion Tuberarium mit den bald als Sektion von Sola-

num, bald als einige Gattung aufgefastten Tomaten {Lycopersicum)
zu einer Gattung Solanopsis aus. Der zweite Abschnitt liefert Bei-

träge zur Lebensgeschichte des Solatiuin tnorelli/orme, welches Verf.

aus Samen von Herbarexemplaren ziehen konnte und von dieser

so den Entwickelungsgang bis zur Frucht und zur Ausbildung reifer

kleiner Knollen verfolgen konnte. E. Irmscher.

Bitter, G., Weitere Untersuchungen über das Vorkommen
von Steinzellkonkretionen im Fruchtfleisch beerentra-
gender Solanaceen. (Abh. natw. Ver. Bremen. XXIII. p. 114~
163. 10 Fig. 1914.)

Verf. hat bereits vor einigen Jahren in einer Studie über das
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höchst interessante Vorkommen von Steinzellkonkretionen im Frucht-
fleisch beerentragender Solanaceen die bis dahin allein gültige An-
schauung, dass mit Ausnahme der mit steinschaligen Klausen im
Fruchtfleisch versehenen Gattung Graboicskia sämmtliche Solaneae
mit beerenartige Früchten reine Beeren ohne jegliche sklerotische
Bestandteile besitzen, widerlegt. Es wurden hier bereits bei vier
Gattungen der Solaniiiae und einer Gattung der Mandragorinae
Steinzellkörper in bestimmter Verteilung festgestellt, die schon da-

mals in Homologie mit den Endokarpklausen der Lycmie Grabowskia
gesetzt wurden. In vorliegender Arbeit berichtet Verf. ausser über
mannigfachen Ergänzungen zu den bereits untersuchten Gattungen
besonders über Untersuchungen an den Lydmae, wodurch erst ein
wirklicher Einblick in die verschiedenartigen Reduktionsformen der
primitiven geschlossenen Steinklausen innerhalb der übrigen L3'ciinen-

Gattungen gewonnen wurde. Sieben Lyciineen-Gattungen sowie ein
weiteres Solaninen-Genus wurden neu ermittelt, bei denen einzelne oder
mehrere Arten mit Steinschalenresten in der Endokarpzone versehen
sind, so dass nunmelir in 14 Gattungen (Gr^öows^m eingeschlossen)
entweder ausgebildete Klausen oder mehr oder minder zurückge-
bildete Reste derselben nachgewiesen worden sind. Dabei ist diese
Reduktion in den verschiedenen Gattungen, bei Solaninn sogar in

mehreren Sektionen unabhängig von einander aufgetreten, die Ent-
stehung Steinkörnerfreier, rein fleischiger Beeren also eine pol^'^ph}--

letische. E. Irmscher.

Bornmüller, J., Zur Flora des Libanon und Antilibanon.
(Bein. bot. Cbl. 2. XXXI. p. 177—280. 2 Taf. 1914.)

Die Arbeit enthält die Aufzählung aller Pflanzen, die V'erf. auf
seiner zweiten Reise nach Sj^rien im Jahre 1910 gesammelt hat.

Die Route führte ihn im Mai des Jahres in die Umgebung von
Beirut und Damaskus, dann bis Mitte Juni nach Baalbek in

Coelesyrien, von wo aus der Antilibanon eingehend studiert

wurde. Die übrige Zeit wurde hauptsächlich auf Exkursionen im
Libanon verwandt, die Verf. bis zu dessen höchsten Gipfeln führten.

Auf die im Verzeichniss der Pflanzen vorhandenen zahlreichen wert-

vollen kritische Bemerkungen einzugehen, ist hier nicht möglich,
doch mögen die neuen Formen und Umtaufungen die sich bei der
Bearbeitung ergeben haben, angefülirt werden. Papaver stylahnn
Boiss. et Hausskn. subsp. eiiclavatiini Bornm. mit var. ». typicuni

Bornm. und ß. fallacinwn Bornm, suhapec. pla/yhp/niin Borm. mit
<t. pnte)is Bornm. und H. adpressinu Bornm., P. polytrichimi Boiss.

et Ky. rl. oligotrichuni l^ornm., Gypsop/ii/n nwllis (Boiss. sub. Sapo-

naria) Bornm. comb, nov., G. filicaulis (Boiss. sub Sapouaria) Bornm.
comb nov., G. tiibüifera Bornm. nov. nom. (= G. tubulosa Post non
Boiss.), iSilene oäontopetala Fenzl var. pernlata Bornm., Minuartia
libanotica (Boiss.) Bornm. comb, nov., M. tliyiuijolia S. et Sm. sub
Avefinria) Bornm. comb. nov.. Gern)imtn siibcaitlescejis L'Herit. var.

obtiisUobmn Bornm., Tnfoliuui coiistaiitinopoUtaiiu)}! Ser. ß. phimo-
sunt Bornm.. T. toniento?.in)i L. var. clithoiiocephaliim Bornm.. As-

tragahis suprani(bius Bornm. nov. nom. (= A. cnteiitißorits Boiss.

Fl. Orient.), P7'iüitis ttrsiiia Kotschy «. geuuiiui \^or^^n^\.x\V\iLleiocIada

Bornm. und f. glaberrima Bornm., Saxifragn scotophila Boiss. ß./iba-

iioticd Bornm., CniciaueUa hcrbacea Forsk. var. Berythea Bornm.,
Crepis Reuieriana Boiss ;. aggregata Bornm.. C. pälaestina (t^oiss.

als Cymboseris) Bornm. comb, nov., C. nlpina L. ß. syriaca Bornm.,
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C. nspera L. y. dillaceyata Bornm., Ilyoscyannis coelesyriaciis^ov^m..'^

OriganiDii Ehrenbergii Boiss. wds. parviflonun Bovnm., Salvia spinosa

L. var. heliopolitaiia Bornm., Nepeia ita/ical^. ß. lofigibrac/eataBornm.

und ;. dubia Bornm., Phloinis syriaca Boiss. f. damascena Bornm.,
Quei'cus libani Oliv. var. brevifolia Bornm. und lus. lobata Bornm.,
Salix libani Bornm. (== 6'. pedicellata ant. fl. or. non Desf.), Popiüus
alba X tremula f. libanotica Bornm., Milium vernale M. B. y. pedicellaye

Bornm., Koeleria phleoides (Vill.) Pers. var. vestita Domin et Bornm.,
Melica minuta L. f. planifolia Bornm., M. nebrodeiisis Farl. ß.villigera

Bornm., Aegilops triaristata Willd. f. intercedens Bornm. Mehrere
neue Arten und Formen, die bereits früher vom Verf. an anderer
Stelle veröffentlicht worden sind, sind in vorstehender Aufzählung
nicht inbegriffen. E. Irmscher.

Brand, A., Symplococeae. Plan tue Uleanae. (Notizbl. kgl. bot.

Gart. u. Mus. Berlin-Dahlem. VI. p. 172. 1914.)

Enthält die Beschreibung von Symplocos Ulei Brand nov. spec.

vom RioBranco. E. Irmscher.

Brandt, M,, Uebersicht über die afrikanischen Arten
der Gattung Rinorea Aubl. (Bot. Jahrb. Fest Band. p. 405—418.
1914.)

Verf. begründet zuerst kurz seine Einteilung der Gattung, die

von der bisherigen wesentlich abweicht, und gibt dann einen latei-

nischen Schlüssel für die zahlreichen Arten. Die Gattung wird vom
Verf. in das Subgenus Eutubulosae Brandt, welches nach der alten

Einteilung das 1. Subgen. Enandra ganz und vom 2. Subg. Petaland/a
die ersten zwei Sektionen Choriandra und Synaudra enthält, und
in das Subg. Tubulosae Brandt, die 3. und 4. Sektion {Ardisianihus
und Violanthus) von Petalandra, geteilt. Eutubulosae zerfällt in die

Section Cycloglossae Brandt mit 3 Arten, und Macroglossae Brandt
mit 5 Arten, Tubtdosae in die Section ArdisiantJms mit 12 Arten
und Violanthus mit den übrigen Arten. E. Irmscher.

Brandt, u.a. Die von Hans Keyser auf seiner Reise durch
das Zwischenseengebiet Ostafrikas 1911 entdeckten
neuen Arten. (Bot. Jahrb. LI. p. 225—233. 1914.)

Die beschriebenen neuen Arten sind Macrua Meyeri Johannis
Gilg, Tephrosia argyrolanipra Harms, Aeschynotnene multicaulis

Harms, Geissaspis Meyeri Johannis Harms et de Wild., Impatiens
urundiensis Gilg, /. Meyeri Johannis Gilg, Cirsus Meyeri Johannis
Gilg et Brandt, Hibiscus Meyeri Johannis Ulierich, Gnidia Meyeri
Johannis Gilg, Gn. urundiensis Gilg, Cojnbretuni HojiyamanMildhr.,
Dissotis urundiensis Gilg, Clerodendron Meyeri Joha)inis Mildbr.

,

Wahlenbergia recurvata v. Brehmer, Helichrystnn gaharoense Moeser
et Schltr. E. Irmscher.

Candolle, C. de Piperaceae Meeboldianae herbarii Vratisla-
viensis II. (Rep. Spec. nov. XIII. p. 297—300. 1914.)

Die Arbeit enthält die Fortsetzung der Aufzählung der von
Meebold in Indien gesammelten Piperaceen, worunter folgende
Formen neu sind: Peperomia reflexa H. Dietr. f. coonoorana C.DC.
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nov. f., Peperomia cochinensis C.DC, P. Meeholdii C DC, Piper
sonadense C.DC, P. nigramentiim C.DC, P. pykarahense CDC

E. Irmscher.

Dammer, U., Solanaceae. Plantae Uleanae. (Notizbl. kgl. bot.

Gart. u. Mus. Berlin-Dahlem. VI. p. 187—188. 1914.)

Die Diagnose einer neuen Art, Schwenkia Ulei UD. wird mit-

geteilt. E. Irmscher.

Diels, L., Drosevaceae. Plantae Uleanae. (Nbl. kgl. bot. Gart. u.

Mus. Berlin. VI. p. 136. 1914.)

Enthält die Beschreibung von Drosera montana St. Hil. var.

robiista Diels n. var. E. Irmscher.

Diels, L., Menispermaceae. Plantae Uleanae. (Nbl. kgl. bot. Gart,

u. Mus. Berlin. VI. p. 132— 134. 1914.)

Die Beschreibungen folgender neuen Arten werden mitgeteilt:

Anomospermimt chloranthum Diels, Odontocarya Ulei Diels, O.

floribimdn Diels, und zu Disciphania clausa Diels die bisher unbe-
kannten männlichen Blüten beschrieben. E. Irmscher.

Engler, A., Urticaceae africanae. II. (Bot. Jahrb. LI. p. 423— 425.

2 F. 1914.)

Verf. beschreibt als neu eine zweite afrikanische Art von Obeta,
O. aitstralis Engl. Diese sowie die schon bekannte O. pinnatifida
Bak. werden abgebildet. E. Irmscher.

Engler, A. und K. Krause. Araceae. Plantae Uleanae. (Nbl.

kgl. bot. Gart. u. Mus. Berlin-Dahlem. VII. p. 113—117. 1914.)

Folgende neue Arten werden beschrieben : Anthtiriiim micran-
thiun Krause, Stenospennatiiirn Ulei Krause, Mofistera acreaiia Krause,
Dracontiian Ulei Krause, Xanthosoma liylaeae Engl, et Krause,
Taccarian Ulei Engl, et Krause. E. Irmscher.

Fedde, F., Lichtbilder zur Pflanzengeographie und Biologie.
(Rep. Spec. nov. XIII. p. 365—368. 1914.)

Von den von F. Fedde herausgegebenen Lichtbildern zur
Pflanzengeographie und Biologie sind wieder einige neue Reihen
erschienen, deren specieller Inhalt hier zusammengestellt ist. J. F.

Rock hat zur 26. Reihe in Gestalt von 5 Bildern von denPalmyra-
Inseln das Material geliefert. Die genannten Inseln bestehen im
ganzen aus 52 ganz kleinen Inselchen, die ein Atoll bilden und 3

grosse Lagunen einschliessen. Sie sind von den Hawaii -Inseln in

südlicher Richtung ca. 1500 km entfernt gelegen. Ihre Vegetation
besteht nur aus ganz kosmopolitischen Strandgewächsen, unter denen
Tournefortia argentea und Cocos nucifera am häufigsten sind. Die
27.-29. Reihe behandeln, ebenfalls nach Bildern von J. F. Rock,
die Hawaii -Inseln. In 15 Bildern werden sowohl treffliche Land-
schaftsbilder, als auch Formationsansichten und einzelne charakteris-

tische Pflanzen vorgeführt. In der 30-Reihe beschäftigen sich 5 Bilder
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von K. Snell mit dem Baumwollenbau in Aegypten, Die erstere
3 Bilder zeigen die Baumwollkulturen, die folgenden 2 einzelne
Pflanzen mit Knospen, Blüten und reifen Kapseln. E. Irmscher.

Fedtschenko, P., Vorlaufiges Verzeichnis der Arten der
Gattung Tidipa. (Bot. Jahrb. Fest-Band. 1914. p. 611—617.)

Verf., der eine Monographie der Gattung Tidipa vorbereitet,
gibt ein Verzeichnis der zur Zeit bekannten 148 Arten dieser Gattung,
wobei die geographische Verbreitung ganz allgemein angegeben
wird. Vertreter der Gattung finden sich in ganz Europa, Nord-
afrika, den grösseren Teil von Asien, südlich bis Palästina,
Mesopotamien, Indien (Himalaya) und China (vereinzelt in der
Provinz Chekiang). E. Irmscher.

Förster, F., Neue Alpenrosen aus Kaiser-Wilhelmsland.
(Rep. Spec. nov. XIII. p. 221-225. 1914.)

Die neuen Rhododendra wurden von Ch. Keysser gesammelt,
der als erste die Hochgipfel des Saruwaged-Massivs (Finisterre-

Gebirge) erstieg. Einige Species bewohnen noch die Waldregion,
die bei 3800 m ihre obere Grenze erreicht, die anderen fanden sich
in der subalpinen Region bis 4000 m. Die neuen Arten, die sämmt-
lich zu Eu-Rhodode}idron (A. Gray) g^\\öxQ.n,sm6. Rli. saniwagediciini
Förster, Rli. Christi Förster, Rh. continonae Förster, Rh. Keyssevi
Förster, Rh. Laiderbachianwn Förster, Rh. astrapiae Förster. Durch
sie erhöht sich die Zahl der aus den Hochgebirgen Neuguineas
bekannten Alpenrosen auf 39 Arten, E. Irmscher.

Harnet, B., Ueber zwei neue amerikanische vSe<f«/n. (Bot. Jahrb.
L. Beibl. 114. p. 25-27. 1914.)

Die neuen Arten sind Sediim Quevae Hamet aus Mexico und
S. Topsenti Hamet aus Arizona. E. Irmscher.

Harms, H., Avaliaceae. Plantae Uleanae. (Notizbl. kgl. bot. Gart,
u. Mus. Berlin-Dahlem. VI. p. 167—168. 1914.)

Es werden sechs sämmtlich von Herrn Ule auf dem Roraima
gesammelte Araliaceen aufgeführt, von denen 5 dem genannten
Gebirgsstock eigentümlich sind. Zu letzteren gehört auch eine neue
Art, Didyutopanax psilophyUus Harms. E. Irmscher.

Heimerl, A., Nyctagiiiaceae. Plantae Uleanae. (Notizbl. Kgl.
bot. Gart. u. Mus. Berlin-Dahlem. VI. 126—132. 1914.)

In ausführlichen Diagnosen werden als neu beschrieben Neea
glomeruliflora Heimerl mit var. latifolia Heimerl und var. conitingens
Heimerl, N. tvi&tis Heimerl, N. sparsiflora Heimerl, N. Spriiceana
Heimerl. E. Irmscher.

Thellung, A., Ein neuer Fall von Dichroismus bei Euphorbia.
(Allg. bot, Zschr. XX. p. 60-61. 1914.)

In Südtirol beobachtete W. Pfaff unter mehreren Tausenden
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von Exemplaren der normalen rotgefärbten Euphorbia mitans Lag.
(= E. Preslii Guss.) eine kleine Kolonie von etwa 100 Individuen
einer in allen Teilen auffallend blassgrün gefärbten Form, die Verf.
als E. tiutans f. pallida Pfaff et Thell. bezeichnet.

Ein ähnlicher Dichroismus war bisher von E. Peplis L. bekannt
geworden, über deren beide Formen erythrocaiilis Y}e\\i. \xnd xantho-
caulis Delp. von G. Bitter Studien angestellt worden sind.

W. Herter (Berlin-Steglitz).

Wein, K., Die Verbreitung von Ventenata dubia (L e e r s)

Coss. am südlichen Harzrande. (Ailg. bot. Zeitschr. XX.
6. p. 87—88. 1914.)

Bok sammelte als erster in Mitteldeutschland, bei Eisle-
ben, 1807 die Art. Für die Harzflora ist sie durch F. W. Spor-
leder zuerst angegeben (bei Sophienhof). An beiden Orten fand
man die Art nicht mehr. C. Lebing wies um 1886 die Pflanze für
die Gegend zwischen Sangerhausen und Mohrungen nach, Verf.
sah sie hier noch 1908. Ausser der W. Becker'schen Angabe der
Pflanze für Wettelrode gibt es, wie Verf. durch Autopsie weiss,
noch eine ganze Zahl von Fundorten, die um Sangerhausen lie-

gen, ferner auch bei Rossla. In anderen Gegenden des Harzes
scheint das Gras durch Festiica dertonensis vertreten zu sein. Die
im Titel genannte Art lebt nur auf Buntsandstein oder Carbonsand-
stein und zwar in Wasserrissen auf lockerem Gesteingrus, an Ort
mit recht geschlossener Grasnarbe. Matouschek (Wien).

Wein, K., Miscellaneen zur Kenntnis der Harzflora.
I. Was ist Bavbarea pseiidostricta't (Allgem. bot. Zeitschr. XX. 6.

p. 89-91. 1914.)

Bavbarea pseiidostricla hat wohl A. \'ocke als Autornamen zu
tragen, und ist mit B. rivtilaris de Martr.-Donos identisch, Barba-
rea vulgaris R. Br. muss B. silvestris Jord. 1864 heissen. Die Unter-
schiede zwischen beiden Arten sind:

B. silvestris J ord.

3 Stengel, oder
einzclstehendem

Ausdauernd, 1

2-jährig mit
Stengel.

Untere Blätter fast stets mit gros-
sen Seitenblättchen, das oberste
Paar dieser oft von der Breite
des Endblättchens.

Blüten gross, während der Blü-

tezeit in ± dichten Trauben.

Schoten dicklich, etwas entfernt
stehend, zuerst aufrecht, dann
ausgebreitet aufsteigend.

B. rividaris de M a r t. - D o n

.

Nur zweijährig, mit einzelstehen-

dem Stengel,

Untere Blätter mit kleinen, bis-

weilen fast oder ganz fehlen-

den Seitenblättchen; das ober-
ste Paare dieser deutlich klei-

ner als das Endblättchen.
Klein, während der Blütezeit in

dichten fast ebcnsträussigen
Trauben.

Schlank, genähert, fast dachzie-

gelig. aufrecht.

Matouschek (Wien).
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Wildeman, E. De A propos de phytographie. (Bot. Jahrb.
50. Fest-Band f. Engler. 1914. p. 141—"l51.)

Verf. verteidigt an der Hand seiner eigenen zentralafrikanischen
neuen Arten der Gattungen Geissaspis, Craibia (nr Lonchocarpiis)

,

Stereospermiim u.a. die heutige Arbeitsweise der Systematiker, die
von den Vertretern der allgemeinen und biologischen Botanik mit
Unrecht bemängelt wird.

Eine neue Art: Geissaspis Ringoeti aus dem Kongogebiet wird
nebenher beschrieben. W. Herter (Berlin- Steglitz).

Zahn, H., Hiemciuin Issleii Tout et Zahn. (Allg. bot. Zeitschr.
XX. 5. p. 74—75. 1914.)

Diese merkwürdige Form {H. Mougeoti X pallidum, Hierocio-
theca Europaea, Cent. IX. 873 (1914), wurde in Wiesbaden und
am Aufstieg zum Hohneck („Schaden") und endlich am Rainkopf
beobachtet, inmitten der Stammformen auf Geröll, so auch im
Maasmünstertal. Die lateinische Diagnose besagt, das besonders
der reich- und langhaarige Stengel- bezw. ßlattstielgrund, die oft
sehr langen grossen nach Art des Hier. Mougeoti gezähnten inne-
ren Rosettblätter, das ebenso beschaffene untere Stengelblatt, die
breiten gestützten Hüllen mit breiten zugespitzten, an der Spitze
selbst oft siumpflichen Hülischuppen charakteristisch sind. Die Be-
haarung und Drüsenbekleidung der Hülle und der Infloreszenz ent-
spricht der des //. Mougeoti. — H. pallidulum Jord. gehört zu den
Zwischenformen des H. pallidum Biv. iSchmidtii Tsch.) mit H. luu-
ronim und besitzt an Hülle und Kopfstielen meist nur Drüsen.

Matouschek (Wien).

Bokopny. Einige orientierende Versuche über die Be-
handlung der Samen mit Giften zum Zwecke der
Desinfection. (Biochem. Zschr. LXII. p. 58—88. 1914.)

Verf. untersucht, bis zu welchem Grad Samen (Gerste, Linsen,
weisse Bohnen, Kohl und Kresse) zum Zweck der Abtötung anhaf-
tender Keime vor der Aussaat gefahrlos mit Giften behandelt werden
können. Bei einer Einwirkungsdauer von einer halben Minute und
kochend heiss verwendet sind folgende Desinfectionsmittel geeignet:
0,1"/,, Kupfersulfatlösung, 0,l"/o Kaliumpermanganatlösung, l^/o Soda-
lösung, 10/q Essigsäurelösung und 96^7n Alkohol. Die Samen dürfen
nicht zu lange der hohen Temperatur ausgesetzt werden, kochend
heisses Wasser zerstört in zwei Minuten die Keimfähigkeit von
Gerste, Kohl und Kresse vollständig. Kupfersulfatlösung, auch
solche von gewöhnlicher Temperaiur, die bekanntlich in der Praxis
viel benützt wird, ist bei längerer Einwirkung für die Keimfähigkeit
schädlich; 0,17o Lösung verursacht bei Zimmertemperatur nach 48
stündiger und 0,5'Vn Lösung schon nach 1 stündiger Einwirkung
eine merkliche Schädigung der Keimfähigkeit. Zudem ist die Des-
infection nicht immer vollständig. Bei gewöhnlicher Temperatur
und einer Einwirkungsdauer von 1 Minute sind ausserdem zur
Desinfection geeignet: 960/„ Alkohol, alkoholische Kalilauge (50 ccm.

307f) Kalilauge auf 50 ccm. 96^in Alkohol) und alkoholische Salzsäure-
lösung (50 ccm. rohe Salzsäure auf 50 ccm. 96'^/o Alkohol). Nicht
geeignet sind dagegen die alkoholischen Lösungen von Formaldehyd,
Carbolsäure und Eisessig. Die Ergebnisse sind in ausführlichen
Tabellen zusammengestellt. ^ Kurt Trottner (Tübingen).
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Challinor, R. W., The occurrence of Trimethylamine
and its occurrence in Australian Salt-bush- Rhagodia
hastata, R. Br. (Journ. Proc. Roy. Soc. New South Wales XL VII.

2. p. 23ö—243. 1913.)

The author proves that the peculiar and herring-brine odour
emitted by the leaves of Rhagodia hastata, when crushed at certain
times of the year, is due to trimethylaline. Other investigators have
shown that choline, betaine and allied bases containing a trimethyl-
amine complex appear to be normal constituents of Chenopodiaceae

,

while Brieger hai> found trimethylamine to be present in ergot
as a decomposition product of choline. It is therefore possible that
the trimethylamine in Rhagodia is derived from lecithin or bases
like choline, betaine etc., seeing that is was found in the distillate

after distilling the plant with caustic alkali. It is also evident that
the odour is due to a small amount of free trimethylamine, probably
the result of enzyme action. E. M. Jesson (Kew).

Disque, L., Beiträge zur Kenntnis der Bestandteile
und Wirkungen des Rhizoms von Podophyllurn. II.

Teil. (Sitz.-Ber. u. Abhandl. naturforsch, Ges. Rostock. N. F. V.
p. 63—97. 3 Taf. Rostock, 1913.)

I. Bestandteile und Produkte des Rhizoms. Das
Podophyllin ist ein Gemisch mehrerer Bestandteile und sollte besser
durch „PodophyUuut-Ha.rz''' ersetzt werden. Podwyssotzki hat
folgende Substanzen aus diesem Stoffe und aus dem Rhizomi Podo-
phylli dargestellt: Podophyllotoxin, Pikropodophyllin, Pikropodophyl-
linsäure, Podophyllinsäure, Podophylloquercetin und noch zwei Stoffe.

Mit Ausnahme dieser zwei beschäftigt sich Verf. eingehender mit
den anderen Stoffen und gibt die eigenen Beobachtungen zum bes-
ten, auf die hier einzugehen nicht angeht.

II. Wirkungen der Bestandteile des Rhizoms.
Die Einzelheiten interessieren mehr den Arzt.

Matouschek (Wien).

Euler und Dernby. Untersuchungen über die chemi-
sche Zusammensetzung und Bildung der En-
zyme. XL Mitt. (Zeitschr. physiol. Chemie. LXXXIX. p. 408—
424. 1914.)

Die vorliegenden Untersuchungen setzen eine Reihe von Ar-
beiten des „biochemischen Laboratoriums der Hochschule in Stock-
holm" fort, die Enzymuntersuchungen zum Gegenstand haben.

In früheren Arbeiten hatte sich herausgestellt, dass bei Vorbe-
handlung der Hefe mit zuckerhaltigen Nährlösungen ihre Inver-

sionsfähigkeit bedeutend gesteigert wird. Es war gleichgültig ge-

wesen, ob man der Nährlösung Glukose, Mannose oder Rohrzucker
zugesetzt hatte. Daraus ergab sich die interessante Frage, ob bei

solcher Vorbehandlung auch andere Enzymreaktionen eine Ver-
stärkung erfahren. Diesmal gilt es, zu untersuchen, welchen Ein-
fluss eine Vorbehandlung der Hefe auf die für ihre Entwicklung so

wichtigen proteolytischen Enzyme ausübt. Es wurde dabei das Augen-
merk weniger auf den autolytischen Zerfall, als auf Wirkung nach
Anwendung von Phosphaten während der Vorbehandlung gerichtet.

Die Antiproteasen üben auf die Autoproteolyse einen geringen,
„aber immerhin merkbaren'' Einfluss aus. Fuchs (Tharandt).
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Mayrhofer, A., Mikrochemischer Nachweis von Hy-
drastin und Berberin in der Pflanze. (Pharmazeut.
Post. XL VII. 58. p. 547—551. Fig. im Text. Wien, 1914.)

Nach Darlegung der Forschungen von O. Tun mann, H. Mo-
lisch, A. Grutterink und E. Senft erläutert Verf. seine eige-
nen Versuche:

1. Behandelt man einen Schnitt des getrockneten Rhizoms von
Hydrastis canndensis mit der Glyzerin und Alkohol enthaltenden
Pikrolonsäurelösung, so scheiden sich bei gewöhnlicher Temperatur
bald Berberinkristalle in Form kleiner gelber reich verzweigter
Sternchen ab, etwas später fallen die oft zu rutenförmigen Garben
vereinigten Kristallnadeln des Hydrastins neben Einzelkristallen
desselben aus. Bei längeren Liegen des Präparates vereinigen sich
die Berberinkristalle zu undurchsichtigen Klumpen. Die Behandlung
mit Jodtinktur-Glyzeringemisch wurde erst vorgenommen, als die
Kristalle schön ausgebildet waren. Dabei tritt ausser Blaufärbung
der vorhandenen Stärke eine Färbung der Berberinkristalle in

Braun bis Schwarz ein, während die Hydrastinkristalle durch ihre
unveränderte Gelbfärbung aus der dunkelgefärbten Umgebung
deutlich hervortreten und auch bei aufgelagerten Berberinklumpen
durch ihre helle Farbe unter der dunkelgefärbten Masse beobachtet
werden können. Dieselben Dienste leisten auch die bekannten
Methoden mit Perhj^dritschwefelsäure und das Fluoreszenzmikroskop.
Durch die Untersuchung mittels dieses konnte man die Abwesen-
heit von Hyd.'astinin in der Droge nachweisen. Die Fällung des
Hydrastins aus einen mit Hydrastin imprägnierten alkaloidfreige-
machten Rhizomschnitt mit glyzerin- und alkoholhaltiger Pikrolon-
säurelösung ergab lange grosse Kristallbündel; die Berberinschnitte
zeigten die charakteristischen verzweigten kleinere Sternchen oder
Sterne mit sehr langen dünnen Fäden oder gelbe amorphe Klum-
pen. Die mit der Mischung von Berberin- und Hydrastinlösung
getränkten Schnitte zeigten diese Formen wie im ursprunglichen
Rhizom nebeneinander.

2. Die Untersuchung der lebenden Pflanze (kultiviert) ergab:
Hauptsitz der beiden Alkaloide sind die Wurzeln; gegen die Blät-

ter zu nimmt der Gehalt ab. Im getrockneten Blatte ist die Fällung
viel früher durchführbar als im frischen; unreife Samen enthalten
keine Alkaloiden. H3^drastinin fehlt der ganzen Pflanze. Zu welcher
Zeit in der lebenden Pflanze der Alkaloidgehalt der Wurzel am
grössten ist weiss man noch nicht. Matouschek (Wien).

Mossler, G., Ueber Versuche zur Gewinnung der Opium-
alkaloide. (Pharmazeutische Post. XLVII. 53. p. 483— 486! Wien
1914.)

W. Mitlacher hatte Versuche ausgeführt, das Einsammeln des
angetrockneten Milchsaftes dadurch zu umgehen, dass er die nach
dem Ritzen austretenden Tröpfchen mit einem Wattebausch auf-
nahm. Dieses sog. „Watteopium" war nicht als Ersatz des Opiums
gedacht, wohl aber zur Gewinnung der im Milchsafte der Mohn-
pflanze enthaltenen Alkaloide brauchbar. Verf. setzte diese Ver-
suche fort. Das Mitwirken eines Enzymes, das etwa nach dem
Austreten des Milchsaftes das Morphin aus einer Vorstufe bildet,
ist nicht anzunehmen; bei den Nebenalkaloiden aber scheint ein
Enzym eine Rolle zu spielen. Eine Verminderung des Morphinge-



78 Pflanzenchemie. — Ansfewandte Botanik&>^

haltes durch langsames Eintrocknen des Milchsaftes ist nicht fest-

stellbar, solange die Kapseln nur geritzt werden, sodass im Milch-
safte auch kein das Morphin zerstörendes Ferment angenommen
werden darf. Wohl aber dürften andere Zellen der unreifen Mohn-
frucht ein das Morphin zerstörendes Enz3'm enthalten. Die Abnahme
des Morphingehaltes durch Reifen ist wohl auf dieselbe enzymati-
sche Ursache zurückzuführen, wobei Kollabieren von Zellen oder
Zerreissen der Zellmembranen durch den Reifeprozess ein Zusam-
mentreffen von Enz3"m und Milchsaft möglich macht. Schimmelbil-
dung (die zerquetschten Früchten neigen stark dazu) kann nicht die

Ursache der Alkaloidverminderung sein, da ein wässeriger Extrakt
absichtlich bis zur Bildung eines starken Pilzrasens schimmeln ge-

lassen wurde, ohne dass eine nennenswerte Verminderung im Al-
kaloid eintrat. Die Versuche werden nach verschiedenen Richtungen
fortgesetzt. Matouschek (Wien).

Jahrbuch des schlesischen Forstvereins für 1911.
hrsgg. von H e 1 1 w i g. (198 pp. 1 färb. Karte. Breslau, E.
Morgenstern. 1912.)

Das Jahrbuch bringt im wesentlichen den stenographischen Be-
richt über die Verhandlungen der 69. Generalversammlung des
Schlesischen Forstvereins in Glogau am 3., 4. und S.Juli 1911,

ferner forstlich wichtige Verfügungen und Entscheidungen sowie
als Anhang einen Führer zu der von der Versammlung veranstal-

teten Exkursion in das Revier des Glogauer Stadtforstes. Von den
Verhandlungsgegenständen sind hier von Interesse 1. Mitteilungen
über neue Grundsätze, Erfindungen, Versuche und Erfahrungen aus
dem Bereiche des forstwirtschaftlichen Betriebes, 2. Mitteilungen
über Waldbeschädigungen durch Insekten oder andere Tiere, Natur-
ereignisse, Pilze usw., 3. Erörterung der Massregeln, die zwecks
Erhaltung und Hebung der Standortsgüte im Vereinsgebiet zu emp-
fehlen sind, 4. Mitteilungen über Erfahrungen bei Bezüge von
Sämereien ausländischer Holzarten, 5. Erörterung der zur Regelung
des Grundwassers sowie zur Herbeiführung eines Ausgleiches des
Ueberschusses und des Mangels an Feuchtigkeit im Walde zu
ergreifenden Mittel, 6. Beschreibung des Glogauer Stadtforstes.

Leeke (Berlin N.W. 87).

Oettinger, K., Neue Gerb ma ter ia 1 i en. Ein Beitrag zur
technischen Rohstofflehre. (Wien, F. Deuticke. 1914. VI,
95 pp. 13 Textfig. Preis 4,80 Kronen.)

Eine Arbeit, die die einzelnen in der letzten Zeit aufgetauchten
wirklich neuen oder nach langer Vergessenheit unter neuen Namen
wieder neu eingeführten Gerbmaterialien genau nach jeder Richtung
hin, fast monographisch, bearbeitet. Die Angaben über die chemische
Beschaffenheit rühren vom Verf. speziell her. Die Literatur wird
überall herbeigezogen. Es werden behandelt: Bodawurzel von
Bergenin crassifolia (L.), Canaigre v^on Rinnex Jiyitienosepaliis Torr..

Palmettowurzel vom Stamme der Palme Sabal sernilatuui Nutt.,

Malletrinde vom Eucalyptus occideutaJis Endl., Persearinde von
Persea Liu,i;:ue Nees., Mangroverinde (schon lange bekannt,
neuerdings wieder eingeführt), Cajotterinde von einer Anacar-
diacee (?) abstammend, Mangueblä tter von La,i(uucularin racenwsa
Gärtn. herrührend, Curerorinde nach Verf. von Dividivi-Früchten
der Caesalpinia coriaria Willd. stammend.
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Der allgemeine Teil macht uns in übersichtlicher Weise mit
den chemischen Methoden der Untersuchung der Materialien

bekannt; in Tabellen sind die Gerbstoffreaktionen genau verbucht.
Matouschek (Wien).

Preissecker, K., Tabakveredlung in Dalmatien. (Fachl.

Mitteil, österr. Tabakregie. XIV. 1/2. p. 4-49. 11 Textb. 23 Taf.

Wien, 1914.)

Zu Imoski in Dalmatien wurden seit 1904 Versuche ausge-

führt, um durch Aenderung der Gewächsrasse die Qualität des
Dalmatiner Tabaks auf eine höhere Stufe zu bringen. Man bediente

sich zunächst der Bastardierung, indem man Herzegowiner Tabake
(Stolac und Drinovci) mit mazedonischen (Kir und Dschubek)
kreuzte. Die gewonnenen Bastarde sollten durch Auslese veredelt

werden. 1907 wurde die Stolac-Komponente verlassen, da die

Drin o VC i -Bastarde den gleichsinnigen Stolac-Bastarden in der
Qualität überlegen seien. Kir wurde auch aufgelassen, da er in

den Bastarden die unangenehme Schärfe des Herzegowiner und den
sog. „Dalmatiner Geschmack" nicht so energisch auszulöschen ver-

möge als Dschubek. Die seit 1910 angebauten Bastarde werden
in ausführlicher Weise beschrieben und das betreffende Erntere-

sultat erläutert. Bei Bastarden der Formel Dolac X Dschubek
ist die Mutterpflanze eine in Dalmatien einheimische Sorte, die

Vaterpflanze eine exotische, unter anderen klimatischen Verhält-

nissen wachsende. Bei der letzteren musste stets Pollen von einem
ersten Nachbau aus Originalsamen verwendet werden, der natürlich

keiner reinen Linie entstammte, da man in Mazedonien eine

methodische Tabakzüchtung nicht kennt. Pollen von einem zweiten
oder noch späteren methodisch gezüchteten Nachbau zu nehmen, hat

sich bald schon als verfehlt erwiesen, da der Charakter des Nachbau-
produktes sich bei öfterem Nachbau immer weiter von dem des Origi-

nals entfernt und nicht mehr im wünschenswerte Grade imstande ist,

dem Bastarde die Merkmale des Originals einzuverleiben. Dolac hätte

nun allerdings vor der Bastardierung zu reinen Linien herange-
züchtet werden können, aber dazu gehört viel Zeit, Verf. wäre mit
der Durchführung nicht fertig geworden. Daher probierte er die

Kreuzung ohne vorherige Selektion der natürlichen Basis und der
Erfolg war ein grosser. Die F, -Generation unterschied sich derart

von den Pflanzungen der Eltern, dass man geradezu von einer ein-

heitlichen Kultur sprechen durfte. Wenn auch die Einheitlichkeit

keine ideale war, so waren für die Praxis in Dalmatien die

70— SO'^/f) habitusgleichen Stöcke etwas noch nicht Dagewesenes. Da
überhaupt bei allen Versuchen des Verf. die Praxis mehr berück-
sichtigt wurde, so darf es nicht Wunder nehmen, dass die Lang-
schen Postulate (Beiträge zur Pflanzenzucht 1914. 4. Heft. p. 108)

nicht genau erfüllt werden konnten. — Die Tafeln bringen Habitus-
bilder der Ergebnisse der Bastardzucht und Tabakveredlung in

Dalmatien. Matouschek (Wien).

Yokoi. Die Landwirtschaft in Japan, ihre Eigenarten
und gegenwärtigen Produktionsbedingungen. (Intern.

Agrartech. Rundschau. IV. 3. p. 205 uff. 1913.)

Uns interessieren hier namentlich die Angaben über „Alt-Japan",
dessen Grenzen die Hauptinsel, Shikoku und Kyushu nebst den
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kleinen Inseln umfassen. Da Japan ein altes Kulturland ist so muss es
befremden, dass (mit Ausnahme von Hokkaido) nur 17,5% der
gesamten Fläche unter Kultur sind. Von den 50 Millionen Seelen
sind 60% Bauern; daher ist eine sehr intensive Wirtschaftsweise
nötig. Handarbeit ist der Grundfaktor für den Ackerbau, und der
„Spatenbetrieb" ist die im ganzen Lande für diese Wirtschaftsweise
gebräuchliche Bezeichnung. Reis ist die wichtigste Körnerfrucht,
jährlicher Ertrag über 90 Mill. hl. Die Grösse des „ta" (wie die dem
Reisbau dienenden Ländereien heissen) ist 2856000 ha (mehr als die
Hälfte des ganzen Ackerlandes). Der 44° n. Br. ist die Grenze für
den Reisbau. Von der „ta"-Fläche können etwa 39% in den VVinter-
monaten trocken gelegt werden und mit Gerste, Raps, GrUndüngungs-
mittel etc. bestellt werden. Die andere Fläche könnte wohl durch
geeignete Entwässerung mit Vorteil in „Trockenreisfelder" umge-
wandelt werden, was aber bisher nicht geschieht. Von der Gerste
werden eine unbegrannte und eine begrannte Sorte angebaut, ersiere
namentlich im Süden. Gerste ist die Hauptbrotfrucht, dient aber
auch als Pferdefutter und zur Malzbereitung. Im Gebirge ist Mais
häuhger; seltener findet man überhaupt Weizen, Hirse (foxtail millet,

barnyard millet). Häufig sind Erbsen, Soyabohne, Buschbohnen,
Phaseolus radiatns, Süsskartoffeln (namentlich im Süden), gewöhn-
liche Kartoffeln, rote Rübe (Colocasia), daikon (Radieschenart). Das
wichtigste Handelsgewächs ist Tee (in allen Teilen des Landes),
Hanf und Raps. Nach Reis werden oft Binsen (zur Erzeugung von
Matten) angebaut. Weiden sind überall gepflanzt. Der Anbau von
Zuckerrohr, Indigo, Tabak geht zurück. Im heissen Gebiet spielt

eine grosse Rolle der Anbau von Sumach-Bäumen, aus deren Beeren
Wachs gewonnen wird. Keine einzige Futterpflanze von Bedeutung
wird angepflanzt. Maulbeerbäume findet man wegen der Seidenzucht
überall. Der Bauer verwendet das Reisstroh und anderes Stroh zu
Flechtarbeiten, daher muss überall stark gedüngt werden. Der Bauer
ist nur dann gut bestellt, wenn er bewässertes (Reis-Anbau) und
unbewässertes (Trockenreis-Anbau) Land besitzt. Alle anderen An-
gaben und auch die statistischen Daten übergehen wir hier.

Matouschek (Wien).

Dafert, F. W., fFriedrich Strohmer. Mit Porträt. (Zeitschr.

landwirtsch. Versuchsw. Oesterr. XVII. 8/9. p. 669—670. Wien, 1914.)

Der bekannteste Kenner der Zuckerindustrie Oesterreichs.
Matouschek (Wien).

Personalnaehrieht.

Decede ä Chambesy, pres Geneve Ic IS novembre 1914
Monsieur William Barbey ä Tage de 72 ans.

Madame W. Barbey-Boissier et ses enfants se proposent de
continuer la tradition scientifique creee par leur pere et grand-pere
M. Edmond Boissier, puis reprise et etendue par M. W. Barbey.

L'activite de l'Herbier Boissier se poursuivra donc dans les

memes conditions que prec^demment, servant ainsi la memoire et

les intentions du defunt.

A.tisaeeeben : lO Jaiinnr lOin.

Verlaq: von Gu9t.iv Fischer in Jen^.

Buohdnickofpi /V. W. Si.ithoff in Leiden.
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Biologen-Kalender. Hrsg. von Prof. Dr. B. Schmid und Dr.
C. The sine;. 1. Jahrgang. (Leipzig u. Berlin, ß. G. Teubner.
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Nunmehr soll alle 2 Jahre auch ein Biologen-Kalender erschei-

nen, der ein Nachschlagebuch sein soll, wie es die Chemiker, Phy-
siker und Geographen schon seit längerer Zeit besitzen. Der erste

Jahrgang liegt nun vor und dieser lässt keinen Zweifel, dass sich

dies Werk viele Freunde erwerben wird.
Der erste wissenschaftliche Teil enthält neben einem sorgfältig

ausgearbeiteten Kalendarium eine Anzahl Aufsätze teils allgemein
interessierenden Inhalts, teils sind es Berichte über einige wich-
tige Arbeiten der letzten Jahre aus dem Gebiete der Biologie. Den
Botaniker dürften die phänologischen Beiträge von Prof. Dr. Ihne,
der Aufsatz Dr. Vouks „das Problem der pflanzlichen Symbiosen"
und der Dr. Buders „Fortschritte aus dem Gebiete der botanischen
Physiologie und Vererbungslehre" interessieren. Letzterer berichtet

über Arbeiten über die physikalisch-chemische Organisation der
Zelle, über solche aus dem Gebiete der Stoffwechselphysiologie,
über Reizbewegungen und schliesslich über die neueren Fortschritte

auf dem Gebiete der Vererbungslehre.
Der Schwerpunkt des Werkes liegt in dem über praktische

Fragen orientierenden zweiten Teil, vor allen dem Adressbuch.
Letzter gibt neben Personalnotizen Auskunft über die litterarische

Tätigkeit von mehreren tausend wissenschaftlich arbeitenden, leben-
den Biologen. Eine genaue Durchsicht lässt allerdings, wenigstens
was die Botaniker angeht, noch manchen Namen missen. Dies sind
unvermeidliche Mängel, die dem ersten Jahrgang eines solchen

Botan. Centralblatt. Band 128, 1915. 6
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jungen Unternehmens naturgemass anheften. Die Redaktion hat
bereits dafür gesorgt, die vorhandenen Lücken im zweiten Jahr-
gang auszufüllen, indem sie dem Werke einen Fragebogen mit der
Bitte beigefügt hat, alle solche Forscher zu nennen, die in den
Biologenkalender gehören.

Dem' Adressenverzeichnis folg ein Totenschau mit kurzen
biographischen Notizen über die im Laufe der Jahre 1912/13 ge-

schiedenen Forscher. Ausserdem dürfte von besonderem Wert sein

die Auskunft über die Einrichtungen und den Arbeitsbetrieb an den
zoologischen und botanischen Instituten der Universitäten und tech-

nischen Hochschulen aller deutschsprechenden Ländern, über die

zoologischen Garten der ganzen Welt, sowie über die wichtigsten
biologischen Stationen. Auch ein Litteraturbericht und ein Ueber-
sicht aller in- und ausländischen Zeitungen fehlt nicht. Endlich
findet der Benutzer ein Verzeichnis der technischen Hilfsmittel und
biologischen Bezugsquellen, der ihm bei Materialbeschaffung gute
Dienste leisten kann. Sierp,

Heuer, R. und G. Ziegenspeck. Lehrbuch der allgemei-
nen Botanik für Lehrerseminare. (Leipzig, Quelle u.

Meyer. 2. T. 206 pp. 302 Abb. 1913.)

Ein aus der Praxis hervorgegangenes Lehrbuch, das allen An-
forderungen, welche die Lehrpläne für den Unterricht in der Na-
turkunde am Lehrerseminare fordert, gerecht werden will. Jedem
Abschnitt sind Aufgaben zur Beobachtung, zu Versuchen und mi-
kroskopischen Untersuchungen vorangestellt, der auf diesem fol-

gende Text ist als eine kurze Zusammenfassung der selbsterarbei-

teten Kenntnisse aufgefasst. Die Einteilung des Lehrbuches ist nach
biologischen Gesichtspunkten erfolgt. Zahlreiche Abbildungen (302)

sollen den unterrichtlichen Wert des Buches erhöhen. Ref. bezwei-
felt indes von einem sehr grossen Teil, ob diese ihren Zweck auch
nur entfernt erreichen. Es ist sicherlich gut, w^enn Abbildungen
naturgetreu sind und wenn man, um wirklich solche zu bekommen
zum photographischem Apparat greift. Werden aber Mikrophoto-
gramme in ein Lehrbuch aufgenommen, so dürfen nur geglückte
Photogramme verwandt werden und zum mindesten müssen die zu
diesem verwandten Präparate einwandfrei sein. Diese Forderungen
sind, man kann sagen von keinem der im Lehrbuch aufgenomme-
nen Photogramme erfüllt. Manche Abbildungen sind so schlecht,
dass auch nicht das geübteste Auge zu sagen vermöchte, was das
Bild vorstellt, wenn man ihm etwa die Unterschrift enthielte. .Solche

Bilder oder keine ist dasselbe. Was den Text angeht, so muss ge-

sagt werden, dass das Grundlegende zumeist zu kurz kommt und
weniger wichtigen zu viel Raum gegeben ist, besser wäre weniger,
aber dieses ausführlicher und klarer. Der Text ist an sehr vielen

Stellen nicht einwandfrei und kann sehr oft in dem Schüler falsche

Vorstellungen erwecken. Dasselbe gilt auch von gewissen Abbil-
dungen, so z.B. wenn man bei den Insektivoren auf Drosera eine
grosse Libelle, die das ganze Pllänzchen bedeckt und in den Fang-
organen der Utricularia eine Kaulquappe gefangen sieht.

Sierp (Tübingen).

Guilliermond, A., Bemerkungen über die Mitochondrien
der vegetativen Zellen und ihre Verwandlung in&
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Piastiden. Eine Antwort auf einige Einwürfe. Ber
deutsch, bot. Ges. XXXII. p. 282—301. 1914.)

Verf. nimmt zu einigen Einwürfen gegen seine Forschungs-
ergebnisse, hauptsächlich zu denjenigen Sapehin's und Scherrer's,
welche bei Muscineen eine unabhängige Entwicklung von Chloro-
plasten und Mitochondrien festgestellt haben, Stellung und gibt
seine eigene Anschauungen wieder.

Wenn man die bekannten Untersuchungen des Verf. berück-
sichtigt, deren Ergebnisse soweit erforderlich in vorl. Arbeit noch-
mals angeführt sind, geht es nicht an, die Existenz der Mitochondrien
(Lundegür d h). oder ihre Umwandlung in Piastiden (Sapehin,
Scherrer u.a.) anzuzweifeln. Die Resultate des Verf. stehen nicht
in Widerspruch mit den Ansichten Schimpers und A. Meyers,
wenn man annimmt, dass die von diesen Forschern beschriebenen
Leukoplasten den jetzigen Mitochondrien entsprechen.

Die einzig erwiesene Funktion der Mitochondrien ist die der
Secretion. (Für tierische Zellen wurde dies bereits von Regaud
u.a. gezeigt). Sie erzeugen entweaer direct, oder nachdem sie sich
in Piastiden verwandelt haben, die verschiedensten Secretionspro-
ducte (Stärke, Chlorophyll, Xanthophyll etc.). Die Chloroplasten
stellen (im Gegensatz zu den Amyloplasten, die als Gebilde ange-
sehen werden müssen, welche von Mitochondrien nicht verschieden
sind) den Anfang einer neuartigen Entwicklung der Mitochondrien
dar, bei der sie neue Aufaraben übernehmen. Der dauernd als sol-

cher sich erhaltende Chloroplast von Spirogyra z.B. ist nach den
früheren Untersuchungen des Verf. als Aequivalent des Chondrioms
zu betrachten. Ebenso sind bei von Sapehin und Scherrer
untersuchten Muscineen die Chloroplasten als ganz besondere Va-
rietät von Mitochondrien anzusehen, die sich getrennt von den
andern entwickeln. Kurt Trottner (Tübingen).

Irinscher, E., Die Verteilung der Geschlechter in den
Inflorescenzen der Begoniaceen unter Berücksichti-
gung der morphologischen Verhältnisse. (Bot. Jahrb.
Festband, p. 556—577. 1914.)

Die Kombinationen zwischen morphologischem Aufbau und
Geschlechterverteilung werden beschrieben und tabellarisch zusam-
mengestellt. Die traubigen Blütenstände sind als reduzierte Sprosse
aufzufassen, wobei sich die Tendenz geltend gemacht hat, das
männliche Geschlecht auf die oberen, das weibliche auf die unteren
Partialinflorescenzen zu beschränken. Das Endziel dieser Tendenz
sind die eingeschlechtigen Inflorescenzen. Auch bei den cymösen
Inflorescenzen ist aus den zweigeschlechtigen Dichasien und Wickeln
durch Verlust des einen Geschlechts der Blütenstand eingeschlechtig
geworden.

Auch bei der Begonieninflorescenz ist der Fortschritt (Weiter-
entwicklung; gleichbedeutend mit Spezialisierung, deren Ergebnis
ein Vermeiden der Selbstbestäubung ist, In diesem Ergebnis führt
die Tendenz, die Geschlechter räumlich von einander zu entfernen,
und der daraus resultierende grosse zeitliche Unterschied in der
Anthese der männlichen und weiblichen Blüten. Schüepp.

Pringsheim, E. G., Die mechanischen Eigenschaften
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jugendlicher Pflanzenstengel. (Biol. Cbl. 34. p. 477—484.
1914.)

Der Turgor allein kann jugendliche Pflanzenstengel nicht

aufrecht erhalten, sondern „dickwandige, „mechanisch wirksame"
Gewebe und dünnwandiges Parenchj^m müssen vielmehr zusammen-
wirken, damit die nötige ßiegungsiestigkeit des Ganzen sichergestellt

sei". Verf. sucht darzustellen, dass ein wachsender Pflanzenstengel
peripher (durch Epidermis, Collenchym, echte Bastfasern) zugfest,

innen (durch das lebende Mark) druckfest gebaut ist; durch Aus-
bildung dieser Gewebespannung wird die Biegungsfähigkeit des
Stengels erhöht. Mit eintretender Verholzung wird diese Funktion
des Markes überflüssig und es stirbt ab. Rippel (Augustenberg).

Bateson, W., Mendels Vererbungstheorien. Aus dem En-
glischen übersetzt von Alma Winkier, mit einem Be-
gleitwort von R. V. Wettstein. (Leipzig u. Berlin, B, G.

Teubner, 1914. S'\ X. 375 pp. 41 A. 6 T. Preis 12 M.)

Das Werk von W. Bateson „Mendels Principles of Heredity"
nimmt in der Vererbungsliteratur neben den zusammenfassenden
Werken von E. Baur, R. Gold Schmidt, W, Johannsen, V.
Haecker, R. C. Punnett u. a., einen hervorragenden Platz ein. Ne-
ben einer zusammenfassenden Darstellung und Kritik der Forschungen
G. Mendels gibt es eine Uebersicht über die neueren Forschungen
und Erfahrungen auf dem Gesammtgebiete der Vererbungslehre,
die der Verf. selbst ganz wesentlich bereicherte. Dabei ist sowohl
die zoologische wie die botanische Seite berücksichtigt. Es eröffnet

Ausblicke auf die Gebiete der Anthropologie und der Zuchtungs-
lehre, ohne sich zu weit in theoretische Erwägungen einzulassen.

Der Verf. beschränkt sich auf solche Erläuterungen, die eine aus-

gesprochen prinzipielle Bedeutung haben oder als Anregung zu
weiterer Forschung dienen können; im übrigen gibt er eine Dar-
stellung der konkreten Phänomene. Die theoretischen Betrachtun-
gen über den Einfluss der neuen Fakta auf die grossen biologischen
Probleme finden sich in dem vom Verf. im jähre 1913 veröffent-

lichten Werke „Problems of Genetics". Dem Leser dürfte es will-

kommen sein, dass der Verf. einen besonderen Abschnitt dem
Leben und Werke G. Mendels gewidmet hat, dem auch 3 Porträts

Mendels aus verschiedenen Lebensaltern beigegeben sind. Ausser-
dem ist das Werk mit 6 vorzüglichen farbigen Tafeln und 41 Text-
abbildungen ausgestattet.

Es kann nur mit Freuden begrüsst werden, dass uns dieses

Werk durch die vorliegende vorzügliche Uebersetzung näher ge-

bracht wird. Losch (Hohenheim).

JoUos, V., Variabilität und Vererbung bei Mikroorga-
nismen. (Zeitschr. ind. Abstamm. u. Vererb. lehre. XII. p. 14—35.

1914.)

Neben den auch bei höheren Organismen vorkommenden
Variationstypen der Modifikationen, die durch Selektion in Popula-
tionen eine erbliche Verschiebung der Reakiionsnorm vortäuschen
können, und der Mutationen die eine morphologisch oder physio-

logisch (oder beides) veränderte neue Rasse hervorbringen, ist bei

^Mikroorganismen noch eine 3. Gruppe zu unterscheiden, die Verf.
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als Dauermodifikationen bezeichnet. Es sind das Veränderungen,
die sich bei asexueller Vermehrung dauernd oder sehr lange halten,
bei dazwischen geschalteter sexueller Vermehrung aber plötzlich

verloren gehen , ebenso durch Einwirkung sehr extremer äusserer
Bedingungen. Die Notwendigkeit zu dieser Unterscheidung ergab
sich dem Verf. aus seinen Studien an Infusorien. Es zeigte sich
nämlich dass verschiedene äusserlich gleichartige Veränderungen
(z. B. Verlegung des Temperaturoptimums) die sich bei asexueller
Vermehrung in gleicher Weise constant hielten, in einem Fall nach
der Conjugation ebenso constant erhalten blieben, in den andern
aber nach diesem mit starkem Stoffwechsel verbundenen Akt
wieder völlig verloren waren: im 1. Fall handelt es sich demnach
um eine Mutation, in den andern um eine Dauermodifikation. Eine
absolute Entscheidung ist danach nur möglich, wenn man mit
sexuell sich fortpflanzenden Organismen arbeitet.

Von den in der Literatur der letzten Jahre als Mutationen
bezeichneten Veränderungen der Mikroorganismen fällt hiernach
der weitaus grösste Teil unter den Begriff der Dauermodifikationen,
so vor allem alle Fälle, in den Rückschläge beobachtet sind — nach
Verf. das untrügliche Zeichen dafür, dass die Erbanlage nicht
verändert ist. Damit nähert sich der in seiner Anwendung auf
Mikroorganismen vielfach beanstandete Begriff der Mutation (Bak-
terienmutation) wieder dem der Mutationen bei höheren Pflanzen,
von dem er ausging indem er einen erfahrungsgemäss seltenen
Fall prinzipiell erblicher Veränderung des Typus bezeichnet.

E. Schiemann.

Kajanus, B., Zur Kritik des Mendelismus. (Zschr. ind.
Abstamm. u. Vererb.lehre. XII. p. 206—224. 1914.)

Verfasser wendet sich hauptsächlich gegen die gleichsinnigen
Faktoren, die nach Johannsen eine äusserst wichtige Erweiterung
und Vertiefung des Mendelismus bedeuten. Er anal3^siert einige
Fälle, wo sie angenommen werden : Primerie resp. Dimerie der
vollen Kornfärbe, Rot- und Weisskörnigheit, Weiss- und Braunäh-
rigkeit bei Weizen nach Nilsso n—Eh le, der Maiskreuzungen von
East und Hayes, der Capsellenkreuzungen von Shull (1911). Er
kommt zu dem Resultat, dass die discontinuierlichen Reihen, deret-
wegen man Mehrfaktorigkeit annimmt, auch auf anderem Wege zu
Stande kommen können. Ebenso hält er die Koppelungen für ein
forciertes Bestreben, den Mendelismus zu retten.

Er erklärt die Spaltungszahlen durch „Zerfallen hochgradiger
Potenzen und beliebige Verteilung während des Wachstum^s,
dadurch werden allerlei inconsequente Spaltungszahlen leicht ver-
ständlich."

Was die phylogenetische Entwicklung der Organismen anbelangt,
so bezeichnet er die von Lotsy aufgestellte Theorie der Neucom-
bination fester distinkter Einheiten als logische Absurdität. Da er
ferner den Mutationen nur geringe Bedeutung beimisst, so bleibt
ihm als einziges Entwicklungsmoment der direkte Umbildung durch
das Milieu übrig. G. v. Ubisch (Berlin).

Lehmann, E., Ueber den gegenwärtigen Stand der Muta-
tionstheorie. (Die Naturwissensch. II. 25. p. 597. 1914.)

Hugo de Vries hat das grosse Verdienst, an das schon vor
ihm von Nägel! und anderen behandelte Mutationsproblem mit
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dem Experiment herangetreten zu sein. Zur Zeit der Untersuchun-
gen von H. de Vries war aber der Mendelismus noch wenig aus-
gebildet, die Theorie der reinen Linie (Johannsen) noch nicht
aufgestellt.

Beide Lehren sind nunmehr die Grundlagen unserer Auffas-
sung in Vererbungs- und Entwicklungsfragen geworden. Sowohl
der Mendelismus wie die Theorie der reinen Linie hat gezeigt,
dass anscheinend völlig reine Formen durchaus complexer Natur
sind. Besonders bei fremdbefruchtenden Organismen kann man,
nachdem von einem einzigen, selbstbefruchteten Individuum ausge-
gangen worden ist, auch nach vielen Generationen noch nicht mit
Bestimmtheit auf homozygotische, isogene Individuen rechnen.
Noch nach langer Stammbaumkultur können neue Kombinationen
von Erbeinheiten (Kombinanten) auftreten, welche dann äusserlich
Mutanten d.h. durch Veränderung der genotj'^pischen Konstitution
entstandene Individuen vortäuschen. Nur, wenn durchaus isogenes
Material vorliegt, kann von einer Mutante die Rede sein. Deshalb
wird auch mit Recht, besonders von Johannsen, angezweifelt,
dass die Oenotkera Laniarckiana eine Mutation darstellt. Denn de
Vries ist von heterozygotischem Material ausgegangen. H. Nilsson
fand, dass bei Oenothera Laniarckiana sich bei genauer vStamm-
baumkultur bedeutende erbliche Differenzen im einzelnen feststellen

lassen. Sie ist nach ihm durch Neukombination versteckter Men-
del'schen Erblichkeiten entstanden.

Durch cytologische Untersuchungen (Davis, Gates, Geerts,
Lutz) hat sich gezeigt, dass bei manchen Oenotheren-Mutanten
der Stammart gegenüber die Chromosomenzahl abgeändert ist. Un-
zweifelhafte Mutationen scheinen erzielt zu haben: Johannsen bei
Bohnen (Knospenmutationen); de Vries bei LUiaria (Pelorienbil-

dung); Nilsson-Ehle bei Hafer und Weizen; Kiessling bei Gerste
und Baur bei Antirrhinuin.

Dass auch bei Microorganismen mutationsartige Vorgänge vor-
kommen, zeigen die Arbeiten von Ehrlich, Massini und Hansen.

Die Frage nach der Ursache der Mutation ist noch sehr wenig
geklärt. Fuchs (Tharandt).

Mez, C. und L. Lange. Sero-diagnostische Untersu-
chungen über die Verwandtschaften innerhalb
der Pflanzen gruppe der Ranales. (Beitr. Biol. Pflanzen.
XIL p. 218—222. l'914.)

Die Ranales einschliesslich der Aristolochiaceen stellen nach
ihrem sero-diagnostischen Verhalten eine natürliche Gruppe dar,
zu deren Ascendenten die Pinaceen gehören. Die unterste Stelle

nehmen die Magnoliaceen ein, sie allein geben mit den Pinaceen
und den Alismataceen positive Serumreactionen, auch reagieren sie

über die Ranales nur noch schwach mjt den Resedaceen, mit denen
die höheren Ranales starke Rcaction geben. Die Nymphaeaceen
bilden sehr wahrscheinlich am Stammbaum der Ranales einen Sei-

tenzweig, der in der Nähe der Magnoliaceen zwischen diesen und
den Ranunculaceen abgeht, sie geben nur mit den Magnoliaceen
und den Ranunculaceen positive Reaktion, daneben besteht aller-

dings noch Eiweissverwandtschaft mit den Anonaceen und Aristo-

lochiaceen. Ebenso sind die Calycanthaceen und die Anonaceen als

in der Nähe der Magnoliaceen entspringende getrennte Seitenäste

anzusehen. Die Aristolochiaceen stehen am äussersten Ende des
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Anonaceenastes. Sie geben positive Reaktion mit den Anonaceen,
jedoch reagieren sie nicht mit den Calycanthaceen. Auf die Mag-
noliaceen folgen in direkter aufsteigender Reihe Ranunculaceen,
Berberidaceen, Lardizabalaceen und Menispermaceen, letztere smd
am weitesten entwickelt, Nymphaeaceen und Aristolochiaceen rea-

gieren nicht mehr mit ihnen. Monimiaceen, Lauraceen und Myri-
sticaceen konnten nicht untersucht werden; Verf. halten eine
Weiterentwicklung des Calycanthaceenastes der Ratwies zu den
Monimiaceen—Gomoregaceen—Lauraceen für wahrscheinlich.

Bei den Ranunculaceen zweigt der Rosalesast, bei den Berberi-
daceen der Centrospermaeast und b'ei den Lardizabalaceen der Pa-
rietalesast der Dicot\'len ab. Kurt Trottner (Tübingen).

Blaauw, A. H., Licht und Wachstum L (Zschr. f. Bot. VI.

p. 641—703. 9 T. 1914.)

Die Beziehungen zwischen Energie und Wachstum betreffen den
Einfluss des Lichtes, der Wärme und der Schwere; hier soll nur
der Einfluss des Lichtes untersucht werden, und zwar werden drei
Fragen zu beantworten gesucht: 1. die Zerstörung des Gleichgewichts
durch die Energie, 2. die Rückkehr zum Gleichgewicht und 3. die
Anpassung an das neue Gleichgewicht.

Die Versuchsanordnung ist sehr exakt ausgeführt und wird
genau beschrieben. Sie erlaubt, die Temperatur bis auf 1/^0° C min-
destens constant zu halten. Während sonst meist die Krümmung
auf einseitige Beleuchtung hin als Reagenz des Lichtes untersucht
wird, wählt Verf. die theoretisch einfachere radiärsymmetrische
Bestrahlung als Energiequelle für seine ersten Versuche, später
geht er zu einseitiger Bestrahlung über.

Als Versuchsobjekt dient durchweg Phyconiyces tiifeiis, der auf
festgeknetetem Brote kultiviert wird. Ein besonders günstiger Spo-
rangienträger wird ausgesucht, die anderen entfernt. Um ihn herum
befinden sich 4 oder 8 kleine Spiegel unter 45°, so dass nur hori-
zontal beleuchtet wird. Die Ablesung geschieht mittels Ablesefern-
rohr. Als Lichtquelle dient eine Nernst- oder Nitrallampe, die eine
Lichtstärke von 100—4000 M K haben.

Resultate. Bei einer mittleren Heftigkeit von 210 MKS ver-
läuft die Reaktion folgendermassen: 3i Min. bleibt das Wachstum
gleich dem unbelichteten, dann steigt es bis auf 2 bis 2i seines
Normalwertes in 6— 8 Min.; nimmt wieder ab und erreicht nach
10—18 Min. den Normalwert, sinkt weiter bis auf s/^ desselben und
erreicht nach 20—24 Min. wieder die normale Geschwindigkeit. Bei
geringeren Lichtintensitäten verläuft die Reaktion ebenso, nur be-
deutend schwächer, ist aber bis 1 MKS deutlich wahrzunehmen. Bei
16000 MKS verläuft sie ebenso. Bei 240000 MKS folgen auf das erste
Wachstumsmaximum noch mehrere kleinere Maxima, bedingt durch
Superposition von Wachstumsvermehrung und Verminderung. Bei
1920000 MKS endlich wird die Kurve wieder einfacher, doch
dauert es sehr lange (etwa 1 St ) bis normales Wachstum wieder
erreicht ist. Der Verf. versteht unter Wachstumsvermehrung die
Anzahl Minuten, die unter normalen Verhältnissen zu derselben
Länge führen wurden. Diese Wachstumsvermehrung steigt
proportional mit der Kubikwurzel aus den zugefügten Ener-
giemengen bis 210 MKS. Bei grösseren Energiemengen gilt die
Regel nicht.

Ferner werden Versuche mit einseitiger Beleuchtung angestellt.
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Bei 120 MKS tritt erst Wachstumsvermelirung auf, dann Krümmung
nach der Lichtquelle zu, welche allmählig stärker wird, nach 21
Min. stehen bleibt und dann zurückgeht. Durch den Strahlengang
an einem Cylinder wird klar, dass die Belichtung an der Rücklseite
der Zelle grösser ist al? an der Vorderseite. Die Krümmungen
treten also nur auf infolge der verschiedenen Photowachs-
tumsreaktion der Vorder- und Hinterseite der Zelle. Es
entsteht niemals eine Krümmung ohne vorhergehende
Wachstumsreaktion. Bei 30 MKS tritt zur selben Zeit mit der
Wachstumsbeschleunigung die Krümmung auf; bei noch schwächerer
Belichtung 10 MKS erst Krümmung, dann Beschleunigung, bei noch
geringeren Energiemengen nur Krümmung. Bei hohen Energiemengen
840 MKS findet keine Krümmung statt. Danach bedeutet der
ganze Phototropismus von Phycomyces nitens nichts anders
als die Resultante der ungleichen Wachstumsreaktion der
ungleich belichteten Vorder- und Rückseite der Zelle.

Zum Schluss geht Verf. noch auf die Auffassung Noacks ein,

der die Ansicht des Verf., dass die Lichtperception rein photo-
chemischer Natur sei, angreift. G. v. Ubisch (Berlin).

Buchta, L., Ueber den Einfluss des Lichtes auf die
Sprossung der Hefe. (Cbl. Bakt 2. XLI. p. 340-351. 1 F. 1914.)

Verf. fand — im Gegensatz zu 'Kny und Lohmann — , dass
das Licht (diffuses Tageslicht oder elektrisches Licht) die Zellver-

mehrung von Saccharomyces cerevisiae hemmt; die unbelichteten
Zellen vermehren sich ungefähr doppelt so rasch als die belichteten.

Die Wirkung bleibt die gleiche auch wenn man festes Wurzeagar
statt der flüssigen Bierwürze als Nährmedium nimmt. Aehnlich ver-

hält sich auch 5. Ludwigii. Die Geschwindigkeit der Hefesprossung
hängt von der Lichtintensität ab. Bezüglich der Strahlen verschie-

dener Wellenlänge konnte Verf. feststellen, dass die blauen Strahlen
wie Licht, die roten wie Dunkelheit wirken. Die ultravioletten

Strahlen hemmen schon bei der minimalen Wirkungsdauer von 10

Sekunden die Vermehrung, bei länger als 3 Minuten dauernder
Beleuchtung werden die Zellen getötet. Im Wärmespektrum, in

welchem die ultraroten Strahlen dominieren, findet die Vermehrung
mit gleicher Lebhaftigkeit wie im Dunkeln statt.

Lakon (Hohenheim).

Eulep, H., Ueber die Rolle des Glykogens bei der Gä-
rung durch lebende Hefe. II. Mitt. (Zschr. physiol. Chem.
XC. p. 355-366. 1914.)

In der ersten Mitteilung hatte Verf. die Frage zu erörtern ver-

sucht, ob das Glykogen als ein Zwischenprodukt der Gärung und
des Zuckerzerfalls angesehen werden kann. Frühere Versuche hat-

ten ergeben, dass die Differenz zwischen den Betrag des tatsächlich

von der lebenden Hefe aus einer Glykoselösung entfernten Zuckers
imd den Betrag der entsprechenden Kohlensäuremenge, A— C, re-

gelmässig verläuft. Ueber die Bedeutung dieser Differenz, die zwei-
fellos beim Aufsuchen von Zwischenprodukten der alkoholischen
Gärung von Wichtigkeit ist, war nichts ausgesagt worden. Harden
und Young haben nun kürzlich festgestellt, dass im Trockenhefen-
extrakt bei der Vergärung von Fruktose eine rechtsdrehende gl}'-

kogenartige Substanz gebildet wird, und behauptet, dass der Betrag
A— C „nach Euler" die Zuckermenge angibt, die sich im Umwand-
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lungszustande befindet. Verf. widerlegt diese Behauptung durch
Anführung mehrerer Zitate und zeigt ferner experimentell, dass das
von der lebenden Hefe wahrend der Gärung gebildete Glykogen
nicht die Ursache der Differenz A—C sein kann. Doch kann die
Glykogenbildung nach der Ansicht des Verf. den Wert A—C in
einem gewissen Grade beeinflussen. Auch können synthetische
Vorgänge unter der Einwirkung eines revertierenden Enzyms an
dem Zustandekommen der Differenz beteiligt sein, so dass die Auf-
fassung Harden's und Young's in gewisser Weise zu Recht be-
steht. H. Klenke.

Kamerling, Z., Welche Pflanzen sollen wir „Xerophyten"
nennen? (Flora CXI. p. 433—454. 1914.)

"

^
Der Begriff „Xerophyt" wird in wechselndem Sinn angewendet,

bald rein pflanzengeographisch (Bewohner trockener Standorte),
bald anatomisch-physiologisch (Pflanzen die mit Trockenschutzein-
richtungen versehen sind). Der Verf. schlägt vor nur jene Pflanzen
als Xerophyten zu bezeichnen, welche „für ihre normalen Le-
bensverrichtungen verhältnismässig wenig Wasser verbrauchen
und daher sehr widerstandsfähig sind gegen Trockenheit."

Er berichtet dann über Versuche mit tropischen Pflanzen, deren
Wasserbiianz er (durch Wägungen) ermittelt hat. Der Wasserver-
lust wird dabei auf das Anfangsgewicht (in ^/o) bezogen. (Vielleicht
wäre es noch lehrreicher gewesen wenn der Verf. durch gleichzei-
tige Wasserbestimmungen den anfänglichen (normalen) Wasserge-
halt der Versuchspflanzenteile ermittelt und hierauf den Wasser-
verlust bezogen hätte, was dann als specifische Transpiration
bezogen werden könnte).

Versuchspflanzen waren: Dendvobiurn sectinduni, Sophronite
cernua, Tillandsia sp., Rhipsalis Cassytha, Polypodhim vacchiifoUuni

,

Philodendron pertusiim , Castiavina eqtäsetifolia^', Loranthits dichronä^,
und andere Pflanzen mit isolateralen, vertikal gestellten Blättern,
Telanthera mavitbna^ und andere sukkulente Strandpflanzen , Spini-

fex sqnarro^ii-s*, Tibouchina pilosissinta* , Euphorbia thymifolia^, Se-

laginella convoluta'^' und andere ähnliche Pflanzen.
Von diesen Arten erwiesen sich einige (mit * bezeichnet) als

durchaus nicht haushälterisch in der Wasserbilanz trotzdem sie

nach ihrem Standort als Xerophyten gelten könnten.
Für tropische Bäume mit abfallendem Laub meint der Verf.

wäre die Bezeichnung Feuchtigkeitstropophyt viel zutreffender (als

Xerophyt), indem diese Bäume zwar während des aktiven Lebens
viel Wasser verbrauchen, aber mit Leichtigkeit in einen Zustand
latenten Lebens mit sehr geringer Wasserabgabe übergehen können.

Die Rhisophora- und Britguieraar\.er\ zu den Xerophyten zu
rechnen hält Verf auch für unrichtig, da diese Bäume zwar nicht
besonders stark verdunsten aber durchaus nicht widerstandsfähig
sind gegen Wassermangel. Eine Betrachtung über die wahrschein-
liche Entstehung xerophiler Organisation schliesst die Abhandlung.

Neger.'&^

Antevs, E., Die Gattungen Thidnfeldia Ettingh. und Di-
croidium G o t h. (Kungl. Svensk. Vet. Ak. Handl. LI. 6. 71 pp. 5
Taf. 1914.)

Verf. bietet eine Zusammenfassung unserer Kenntnisse der
Gattung Thuinfeldia und hat auch zahlreiche eigene Untersuchungen
angestellt, speziell auch über die Epidermis-Beschaffenheit von
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Thuinfeldia , Dicroidiuni , Pachypteris und gewissen rezenten Pflanzen
(Farnen, Cj'^cadeen und Coniferen). Am ähnlichsten der Thuinfeldia-
Epidermis ist die von Phyllocladus. Er erklärt sich mit der Ab-
trennung von Dicroidiuni für gewisse ^^Thimifeldia'''-Yormen der
Gondwana-Gebiete durch Gothan einverstanden, jedoch ist seine
Auffassung in mehreren Punkten abweichend. Die Seward'sche
Erweiterung von Thuinfeldia wird mit Gothan abgelehnt. Was die

systematische Stellung von Thuinfeldia anlangt, so ist jedenfalls die
Zugehörigkeit zu den Farnen abzulehnen; auch Cycadophyten wie
Stangeria dürften kaum in Betracht kommen, eher Koniferen (Taxa-
ceen), von denen Phyllocladus äusserlich und nach der Kutikula
grosse Aehnlichkeit bietet. Verf. bespricht dann die Spaltöffnungen,
ihrem Bau und ihrer Bedeutung für die systematische Stellung von
Thuinfeldia u. s. w. wegen, näher, und geht dann zur Beschreibung der
Arten in der von ihm angenommenen Umgrenzung über und zählt

auch die fälschlich hierbei gerechneten Formen (ca 16) auf. Neue
Arten sind nicht darunter. Dann folgt eine Diskussion von Dicroi-

diuni Gothan, von dem 4 Arten aufgezählt werden. In einem Nach-
trag nimmt Verf. auf die neuesten Arbeiten Bezug von Grand ori
und Gothan, dessen Nürnberger Liasflora ihm in Korrektur vorlag.

Die Arbeit ist eine der wichtigsten über diese schwierigen For-
menkreise. Gothan.

Antevs, E., Lepidopteris Ottonis (Göppert) Schimper und An-
tholithus Zeilleri Nath. (Kungl. Svensk. Vet. Ak. Handl. LI. 7. 18

pp. 3 Taf. 1914
)

Verf. hat seine Untersuchungen an Material aus dem schwedi-
schen Rhät gemacht, wo Lep. Ottonis wie in Deutschland Leit-

fossil ist. Das Zusammenvorkommen und Anderes (s. unten) mit
Antholithus bringt Verf. zu der Ansicht, dass letzterer die männ-
liche Blüte zu Lepidopteris darstellt, die demnach — was auch die

Epidermisstruktur der Blätter u.a. lehrt — nicht als Farn, sondern
als Gymnosperme anzusprechen ist. Von der mit knotigen Ver-
dickungen versehenen Achse wie von den Blättern hat Verf. Prä-
parate erhalten. Die Stomata der Blätter sind eingesenkt, die Atem-
höhle durch sternförmig angeordnete Kutikularlappen grossenteils
überwölbt. Sonst erinnern die Stomata an die von Thuinfeldia, un-
terseits sind sie weit zahlreicher. Die Aderung ist alethopteridisch
und meist erst durch die Kutikula-Präparate deutlich. Die Spreite
zeigt oft Löcher (wie bei Ptilo.':;amites), über denen z.T. eine neue
feinere Epidermis regeneriert ist; vielleicht handelt es sich auch
hier um Pilzwirkungen. Grössere Wedel zeigen dreimalige Fiede-
rung. Was ältere Autoren als Sori ansahen, sind keine. Auf die
Gj'mnospermennatur deutete auch die Beschaffenheit der Stomata.

AntJiolitJius Zeilleri kommt in der fast ganz aus Lep. Ottonis

bestehenden Blätterkohle von Bosarp sehr viel vor. Für den Zu-
sammenhang mit Lepidopteris spricht auch die Gleichheit des Baues
der Epidermis und der Stomata, auch die „Löcher" kommen vor.

Gothan.

Antevs, E., The swedish species of Ptilosaniites Kath. (Kungl.
Svensk. Vet. Handl. LI. 10. 19 pp. 3 Taf. 1914.)

Verf. setzt zunächst die Beziehungen der Ptilozamiten zu ., ver-

wandten" Gattungen auseinander; am nächsten steht Ctenopteris,

deren Blatt-Cuticula genau mit der von Ptilosaniites übereinstimmt
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und auch die „ringförmige Verdickung" der Epidermis über der
Atemhöhle der Stomata zeigt. Der Aderung nach ist auch Anomo-
samites ähnlich, jedoch 'im Epidermis-Bau ganz abweichend; noch
weiter ist Otosamües entfernt. Ftilosmnites ist einmal fiederig, oft

gegabelt; solche Stücke näherten sich dann äusserlich Dicroidium
oclo}itopteyoides Feistm. sp.; aber offenbar nur äusserlich. Cteiiopteris

ist dagegen zweimal fiedrig. Die Epidermen von Ptüosamites zei-

gen öfters eigentümliche grössere Löcher; das fehlende Epidermis-
stück erscheint öfter regeneriert. Verf. meint, dass diese Löcher
auf Pilzbeschädigungen zurückgehen. Die Ptüosamites (also ausser

Cteiiopteris) sind Leitfamilien des Rhätund die am häufigsten im Scho-
nenschen Rhät bisher gefundenen Arten werden im einzelnen un-

terschieden: 1. Ptil. Nilssoni Nath., 2. Pt. fallax Nath., 3. Pt. Heeri
Nath., 4. Pt. Carlssoni Nath. und 5. Pt. Blasii Brun sp., letzterer die

grossblättrigste Art, auch in Deutschland vorkommend. Ausser-

dem ist Pt. noch in Spitzbergen und möglicherweise in Argen-
tinien gefunden worden. Gothan.

fcj^

Beyle, M., Ueber einige Ablagerungen fossiler Pflan-
zen der Hamburger Gegend. 1. Teil. (Jahrb. Hamburg.
Wiss. Anst. XXX. 6. Beih. p. 83—99. 1913.)

Verf. bietet Listen von Pflanzenfunden aus Torfen und anderen
Schichten pleistozänen Alters, Moose, Farne, Coniferen und Angio-

spermen, sämtlich lebende Arten; einige Früchte blieben problema-
tisch. Auch Insekten u. a. werden erwähnt. Gothan.

Brehmer, W. v., Ueber eine Glossopteris- Flora am U 1 u g u -

rugebirge (Deutsch Ostafrika). (Engler's Bot. Jahrb. LI.

3 4. p. 399—411. 4 Fig. Taf. II. 1914.)

Während aus Deutschostafrika von der Gond wana-Flora
bisher nur Vertebrarien mit Sicherheit bekannt waren, hat Verf.

dort nun auch Blätter von Glossopteriden zahlreich nachgewiesen.
Er beschreibt den Fundort näher, und gibt dann die dort gefunde-
nen Pflanzen näher an. Es sind Glossopteris Browniana, Gl. an-

gustifolia, cf. Schisoneura, 3. ? Noeggerathiopsis, und Carpolithen.

Bei Glossopteris hat Verf. auf der Mittelader eigentümliche Grüb-
chen beobachtet, deren Deutung unklar ist (? Staubgrübchen von
Aiigiopteris). Gothan.

Gothan, W., Das geologische Alter der Angiospermen
(Naturw. Wochenschr. Xlfl. p. 497—499. 1914.)

Gemeinverständliche Darlegung auf Grund der neueren Ergeb-
nisse betreffs der Potomac-Flora (Bessy), der Funde von Dikoty-
len in der unteren Kreide Englands (Stopes) u.a.; auch auf die

dikotylenartigen „P/iyllites'' aus dem Lias von Stonesfield, die

Caytoiiia-KaTpseln aus dem Yorkshire-Jura u. a. wird Bezug ge-

nommen. Gothan.

Reid, C, Armeria arctica, Wallr. fossil in Bri tai n. (Journ. Bot.

LH. p. 214—215. 1914.)

The circumpolar species Armeria arctica has been identified by
the author from several British localities in Glacial deposits.

W. N. Edwards.
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Reid, C. and E. M., A new fossil Corema. cjourn. Bot. LH. p.

113-114. pl. 531. 1914.)

The fruit of Corema intermedia , n. sp., from the Cromei" Forest
Bed of Suffolk is described. It is the first extinct plant lo be found
in that deposit. W. N. Edwards.

Rothpletz, A., Ueber Kalkalgen, Spongiostromen und
einige andere Fossilien. (Swed. geol. Undersökn. Afhand.
odh upps. in 4'\ Ser. Ca, N'^ 10. 57 pp. 9 Taf. 1 Karte. Stockholm.
1913.)

Die Kalkalgen, die uns hier aus dieser Arbeit allein interessie-

ren, werden in dem ersten Teil der Arbeit betrachtet; schon früher
hatte Verf. über Gottländer Siluralgen berichtet. Es sind sämtlich
kalkinkrustierende Algen, verschiedenen Familien, meist der
Siphonales angehörig. Solenospora, der Gattung Litliothamnioii an-

genähert, ist mit 4 Arten vertreten mit S. gotlandica n. sp.; Verf.
kritisiert auch gleichzeitig die beschriebenen Arten dieses Genus.
Hedströmia n. g. ist mit zwei neuen Arten vertreten: H. lialimedoi-

dea und H. bifilosa n. sp.; es ist eine Gattung, die sich am ehesten
mit Halimeda (Codiaceen) vergleichen lässt. Weitere Codiaceen bie-

ten die SpJiaerocodiujn-Arten, bei denen Verf. einige Ergänzungen
bietet; auch eine neue Art, SpJi. Munthei, wird beschrieben. Dann
folgen die Siphoneae verticiUatae, von denen ausser einem einzelnen
VermiporellaSt\ic\^ zwei Rhabdoporella-Ariew, RJi. pachyderma und
Stolleyi n. sp., angegeben werden. Ferner bespricht \"erf. die Bil-

dung der Oolithe, deren anorganische Entstehung ihm nicht ein-

leuchtet. Da die rezenten Oolithe aus Aragonit bestehen, die fossi-

len aus Calcit. so muss eine Umkristallisation eingetreten sein. Die
Oolithe sind z. T. von Sphaerocodien umschlossen. Bezüglich der
stratigraphischen Verhältnisse ergibt sich, dass die Rhabdoporellen
nur in der unteren Stufe des Gottländer Obersilurs vorkommen.

Gothan.

Bubak. F., Eine neue -Rhisosphaera. (Ber. deutsche bot. Ges.
XXXII. p. 188—196. 1914.)

Aus Ar CO in Tirol erhielt Verf. einen der Rhisosphaera Pini
Maublanc ähnlichen Pilz auf Nadeln von Picea pimgens var. argentea,

den er als Phoma Pini (Desm.) Sacc. bestimmte, von dem er aber
erkannte, dass er nicht zu Plionia, sondern zu Rhisosphaera ge-

hört. Er nennt ihn R. Kalkhoffii Bubak nov. nom. Seine S3'nonymik
ist: Sclerophoma Pini v. Höhnel 190^, Phoma Pini Saccardo 1884,

Sphaeropsis Pini Desmazieres 1848. Von R. Pini weicht der Fichten-

pilz durch dunkelbraune Verfärbung der Knäuel und aller anderer
Mycelhyphen und durch um die Hälfte kleinere Sporen ab. — La-
teinische Diagnose. W. Fischer (Bromberg).

Büren, G. v.. Zur Cytologie von Protomxces. (Mycol. Cbl,

IV. p. 197—198. 1914.)

Bei Protomyces pacJiydermus Thüm. und P. niacrosporiis Unger
wandern aus der, im Ruhezustand vielkerniger Chlamydospore die

Kerne mit dem Plasma in das Sporangium über und verteilen sich

dort noch einiger Zeit peripher in einem protoplasmatischcn Wand-
beleg, der sich inzwischen durch Auftreten von Vacuolen gebildet

hat. Dieser zerfällt in einkernige nackte Portionen, die als Sporen-
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mutterzellen anzusehen sind und je vier Sporen mit einem polar
gelegenen Kern liefern. Bei P. macvosporus konnten in der Sporen-
mutterzelle Teilungsfiguren beobachtet v/erden, jedoch lassen sich
bei der Chromatinarmut und der Kleinheit des Objects Chromosomen
nicht unterscheiden. Die Sporen sind, solange sie im Sporangium
liegen, immer einkernig. Kurt Trottner (Tübingen).

Keene, M. L., Cytological studies of the zygospores
of Spovodina gvandis. (Ann. Bot. XXVIII. p. 455—170. 2 pl. July
1914.)

Miss Keene has studied Sporodinia grandis with the object of
elucidating the nuclear processes which occur in the fusion of mui-
tinucleate gametes, concerning which the Statement of previous
authors have been contradictory. She finds that on the dissolution
of the dividing wall, the protoplasm of one gamete flows into that

of the other, and nuclear fusions occur progressively as the pro-
toplasmic masses mix. After the formation of the second wall of
the zygospore, the unfused nuclei, and those of the suspensors,
begin to degenerate. The cytoplasmic structures described by Leger
as "spheres embryogenes", and by Dangeard as "chromatic cor-
puscles", are shown to be concerned in the formation of oil as a
reserve material, being related to the elaioplast of many Phanero-
gams. There are at first small globular bodies, which ultimately
fuse to form one or two large plastids. The latter may possibly be
the „large nuclei" described by Lendner.

E. M. Wakefield (Kew).

Klebahn, Aufgaben und Ergebnisse biologischer Pilzfor-
schung. (Vorträge aus dem Gesamtgebiet der Botanik, herausgeg.
von der deutsch, bot. Ges. I. 41 pp. mit 15 Textfig. 1914.)

Der Verf. gibt eine Uebersicht über den gegenwärtigen Stand
der experimentellen Pilzforschung, wobei er vorzugsweise Beispiele
heranzieht, die Gegenstand seiner eigenen Untersuchungen waren.

Es wird besprochen die Bedeutung des Infektionsversuches,
bemerkenswerte Fälle von VVirtwechsel bei den Uredineen, von
plötzlichem Uebergang auf neue Wirtpfianzen, die Frage der Emp-
fänglichkeit und im Anschluss daran die Erscheinung der Speciali-
sierung des ParasitismAis, wobei namentlich die komplizierten Ver-
hältnisse gewisser Coleosporium- und Melampsoraarien eingehend
erörtert werden.

Die vielen noch ungelösten Fragen der Ermittelung des Zu-
sammenhanges von Fungis imperfectis mit Ascomyceten werden an
einigen Beispielen aus dem Arbeitsgebiet des Verf. behandelt.

Ein letzter Abschnitt behandelt die Bedingungen der Keimfä-
higkeit von Teleutosporen und Ascosporen, über welche der Verf.
übrigens auch in der Vereinigung der angewandten Botanik be-
richtet hat. Neger.

Klebahn. Beobachtungen über Pleophagie und überTe-
leutosporenkeimung bei Rostpilzen, (jahresb. Ver. angew.
Bot. XI. p. 55—57. 1913 (ersch. 1914.)

Durch Infektionsversuche werden folgende neue Teleutosporen-
wirte des Cron. asclepiadeiim gefunden: Pedicularis pahtstris, und



94 Eumycetes,

einige Tropaeolumarten. Der Teleutosporenwirt des Peridermium
Pini Kleb, ist dagegen immer noch unbekannt. Die Angabe von
Liro dass Ped. palustris der diesbezügliche Teleutosporenwirt sei

ist nach dem Verf. anrichtig.
Ferner wurde ermittelt dass Schisanthus Grahmni von folgen-

den Coleosporiimtdirien inficiert wird: C. Eiiphrasiae, C. Melarnpyri,
C. Cajupaniilne (und zwar f. sp. rapunculoidis, Trachelii, und rotun-
difoliae), C. Tussilaginis, Tropaeoluni minus dagegen von C. Cainpn-
nulae (alle drei Formen), C. Tussilaginis und C. Senecionis.

Die Förderung der Teleutosporen einiger Uredineen (z. B. P.
graminis und P. Phragmitis) die in der Natur durch Ueberwintern
im Freien erreicht wird, kann im Laboratorium durch abwechselnde
Nässe und Trockenheit erzielt werden. Die Kälte ist bedeutungslos.

Verf. bestreitet die Angabe Erikssons dass bei P. Malvacea-
rum zweierlei Teleutosporen vorkämen. Nur die Keimungsart ist

verschieden je nach den Bedingungen. Neger.

Komarnitzky, N., Ueber die Sporenbildung bei Verpa hohe-
niica (Krombh.) vSchröter. (Ann. myc. XII. p. 241-250 m. 1 Taf.

1914.)

Zweck der Untersuchung war zu entscheiden ob auch bei die-

sem nur zwei reife Sporen im Ascus bergenden Pilz die drei übli-

chen Kernteilungen der Sporenbildung stattfinden. CI aussen hatte
nämlich kürzlich die Vermutung ausgesprochen dass in den Ascis
derartiger Pilze weniger als drei Kernteilungen der Sporenbildung
vorausgehen. Das Resultat der Untersuchung — um nur das wich-
tigste herauszugreifen — ist folgendes: Nach der errsten Kerntei-
lung im Ascus verbleibt nur der eine Tochterkern im Sporenplasma,
während der andere in das Epiplasma übertritt. Das gleiche findet

statt nach der zweiten Kernteilung. Das Schicksal der in das Epi-
plasma übergetretenen — überschüssiger — Kerne ist verschieden.
Unter Umständen erfahren sie dort noch weitere Teilungen — z. T.
durch Phragmentation — bis sie im Epiplasma ganz verschwinden.
Der im Sporenplasma zurückgebliebene Kern teilt sich noch ein-

mal, umgibt sich mit Plasma, wird zur Spore, wonach innerhalb
der Spore erneute Kernteilungen eintreten. Aus all dem geht her-

vor, dass auch bei wenigsporigen Ascomyceten (wie Verpaß die

normalen drei Kernteilungen vor der Sporenbildung sich abspielen.
Es wird zum Schluss ausgeführt (auf Grund der Litteraturangaben),
wie es bei anderen Ascomyceten mit wenig-sporigen Ascis ist.

Neger.

Ramsbottom, J., Notes on the nomenclature of some
Rusts. (Trans. Brit. Myc. Soc. IV. p. 331— 340.)

The author considers discrcpancies as to nomenclature and
species included, in his own list of British Uredinales (Trans. Brit.

Myc. Soc. V. 1912), in "The British Rust Fungi", by W. B. Grove,
and in "Mildews, Rusts, and_ Smuts", by G. Massee. A list of sy-

nonymy of the species in question is given, and the correct name
according to the International Rulcs indicated.

E. M. Wakefield (Kew).

Ramsbottom, J., Recent published results on the cy-
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tology of Fungus reproduction. (Trans. Brit, Myc.
Soc. VI. p. 249—291.)

The author here reviews in considerable detail a number of
cytological works published during 1912 and 1913. The present Po-
sition of knowledge as to the cytology of the following groups of

fungi is indicated: Archimycetes, Phycomycetes, Discoinycetes, Sac-

charomycetes, Fyrenomycetes, Uredinales, Ustilagineae, Basidioiny-

cetes. E. M. Wakefield (Kew)."

Schinz, H., Pilze. X. Abt. (Dr. L. Rabenhorst's Kryptogamen-
flora. Lfrg. 122. p. 65-128 18.2.1914.)

Es werden zunächst die Ruhezustände, V^orkommen und Ver-
breitung, Kultur, Fixierung, Färbung, Präparation der Myxogasteres
besprochen. Sodann folgt der systematische Teil. Hier werden von
den Exosporeae das Genus Ceratiotnyxa, von den E)idosporeae die

Genera Badhamia, Fidigo und Physaruin behandelt, letzteres ist

noch nicht vollständig erschienen.
Der Arbeit zu Grunde gelegt sind die Listerschen Arbeiten,

denen auch die meisten Abbildungen entnommen sind. Dieselben
stellen dar:

Cerationiyxa fvuticidosa, Badhamia foliicola, Physariun viride,

Fuligo septica, Erionema aiireiun, Trichamphora pesizoides, Physi-

rella oblouga, Cienkowskia reticulata, Crateriurn inimituni, Leocarpiis

fragüis, Diderma radiatum , Colloderma oculatwn, Physarina echino-

cephala, Diachaea leucopoda, Badhamia ittricularis.

Zu Ceratioynyxa fruticulosa wird als var. hydnoides (Jacquin)

Schinz die Treniella hydnoides Jacquin =r Ceratinni hydnoides Alb.

et Schw. = Ceratium pyxidatum Alb. et Schw. gezogen.
Sonst finden sich keine Neuheiten in der Lieferung.

W. Herter (Berlin-Steglitz).

Sydow, H. und P., Beschreibungen neuer südafrikani-
scher Pilze. II I. (Ann. Mycol. XII. p. 263—267. 1914.)

Es werden folgende südafrikanische Neuheiten beschrieben:
Microstroma Albissiae Syd., Uromyces Peglerae Pole Evans,

Uredo Kaempferiae Syd., Ustilago pretoriensis Pole Evans, U. Peg-
lerae Bubäk et Syd., MycosphaereUa Loranthi Syd., Pleomassaria
grandis Syd., PI. gigantea Syd., Oligostroma [nov. gen. Phyllachora-

cearum] Proteae Syd., Perischizon [nov. gen. Coccoideacearum] olei-

folium (Kalchbr. et Cke.) Syd., Asterina 'Clypeolaster) loranthicola

Syd., Pestalossia cajfra Syd., Cladosporium Berkheyae Syd., Cerco-

Sporella Ekebergiae Syd., Brachysporium pulvinifornie Syd., Cerco-

spora cajfra Syd. W. Herter (Berlin-Steglitz).

Theissen, F. und H. Sydow. Dothideazeen-Studien. II.

(Ann. Mycol. XII. p. 268—281. 1914.)

Verff. berichten über folgende Arten:
27. Leptodothis [Th. et Syd. n. gen.] atramenteria (B. et C.) Th.

et Syd., 28. Placostroma [Th. et Syd. n. gen.] Pterocarpi (Mass.) Th.
et Syd., 29. Coccostroma [Th. et Syd. n. gen.] Machaerii (P. H.) Th.
et Syd., 30. Auerswaldia Cercidis (Cke.) Th. et Syd., 31. Anisomyces
[Th. et Syd. n. gen. Melogrammatacearum] papilloides-septatus (P.

Henn.) Th. et Syd., 32. Didymella millepiinctata (B. et C.) Th. et
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Syd., 33. D. oleandrina (D. et M.) Th, et Syd., ?>\. PhyUachora niille-

punctata (Desm.) Sacc, 35. Coccodothis [Th, et S3'd. n. gen.] sphae-
i'oidea (Cooke) Th. et Syd., 36. Clypeostroma [Th. et Syd. n. gen.]
spilomeimi (Berk.) Th. et Syd., 37. Stigmochora [Th. et Syd. n. gen.]

controversa (Starb.) Th. et Syd., 38, MicrothyrieUa rufula (ß, et C)
Th. et Syd., 39. Valsaria riidis (K. et H.) Th. et S5''d., 40. V.tiibaro-

neiisis (P. Henn.) Th. et Syd,, 41. Pseitdothis [Th. et Syd. n. gen.
MelogyaniniatacearuniQ)] Machaerii (Rehm) Th. et Syd., 42. Valsaria
Haraeana Syd., 43. Dictyochora [Th. et Syd. n. gen.] i?z/w/as (Karst,)

Th. et Syd,, 44. Rhagadolohnini Ciiciirbitacearuin (Rehm) Th, et Syd.,
45. Rh. Hemiteliae P. Henn. Qi\^\r\d.,A(). DiplocJiorella ainphimelaena
,Mont,) Th. et Syd., 47. Scolecodothis [Th. et Syd. n. gen.] /npop/iylla
(Theiss.) Th. et Syd., 48. Rehniiodothis myrtincola (Rehm) Th. et

Syd., 49. Rhagadolohhim Salvadorae (Cke.) Th. et Syd., 50. Auers-
%valdieUa [Th. et Syd. n. gen.] puccinioides (Speg.) Th, et Syd., 51.

Coccodothis eiiglypia (Mont.) Th. et Syd., 52. Catacatnna [Th. et Syd.
n. gen.] exanthematica (Lev.) Th. et Syd.. 53. Desniatodothis [Racib.

n. gen.] javanica Racib., 54. Polyrhison [Th. et Syd. n. gen.] Tenni-
naliae Syd. W. Herter (Berlin-Steglitz).

Wölk, P. C. van der, Rhisostihella rubra (n. spec.) a b3^-fruit
form ot Ascobohis parasiticiis (n, spec.); and its connection
with the „Sklerotium disease" ofcertain tropica! cul-
tivated plants {Sklerotium omnivorinn n. spec). (Mvkol. Cbl.

4. p. 236—241. 1914.)

Auf Früchten und Pflanzen von Voandseia subterranea trat in

einer unbeachtet gebliebenen Kulturschale nach mehr als 3 Monaten
ein Rhisostibella rubra n. spec. benannter Pilz auf : tief rote, 1— 2 mm.
breite Rhizomorphen, die sich auf Stengeln und zwischen Samen-
und Fruchtwandung hinziehen und Koremien mit gelblichen Köpfchen
vom Stilbella-Typ tragen. Der rote Farbstoff findet sich hauptsächlich
in den beiden äusseren der aus 4 Schichten bestehenden Rhizomorphen-
Wandung, die beiden inneren sind nur schwach rötlich gefärbt.

In Verbindung mit diesem Pilz treten als weitere zugehörige
Fruchtform die Apothecien von Ascobolus parasiticus n. spec. auf,

etwa 3 mm breite Köpfchen von grünlicher Farbe herrührend von
einem grünen Pigment von schleimiger Beschaffenheit in den Asken.

Auf Voandseia, Arachis, Reis, tritt schädigend Sklerotium omni-
vorinn n. spec. auf, von dem nie, auch nicht in Reinkultur auf ver-

schiedenstem Substrat, Fruktification beobachtet wurde. Wurde
von dieser Reinkultur auf ausgekochte Arachis- und Voandseia-
Pflänzchen in sterile Petrischalen geimpft, so trat nach etwa
1-^ Monaten der Ascobolus, hin und wieder auch RJiisostibella auf,

doch stets erst nach dem Auftreten von Bakterien, die Verf. bei

dieser Behandlung nicht von dem Substrat fern halten konnte.
Ungeimpfte Kontrollschalen zeigten ausser Bakterien sonst keine
Infection.

Verf. schliesst daraus den Zusammenhang der 3 Formen. Der
Ascobolus soll so intensiver Saprophyt sein, dass er erst nach Vor-
bereitung des Substrates durch Bakterien seine Lebensbedingungen
findet. Rippel (Augustenberg).

Ferdinandsen, C. and 0. Winge. Ostenfeldiella, a new Genus
of Plasniodiophoraceae. (Ann. Bot. XXVIII. p. 643-644. 1 pl. 1914.)

OstenfeldieUa Diplantherae, Ferd. et Wge. was found parasitic on
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Diplanthera Wrightii, Aschers., from the Danish West Indies.
The parasite lives only in the inner cortex, and the infected cells

become much enlarged, thereby causing the internodes to become
abnormally swoUen. The infected cells become completely fiUed

with spores, which measure about \^ in diameter and havebrown,
rather thick walls, thereby differing from those of Plasniodiophora.

The amoebae of the parasite differ from those of Plasmodiophora-
ceae in being uninucleate. E. M. Wakefield (Kew).

Müller, H. C. und E. Molz. Versuche zur Bekämpfung
des Roggenstengelbrandes [Urocystis occulta (Wallr.)
Rabenh.). (Deutsche landw. Presse. XLI. p. 161. 2 Abb. 1914.)

Nur selten stärker auftretend, verursacht der Roggenstengel-
brand doch mitunter, so z.B. 1912 in der Provinz Sachsen, erheb-
liche Schädigungen an der Ernte, besonders auch dadurch, dass
das für Saatzwecke bestimmte Getreide durch Verunreinigung mit
dem Sporenpulver minderwertig wird. Da wie beim Steinbrand des
Weizens die Infektion des Keimlings im ersten Entwickelungssta-
dium erfolgt, ergibt sich, dass gegen den Pilz mit Erfolg die übli-

chen Beizgifte verwendet werden können. Verff. erzielten mit
Kupfervitriol, Formalin und Sublimat günstige Resultate. Auch die
Heisswasserbeize vernichtete den Pilz. W. Fischer (Bromberg).

Eisler, M. v, und L. v. Poptheim. Versuche über die
Veränderung von Bakterien farbstoffen durch
Licht und Temperatur. (Cbl. Bakt. 2. XL. p. 1—5. 1914.)

Verff. untersuchten die an Bacillus pvodigiosiis und B. violaceus
beobachteten Farbumschläge, die durch Veränderung der Belichtung
und der Temperatur bedingt sind, indem sie aus den Kulturen sich
wässerige Aufschwemmungen herstellten oder aber den Farbstoff
in 70 proc. Alkohol extrahierten. Die alkoholischen Extrakte des
ersteren Pilzes wiesen eine orangerote, die des zweiten eine blau-
violette Färbung auf; sie entfärben sich im Lichte und bleiben im
Dunkeln bei 20° und auch bei 5° C. unverändert. Beim Kochen
kommt es zu einer stärkeren Rötung der Lösungen, ein Farbum-
schlag der durch Abkühlen wieder rückgängig gemacht werden
kann. Nach Ansicht der Verff. beruhen diese reversiblen Farbum-
schläge auf einer Veränderung der Löslichkeitsverhältnisse in der
Weise, dass die durch Wasserzusatz oder beim Kochen durch Alko-
holentzug zum Vorschein kommende rotviolette bezw. rötere Fär-
bung auf die Grössenzunahme der Teilchen zurückzuführen ist.

Nicht reversibel waren die Verfärbungen, die in wässerigen Auf-
schwemmungen oder auch in alkoholischen Extrakten auftraten,
wenn die Gefässe aus dem Dunkeln ins Licht gebracht wurden.
Werden nur teilweise entfärbte Flüssigkeiten wieder ins Dunkle
gebracht, so bleibt der einmal erlangte Farbton erhalten; bei neuer-
lichem Verbringen ins Licht tritt weitere Entfärbung ein. Die Fär-
bung nimmt auch ab, bei Kulturen, die bei höherer Temperatur
gezüchtet werden. Schliesslich werden noch die durch Säure und
Alkali bedingten Farbreaktionen beschrieben.

W. Fischer (Bromberg).

<ipeaves, J. E., A study of the bacterial activities of
Botan. Centralblatt. Band 128. 1915. 7
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virgin and cultivated soils. (Cbl. Bakt. 2. XLI. p. 444— 459.

1914.)

Verf. untersuchte die Boden von neun Formen der verschieden-
sten Gegend. Die Böden enthielten alle Nährstoffe, insbesondere
kohlensauren Kalk, im Ueberfluss, nur Stickstoff in geringerer Menge.

Die Keimzahl war in kultivierten Böden doppelt so hoch als in

jungfräulichen Böden, in Weizenland höher als in Luzerneland.
Die Bodenbakterien lieferten in Kulturland an gebundenem

Stickstoff doppelt so viel wie in ursprünglicher Erde. Die an
gebundenem Stickstoff reichen Böden banden mehr Stickstoff als

die stickstotfarmen Böden.
Asolobacter ist als diejenige Mikrobe anzusehen, welche den

grössten Anteil, an der Stickstoffanreicherung des Bodens hat.

W. Herter (Berlin-Steglitz).

Löhnis, F., Boden-Bakterien und Boden -Fruchtbarkeit.
(VII, 70 pp. 8^'. Berlin, 1914.)

Der durch sein Lehr- und Handbuch der landwirtschaftlichen
Bakteriologie ebenso wie durch eine grosse Reihe dies Gebiet
wesentlich fördernder wissenschaftlicher Arbeiten bekannte Verf.
wendet sich hier in knappen klaren Worten an einen weiteren Le-
serkreis, um diesem einen kurzen und doch umfassenden Ueberblick
über das in Betracht kommende Gebiet zu geben. In logischer
Folge und überzeugender Klarheit behandelt er das Leben im Bo-
den, die Frage worauf die Fruchtbarkeit des Bodens beruht, den
Boden-Reichtum (Gehalt an Pflanzen-Nährstoffen) und die Boden-
Gare. Auch in dieser Schrift, welche leider als ein Abschiedswort
aufzufassen ist — der Verf. hat einem Ruf in das Ackerbau-Ministe-
rium der Ver. Staaten von Nordamerika Folge geleistet — tritt

Löhnis noch einmal mit der ihm eigenen Schärfe, aber in sachlich
berechtigter Weise dafür ein, dass endlich auch an den deutschen
landwirtschaftlichen Instituten und Versuchsstationen der Bakterio-

logie der ihr gebührende Platz eingeräumt werde.
Simon (Dresden).

Grebe, C, Die Moosflora des Naturschutzgebietes
bei Sababurg. (Hedwigia. LV. 4/5. p. 274-276. 1914.)

Der Verf. schildert die Moosvegetation des Naturschutzgebietes
bei der Sababurg, das im Rein hard s wald an der Oberweser
im Regierungsbezirk Kassel liegt, wobei gezeigt wird, wie auch
in dieser Gegend Arten, wie Zygodon viridissimiau , Pahidella sqtiar-

rosa, Splachnmn (Dupullnceitw, und Tlmidiiiui Blaiidoicii teils sehr
selten geworden, teils durch die Kultur vernichtet sind. Dagegen
dürfte sich das vom Verf. am oberen Sababurger Teich entdeckte
Bryiun cyclophyllwn noch behaupten. Zur Gelände um das Wald-
reservat finden (oder fanden) sich u.a. Bryiim obcoiiicinn, Bnrbula
revoliita, Webern bulbifera, Odontoschi&ina deuiidalian u.s.w. und an
einer anderen Stelle die ebenfalls dem Untergang geweihte, haupt-
sächlich in Nordamerika verbreitete Fontinalis KwdbergJi.

L. Loeske (Berlin).

Brown, N. E., Notes on the Genera Cordyline, Dracaena, Pleo-

jiiele, Sauscviena and Taetsia. (Kew Bull. Mise. Inform. N°. 8.

p. 273—279. 1914.)

Whilst preparing a monograph of the genus Sansevieria the
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author concludes that its true position is in the Lüiaceae next to

the genus Dracaeiia, from which it cannot be distinguished unless
Dracaena be divided up into two genera characterised by a struc-

tural difference in their flowers, these two genera being Dracaena
and Pleoiiiele. The author gives a historical account of the latter

and his reasons for adopting the name. Histories of the genera
Satisevieria , Cordyline and Taetsia are also given, followed by a

Synopsis in which are the distinguishing characters of the genera.
The foilowing is a list of the new combinations made here for

the first time, the transferences being from the genus Dracaetia to

Pleomele. — Pleomele acaidis, P. acutissima, P. afzelii, P. angitsti-

folia, P. arborea, P. atropiirpiirea, P. aiirantiaca, P. aiirea, P. Ba-
keri, P. bicolor, P. hrachyphylla, P. hrachystachys, P. Braunii, P.

camerooniana, P. cantleyi, P. cerasifera, P. cincta, P. congesta,

P. cuspidibracteata, P. cylinävica , P. densiflora , P. dereineiisis, P.

elegans, P. ElUotii, P. elliptica, P. falsa, P. flexiiosa, P. floribunda,
P. Fontainesiana, P. fragrans, P. fruticosa, P.gabonica, P.gasettsis,

P. glomerata, P. Godsejfiana, P. Goldieana , P. gracilis, P. gramini-
folia, P. gramilata, P. Grijfithii, P. Hanningtonii, P Helferiatia, P.
Hendolotii, P. Hookeriana, P. hianilis, P. interriipta , P. Kindtiaiia,

P. Kirkii, P. Kochiana, P. Lecomtei, P. linearifolia , P. Maingayi,
P. Mannii, P. niavginata, P. uiarmovata, P. niayinnhcnsis, P. Mel-
iert, P. inonostachya, P. nitens, P. nutans, P. pachyphylla, P. Papahu,
P. parvißora, P. Perottetii, P. petiolata, P. phaJierophlebia, P. phry-
nioides, P. Poggei, P. Porteri, P. Porteana, P. prolata, P. reflexa,

P. robusta, P. salicifolia, P. Sanderiana , P. siainica, P. silvatica,

P. Stnithii, P. soyaiixiana , P. spicata, P. Steiidneri, P. surcnlosa,

P. Talbotii, P. thalioides, P. Tholloniana, P. Thwaitesii, P. tiniorensis,

P. ugandensh, P. iimbraculifera, P. icsambareiisis, P. viridißora, P.
xiphophylla. M. L, Green (Kew).

Candolle, C. de, Piperaceae IL in F. Fax, Plantae novae
Bolivianae. VI. (Rep. spec. nov. XIII. p. 304—311. 1914.)

Verf. gibt die Fortsetzung der Bearbeitung der von O. Buchtien
in Bolivia gesammelten Piperaceen, wobei sich folgende Neuheiten
ergaben: Peperoniia reflexa Dietr. f. robiistior C.DC. nov. f., P.
siispensa C.DC, P. sernimetralis C.DC, P. silvaritni C.DC, P. teniii-

peduncula C.DC, P. iinduavina C.DC, P. yiingasana C.DC, P.olens
C.DC, P. Ottoniana Miq. f. boliviensis C.DC, P. perlongipes C.DC,
Piper sicbarborescens C.DC, P. ujiduaviunt C.DC, P. tanbrigaudens
C.DC, P. microtrichiim C.DC, P. cingens C , P. iirnbellahim L. var.

vestiturn C.DC. nov. var. E. Irmscher.

Engler, A. und E. Irmscher. Neue Arten der Gattung S^j;/-

fvaga aus Zentralasien. (Bot. Jahrb. L. Beibl. 114. p. 38—45.

1914.)

Bei Durcharbeitung der Indeterminaten der Gattung Saxifraga
des Herbariums in Kew ergaben sich mehrere neue Formen, von
denen hier die zu den Sektionen ^o;r/^Äz7rt und ^?>c?//?^5 gehörenden
nebst einigen aus dem Berliner Museum beschrieben werden. Es
handelt sich aus der Sektion Boraphila um Saxifraga birostris Eng.
et Irmscher, S. leptarrhenifolia Engl, et Irmscher, 5. ;«/cm;;^/?aEdgw.
var. Monbeigii Engl, et Irmscher, S. Diingbovii Engl, et Irmscher,
5. pseiido pallida Engl, et Irmscher mit forma bracteata Engl, et

Irmscher und forma foliosa Engl, et Irmscher und 5. divaricata Engl.
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et Irmscher. Zur Sec.tion Hirciilus gehören 5. congestißora Engl, et

Irmscher, 5. subspetJuilata Engl, et Irmscher var. kiimaniiensis'kngX.
et Irmscher, 5. pratensis Engl, et Irmscher, S. candelahriun Franch.
var. patentirmnea Engl, et Irmscher, 5. coiifertifolia Engl, et Irm-
scher mii var. typica und vat. glabrifolia Engl, et Irmscher, -iS". /m;/^//«

Engl, et Irmscher, S. Prattii Engl, et Irmscher und ß. niicrogyna
Engl, et Irmscher var. ramosior Engl, et Irmscher. E. Irmscher.

Fitschen, J., Die Brombeeren des Regierungsbezirkes
Stade. (Abh. naturw. Ver. zu Bremen. "XXIII. 1. p. 70—89.
Festschritt zu Dr. W. O. Fockes 80. Geburtstage. Bremen 1914.)

Die Brombeerarten des nordwestdeutschen Flachlandes sind im
allgemeinen ziemlich scharf gegeneinander abgegrenzt. Das Vorkom-
men der Brombeeren ist fast ausschliesslich auf die Geest mit ihrem
Vorlande beschränkt; in den Marschen ist (von einzelnen ver-

schleppten Arten abgesehen) nur R. caesnis zu finden. Auch in den
Mooren des Gebietes Wachsen nur R. plicatiis und der seltenere
Rubus fissiis. In der Aufzählung (55 Arten) ist eine kurze Beschreibung
jeder Art beigegeben. W. O. Focke hat viele Notizen, namentlich
aus der Wesergegend, bei gesteuert. Ritbus decoriis P. J. Müller
wird ausführlich behandelt. Neu ist Ritbus pallidits W. et Nees
subsp. hirsutior Fitschen [Sect. Radulae]: von der Hauptart durch
die sehr dichte Behaarung, die oft breiteren Blättchen , die ungleiche
Bestachelung des Schösslings, den grossen DrUsenreichtum stark

abweichend. Matouschek (Wien).

Frimmel, F. von, Bericht über die vom naturwissen-
schaftlichen Verein der k. k. Universität Wien zu
Pfingsten 1911 veranstaltete Reise nach Südkrain,
Istrien und der Insel Arbe. (Mitt. nat. V^er. Univ. Wien. XII.

1/3. p. 1—30. 2 Taf. Wien 1914.)

Schilderung der Flora einiger Gebiete und eine s\^stematische

Aufzählung der von den Teilnehmern gesammelten Pflanzen.
1. Die Flora des Adelsberg er Schlossberges: Die

illyrisch-baltische Vegetation des Waldes weicht an den Orten, wo
sich Reste eines alten Bestandes von Fagus silvixticn befinden von
der tj^pischen Buchenwaldflora ab, nur Hacquetia Epipactis und Ge-

rauium nodosum sind Elemente der Buchen waldflora, die typisch bal-

tischen Arten fehlen. Folgende Arten von RJiannius wurden gefunden :

Rh. saxatilis, frangula, ntpestris, fullax, catJiavtica. 2. Nanos bei
Präwald, Aufstieg von der Westseite: Karstheide, illyri-

scher Karstwald, in der folgenden subalpinen Region eine Matte
von Sesleria tenuiJoUn. Der Karstwald hat als Unterwuchs die gleichen

Elemente wie die Karstheide, dazu aber noch viele Exemplare von
Clemaiis recla, Iris germanica, Carex flava \ die Holzgewächse sind

notiert (37 Arten). Auf den steilen Schutthalden Drypis spinosa,

Cainpaiiula pyramidalis. Auf die obengenannte Matte folgt ein sehr
lichter Buchenbestand mit reicher subalpiner Vegetation; dort wo
die Buchen dichter stehen findet man die charakteristische Buchen-
waldflora, und zuletzt erscheint die Hochstaudenflur (60 Arten).

3. Ausflug nach Promontorc: dalmatinische Fclsenheide (Ver-

zeichnis der Arten), Weizenfelder mit sehr viel Unkraut, das leicht

von der Heide einwandern kann, halophytische \'egetation der
Steilküste {Statice cancellata, Crithmum maritimum, luulacrithmoides,
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Schoenus nigricans. Salicorniafyuticosa , Reichardia picvoides, Euphorbia
paralias, Lotus cytisoides, Planiago cavinata). 4. Insel Arbe: Die
Halophytenflora in der Bucht von 5. Eufemia konnte an zwei ver-

schiedenen Formationen studiert werden:
(I. Formation des liachen Strandes: Atriplex portulacoides , Sali-

cornia, Statice, Suaeda maritima, Inida crithmoides, Aster
tripolium, Spergidaria salifia.

ß. Die zweite Formation umfasst: Tamarix sp., Vitex agnus
castus, Juncus acutus, Holoschoenus vulgaris, Juncus mariti-

mus, Schoenoplectus Tabernaemontani, Artemisia coerulescens,

Carex Hostiana, C. vulpina.

Die Gräben der sumpfigen Niederung weisen eine reiche Flora
auf, z.B. Chara coronata, Ruppia costellata, Callitricheverna,Samolus
valerandi, Nastiirtium officinale, Ranunculus sceleratiis, Juncus glau-

cus, Apium nodißorum, Alisma plantago,Cyperuslongus, Phragmites
communis, Lysimachia punctata, Calystegia sepium. Auf den Aeckern
eine reiche Unkrautfiora (40 Arten genannt). Der „Dundo"-Wald
besteht namentlich aus Quercus cerris, lanuginosa, Arbtitus unedo,
Erica arborea, Juniperus macrocarpa und oxycedrus, Pinus amyg-
daliformis, Acer obtusatum. Kalkmassiv der Tignarossa: In der
Steinwüste Drypis spinosa, Geranium purpureum, Parietaria Judaica,
Cerastium glutinosum, Aethionema saxatile, Potentilla reptans, Coro-

nilla scorpioides, Bupleurum aristatum , Onosma fallax, Leontodon
crispus, Paliurus, Prunus spinosa, Crataegus monogyiui, Juniperus
macrocarpa, Cytisus spinescens. Paliurus, Crataegus und Juniperus
zeigen hier eine Verbildung durch die Bora (Wind), nach Art der
„Vegetationsschliffe", wie sie Schiller an der Adria beobachtet hat.

Das verkarstete Gebiet der Tignarossa war einmal bewaldet, da man
an einigen Orten des Plateaus Hedera, Arum italicum, Smilax aspera,

also Schattenpflanzen, bemerkt, 'ö. Besteigung des Mt. Maggiore:
nichts Neues. Matouschek (Wien).

Junge, P., Die Gramineen Schleswig-Holsteins einschliess-
lich des Gebietes der freien und Hansestädte Hamburg
und Lübeck und des Fürstentums Lübeck. (3. Beih. Jahrb.
hamburg. wissenschaftl. Anstalten. XXX. 1912. p. 101 — 330. 2 Kar-
tenskizzen. Hamburg, 1913.)

Die Gliederung der gründlichen Arbeit ist folgende:
A. Besiedlungsgruppen: Die Zahl der im Gebiete überhaupt

beobachteten Gräserarten beträgt 157; sie sind in 3 Gruppen geglie-

dert: Spontane Arten: solche, die nur oder vorzugsweise in natür-
lichen Pflanzenvereinen auftreten und sich in diesen dauernd erhalten

(80 Arten, z.B. Hierochloe odorata Whlbg. , Aira caryophyllea L.,

Dactylis glomerata L., Poa palustris L ). Quasispontane Arten:
solche, die nur oder vorwiegend in künstlichen Pflanzenvereinen
auttreten und mit dem Aufhören der Einwirkung des Menschen
wie diese Formationen aus dem Gebiete verschwinden würden, die

sich aber in den Vereinen der genannten Art dauernd erhalten
(10 Arten, z.B. Poa Chaixii Vill., Agrostis spicaventi L., Alopecuriis
myosuroides Hds.). Adventive Arten: solche, die meist in künstlichen,
seltener in natürlichen Pflanzenvereinen auftreten und hier nur
vorübergehend, oft nur durch eine Vegetationsperiode, vertreten
sind (z.B. Tragus racemosus Desf., Panicum italicum L. , Cynodon
dactylon Pers., Phlemn graecum Boiss., Avena brevis Roth.). Am
schwierigsten ist die Trennung der 1, und 2. Gruppe. Der Verf.
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bespricht eingehend die Einwanderung einzelner Grasarten während
und nach der Eiszeit, sowie die geographische Verbreitung in der
Jetztzeit. Die eingeschleppten Arten werden nach dem Stammlande
genau gruppiert; sehr bedeutend ist die Zahl der eingeschleppten
Arten, mit 101 grösser als die der spontanen und quasispontanen
Arten zusammengenommen,

li. Drei Hauptzonen sind im Gebiete zu trennen:
a. Das Hügelgebiet (östliche Zone, breiter Gürtel längs der

Ostsee) mit den Unterzonen: Eibgebiet, südliches bezw. nördliches
Uebergangsgebiet, Salzgebiete.

b. Das Heidegebiet (es bildet die mittlere Zone und begleitet

das Hügelgebiet auf der Westseite) mit den Unterbezirken: Geest-
gebiete der Nordseeinseln, Salzgebiete.

c. Das Marsch engebiet (Seemarsch) mit den Unterbezirken
Flussmarsch und Seegebiet.

Von den 80 spontanen Arten wird angegeben, wo sie in diesen
Zonen und Unterzonen vertreten sind. Von diesen erscheinen

in 3 Zonen, in 2 Zonen, in einer Zone
56ir:70 7o' 13=16.25%, 11 = 13.75 "/q.

Von den Arten, die nur in i Zone auftreten, sind vertreten nur
im Hügelgebiet: Calamagrostis villosa, Glyceiia nernovalis, Brachy-
podiuni pinnatum , Bromiis Uierniis, Br. tectorum, Triticinn caninmn,
Hordeum europaeinn , nur im Heidegebiete aber Mihora minima,
Aiva discolor, nur im Marschgebiete Aira Wibelimia , Hordeiim
mavitimiun. Der bei weitem gräserreichste Teil des besprochenen
Gebiets ist der Südosten von Hamburg bis Lübeck und Trave-
münde; hier fehlen nur Calamagrostis villosa und Hordeinn mari-
timinn. Zum speziellen Teile sind Bestimmungstabellen der Gattungen,
Arten und sogar Formen entworfen. Bei jeder Art eine genaue
Diagnose und die Verbreitung, nebst Formen und Missbildungen,
von letzteren sehr viele, bisher nicht bekannte (46 im ganzen). In-

teressant sind folgende neue Formen bezw. Gruppierungen:
Phalaris aritudinacea L. mit n. f. typica (Rispe locker, untere

Hüllspelzen grün oder schwach violettbraun überlaufen; im Gegen-
satze zu f. ramifera P.Junge 1905 (lockere Rispe, Stengel aus einigen
oder allen Knoten Aeste treibend, Aeste zuweilen rispentragend);
Hievochloe odorata Whlbg. n. f. pitmila (1—2 dm hoch Rispe kurz,
wenigährig, Hungerform); Andropogon halepensis Brot. n. f. rami-

florus (Stengel aus Blattscheiden rispentragende Aeste treibend);

Panicum sanguiiiale L. n. f. Inrsiitissimum (Stengel unter der Rispe
mit zerstreuten langen Haaren besetzt); P. liuea/'e Krock. n. (. hirtum
(obere Blattscheiden kahl, untere mit bis 1 mm langen Härchen);
P. criisgalli L. n. f. ramißontm (Stengel, aus allen Knoten mit rispen-

tragenden Aesten); P. miliaceiim n. f. ramißontm (aus den oberen
Knoten rispentragende Aesten hervorbrechend); Cynodon dactylon
Pers. f. n. glabra (ganz Kahl); Nardits stricta L. n. f. ^/«//o/'J. Schmidt
(0,5—0,6 m hoher Stengel, Blätter sehr verlängert, etwas schlaff).

Alopecuriis myositroides Hds. n. f. gracilis (sehr fein); Phleiim graecum
Boiss. n. f. lobatiim (Rispe locker, im unteren Teile unterbrochen,
stark lappig); Agrostis vulgaris n. f. co;//r^c/<7 fHüllspelzen tief violett,

Blätter mit kurzer Blattliäche) und n. f. pallesceiis (Spelzen bleich-

gefärbt); A. canina L. n. f. uliginosa A. Christiansen (Grundbl.
flach wie die Stengelblätter, Pflanze grasgrün); A. spica venti L. n. f.

navia (Rispe kurz, wenigährig, Stengel einfach); Calamagrostis aritu-

dinacea Rath n. f. typica (die häufigste Form im Gegensatze zu f.

hrachyclada Torg.); C. epigeios Roth n f. gemtina (Granne kürzer als
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den Hüllspelzen, sehr häufig) und n. f. setifolia (nur 0,4 m hoch,

Blatter borstlich eingerollt); Avena elatior L. n. i. inicrostachya

(Aehrchcn zweiblütig, nur 5—6 mm lang); A. sativa L. n. f. longi-

glumis und n. f. hirta (beide mit grannenloser Deckspelze, erstere

mit 1,5 mal so langen Hüllspelzen als die Deckspelzen der unteren

Blüten, letztere rauhhaarig rückwärts auf den unteren Blattscheiden);

A. hybrida Pet. n. f. ///>/« (untere Blatlscheiden zerstreut rauhhaarig);

Aira praecox L. n. f. decunihens (2—3 cm langer Stengel, Rispe bis

1 cm lang); Weiugaertneria canescens'Q&rxi\i.xiA.serotuia{\\\x\\i'p^\z^ri

etwa doppelt so breit hautrandig als beim Typus); Melica iiniflora

Retz. n. f. depauperata A. Christ. (Stengel sehr fein, fadendünne,
1 — 2 Aehrchen), Eragrostis minor Hst. n. f. robtista (Kräftig, untere

Rispe mit bis 6 grundständigen Zweigen); Poa annua L. n. L iimhrosa

(Blätter sehr schlaff, wie der Stengel, an feuchtschattigen Orten);

P. palustris L. f. glabra Asch. n. subf. radicans (Stengel am Grunde
niederliegend, hier an den Knoten wurzelnd, aus ihnen Aeste trei-

bend); P. conipressa L. var. LaiigianaKoc'hu.sxxhi. Paradoxa {Siengel

ganz rund); P. Chaixii Vill. n. f. angustifolia (Blattflächen nur 3—

5

mm breit); P. trivialis L. n. f. arida (untere Blätter eingerollt); P.

pratensis L. n. f. arenaria (Stengel oben blattlos, auf Sandboden);
Brisa inedia L. f. multiflora (Aehrchen mit 8—10 Blüten); Catabrosa

aquatica P. B. n. i. purptirea A. Christ (ganze Pflanze rot überlaufen);

Glvceria plicata Fr. mit var. n. normalis (verbreiteste Rasse) mit n. f.

glauca; G. intersita Hskn. n. f. rnacrostachys A. Christ.; G. aquatica

Whig. n. f. lüubrosa (Aehrchen mit dünnen Deckspelzen, Rispe
locker); Festuca ovina L. subsp. euovina Hack. var. capillata n. f.

typica und n. f. arenaria, var. vulgaris G. et Gr. n. f. subarenaria\

Festuca rubra L. subsp. eu-rubra Hack. var. fallax Hack, f, sub-

caespitosa n. subf. subheterophylla (Stengelblätter mit3— 4 mm breiter

Blattfläche), ferner die n. f. rnicrostachya und n. f. pubescens\ Bro-
mus inermis Leysser n. f. latifolius\ B. sterilis L. n. f. pubescens;

B. arvensis L. var. euarvensis A. et Gr. n. f. gracilis; B. racemosus
L. n. f. typicus (unterste Rispenäste mit einem bis 2 Aehrchen und
einem oder keinem grundständigen Zweige); B. hordeaceus L. var.

n. vulgaris (Typus der Art); B. j'aponicus Thbg. n. f.subinonostachys
(zart, niedrig, 1—2 Aehrchen); B. squarrosus L. n. f. penduhis {sehr

verlängerte Aeste, die an den überhängenden Enden der abstehenden
Aeste bis 3 Aehrchen tragen); B. brisiformis F. et Mey n. f. inono-

stachys (Stengel haarfein, ein einziges Aehrchen); B. scoparius L.

n. f. glabratus (Hüll- und Deckspelzen kahl); B. uniolioides H. et K.
n. f. arisiatus (Deckspelze mit 2—3 mm langer Granne); Triticum
caninum L. n. f. variegatus (Hüll- und Deckspelzen violett überlaufen);
T. junceiun L. n. f. pygmaeum (Stengel fein, bis 0,2 m hoch, Aehre
kurz und wenigährig, Aehrchen mit 3— 5 Blüten); T. pungens Pers.
n. f. typicum (Typus der var. subjunceuni Marss.); T. villosuin M.
B. n. f. brachystachuni Aehre eiförmig, mit nur 3—4 Aehrchen);
Loliuin temulentwn L. mit folgender GWederxxng der tmacrochaeton
A. Br, n. f. commune (häufig, Stengel rauh) und n. f. toey^ (Stengel glatt);

Lepturus incurvatus Trin. var. vulgatus A. et Gr. n. subf. multicatdis.
Von Aira Wibeliana Sonder wird folgende neue Gruppierung

angeführt:
1. Achsenglieder sehr kurz, daher eine dichtrasige Pflanze.

Var. genuina n. var. (Aehrchen 5—6 mm lang, Blätter zu
meist gefaltet oder eingerollt),

n. f. setißora (0,2-0,3 m hohe Pflanzen, Aehrchen 4 mm
lang, Blätter stets eingerollt derb).
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2. Achsenglieder gestreckt, 2—6 cm lang, lockerrasige Pflanze,

n. var. Lensiana (Aehrchen 5— 6 mm lang, Blätter flach).

Wenn in dieser Aufzählung der neuen Formen nicht ein anderer
Autor für letztere notiert ist, ist P. Junge als Autor zu setzen.

Ob der vielen Bestimmungstabellen, der vielen kritischen Notizen,
ob der Berücksichtigung der Uebergangsformen und vielen Bastarden
und der trefiiich ausgearbeiteten Diagnosen der Arten und ihrer
zahlreichen Formen enthält die Arbeit vielmehr als der Titel der-

selben anzeigt. Auf den Kartenskizzen sind die Grenzen des Auftretens
von 15 Arten besonders verzeichnet. Matouschek (Wien).

Kupcsok, S. T., Adatok Bäcs-Bodrogmegyc deli resze-
nek es Szeremmegy en ek floräjähoz. [Beiträge zur
Kenntnis der Flora des südlichen Teiles des Komi-
tates Bäcs-Bodrog und Syrmiens.J (Magyar botanik. lapok,
XIII. 1/5. p. 81—96. Budapest. 1914.)

Ein grosser Beitrag von Pteridophj^en, Mono- und Dicotyledonen
aus dem Gebiete.

Neu sind: Rubus polyanthus P. I. M. n.Yav.polyonthoidesKnp^.]
Riibiis hwnifiisits Whl. n. var. Strasilovensis Kupk. ; Riihiis Carhvi-
ceiisis Kupk. nov. hybrid (= R. caesnis X villicmilis Kupk.); Riibits

hasnlticarwn Sud. n. var. s/«t;o?«CMS Kupk. lil. ; Rubus Prodani Ku^p^.

fil. (= R. Gvemlii X Rciäula Kupk.) nov. hybrid. Ferner:
Rosa Andegavensis Bast. var. sqiiarrosidens Borb. n. f. Karlovi-

ceiisis Kupk. fil.; Rosa agrestis Savi f. n. elatior Kupk. fil.; Rosa
sepiwn Thuill. var. n. Rakovacensis Kupk. fil.; Rosa caryophyllacea
Bess. n. f. slavonica Kupk. fil.

Endlich: Salvia ghitinosa L. n. var. glabresceiis Kupk. fil.; Ver-

bascurn Kismcsense Kupk. n. hj^brid {= V. aiistviacimi y^ßoccosiini)

ist gleich V. Murbeckii Hayek n. sp. Matouschek (Wien).

Moss, C. E., Notes on British Plants. (Journ. Bot. LH. p. 57— 63.

March 1914.)

Deals with the discussion which has recentl^'' centred round
the rediscovery of Sagina saginoides in 1911. The plant has since

been named S. scotica by Druce, but by Ostenfeld and Lind-
man it is considered to be a hybrid between 5. proctimbens and
S. sagiuo'ides. The plant is the smaller type of S. saginoides, in fact

it is the Spergula saginoides of Reichenbach, ist larger ally being
5. macrocarpa. Beck in 1890 reduced both these to varietal rank of

S. saginoides, the larger var. macrocarpa, the smaller var. typica.

The author believes, and gives cvidence in support, that Beck has
correctly assessed the relationships of the two forms, since the

differences are either comparative or matters of number and size.

E. M. Jesson (Kew).

Prain, D., The South African species oi Cluytia. (Kew Bull.

Mise. Inform. N". 10. p. 373-416. 1913).

In giving a füll historical account of the genus with respect to

South Africa the writer gives in detail a review of the spccimens
in the herbaria of Linnaeus, of Thunberg and of Willdenow.
A key to the 37 species known to occur is provided as also a syste-

matic enumeration of the species with descriptions of several critical
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species, fuIJ synonymy and geographica! distribution and critical

notes on the species. The following new species are described: C.

nana, C. impedita, C. alpina, C. disceptata , and C. vaccinioides. Füll

descriptions are given of C. marginata , E. Mey and C. imbricata,

E. Mey as also an amended description of C. Galpinii, Fax.

W. G. Craib (Kew).

Asahina, Y. und M. Momoya. Ueber das Saponin von Sty-

rax japonica Siebold et Zuccarini. I. Mitt. (Arch. Pharm.
CCLII. p. 56-69. 1914.)

Die Untersuchungen Keimatsu's an dem in den Fruchtschalen
von Styrax japo)iica enthaltenen Saponin haben Verff. fortgesetzt.

Sie haben jedoch nicht mit Aethyl-, sondern mit Methylalkohol ex-

trahiert. Da die Keimatsu'schen Saponinkristalle noch Ca, AI, Mg,
Ka, Na und Fe enthielten, so schüttelten Verff. die extrahierte Sub-
stanz längere Zeit mit kalter, verd. HCl. Der Schmelzpunkt der
nunmehr aschenfreien Kristalle liegt bei 238°. Verff. nennen diese

Substanz Jegosaponin. Es ist eine Säure, deren Ca-Salz gut kris-

tallisiert. In Wasser ist Jegosaponin praktisch unlöslich, schäumt
auch nicht beim Schütteln mit Wasser, erst beim Zusatz von
Alkali.

Elementaranalysen wie Molekulargewichtsbestimmungen machen
die Formel C55H88O.25 — nach Keimatsu CggHgeOis — wahr-
scheinlich.

Die Hydrolyse des Jegosaponins dauert sehr lange. Unter den
Zuckerbestandteilen wurde Glykose und Glukuronsäure (letztere

nachgewiesen mittels der Methode von Goldschmiedt und Zerner
mit p-Bromphenylhydrazinhydrochlorid und Baryumazetat) gefun-

den. Das Vorkommen der Glukuronsäure im Pflanzenreiche ist

beachtenswert.
Das bei der Hydrol3'-se entstehende Rohsapogenin ist ein gelb-

lichweisses Pulver. Durch Behandlung mit Petroläther lässt es sich

in a-Sapogenin (CogH^oOc) und ,(?-Sapogenin (C33H52O7) trennen.
Verff. nehmen an, dass alle Eigentümlichkeiten der Saponine

mit ihrem Säurecharakter innig verknüpft sind, und glauben, dass

die Saponinsubstanzen nichts anderes als echte Seifen und zwar
Harzseifen sind. H. Klenke.

Aso, K. und T, Sekine. Ueber das Vorkommen von
Nitriten in Pflanzen. (Beih. bot. Cbl. 1. XXXII. p. 146— 147.

1914.)

Verff. halten die Ergebnisse Aso's der in Knospen der Knollen
von Sagittana sagittifoUa Nitritspuren nachgewiesen hatte gegen
die Einwände Klein's (Beih. bot. Cbl. XXX. 1. p. 141), welcher
solche nicht finden konnte, aufrecht. Der erwähnte Widerspruch
ist dadurch erklärlich, dass Klein mit Knollen von Sagittaria ge-
arbeitet hatte, während Aso Nitrite nur in den Knospen oder Spros-
sen nachgewiesen hatte. Kurt Trotter (Tübingen).

Bauer, H., Der heutige Stand der Sj'^nthese von Pflan-
zenalkaloiden. (Braunschweig, F. Vieweg. VIII, 144 pp. 1913.)

Den anderen trefflichen Darstellungen aus dem Gesamtgebiete
der Naturwissenschaften und Technik reiht sich in dem vorliegen-
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den 51. Bändchen der Sammlung „die Wissenschaft" in würdiger
Weise die Behandlung der Alkaloide an, die unseren heutigen Kennt-
nisse über diese Gruppe von Pflanzenstoffen in klarer, übersichtli-

cher Form wiedergibt. Verf. bespricht zunächst die Bedeutung der
Alkaloide als Heilmittel, ihr weit verbreitetes Vorkommen beson-
ders in einigen Pflanzenfamilien, ihre Entstehung in den Pflanzen
und ihre Bedeutung für dieselben, er erwähnt ferner die zahlrei-

chen mikrochemischen Reaktionen und leitet dann zu dem rein
chemischen Teile des Buches über. Für die Erkennung der Konsti-
tution der Alkaloide, die den verschiedensten Klassen organischer
Substanzen angehören können, sind eine Reihe bemerkenswerter
Methoden benutzt worden, von denen die wesentlichsten vom Verf.
beschrieben werden. Im folgenden werden dann die Synthesen der
bisher bekannten Alkaloide der Pyridin , Tropan-, Isochinolin- und
der Puringruppe und diejenigen der Oxyphen5ialkylaminbasen ge-
geben, es werden die Uebergänge der einzelnen Alkaloide in ein-

ander chemisch verständlich gemacht und so auch eine Erklärung
für das V^orkommen mehrerer Alkaloide in ein und derselben
Pflanze gegeben und schliesslich werden noch mehrere Synthesen
von Spaltungsprodukten solcher Alkaloide angeführt, deren totale

S^ynthese bisher nicht als geglückt zu bezeichnen ist.

H. Klenke.

Czartkowski, A., Anthocyanbildung und Aschenbestand-
teile. (Der. deutsch, bot. Ges. XXXII. p. 407—410. 1914.)

Die Versuche des Verf.'s ergaben, dass bei Kultur im destilier-

ten Wasser und in Knop'scher Nährlösung ohne Stickstoff die

Anthocyanbildung erfolgt, während sie bei Kulturen, wo nur die

einzelnen Mineralbestandteile fehlten, ausbleibt. \"erf. schliesst

daraus, dass nur der Mangel bezw. die Verminderung des Stick-

stoffs in der Mineralnahrung die Anthoc3^anbildung verursachen
kann, während der Mangel der Aschenbestandteile ohne Einfluss ist.

Lakon (Hohenheim).

Hesse, O., Beitrag zur Kenntnis der Alkaloide der ech-
ten Brech Wurzel [ Cephaelis Ipecaciianha Richard]. (An n

.

Chem. CCCCV. p. 1—57. 1914.)

Verf. hat seine früher (1898) mitgeteilten Untersuchungen an
der BrechWurzel, die freilich von Keller bestätigt wurden, von
neuem geprüft, da es ihm gelungen war, in seinen früheren Ana-
lysen einen Irrtum aufzufinden. Um möglichst sicher zu gehen,
stellte er aus sämtlichen im Handel befindlichen IpecacuauJiaSoriQXi,
nämlich aus den Sorten Minas, Matto Grosso, Johore und Cartha-
gena, die darin befindlichen Alkaloide dar. Die Wurzeln wurden
zu dem Zwecke zerkleinert, mit Sodalösung vermischt und mit Ben-
zol-Benzin bei 60—70° extrahiert. Darauf wurden die Alkaloide in

i/ion-H^SO^ und weiterhin in Aether übergeführt. Die bei Anwen-
dung von 500 gr Wurzel erhaltene Aetherlösung wurde durch Des-
tillation auf 300 — 400 ccm reduziert und mit ^/yn-NaOH geschüttelt.

Die alkalische Lösung wurde mit einem gleichen Volumen Wasser
versetzt, mit Aether geschüttelt und dieser der anfänglichen Aether-
lösung, die das Alkaloid Emctin enthält, beigefügt. Die verd. al-

kalische Lösung wurde dann mit HCl schwach übersättigt, mit
Ammoniak ausgefällt und der Niederschlag in Aether übergeführt,
aus dem sich das Alkaloid Cephaelin in langen Nadeln abschied.
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Die vom Cephaelin getrennte Emetin-Aetherlösung wurde mit einer
ätherischen Oxalsäurelösung vermischt. Die gefällten Oxalate wur-
den in warmem Wasser gelöst und mit gesättigter wässriger Brom-
natriumlösung versetzt, wodurch das Emetin als Hydrobromid ab-
geschieden wurde. In der Mutterlauge fand sich ein neues Alkaloid,
Ipecamin, welches durch Fällen mit Ammoniak als weisser, flocki-

ger Niederschlag erhalten wurde. Ausser den drei genannten Al-

kaloiden hat Verf. ebenfalls das von Paul und Cownley entdeckte
Alkaloid Psychotrin und das Hydroipecamin aus der Brech-
-wurzel isolieren können. Als Formel ergaben sich aus den Analysen

für Emetin C^H.,-(OCH3)4(OH)N2
für Cephaelin und Hydroipecamin C2,tH.7,s(0CH3)o(0H)N2
für Psychotrin und Ipecamin C25Ho6(ÖCHo)3(OH)No.
Bezüglich der Farbenreaktionen der Brechwurzelalkaloide zei-

gen sich Aehnlichkeiten mit Opiumalkaloiden. In saurer Lösung
wird bei Anwesenheit von CaCl2 Emetin gelb, Cephaelin rotgelb,

Ipecamin und Psychotrin gelblich, Hydroipecamin kaum gelblich

gefärbt. Die Färbung wird bald dunkelgelb. In konz. Schwefelsäure
lösen sich die Brechwurzelalkaloide farblos bis gelblich. Beim Zu-
satz von molybdänsaurem Ammoniak wird die Emetinlösung sma-
ragdgrün, diejenige von Cephaelin braunrot, letztere bald blau und
später grün werdend, diejenige von Psychotrin wird schön grün.
Ipecamin und Hydroipecamin färben sich nur schwach olivengrün.
Die Farbenreaktionen, die mit mol3^bdänsäurehaltiger Schwefelsäure
erhalten werden, beruhen offenbar auf einer Reduktion der Molyb-
dänsäure durch diese Alkaloide.

Die therapeutische Wirkung der Brechwurzel ist bedingt durch
ihren Alkaloidgehalt, der ungefähr 2''/o beträgt. Das Emetin erweist
sich als kräftiges Expectorans und dürfte als Hydrobromid jedem
anderen Emetinpräparate vorzuziehen sein. Die physiologische Wir-
kung des Cephaelins ist der des Emetins ähnlich, doch ist letzteres

wegen seiner geringeren toxischen Wirkung auf das Herz dem
ersteren vorzuziehen. H. Klenke.

Rewald, B., Ueber das Chlorophyll und die Pigment-
stoffe der Blätter und über die Farbstoffe der Blüten
und Beerenfrüchte. (Die Naturwissenschaften II. p. 468— 470.

1914.)

Referat über die Ergebnisse der Willstätter'schen Untersu-
chungen über das Chlorophj'll und die Anthocyane.

Kurt Trottner (Tübingen).

Votocek, E. und J. Köhler. Vorläufige Mitteilung über
die Erforschung des Gerbstoffes aus der Weide. ''Oes-

terr. Chemiker-Zeit. XVII. 19. p. 234. Wien, 1914.)

Der Umstand, dass der Gerbstoff der Weide, wenn mit Wasser
extrahiert, sich bereits bei der Abdampfung stark ändert, veranlasste
die Verff. zur Benutzung von wasserfreiem Alkohol als Extraktions-
mittel. Die aus den alkoholischen Auszügen mit Aether gefällten
Präparate stellten ein weiss bis schwachrötliches Pulver dar, das in

Wasser und Alkohol leicht löslich war. Die Präparate wurden mit
der zehnfachen Menge Kali geschmolzen, durch Anpassung und Ex-
traktion mit Aether wurde eine kleine Menge Kristalle gewonnen,
die die Eigenschaften des P3-rokatechins aufweisen. In einem
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anderen Falle, indem mit SO'Yoigen Kali erhitzt wurde, konnte man
im ätherischen Auszüge die Reaktionen des Phloroglucins und der
Protokatechinsäure feststellen. Der aus dem Gerbstoffe durch Hy-
drolyse abgespaltene Zucker ist eine Hexose. Die benutzten Prä-
parate scheinen aber noch nicht den reinen Gerbstoff vorzustellen,
weshalb die Untersuchungen fortgesetzt werden müssen.

Matouschek (Wien).

Heibig, M., Neuere Untersuchungen über Boden verkit-
tung durch Mangan bezw. Kalk. (Natw. Zeitschr. f. Forst-
u. Landw. XII. p. 385—392. 1914.)

Im Anschluss an eine Dissertation von M. Gleissner (Ueber
rezente Bodenverkittungen durch Mangan bezw. Kalk, Karlsruhe
1913) bespricht Verf. das Vorkommen von Manganknollen bei
Bruchsal. Ueber die Ursache derartiger knolliger Manganabschei-
dungen konnte nichts ermittelt werden. Bakterien und Algen, welche
Molisch dafür verantwortlich gemacht hat, wurden nicht vorge-
funden. Die Knollen sind aus dem Grunde von wirtschaftlicher Be-
deutung, weil sie voraussichtlich noch weiterwachsen und den
Boden schliesslich ortsteinähnlich gegen Zutritt von Wasser und Luft
abschliessen und das Eindringen der Pflanzenwurzel nach der Tiefe
zu hemmen können. An der ersten Fundstelle, die seit 1911 Kultur-
land ist, machen die Knollen schon jetzt 44% der Oberflächenschicht
aus. Vorher stand dort ein 100- bis 150-jähriger Mischwald von Esche,
Erle, Buche und Hainbuche.

Eine ähnliche Erscheinung stellt das sogenannte Rheinweiss
dar. Es ist dies eine Bodenverkittung durch Kalk, die sich in bis

zu 1 m mächtigen Lagen parallel zur Oberfläche im Rhein tal

hinzieht und im Elsass stellenweise so stark verfestigt ist, dass
mann Dynamit zur Beseitigung anwenden musste. Auch hier ist die

Entstehungsgeschichte dunkel. W. Herter (Berlin-Steglitz).

König, J., J. Hasenbäumer, und R. Krön ig. Die Trennung
der Bodenteile nach dem specifischen Gewicht und
die Beziehungen zwischen Pflanzen und Boden. (Landw.
Jahrb. XLVI. p. 165—251. 1914.)

Die Arbeit bringt im ersten Teil die mechanische Trennung
der Bodenbestandteile nach dem specifischen Gewicht in Hinsicht
auf die Nährstoffmenge der einzelnen Fraktionen. Von den im
zweiten Teil behandelten Fragen sei erwähnt: Vegetationsversuche
in Töpfen und im Glashaus ergaben eine etwas höhere Trocken-
substanz als solche im Freien. Die Mineralstoffausnutzung, besonders
von Phosphorsäure war in trockenem warmem Sommer höher als

in kühlem, regenreichem, wohl infolge der durch die bessere
Durchlüftung in erhöhtem Masse stattfindende Oxydation und daher
besserer Löslichkeit. Die zur Erzeugung einer bestimmten Trocken-
substanz notwendige Nährstoff"menge. Vcrhliltnis der Nährstoffe zu
einander und zu einzelnen Pflanzen. Einseitige Düngung mit Kali

und Phosphorsäure. Beziehungen zwischen der geernteten Menge
Pflanzentrockensubstanz und der chemischen bezw. physikalischen
Eigenschaften der Böden. Verfahren zur Bestimmung der für die

Pflanzen ausnutzbaren Nährstoffmenge, z. B. entspricht etwa das
Sstündige Dämpfen mit Wasser bei 5 Atmosphären Druck der
ausnutzbaren Kalimense.
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Aus der »umfangreichen Arbeit konnten nur einige Punkte
hervorgehoben werden. Rippel (Augustenberg).

*3

Kuräz, R., Unkräuter, Abfälle und Produkte des landwirt-
schaftlichen Betriebes als Drogen. (Mitteil, des Komites zur

staatl. Förderung der Kultur von Arzneipflanzen in Oesterreich,

N^. 18. Wien, Verlag k. k. Wiener Pflanzenschutzstation. p. 1—31.
80. 1914.)

Eine Anleitung, wie der Landwirt imstande ist, die im Titel

genannten Pflanzen und Produkte praktisch zu verwerten. Es
handelt sich um Triticnm repe)is, Rhizoma graminis, Taraxaciim

officinale (Folia et Radix Taraxaci), Matricaria diamouiilla, Urtica

dioica (radix, herba et semen Urticae), Tiissilago farfava, Papaver
rhoeas, AchiUea millefoliwn , Arctüim-Arten, Cichorhim Ititybits,

Colchicum aiituuinale, Equisetiim avveiise, Polygonum aviciihve,

Piantag-o- Arien, Viola fricolor, Ceutaitrea cyaniis (Flores Cyani), Ta-

nacetum vulgare, Melilotns ofßcinalis. Ferner: Seeale cornutum , Acorus
calamus, 7///rt-Blüten, Sambucus nigra, (Flores et Baccae), Trifolium-

Arten (oft von Deutschland und Frankreich zu aromatischen
Baden benütztj, Anthyllis vubieraria, Paeoiiia officinalis, Populus
nigra (Gemmae Populi), Prunus cerasus (stipites cerasorum), Rosa
canina, Papaver somniferum, fuglans regia (Cortex et folia), Phaseollis

vulgaris, Apium graveoleus und Petroselinum hortense (herba), Aes-

C2this hippocnstanum und Qiiercus pedunculata (fructus, glandes),

Vaccinium mxrtillus und Sorbus aucuparia (fructus resp. baccae).

Matouschek (Wien).

Muth, Fr., Die Züchtung im Weinbau. (Zschr. Pflanzenzucht.

I. p. 347—393. 1913.)

Verf. gibt eine Uebersicht über das, was bisher in der Reben-
züchtung geleistet worden und über die Aufgaben der nächsten Zeit.

Wie bei allen Vererbungsversuchen bildet die Langwierigkeit
der praktischen Durchführung und der Konservatismus der Prak-

tiker eine grosse Schwierigkeit.
Eine verhältnismässig spät gelöste Aufgabe ist die morpholo-

gische Untersuchung der KzY/sarten, ihrer ßlühverhältnisse u. s. w.

gewesen.
Die Methode der Züchtung sind Individualauslese, Sämmlungs-

zucht, Bastardierung und Pfropfung. Die Individualauslese hat sehr
gute Resultate gezeitigt ebenso wie die Einfuhr neuer Sorten, wenn
die Aufmerksamheit genügend auf den geeigneten Boden, Reifezeit,

Geschmack und Widerstandsfähigkeit gegen Schädlinge gelenkt
wurde. Beim Kampf gegen die Reblaus kamen Kreuzungen mit
amerikanischen phylloxerafesten Sorten als „Direktträger" und
Pfropfungen auf. Hier had sich Miliard et grosse Verdienste
erworben. Bei den Kreuzungen erhielt man meist minderwertige
Sorten. Zu Pfropfungen benutzte man zuerst Ajnpelopsisa.rten als

Unterlage, doch erwiesen diese sich bald als nicht lebensfähig. Von
den Amerikanern erwiesen sich nur wenige reine Sorten und ihre

Bastarde als reblausfest, ferner musste Affinität zwischen Edelreis
und Unterlage bestehen , Adaption an den Boden und das Klima,
ferner Holzreife. Miliard et züchtete eine Anzahl neuer Unter-
lagen, die diesen Anforderungen für Frankreich entsprechen ; auf
Deutschland sind sie nicht ohne weiteres übertragbar.
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Verf. schliesst mit einer genaueren Beschreibung" der Reben-
züchtungsversuche in Laquenexy bei Metz und in Oppen-
heim a/R h. G. V. Ubisch (Berlin).

Neumann, M. P., Brotgetreide und Brot. Lehrbuch für die
Praxis der Getreideverarbeitung. (Berlin 1914, 8^. 615 pp.,
182 fig. Preis 18 M.)

Verf. behandelt zunächst auf 180 Seiten die äussere und innere
Gestaltung des Getreidekorns, vor allem vom Standpunkte des
Chemikers und des Praktikers', geht hierbei auch etwas näher aut

die Unterscheidung von Roggen und Weizen ein und bespricht
auch kurz die Verunreinigungen des Getreides sowie die Organis-
men der ßrotgärung.

Der Hauptteil (414 Seiten) enthält sodann Müllerei- und Bäckerei-
technisches über Mehl und Brot. Unter den Abbildungen befindet
sich eine Reihe von Originalen. W. Herter (Berlin-Steglitz).

Pieper, H., Die landwirtschaftliche Same nkont rolle.
(Prometheus. XXV. p. 225—228. 3 A. 1914.)

Unter Hinweis auf die Tatsache, dass in Anlehnung an die 1869
von Nobbe in Tharandt gegründete erste Samenkontrollstation
bereits innerhalb weniger Jahre deren 20 innerhalb Deutschlands
entstanden, beleuchtet Verf. die Bedeutung dieser Prüfungsstellen
für die landwirtschaftliche Praxis sowohl wie für den reellen Han-
del. An der Hand der von den deutschen Samenkontrollstationen
zusammengestellten „technischen Vorschriften für die Prüfung von
Saatgut" werden die zur Prüfung von Echtheit, Reinheit und Keim-
fähigkeit der Samen vereinbarten Methoden besprochen. Einige
diesen Zwecken dienende Apparate sind abgebildet. Der Herkunfts-
bestimmung von Handelssaaten und ihrer Bedeutung wird kurz
gedacht und auch die bis jetzt wenig aussichtsreiche Anwendung"
serologischer Untersuchungsmethoden zu Sortenprüfungen erwähnt.
(Die Veröffentlichung bringt nichts Neues. Irrtümlich ist die An-
gabe, dass Arthrolohiinn scorpioides und Picris hievacioides Charak-
terpflanzen für südeuropäisches Gebiet seien; die erstgenannte kommt
auch in Mittelfrankreich vor und ihre Samen finden sich eben-
falls in den dortigen Kleeherkünften, Picris hievacioides ist aber ein

auch in Deutschland auf Wiesen, an Ackerrändern u. s. w. meist
häufiges Unkraut. Dass einige der abgebildeten Apparate, Keim-
schrank, Bewässerungsvorrichtung, nach Angaben des Referenten
angefertigt sind, hat Verf. wohl nur aus Versehen zu erwähnen
unterlassen, dieselben sind eingehend beschrieben in der nächst-
folgend referierten Arbeit. Es sei hier nur deshalb darauf hinge-
wiesen , weil die betreffenden Apparate sich auch für andere bota-

nische Zwecke, für mykologische Kulturräume u.a., wohl eignen.
Ref.). Simon (Dresden).

Simon, J., Neue Apparate zum Gebrauch bei Keimkraft-
prüfungen in der Samenkontrolle. (Landw. Vers.-Stat.

LXXI. p. 431—436. 1 A. 1 T. 1914.)

An erster Stelle wird ein Bewässerungsapparat beschrieben und
abgebildet, welcher die Entnahme bestimmter und beliebiger Flüs-
sigkeitsmengen , ev. auch unter sterilen Bedingungen gestattet.

Der in Ansicht und Konstruktion wiedergegebene Keim- oder
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Brutraum ist ganz aus Eisen und Glas doppelwandig ausgeführt
und besitzt einen Innenraum von 8,5 cbm, welcher durch eine
grosse Türe zugänglich ist, sodass gewisse Arbeiten im Innern aus-

geführt werden können. Ein Thermoregulator regelt die beliebig

einstellbare Temperatur, welche durch einen im Nebenraum ange-
ordneten Warmwasser-Heizapparat hervorgerufen wird.

Simon (Dresden).

Rohland. P., Die Adsorptionsfähigkeit der Böden. (Biochem.
Zschr. LXIII. p. 87—92. 1914.)

Tone und Tonige Böden, ferner humushaltige Böden und Moor-
böden sind reich an Kolloid Stoffen. Sie haben viel grössere Auf-
nahmefähigkeit für Wasser, als sandartige, nur amorphe und
krisialloide Stoffe enthaltende Böden. An für die Landwirtschaft
wichtigen Stoffen werden in kolloidreichen Böden adsorbiert:

kolloidgelöste Stoffe und Farbstoffe, Avie sie im Urin und in der
Jauche vorkommen, ferner die Anionen der Carbonate und Phosphate,
wobei in tonigen Böden zugleich ein Austausch der zugeführten
Alkalien, gegen Erdalkalien in bekannter Weise stattfindet. Die
Schwindung der Böden, die dem Regen durch entstehende Risse
das Eindringen in die Tiefe gestattet, beruht auf der Abgabe von
Wasser durch die Kolloidstoffe.

Eine annähernde quantitative Bestimmung der Kolloidstoffe im
Boden kann colorimetrisch erfolgen, da die kompliziert gebauten
Farbstoffe adsorbiert werden. (Auf Einwände T. Oryng's gegen
diese Methode geht Verf. kurz ein).

Die Struktur des Kaolins, über dessen Adsorptionsfähigkeit von
früheren Forschern widersprechende Ergebnisse erzielt worden sind,

hängt mit seiner Entstehungsweise zusammen. Es gibt kolloidreiche

Kaoline (dies sind zugleich die plastischen) mit starker Adsorptions-
fähigkeit und kolloidarme (unplastische), die nur geringe Adsorp-
tionsfähigkeit besitzen. Kurt Trottner (Tübingen).

Rohland, P., Die Kolloide der tonigen und Humusböden.
(Natw. Zeitschr. f. Forst- u. Landw. p. 380. 1914.)

Die Absorptionsiähigkeit der Böden spielt bei den verschieden-
sten Problemen eine Rolle. Sie hängt von den Kolloiden der Böden
ab. Reich an Kolloiden sind tonige und humushaltige Böden, frei

von solchen sind Sandböden.
Die Frage der Bodenbeweglichkeit hängt eng mit der

Absorptionsfähigkeit der Böden zusammen. Sie beruht auf dem
Vorhandensein oder Nichtvorhandensein der Bodenkolloide, denen
Wasserimbibitionskraft, Bindevermögen, Schwindung und Plastizität

zukommen. Die Kolloide haben die Fähigkeit, in ihrem engzelligen
Kolloidgewebe Wasser aufzusaugen und darin lange festzuhalten;

sie vermögen ferner feste Körper in grösserer Menge aufzunehmen
und zu umschliessen. Böden, die Kolloide enthalten, „stehen",
solche, die fast nur amorphe und kristallisierte Körper enthalten,
„rutschen".

Der Rückgang unseres Wasserbestandes beruht darauf, dass
die Forstverwaltungen mehr und mehr Nadelhölzer an-
bauen. Diese bilden in viel geringerem Masse humusreichen
Boden als die Laubhölzer. Und dieser ist es, der grosse Wasserauf-
nahmefähigkeit gegenüber dem Wasser und dem Wasserdampf be-
sitzt. W. Herter (Berlin-Steglitz).
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Russel-Brehm. Boden und Pflanze. (243 pp. S*^^. Dresden,
1914.)

Das vorliegende, von H. Brehm ins deutsche übertragene Werk
soll „einen kurzen Ueberblick über unsere gegenwärtige Kenntnis
vom Boden als Medium des pflanzlichen Lebens geben." Es ist dem
Verf. in der Tat gelungen, das umfangreiche und recht verwickelte
Gebiet in klarer und übersichtlicher Form zu behandeln, das
Wichtigste aus einer ausserordentlichen Menge den verschiedensten
Teilwissenschaften entstammenden Literatur zu entnehmen und aus
dem Kreis der widerstrebenden Anschauungen ein klares Bild her-
auszuschälen. Darin, dass in erster Linie und in ausführlicher
Weise die englischen Forschungsergebnisse Berücksichtigung fin-

den, liegt zwar ein besonderer anregender Reiz des Buches, eine
gewisse Einseitigkeit haftet dadurch aber auch der englischen Aus-
gabe an, welcher durch vervollständigende Anmerkungen und Er-
gänzung des Literaturverzeichnisses abzuhelfen der Herausgeber
der deutschen Ausgabe erfolgreich bemüht war, welch letztere eine
vortreffliche Bearbeitung der erstgenannten darstellt.

In der Tatsache, dass Verf. Leiter der altberühmten Lawes
Agricultural Trust Experiment Station Rothamsted, also einer auch
in praktischer Richtung erfolgreich tätigen Versuchsstation ist, liegt

ein weiterer Vorzug des Buches, in welchem die einschlägigen
wissenschaftlichen Forschungen durchweg von dem Gesichtspunkt
des erfahrenen Praktikers aus gewertet werden. Dass dabei auf dem
einen oder anderen Teilgebiet Ref. nicht allen Darlegungen bei-

stimmen kann, beeinflusst das günstige L'rteil über den tatsächli-

chen Wert des Buches nicht. Dasselbe ist vielmehr in seiner Ge-
samtheit wegen der zuverlässigen klaren Darstellung und des
reichen umfassenden Inhaltes warm zu empfehlen, zumal ein ähn-
liches Werk in der deutschen Literatur fehlt.

Zur allgemeinen Orientierung sei der Inhalt, soweit er in d,:;n

Kapitel-Ueberschriften zum Ausdruck kommt, angeführt: Geschicht-
liches — die Bedürfnisse der Pflanzen — die Konstitution des Bo-
dens — der Kohlenstoff- und Stickstoffkreislauf im Boden — die
biologischen Verhältnisse im Boden — der Boden in Beziehung zum
Pflanzenwachstum — die Bodenanalyse und die Interpretierung
ihrer Ergebnisse — Methoden der Bodenanalyse (von H. Brehm in

Anlehnung an die Bestimmungen des Verbandes der Landw. Ver-
suchsstationen im deutschen Reiche und unter Hinweis auf die
neuere deutsche Literatur zum grossen Teil umgearbeitet).

Simon (Dresden).

Personalnaehrieht.

L'Academie des Sciences ä Paris a dccerne: le prix Mon-
tagne ä M- Sauvageau et M. Coppey; le prix de Coincy ä M.
Card; le prix Wilde h M. Perrier de la Bäthie; le prix Long-
champt ä M. Javillier; le prix Saintour ä MM. Bigeard et

Guillemin et le prix Jerome Ponti ä M. Pelourde.
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Giesenhagen, K., Lehrbuch der Botanik. (6 Aufl. 440 pp.
,^559 Textfig. Fr. Grub, Stuttgart 1914.)

Von dem zuletzt Herbst 1910 aufgelegten Lehrbuche liegt hier

die 6. Auflage vor, Anordnung des Stotfes wie Umfang sind diesel-

ben geblieben, obschon es den inzwischen gemachten Fortschritten

der Wissenschaft überall Rechnung trägt. Die neue Auflage zeigt,

dass das Buch als bewährtes Hilfsmittel für das Studium der
Botanik auch in weiteren Kreisen noch immer die durch Anlage
und Ausführung wohlverdiente Beachtung findet. Wehmer.

Hirt, W., Das Leben der anorganischen Welt. 2 Aufl.
München, E. Reinhardt. 8^. VIII. 150 pp. ill. 1914.)

Die Arbeit stellt einen ersten Versuch dar, weit zerstreut

liegende Tatsachen aus den verschiedensten Gebieten der Natur-

wissenschaften unter dem Gesichtspunkte des Lebens zusammen-
zufassen. Der Verf. versucht in seinem Buche zu beweisen, dass
die anorganische Welt lebt. Die von verschiedenen Fachzeitschriften

gebrachten Referate, die sich teils zustimmend teils ablehnend
äusserten, haben nach des Verf. Worten das erreicht, was er im
Vorwort zur ersten Auflage als sein Ziel angegeben hat: Es muss
erst der Beweis erbracht werden, dass der neue Standpunkt dis-

kutabel ist.

Das Thema berührt sämtliche Gebiete der Naturwissenschaften.
einschliessUch der Medizin. Auch die Psychologie wird gestreift,

Vor letzteres Kapitel stellt der Verf. allerdings in Voraussicht des
erfolgenden Widerspruchs das Motto: Ich hab's gewagt. Es ist hier

Botan. Centralblatt. Band 128. K^15. 8
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nicht der Platz für Stellungnahme für oder gegen des Verf. Ansicht.
Es soll deshalb nur kurz der Inhalt der Schrift skizziert werden.

Kach einem ersten Teil, der von den Begriffen und Theorien
vom Leben im allgemeinen handelt, stellt der Verf. in sieben
Kapiteln unter ausführlicher Quellenangabe Analogien zwischen
der organischen und anorganischen Welt zusammen.

Die Atmung zeigt in beiden Welten eine Abhängigkeit von der
Temperatur, der Stoffwechsel eine solche vom Wasser.

Zur Hautbildung findet der Verf. in der anorganischen Welt
ein Analogon bei den Niederschlagsmembranen und Oxydationen.

In seinem Kapitel über Fortpflanzung in der anorganischen
Welt stutzt sich Verf. hauptsächlich auf O. Lehmann: Flüssige
Kristalle und die Theorien des Lebens. (Leipzig 1908).

Für die Anpassung in der anorganischen Welt sieht der Verf.

Beweise in der Kontaktmetamorphose, der Umwandlungs-Pseudo-
morphose, dem Symmetriegesetz der Kristalle, den orientierten

Einlagerungen in den Kristallen und in der Polj^morphie.
Den Begriff Krankheit in der organischen Welt definiert Verf.

als „Störung des Zusammenarbeitens der verschiedenen Zellen bei

einem Zellkomplex oder der Teile einer Zelle bei dem einzelnen
Zellorganismus" und in der anorganischen Welt als „Störung des
Zusammenwirkens der kleinsten Teile einer Substanz." Beispiel

einer Infektionskrankheit: Zinnpest, einer Konstitutionskrankheit:
übergares und überpoltes Kupfer. Regenerationsfähigkeit findet

sich bei Kristallen und der Tod in der anorganischen Welt tritt

uns z. B. beim „totgebrannten" Gips entgegen.
In den flüssigen Kristallen sieht der Verf. Verbindungsglieder

zwischen der organischen und der anorganischen Welt.
Primitivste Gedächtniswahrnehmungen der Organismen finden

nach dem Vprf. ihr Analogon in den als Hj^steresis bezeichneten
Erscheinungen der anorganischen Welt. Auch Beispiele für Schall-

Licht- Wärme- und Kälteempfindungen in der anorganischen Welt
führt der Verf. an.

Nach des Verf. Ansicht ist das Problem der Urzeugung in dem
Augenblick im Prinzip gelöst, in dem man zugibt, dass auch die
anorganische Welt lebt. Losch (Hohenheim).

Richter, W., Ueber frost- und schneefreie Zeiten im
Deutschen Reiche. (Die Naturwissenschaften, II. Heft 9,

p. 196—199. 1914.)

Die Karte der gleichen Längen frost freier Zeiten im
Deutschen Reiche zeigt folgende Besonderheiten: Die Nordsee-
küste stellt sich als ein mildes Gebiet dar (über 200 frostfreic Tage);
der Höhenrücken, Schleswig-Holstein durchziehend, hebt sich

deutlich ab (Zahl solcher Tage 180). Die Ostseeküste bleibt bis zur
Odermündung auf der Höhe von 200, sinkt bis zur Weichselmündung
auf 190 ab. Während Ostpreussen kalt ist, breitet sich südlich davon
ein Gebiet von 170— 180 frostfreien Tagen aus, das sich weiter
westlich von der mittleren Weichsel durch die ganze Breite des
norddeutschen Flachlandes zieht, 150 frostfreie Tage finden sich im
ganzen Mitteldeutschland. Auf dem oberdeutschen Hochland wird
das frostfreie Intervall immer kürzer. Die Grenze zwischen den
Zahlen mit 170 und mit 160 läuft, den Gebirgszügen folgend, von
SW nach NO. Die Linien gleicher Dauer der frostfreien Zeiten
lassen in N.Deutschland neben der Richtung parallel den Küsten
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auch deutlich eine senkrechte dazu gerichtete erkennen. Das häufige
Umbiegen der Linien aus der Nordsüd- in die Ostwesirichtung ist

ganz besonders charakteristisch im Gebiete zwischen 51° und 53°
n. ßr. ausgeprägt.

Die Karte gleicher Dauer der schneefreien Zeiten
lehrt folgendes: Zahlen über 200 schneefreier Tage sind im grössten
Teile des deutschen Reiches zufinden; im Gebiete der Meere ist keine
Trennung durch den Mittelrücken in Schleswig-Holstein vor-
handen. Die 240 Tage-Linie läuft durch das Wattenmeer, ihr folgt
die für 230 Tage; die für 220 Tage läuft durch die Lübecker
Bucht, die bis 210 durch die Stadt Köslin. Die 200 Linie geht
durchs Frische Haff und reicht mit grosser Ausbuchtung nach W.
und S. W. auf Bromberg zu. In Ganz W.- und O.-Preussen ist

die Dauer der schneefreien Zeiten kürzer. Der Verlauf der Linien
gleicher Dauer schneefreier Zeiten ist sehr merkwürdig, Nur im
Nordseegebiet ziehen sie parallel der Küste, sonst ist im Gesamt-
gebiet des norddeutschen Tieflandes keine physikalisch-geographische
Bedingtheit für sie zu erkennen. Sie folgen teils der Nordwest-
Südost-, teils der Südwest-Nordost-Richtung, sodass sie überall
nördlich des 51° n. Br. im Zickzack verlaufen.

Die Linien gleicher Häufigkeit der Eistage haben im norddeut-
schen Tieflande eine ausgesprochene nordsüdliche Richtung, die
der Hitzetage eine in der Hauptsache ostwestliche, während die
der Frosttage weder die eine noch die andere als vorherrschend
hervortreten lassen. Mit diesen letzteren zeigen die jetzt festgelegten
Linien gleicher Dauer der schneefreien Zeiten keinerlei Aehnlichkeit.

____ Matouschek (Wien).

Schmid, B., Handbuch der naturgeschichtlichen Tech-
nik für Lehrer und Studierende der Naturwissen-
schaften. (Leipzig u. Berlin, B. G. Teubner. VIII, 555 pp. 8«. 381
A. 1914.)

Ein sehr brauchbares Buch ist mit vorliegendem Werke ge-
schaffen, das in keiner Lehrerbibliothek der höheren Schulen feh-
len darf. Die Hauptaufgabe des Werkes sieht der Herausgeber
darin, den Lehrer und Studierenden mit den neuesten Methoden in
den verschiedenen Gebieten der Biologie vertraut zu machen, ihm
zu zeigen, was an Hilfsmitteln und Apparaten vorhanden ist und
wie diese gehandhabt werden.

Das Werk gliedert sich in einen mikroskopisch-technischen Teil,
der Zoologie und Botanik Rechnung tragend (H. Poll und H. Fi-
scher), einen tier- und pflanzenphysiologischen (R. Rosemann und
P-^ Claussen), in 3 Abschnitte über das Sammeln von Tieren (E.
Wagler, O. Steche und P. Kammerer\ je einer zoologischen
und botanischen Abschnitt über das Konservieren (B. S chorler
und B. Wandolleck); desgleichen wurde je ein Kapitel gewidmet
der Rivarienkunde (F. Urban), dem Schulgarten (P. Esser), den
optischen Instrumenten (H. Fischer), der Photographie in ihrer
Bedeutung für die Naturwissenschaft (B. Wand olleck), der päda-
gogischen Technik des Exkursionswesens (A. Fricke), den zeitge-
mässen (naturgeschichtlichen) Einrichtungen für den naturwissen-
schaftlichen Unterricht an höheren Schulen (B. Schmid), der An-
lage geologisch-mineralogischer Schulsammlungen (A. Berg) und
der Pflege der Naturdenkmäler (V. Bock). Die hinter den einzel-
n'"n Artikeln in Klammern beigefügten Namen sind die Verfasser
derselben.
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Bei der Abfassung der einzelnen Artikeln wurde immer darauf
Rücksicht genommen, dass vielen Schulen nicht zu reiche Mittel

zur Verfügung stehen. Er wurde deshalb auf empfehlenswerte Hilfs-

quellen hingewiesen, als auch Anleitung zur Selbstherstellung von
Objekten und Lehrmitteln, bezw. zum Herstellenlassen durch Hand-
werker gegeben. Die zahlreichen Abbildungen dürften den Wert
des Werkes weiter erhöhen. Sierp,

Kamerling, Z., Sind die Knollen von Batatas edttlis Choisy
Wurzeln oder Stengel? (Ber. deutsch, bot. Ges XXXlt.
p. 352-360. 8 A. 1914.)

Die Knollen von Batatas edulis werden allgemein irrtümlich
als Wurzeln angesehen. Verf. zeigt dass diese Ansicht nicht aufrecht
zu erhalten ist. Die Knollen dieser Pflanze sind typische Stengel-
knollen. Dafür spricht vor allem der Umstand, dass sie zur Ver-
mehrung der Pflanze dienen, indem sie aus zahlreichen, über die

ganze Oberfläche zerstreuten Adventivknospen Sprosse treiben.

Verf. illustriert ferner auf Grund von anatomischen Bildern die

Stengelnatur der Knollen. Lakon (Hohenheim).

IvanoAv. Physiologische Merkmale der Pflanzen,
ihre Variabilität und ihre Beziehung zur Evolu-
tionstheorie. (Beih. bot. Cbl. 1. XXXII. p. 66—80. 1914.)

Verf. fasst die Resultate seiner Untersuchungen folgendermas-
sen zusammen:

1. Es gibt in den Pflanzen zweierlei Merkmale, die morphologi-
schen und die physiologischen. Das physiologische Merkmal be-

steht in der Fähigkeit der Pflanzen, bestimmte Substanzen zu bilden.

2j Das physiologische xMerkmal bildet einen sehr komplizierten Ap-
parat mit einem Komplex von Fermenten. Dieser Apparat entwickelt
sich während des Lebens der Pflanze und kann als Prozess studiert

werden. 3. Die physiologischen Merkmale sind von äusseren Bedin-
gungen weniger abhängig als die morphologischen. Erstere streben,

die Art unverändert zu bewahren, die zweiten verändern sie und
bilden neue Arten. 4. In den Grenzen bestimmter Genera verändern
sich die physiologischen Merkmale sehr langsam und quantitativ,

aber nicht qualitativ. Untersuchen wir die Fähigkeit der Pflanzen,

Oel zu bilden, so finden wir, dass die Variabilität der Fähigkeit in

dem Verschwinden der Bedingungen, die am wenigsten gesättigte

Linolensäure begünstigen, hervortritt. 5. Statt ein zufälliges muss
ein natürliches System der pflanzlichen Oele aufgestellt werden.

Sierp.

Lundegürdh, H., Grund züge einer chemisch-ph\^sikali-
schen Theorie des Lebens. (Jena, G. Fischer. 1914. 63 pp.
80. Preis 2 Mark.)

Die vorliegende Abhandlung ist ein neuer Versuch die; in der
Chemie und Physik üblichen Begrifl"e und hier herrschenden Ge-
setze auf die lebende Substanz zu übertragen. Verf. untersucht, ob
er nicht dankbar sei, auf dem Boden der allgemeinen Physiologie
und Chemie der Zelle Richtlinien für eine kausale (chemisch-phj'-si-

kalische) Erklärung der Regulationen, unter welchen das Vermögen
der Pflanze unter verschiedenen Bedingungen zu leben, zu verste-
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hen ist, der ontogenetischen Formbildung und der Regeneration zu
ziehen. Man wird sicherlich mit Interesse diese Schrift lesen, ob
man dem Verf. dabei in allen Punkten zustimmen wird, ist eine
andere Frage. Sierp.

Mez, C. und A. Preuss. Sero-diagnostische Untersuchun-
gen über die Verwandtschaften innerhalb der Pflan-
zengruppe der Parietales. (Beitr. Biol. Pflanzen. XII. p.

347—349. 1914.)

Verff. stellen durch Versuche mit Hypevicwn- und i?^s^flf«-Samen
fest, dass als Lösungsmittel für das Sameneiweiss statt Kochsalzlö-

sung auch 0,10/q Natronlauge verwendet werden kann. Natronlauge-
Imunsera reagieren typisch auch mit Kochsalzlösungs-Extracten,
ebenso Kochsalzlösungs-Imunsera mit Natronlauge-Extracten.

Die Parietales schliessen an den Ranalesstamm in der Nähe
der Berberidaceen an. Diesen stehen die Resedaceen am nächsten,
welche stark mit Ranmicidaceen und MagnoUaceen und schwächer
mit Calycanthacee.yi, Anonaceen und Avistolochiaceen reagieren.

Bei den Resedaceen entspringt ein die Moringaceeii , Capparida-
ceen, Cruciferen und Papaveraceeii tragender Ast [Rhoeadales).

Die Malvaceen, von denen ein Immunserum nicht zu bekommen ist,

werden von den Resedaceen mehrfach mit positiver Reaction er-

reicht, die Colmnniferen sind also wahrscheinlich ebenfalls bei den
Resedaceen an den Parietalesstamm anzureihen. Die Familien der
Guttiferen, Ochnaceen und Theaceen gehören zusammen und leiten

sich von der Parietales-Linie Resedaceae—Capparidaceae ab, ebenso
sind Bixaceen und Cistaceen nächst verwandt, sie nehmen jedoch
getrennt von den vorigen aus den niederen Parietales ihren Ur-
sprung. Unter den höheren Parietales sind einerseits Loasaceen
und Cacteen, anderseits Passißoraceeti, Caricaceen und Datiscaceen
als untereinander näher verwandt anzusehen. Die Fortsetzung
der Parietaleslinie zu den Cucurbitaceen—Canrpamilaceen— Composi-
ten wird von n^uem bestätigt. Kurt Trottner (Tübingen),

Roemer, T., Zur Pollenaufbewahrung. (Zschr. Pflanzenzucht.
II p. 83-86. 1914.)

Pollen von Achimenes, Sinningia, Streptocarpus, Aiitirrhinuni,

Miniidns, Matthiola und Lathyrus odoratus werden im Zimmer
(15—20 Grad C.) und im Keller (5— 10 Grad C.) teils im Exsikkator,
teils ohne solchen in kleinen mit Wattepfropf verschlossenen Glase-
prouvetten aulbewahrt und nach bestimmten Zeiträumen in einer
kleinen feuchten Kammer in Zuckerlösung auf ihre Keimfähigkeit
geprüft. Aus den Versuchen, deren Ergebnisse in Tabellen zusam-
mengestellt sind, geht hervor, dass Pollen bei Aufbewahrung in

niedriger Temperatur und geringer Luftfeuchtigkeit am besten
keimfähig bleibt. Für die Befruchtungsfähigkeit, die bei Strepto-

carpus untersucht wurde, gilt dasselbe. Dabei ergab sich, dass Pollen,
Avelcher bei künstlicher Aussaat nicht mehr keimte, doch befruch-
tungsfähig war. Kurt Trottner (Tübingen).

Wittmack, L., Vorlage einer Abbildung der venetianischen
Traube oder des bunten Weines, Vitis vinifera bicolor. (Ber.
deutsch, bot. Ges. XXXL p. (38)-(40). 1914.)

Die genannte Abbildung stammt aus Bertuchs Bilderbuch für
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Kinder, 5. Bd. 1905. Tat. 46 und stellt eine eigentümliche Varietät
des Weines dar, die viererlei Beeren, nämlich ganz grüne, ganz
blau, halb grüne und halb blaue und grün und blau gestreifte gehabt
haben soll. In neueren Werken wird sie nicht mehr erwähnt und
dürfte wohl kaum noch in Kultur sein. E. Irmscher.

Heilbronn, A., Zustand des Plasmas und Reizbarkeit-
Ein Beitrag zur Physiologie der lebender Substanz-
(Jahrb. wiss. Bot. LIV. p. 357-390. 1 F. 1914.)

Das Protoplasma ist ein kolloide Substanz; es besteht also für
dasselbe zwischen flüssig und fest kein prinzipieller sondern nur ein
gradueller Unterschied. Da feste Körper in einer Flüssigkeit umso
rascher sinken je geringer deren Zähigkeit ist, lässt sich aus der
Bewegungsgeschwindigkeit umlagerungsfähiger Stärkekörner auf
den Aggregatszustand des Protoplasmas schliessen. Die zu unter-
suchen die Gewebepartie wurde zunächst in natürlicher Lage am
Objekttisch des horizontal umgeklappten Mikroskopes befestigt, und
dann der Objekttisch um 180° gedreht. Aus der Umlagerungszeit
und der Fallhöhe wurde die Fallgeschwindigkeit berechnet. Es zeigt
sich., dass das Wandplasma zäher ist als das innere „Hyaloplasma".
Versuchsobjekte waren die Stärkescheiden von Vicia Faba und
Koleoptilen von Avena. Nach Ablauf des Wundschocks war die Ge-
schwindigkeit bei Vicia durchschnittlich 4,32 "/min- Der Zusammen-
hang zwischen relativen Fallwert und Geschwindigkeit der Plasma-
strömung wird in Kurvenform dargestellt. Da der Reibungswiderstand
eines kugeligen Körpers der sich unter dem Einfluss einer konstanten
Kraft in einer Flüssigkeit bewegt, der Viskosität des Mediums direkt
proportional ist, lässt sich diese berechnen, sobald man die Fall-

geschvdndigkeit isolierter Körner in Wasser kennt. Für Vicia Faba
ergibt sich ein 24 mal höherer Betrag als für Wasser. Die Viskosität
der Vakuolenflüssigkeit ist 1,9 mal höher als die des Wassers.

Für die Erscheinung dass gewisse Lebensprozesse wie Wach-
stum, Bewegung durch die Einwirkung eines äussern Agens vor-
übergehen braucht man häufig den Ausdruck Starrezustaud (W^ärme-
starre, Kältestarre, narkotische Starre). Bei der Wärmestarre und
der narkotischen Starre konnte nun in der Tat nachgewiesen werden,
dass es sich um eine Steigerung der Viskosität also um physikalische
Starre handelt, die eine Fallbewegung der Stärkekörner unmöglich
macht. Nach einmal eingetretener narkotischer Starre des Plasmas
in der Koleoptile von Avena ist geotropische Perzeption nicht mehr
möglich; diese Beobachtung spricht sehr zugunsten von Haberlandts
Auffassung. Durch Lokalanästhesie konnte auch die Unterschieds-
empfindlichkeit verschiedener Zonen der Koleoptile und der Zusam-
mengang derselben mit der Viskositätsteigerung nachgewiesen
werden.

Leuchtgas verhält sich als ein massig starkes Narkotikum. In
sehr geringer Konzentration bewirkt es raschere Statolithenverlage-
rung, in hoher Konzentration Plasmastarre.

Die heliotropische Empfindlichkeit von ^f^;i<^koIeoptilen wird
durch Narkose viel stärker und dauernder herabgesetzt als die
geotropische. Schüepp.

Jacob, F., Studien über Protoplasmabewegung. Diss.
Jena. (Weida i. Th. Thomas u. Hubert. 8». 52 pp. 1913.)

Verf. macht seine Untersuchungen in der Hauptsache an
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Pflanzenhaaren, da diese leicht dem Experiment zugänglich sind.

Bei abgeschnittenen Haaren schreitet in hochconcentrierter Salpeter-

lösung die Plasmolyse und mit ihr das Aufhören der Plasma-
strömung von der Basis nach der Spitze fort, in derselben Reihen-
folge sterben die Zellen in verdünnter Sublimatlösung ab. Die
Haarmembranen sind also ausserordentlich schwach durchlässig

für Wasser und Sublimat. Um die Durchlässigkeit für Sauerstoff zu

prüfen sind Abschlussmittel nötig. Als solche sind geeignet Glycerin-

gelatine, Olivenöl und auch Paraffinöl. Paraffin und Wachs-Kakao-
butter dagegen sind ziemlich durchlässig für Sauerstoff. Fast aus-

schliesslich wird Olivenöl verwendet, da es am leichtesten zu hand-
haben ist. Aus einem Abschlussmittel herausragende Haare zeigen

die Strömung länger, als in demselben befindliche. Wenn ein im
Abschlussmittel liegender Schnitt, dessen Zellen keine Strömung
mehr aufweisen derart verschoben wird, dass nur die Haare heraus-

ragen, so tritt in diesen die Strömung wieder ein. Die Haarmem-
branen sind also gut durchlässig für Sauerstoff". Der zur Erhaltung
der Plasmasirömung nötige Sauerstoff kann aber auch vom Pflanzen-

körper her bezogen werden, denn bei Stengeln von Gaiira biennis,

die in Wasser gestellt waren auf dem sich eine Schicht Oel befand,

haben die im Oel befindlichen Haare nach 9 Tagen noch deutliche

Plasmaströmung.
Nach der Sistierung durch Sauerstoffabschlussmittel reagiert

die Strömung sehr exact auf kurze Lüftung; bei Wiederholung der
Sistierung zeigt sich eine Abnahme der Strömungsdauer. Verletzte

Objecte (Blattstückchen von VaUisneria) zeigen die Strömung bei

Sauerstoffabschluss länger, wenn sie nach der Verletzung noch
einige Zeit dem Luftsauerstoff ausgesetzt werden, als wenn sie

sofort nach der Verletzung in das Abschlussmittel gebracht werden.
Kurt Trottner (Tübingen).

Laken, G., Beiträge zur Kenntnis der Protoplasmaströ-
mung. (Ber. deutsch, bot. Ges. XXXII. p. 421—429. 1914.)

Die Resultate der vorliegenden Untersuchungen werden folgen-

dermassen zusammengefasst:
Die Epidermiszellen der Zwiebelschuppen sind zu jeder Zeit

ein sehr geeignetes Objekt zur Untersuchung und Demonstration
der Protoplasmacirkulation. Osmotisch wirksame Lösungen fördern
dieselbe in hohem Masse. Die hierzu optimale Konzentration einer
Lösung richtet sich nach den jeweiligen osmotischen Verhältnissen
der zu beobachtenden Zellen selbst.

Die Strömung ist von dem Zustand des Organs — ob Ruhe
oder erhöhte Lebenstätigkeit — unabhängig; ebensowenig hängt
sie mit dem Transport der Stoffe zusammen.

Die Wirksamkeit von Salzlösungen ist bei Elodea canadensis in

Vergleich zu der bei der Zwiebel nur minimal. Für die Elodea
haben wir aber in einer 0,005 proz. Schwefelsäurelösung ein vorzüg-
liches Mittel, zu jeder Zeit Plasmaströmung hervorzurufen. Schweflige
Säure ist dagegen inaktiv, so dass die einfache Beschädigung durch
die Giftwirkung zur Erklärung der Erscheinung nicht genügt. Es
liegen also spezifische Wirkungen vor von gegenwärtig unbekannter
Natur. Durch Kultur von Elodea in der Weise, dass die Spross-
spitzen aus dem Wasser in die Luft hinausragen, ist es ebenfalls
möglich zu jeder Zeit leicht Plasmaströmung hervorzurufen.

Autorreferat.
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Lakon, G., Ein flu ss der Nähr salze auf die in Winter-
ruhe befindlichen Holzgewächse. (Die Umschau. XVIL
1913. p. 486-488. 2 A.)

Kurze Zusammenfassung der im Jahre 1912 in der „Zeitschrift

für Botanik" erschienenen und an dieser Stelle schon besproche-
nen Arbeit des Verf.'s über die Beeinflussung der Winterruhe der
Holzgewächse durch die Nährsalze (Neues Frühtreibeverfahren).

Autorreferat

Loew, O. und Th. Bokorny. Ueber intravitale Fällungen.
(Flora. CVII. p. 111— 114. 1 A. 1914.)

Die Verff. wenden sich gegen die vor kurzem von van Wis-
selingh gemachte Behauptung, dass die in Spirogyra-Zellen mit
Koffein erzeugten Ausscheidungen aus Gerbstoffen beständen. Sie
halten demgegenüber ihre Ansicht fest, dass diese Ausscheidungen
Proteosomen seien, die bei Spirogyra nicht nur im Zellsaft, wie
von Wisselingh meint, sondern auch im Z5noplasma auftreten

können. Zur Illustration des Gesagtem ist eine Photographie beige-

fügt, die die durch Koffein erzeugten Proteosomen in der Epider-
mis eines Laubblattes von Rosa veranschaulicht. Sierp.

Mez, C. und N. Mathissig. Zur Frage der „Wuchsenzyme".
(Beitr. Biol. Pflanzen XII. p. 214-216. 1914.)

Senipervivitin Funckii bildet um die fertile Rosette herum eine
grosse Zahl von erst nach einigen Jahren blühreifen Tochterrosetten.
Das Abschneiden des Blütenstandes der Mutterrosette kurz vor
dem Aufblühen zieht ein vorzeitiges Blühreifwerden der Tochter-
rosetten nach sich. Tochterrosetten die nach Kappung des Blüten-
standes für sich eingetopft und verschieden intensiver Beleuchtung
ausgesetzt werden, so dass die einen reichlich, die andern nur
spärlich Kohlehydrate bilden können, kommen immer vorzeitig zum
Blühen (fast stets noch in demselben Jahr), wenn auch bei schwach
belichteten naturgemäss nur kümmerlich. Andere Tochterrosetten,
die isoliert werden ehe die Mutterrosette zur Blütenbildung schreitet

blühen niemals vorzeitig. Es ist demnach überwiegend wahrschein-
lich, dass nicht die Ernährung betreffenden Verhältnisse diese
vorzeitige Blütenbildung bedingen, sondern dass zur Erklärung
dafür specitische, infolge der Kappung nicht aufgebrauchte, auf die
Tochterrosetten übergeflossene, mit Nahrungsstoffen nicht identische
„blütenbildende Stoffe" (Wuchsenzyme) in Betracht kommen.

Kurt Trottner (Tübingen.)

Mouttini, A., C o m e v a r i a i 1 p o t e r e g e r m i n a t i v o d e i

s e m i d i Orobanche cvenata i n g e r i t i d e i b o v i n i , c o n v o-

gliati nello stallatico e nel colaticcio. (Le Stazioni

spr. agr. italiane. XLVI. p. .549—606. 1913.)

Les graines d^Orobanche crenata ne perdent pas leur faculte ger-

minative lorsqu'elles traverscnt l'appareil digestif des boeufs et des
equides; mais elles la perdent dans le fumier ou le purin, alterees

qu'elles sont par les fermentations. Ces conclusions s'appliquent

Sans doute aux autres Orobanche, dont les graines ressemblent
beaucoup ä celles de VOrobanche crenata.

Bonaventura (Firenze).
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Müller, C, Zur Kenntnis des Alterns der Laubblät-
ter während der Vegetationsperiode. (Diss. Göttin-
gen. 115 pp. 1913.)

Die vorliegende Untersuchung schliesst .eng an ähnliche im
Göttinger Institut ausgeführte Arbeiten an, in denen festgestellt

war, dass in den entstehenden und absterbenden Blättern und zwar
im ganzen Blatt, als auch in den einzelnen Schichten desselben
auffallende Gesetzmässigkeiten bei der Speicherung der Stärke
stattfinden. Verf. untersucht nun, ob derartige Gesetzmässigkeiten
auch im Laufe der vegetativen Tätigkeit eines ausgewachsenen
lebenskräftigen Blattes sich nachweisen lassen. Die Resultate wa-
ren sehr mannigfaltig. Allgemeingültige Gesetzmässigkeiten liessen
sich nicht feststellen, weshalb betreffs der Einzelheiten das Origi-
nal nachzusehen ist. Sierp.

Munerati , O. e T. V. Zapparoli. II grado di maturanza
dei semi di leguminose in feste in rapporta
con la loro prontezza germinativa. (Le Stazioni sper.

agr. ital. XLVI. 137— 145. 1913).

Quelle influence le degre de maturation des graines tombant
sur le sol peut-elle excercer sur la rapidite de la germination? Les
auteurs sont arriyes, pour Vicia segetalis Thuill, Vicin hirta Balb.,

Vicia cracca L., Lathyrus Aphaca L. (legumineuses nuisibles) aux
conclusions suivantes: Les graines des Legumineuses qui n'ont pas
atteint sur la plante la maturation complete. ont le tegument faci-

lement permeable ä l'eau, et germent tres facilement lorsqu'elles
trouvent dans le sol les conditions d'humanite favorables; par contre
les graines qui ont atteint sur la plante la maturation parfaite, sont
difficilement permeables, et restent longtemps sans germer. De ce
fait derivent des consequences pratiques importantes.

Bonaventura (Firenze).

Munerati, O. e T. V. Zapparoli. Sulla pretesa conserva-
zione della vitalitä dei semi delle piante infes-
tanti in profondo dello strato coltivabile delle
terre sottoposte a lavorazioni periodiche. (Le
Stazioni sper. agr. ital. XLVI. p. 347—371. 1413.)

L'experience porte les auteurs ä poser le principe suivant,
applicable aux graines de la plupart des plantes cultivees ou spon-
tanees, ä tegument permeable ou impermeable ä l'eau: le pouvoir
de conservation de la vitalite dans les graines enfoncees dans le

sol depend de la faculte germinative des graines meme lors de
leur enfoncement dans le sol; les graines qui germent le plus faci-

lement, perdent le plus vite leur vitalite dans le sol; les graines
qui restent longlemps sans germer, y conservent le plus longtemps
leur vitalite.

"

Bonaventura (Firenze).

Pütter, A., Die Ausnutzung der Sonnenstrahlung durch
die grünen Pflanzen. (Die Naturwissenschaften. II p. 169— 175.
1914.)

Die Grösse der procentualen Ausnutzung der zugestrahlten
Sonnenenergie durch die grünen Pflanzen bestimmt die Menge der
heterotrophen Organismen pro Flächeneinheit, die auf der Erde
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Nährung linden. Sie ist zu berechnen aus der Grösse der Ein-
strahlung und der in gleicher Zeit gebildeten Zuckermenge (frei-

werdenden Sauerstoffs oder verbrauchter CO2). Für die erste
Bestimmung ist nicht die sog. Solarkonstante zu setzen, sondern die
wirkliche Intensität' der Sonnenstrahlung auf der Erdoberfläche
bei mttlerem bedecktem Himmel. Diese sog. „optische Helligkeit",

beträgt nach Messungen von Weber—Kiel im min. (Dezember)
0,0433 cal/cm2. min. im max. (Juni) 0,462 cal/cm'^. min als Monats-
mittel. Aus diesen Zahlen hat Hertsprung für 24 Std. für jeden
Monat und für das Jahr das Mittel berechnet für Strahlen van i < 1 u.

Versuche von Brown und Es comb ergaben für 4 verschiedene
Pflanzen eine Ausnutzung von 0,27— 1,67% der zugestrahlten
Energie, berechnet aus der verbrauchten Kohlensäure; hierbei sind
aber sowohl Temperatur als Kohlensäuremenge sehr bald im Mini-
mum. Setzt man die Lichtintensität auf Y12 herab, so kommt man
zu einer Ausnutzung von bis 4,15 o/©.

Die Untersuchungen des Verf. sind in der Natur an Getreide
gemacht. Berechnet man bei einer Aussaat von 180 kg/ha, dass

V3 bei der Keimung veratmet werden, so bleiben noch 60 kg/ha =
6 g/cm'-^, die einen Brennwert von 22 Kai. darstellen, die das
Saatgut mitbringt; andererseits gehen während der Vegetations-
periode weitere IS^/y der Gesamtproduktion mindestens durch Atmung
verloren. Der Verbrennungswert der geernteten und der im Boden
(als Wurzeln) verbleibenden Trockensubstanz ergibt sich zu
6270 Kal/m-; die eingestrahlte Energie nach der oben angegebenen
Berechnung für 18—21 Wochen Vegetationsdauer zu 221500 Kal/m-,
so dass die procentuale Ausnutzung mit Berücksichtigung des
Verlustes durch Atmung 3,26*^/0 beträgt (ohne Berücksichtigung
der Atmung 2,83 ^/q). Die Grössen sind für verschiedene Getreide
ausgeführt und ergeben im Mittel bei guter Ernte 30/^ Ausnutzung.
Besonders günstig erweist sich Rotklee, der mit einer Vegetations-
dauer von 12 Wochen 5,24 (resp. 4,55)% auszunutzen vermag.

Benutzt man für die Berechnung die Wellenlängen nicht nur
< 1 (t, sondern die Gesamtstrahlung, so sinkt der Procentsatz um
30'^/o auf ca 2,3%; berücksichtigt man ferner die Atmung auch für
die Zahlen von Brown und Escomb so steigt diese bis auf 1,84 o/q

im Maximum. Der immer noch bleibende Unterschied erklärt sich

daraus, dass B. u. E. die Belichtung nur auf eine Blattfläche

berechnet haben, während in der Natur das Licht mehrere Blätter

durchsetzt. Dabei ändert es allerdings seine Intensität sowie seine
Zusammensetzung wesentlich, doch wird trotzdem dadurch eine
erhöhte Ausnutzung der zugestrahlten Energie ermöglicht.

E. Schiemann.

Velenovsky, L, Zur Keimung der Bambuseen. (Beih. bot.

Centralbl. XXXII. 1. p. 81—85. 1914.)

Die Keimung von 2 Bambuseen wird beschrieben und gezeigt,
dass diese ganz ähnlich der vom Verf. vor kurzem beschriebenen
Keimung der Gratninee Streptochaete verläuft. .Sierp.

Jungclaus, E. R., Das sogenannte Treibholz bei Grau-
ort, unweit Stade, und das Bernsteinvorkommen da-
selbst. (Abhandl. Naturwiss. Ver. Bremen. XXII. 2. p. 346—382.1914.)

Die in der Litteratur oft erwähnten Treibhölzer sind weiter
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nichts als Holzstücke, wie sie sich in diluvialen Schichten oft einge-

bettet finden, wahrscheinlich grossenteils Rollstücke aus aufgearbei-

tetem Tertiär, z.T. wohl auch diluvialen Alters. Die Bernsteinfunde

erklaren sich mit dieser Annahme leicht. Gothan.

Kaunhoeven, F., Bernstein. In „Die nutzbaren Mine-
ralien". (Herausgeg. von B. Dammer und O. Fietze. II. p. 440—
492. 1913.)

Verf. bietet eine ausführliche Uebersicht über die Arten, Va-
rietäten des Bernsteins, ihr Vorkommen u.s. w. Ebenso wird über

verwandte fossile Harze aus den verschiedensten Gebieten der

Erde alles Wissenswerte mitgeteilt, und in einem Anhang werden
andere fossile Coniferenharze besprochen. Das Kapitel ist eine sehr

dankenswerte Arbeit. Gothan.

Kubart, B., Bemerkungen zur Pseudanthien- und
Strobilustheorie. (Ber. deutsch, bot. Ges. XXXII. 6. p.

417-421. 2 Textf. 1914.)

Verf. knüpft an die Wettstein'schen Ansichten über den Ur-
sprung der Angiospermen an; die Monochlamydeen sind die ältesten

und in der Kreide mit 61— ö40/p unter den Dikotylen vertreten.

Nach Verf. bedeutet dies noch nicht, dass sie den Anfang der Di-

kotylenreihe darstellen, sondern sie deuten auf eine viel frühere

längere Entwicklungsperiode zurück. Die Choripetalen leiten sich

von geologisch jüngeren Typen ab; die Sympetalen sind zweifellos

die jüngsten. Verf. greift dann als uralte „Kätzchenträger" die

Cordaiten heraus und erläutert, wie er sich die Ableitung einer

Monochlamydeenblüte aus den Cordaites-Blüte vorstellt; er deutet

einen Axillarspross einer wirklichen Cordaües-Binte in der Weise,
dass deren Blätter z. T. steril geblieben sind und die „terminale"

Samenanlage ein umgewandeltes Blatt darstellt. Die erforderlichen

Zwischenglieder sind allerdings noch gänzlich unbekannt. Die Cho-
ripetalen leitet Verf. dagegen von den Bennettitales ab, der jüngere
Ursprung dieser Gruppe soll auch die geringere Zahl der Vertreter
(32—34'Vo) in der Kreide gegenüber den älteren Monochlamydeen
erklären. Verf. kommt so zu einem diphyletischen Ursprung der
Dikotylen, der ihm aber geringere Schwierigkeiten zu bieten scheint

als die Pseudanthien- oder Strobilus-Hypothese. Gothan.

Meyer, H. L. F., Kalkalgen im Wellenkalk der Rhön.
(Cbl. Mineral. 13. p. 402-404. 1913.)

In der oberen Terebratelbank des Wellenkalks von Kippel-
bach. Die Bestimmung konnte noch nicht sicher durchgeführt
werden, und es werden zunächst verschiedene Vergleichsmöglich-
keiten behandelt. Gothan.

Richters, F., Ein verkieselter Farn- Wurzelstock in
einem Feuersteinschaber. (Die Heimat. XXIV. 6. p.

155—156. 3 Abb. 1914.)

Verf. fand in dem auf einer Koppel bei Laboe gefundenen
Schaber bei genauerem Zusehen Farnwurzelstruktur, die er be-
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schreibt und abbildet; allerdings sieht man auf den Figuren nichts
Genaues. Es handelt sich jedenfalls um einen Kreide-Farnstamm.

Gothan.

Seward, A. C, VVealden Floras. (Hastings & E. Sussex Nat.
Vol. IL NO. 3. p. 126-142. pl. 11. 1914.)

A review of the chief elements of the Wealden Floras and
their distribution in the world. Such floras are widespread and
include a relative abundance of cosmopolitan types. The Vegetation
as a whole indicates a tropical or sub-tropical climate.

There is no outstanding contrast between Jurassic and Wealden
floras as regards facies, but the latter are sharply marked off from
iater floras by the absence of Angiosperms, of which no well-defined
remains have yet been found in Wealden beds.

W. N. Edwards.

Sinnot, E. W., Some Jurassic Osmiindaceae from New Zea-
land. (Ann. Bot. Vol. XXVIII. p. 471-479. pl. XXXVII. July 1914.)

This paper records an investigation of some specimens of

Osmimäites diinlopi, Kidst. and G.-V., with a view to throwing some
light on the morphology of the pith in the Osmundaceae. According
to some anatomists the pith in this family, and in the Ophioglossaceae
has been formed by the conversion into parenchj^ma of the central

elements of a primitive protostele, while others consider that it

was originally in connection with the cortex, asin other P^e'77n!o/)/zjy/es.

The former hypothesis is supported by the structure of Zi7/ess^3'rt

and Thamnopteris, which are protostelic Osmundaceae, but no
undoubted intermediate forms have been found. Osnnindites Rolbei
was considered by Kidston and G wy n ne - Vau ghan to be a

transitional type with a mixed pith. The vascular Strands in the

pith, however, are interpreted by Dr. Sinnott as roots. for he
observed roots in the pith of the new material of O. dunlopi, and
also in a living Osmmida.

The derivation of the Osmundaceae from the Zygopterideae is

considered to be improbable owing to the difference in the leaf-

traces, which in the former are monarch and in the latter diarch.

The theory of the reduction of the Osmundaceae from typical

solenostelic forms, with Osmimdites skidegatensis and O. carneri as

intermediate conditions, is thought to be a more tenable hypothesis,

and to clear up manv otherwise incxplicable structural features.

W. N. Edwards.

Stopes, M. C, A new Anmcai'ioxvlon. from New Zealand. (Ann.
Bot. Vol. XXVIII. p. 341—350. pl. XX. April 1914.)

The specimen described under the name of Araucavioxylon
novae-seelandii, n, sp , from the Cretaccous of New Zealand, is

characterised particularly by the development on each side of the

medullary rays of rows of thick-walled tracheids filled with resin.

In longitudinal sections the 'resin-spools' opposite the centre of the

medullary rays are very striking and conspicuous objects. Definite

and regulär annual rings, unusual in Araucariae, show that there

were probably wcU-marked seasons in this region in Crelaceous

times. The specimen is preserved in an unusual manner, the centre

being silicified and the outer parts preserved in carbonates.
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Ettingshausen included a poorl}^ preserved piece of wood
from New Zealand in the ioUage species Ayaiicajia kaastü,witho\it
any evidence that it belonged to Ihe same plant. Dr. Stopes has,

re-examined the material, which is probably Cretaceous, and pro-

poses to call the wood ? Araucarioxylo/i ettingshaicseni, n. sp.

W. N. Edwards.

Esmarch, F., Untersuchungen über die Verbreitung der
Cyanophyceen auf und in verschiedenen Böden. (Hedwigia.
LV. p. 224—273. 5 A. 1914.)

Die Cyanophyceen haben auf den verschiedenen Böden recht
ungleiche Verbreitung. Für die relative Häufigkeit ergab sich fol-

gender Prozentsatz:
Marschboden (bearbeitet) 95%, Lehmboden (bearbeitet) 94,6%

feuchter Sandboden (unbearbeitet) 88,6 "/o, Sandboden (bearbeitet)

64,4 7o- Waldboden 12,5%, sandiger Heideboden 90/0, Moorboden
0%. Diese Unterschiede werden namentlich durch zwei Faktoren
bedingt. Der eine ist der Feuchtigkeitsgehalt des Bodens, der zweite
ist der Gehalt des Bodens an Nährsalzen.

Auch im Boden werden ziemlich viel Cyanophyceen gefunden.
Wahrscheinlich sind diese durch Verschleppung von der Oberfläche
in die Tiefe gelangt. Versuche zeigten, dass wenigstens gewisse
Cyanophyceen eine Zeit lang in der Erde leben können. Dass sie

im Boden unter vollkommenem Lichtabschluss, gedeihen können,
Hesse sich vielleicht durch die Annahme erklären, dass sie zur he-

terotrophen Lebensweise übergehen. Zum Beweise sind aber noch
besondere Versuche erforderlich.

Es folgt noch ein S3''stematische Zusammenstellung der aufge-
fundenen Arten. Schüepp.

Killian, K., Ueber die Entwickluno; einiger Florideen.
(Ztschr. Bot. VL p. 209— 278. 18 F. 1914.y

Die Ermittelung der phylogenetischen Zusammenhänge wurde
bei den Florideen dadurch erschwert, dass man bisher die Ent-
wicklung einer Pflanze nicht von der Keimung an erfolgen konnte,
sondern meist darauf angewiesen war, ältere Pflanzen zu untersu-
chen und aus dem Studium der an ihnen vorhandenen embryonalen
Teilen die Entwicklungsgeschichte der ganzen Pflanze zu erschlies-
sen. Die bisherigen Kulturmethoden für Florideen, deren erste
Entwicklungsstadien relativ sehr langsam durchlaufen werden, ge-
statteten eine nur kurze Beobachtungszeit. Selbst wenn die Keimlinge
längere Zeit entwicklungsfähig blieben, so waren die Lebensbedin-
gungen für die Kulturen noch weit von den natürlichen entfernt,
was meistenteils an dem Auftreten abnormer Formen zu erkennen
war. Bessere Resultaten erzielte Nienburg, der seine Kulturen in
grössere Aquarien mit fliessendem Wasser setzte. Gelidiiun capilla-
ceum gedieh hier ausserordentlich üppig. Die überaus reichen Sink-
stoffe beeinträchtigen jedoch bald die Kulturen. Verf. benutzte
daher Zementbecken von der Grösse 84:96:115, in die Tag und
Nacht frisches, durch ein Klärbecken geschicktes Seewasser ge-
pumpt wurde. Ceramiaceen und andere fädige Formen konnten
nur kultiviert werden, wenn die Aquarien keine Diatoineen etc.
enthielten und das durch diese fliessende Seewasser vorher ein
Berkefield-Filter passiert hatte. Für die nötige Ventilation sorgten
Cvustaceen, Echinodcrmen und fleischfressende Fische. Die Sporen
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wurden auf schräg geneigten Objektträger zur Keimung gebracht-
Die Kulturen wurden so im Aquarium verteilt, dass nach Möglich-
keit die natürlichen Bedingungen realisiert waren.

Die Keimlinge wurden in flachen Glasschalen mikroskopisch
untersucht und zwar konnte die Entwicklung meistenteils wenig-
stens ^ Jahr vorfolgt werden.

Bezüglich der Entwicklungsgeschichte der vegetativen Organe
hat Verf. folgendes feststellen können. Die Gruppe der Ceraniio-

Rhodorneleen, an die sich von Nienburg untersuchten Delesseria-
cee)i eng anschliessen, zeigt die direkte Entwicklung. Von den
Cevcuniaceen zeigen die einfacheren Formen {Callithamniiwi) alter-

nierende und die komplizierteren {Antithaniniinn) wirtelige und
gegenseitige Verzweigung. Weiterhin verkürzen sich die Seiten-
zweige [Cvouania) oder wachsen gar nicht mehr aus [Ceraniiinn).

Griffithsia zeigt ebenfalls direkte Entwicklung. Die Rhodomeleen
schliessen sich mit den Dasyeen an Dasya bleibt noch lange Zeit
monosiphon. Ricavdia Mo)itagnei entwickelt sich ähnlich. Erst spä-

ter gliedert sich eine zentrale Achse ab. Die von Nägeli unter-
suchten Bonnemaisonniaceeii, bei denen direkte Entwicklung neben,
Haftscheibenbildung vorkommt, leiten über zu der zweiten grossen
entwicklungsgeschichtlichen Gruppe von Florideeti, dem Haftschei-
bentyp. Die einfacheren Formen dieser Gruppe — Halymenia etc. —
bilden die Haftscheibe in unregelmässiger Weise, während bei den
höheren Formen dieselbe aus gesetzmässigen Teilungen der Spore
entsteht. Ferner ist die Entstehung des aufrechten Triebes ent-

Avicklungsgeschichtlich beachtenswert. Dudresnaya bildet dicht ge-
drängt aufrechte Fäden, bei anderen ist die Zahl der verwachsenden
Fäden bestimmt. Bei RhodophyUis bifida u. a. bildet sich nachträg-
lich eine Scheitelzelle, durch deren alleinige Tätigkeit der aufrechte
Trieb entsteht. Beide Typen von aufrechten Organen können in

ein und derselben Familie vertreten sein.

Schon jetzt eine vergleichende Entwicklungsgeschichte der Flo-

rideen aufzustellen, hält Verf. nicht für angebracht, da man zunächst
auf Grund eines bedeutend erweiterten Tatsachenmaterials feststel-

len muss, welche Merkmale wesentlich und welche unwesentlich,
welches primäre Organisationsmerkmale und welches sekundäre
Anpassungsmerkmale sind. H. Klenke.

Pascher, A., Zur Notiz über Flagellaten und Algen. (Ber.

deutsch, bot. Ges. XXXII. p. 430. 1914).

Verf. bringt einige Berichtigungen zu seiner in den Ber. deutsch,

bot. Ges. S. 136— 160 d. J. erschienenen Arbeit „Ueber Flagellaten

und Algen". Der dort p. 159 vorgeschlagene Name Chrysothrix ist,

da er bereits für eine Flechte vergeben ist, durch den Gattungs-
namen Nematochrysis {Nematochrysis sessilis) zu ersetzen. Bei den
Heterokontae ebendort muss es Chlormnoeha statt Chrymmoeha heis-

sen. In Zeile 18 und 20 sind die Wörter „erstere" und „letztere"

miteinander zu vertauschen. Losch (Hohenheim).

Schussnig, B., Bedeutung der Blascnzellen bei der
Gattung Antithamnio)i. (Oesterr. bot. Zeitschr. 1914. 1—2. p. 1—8.
1 Taf. 4 Textab. 1914.)

Verf. bestätigt die schon von Nestler gemachte Beobachtung.
dass die bei der Gattung /Uitithamiiion auftretenden ßlasenzellcn
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Kurztriebe darstellen. Bei der Frage nach der Funktion dieser bis
jetzt in dieser Beziehung ganz rätselhaften Organe konstatiert
Schussnig zunächst, dass eine Beziehung zum Licht nicht vorhanden
ist. Auch die Auffassung Nestler 's als Speicherorgane weist er
zurück und spricht sie als Schwimmblasen an. Voraussetzung hie-

für wäre ein specifisch leichter Inhalt. Die Schwierigkeit eines ex-
perimentellen Beweises infolge der Kleinheit der Blasenzellen ver-
anlassen den Autor, seinen gewiss sehr interessanten Gedanken
nur auf indirektem Wege Stützen zu geben. So bringt er das
h5'^aline Aussehen, sowie den starken Glanz, der auf eine hohe
Lichtbrechung hindeuten soll, mit specifisch leichtem Inhalt in

Beziehung.
Gl5'^zerin brachte die Blasenzellen nicht zum Schrumpfen, wor-

aus auf Impermeabilität gegenüber Meereswasser geschlossen wird
und Verf. meint, dass durch die physikalische Beschaffenheit der
Blasenzellenmembran dasselbe erreicht wird wie bei den Schwimm-
blasen von Sargasswii durch die Gewebschichte. Auch die Bezie-
hungen, die sich aus Lage und Häufigkeit der Blasenzellen einer-
seits und dem Thallusaufbau andererseits ergeben, sucht Verf. für
seine Ansicht heranzuziehn. So bringt er reichliche Tetrasporen-
ausbildung bei gleichzeitigem zahlreichen Auftreten der Blasen-
zellen mit einer durch letztere bewirkten Gewichtsverminderung in-

Beziehung. Alle diese und noch andere Versuche sind aber wohl
nicht imstande, die Beziehung der Blasenzcllen und ihre diesbezüg-
liche Funktion zu rechtfertigen. J. Schiller (Wien).

Schussnig, B,, Bemerkungen über die Rotalge Ceramo-
thamnion adriaticimi Schiller. (Oesterr. bot. Zeitschr. 1914. 3—4. p,

85-93. 1 Taf. 3 Textabb.)

Ceramothanmion adriaticiiui bildet langgestreckte Fäden, welche
mit einer Scheitelzelle, die horizontale Segmente abschneidet, in
die Länge wächst. Jede Gliederzelle der Hauptachse schnürt eine
Anzahl von Rindenzellen ab, so dass der Thallusfaden morpholo-
gisch einem einfachen Ceramhwi gleich hielt. Verzweigung ist spär-
lich, hauptsächlich durch adventive Achse gegeben, neben welchen
auch selten Gabeläste auftreten. Die Pflanzen, die auf ihrer Unter-
lage kriechende Sprosse treiben, bilden reichlich Rhizoiden aus.
Im wandständigen Plasmabelag der Achsenzellen finden sich lang-
gestreckte, lichtrosa gelappte Chromatophoren, in den Rinden-
zellen erscheinen sie als breite Lappen. Die Tetrasporenmutter-
zelle entsteht aus der Basalzelle eines kleinen Rindenästchens.^
Da dieser Vorgang sich öfters an benachbarten Stellen wiederholt,
so liegen manchmal bis 3 Tetrasporangien verschiedenen Alters
nebeneinander. Andere Fortpflanzungszellen fand Verf. noch nicht.^

Verf. erblickt in der Art der Berindung, sowie in den noch
freien, nicht in der Rinde gelegenen Tetrasporangien primitive
Merkmale und präcisiert die entwicklungsgeschichtliche Stufe der
Alge dahin, dass sie morphologisch relativ ursprünglich, durch
ökologische Anpassung etwas abgeleitet erscheint.

Die Alge wurde ursprünglich in der Adria nur bei Lissa auf
Byyosoen gefunden, erwies sich aber im Frühjahr in der ganzen
Adria verbreitet. Besonders häufig findet sie sich auf Udotea des-
fontainii.

'~

J. Schiller (Wien).

Yendo, K., On the cultivation of Seaweeds with special
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accounts of their ecologv. (Economic Proceedings Royal
Dublin Society. Vol. II. N". 7. p' 105—122. March 1914.)

The paper deals with those ecological factors which are
important in the growth of seaweeds, the observations being based
on the author's work in conneclion with their artificial culture for

the seaweed industr}' of Japan.
Amongst the factors dealt with those of salinity and the physical

nature of the substratum are discussed in some detail, several
interesting poinls being brought to light. Certain species germinate
most freely in water of strong salinity but thej^ attain their

maximum development in brackish water." The presence of a slimy
coating of diatoms on the surface of the substratum is moreover
of importance for the germination and establishmentofsome species,

though in the case of others the rhizoids are unable to penetrate
the mucilage and thus cannot reach the solid substratum below.
Light, temperature and geological nature of the ground are other
factors which receive attention. A. D. Cotton.

Blochwitz, A., Entstehung neuer Arten von Schimmel-
pilzen durch starke Lichtreize. (Ber. deutsch, botan.
Gesellsch. XXXII. p. 100-105. 2 Fig. 1914.)

Verf. teilt hier kurz mit, dass einseitige Belichtung (mittelst

Glühlampe) der heliotropischen noch wachsenden Conidienträger
von Aspergillus clavatus zu einer Ueberverlängerung ihrer Stiele

führte, die in den folgenden Generationen noch eine Steigerung
erfuhr. Er vermutet infolgedessen, dass eine andere durch hohen
Wuchs ausgezeichnete Aspergillus-An {A. giganteus) aus A. clavatus
hervorgegangen sei, da sie ihm eine Laboratoriumsrasse zu sein

scheint, „eine so riesige und eigenartige Form hätte sich den
Augen der Botaniker nicht nur, auch der Laien nicht entziehen
können, wenn sie vordem schon existiert hätte". Wenn Verf.
hiernach auch kaum einen genaueren Vergleich der beiden sehr
wesentlich von einander verschiedenen Pilze vorgenommen hat,

so beweisen seine Mitteilungen andrerseits nicht viel für die im
Titel der Arbeit erwähnte Tatsache der „Entstehung neuer Arten
von Schimmelpilzen" durch starke Lichtreize, selbst wenn er eine
constante Aspergillus clavalics-Varietät mit besonders langen Conidien-
trägerstielen erzielt hätte. Für Beurteilung dieses Punktes reichen
die im Original gegebenen Daten allerdings noch keineswegs aus,
sodass näheres Eingehen auf die vom Verf. daran geknüpfte Dis-

cussion hier entfallen darf. Wehmer.

Brenner, W., Die Stickstoffnahrung der Schimmelpilze.
(Centrbl. Bacter. II. XL. p. 555—647. 1 faf., 1 Fig. 1914.)

Die im Botanischen Institut zu Helsingfors aufElfvings
Anregung ausgeführte Arbeit beschäftigt sich mit der Ernährung
von Aspergillus niger durch verschiedene Stickstoffverbindungen.
Den hier niedergelegten umfangreichen gründlichen Studien durch
ein kurzes Referat gerecht zu werden, ist nicht möglich, nur ein-

zelnes kann gestreift werden. Die einleitende historische Ucbersicht
gibt gleichzeitig eine Kritik der bisherigen Arbeiten. Die eignen
Untersuchungen des Verf. beziehen sich auf verschiedene Fragen;
es soll festgestellt werden, welche N-Verbindungen ausgenutzt
werden, durch Ermittlung des Erntegewichts soll ein Maass für
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deren Anwendbarkeit erhalten, auch die Entwicklung des Pilzes
verfolgt werden; weiterhin auf die Veränderung der Nährlösung
durch die Pilztätigkeit die Ausdehnung, in der eine Assimilation
stattfand und schliesslich auf die Form, in welcher der Stickstoff
zuriickblieb. Vorausgeschickt sind Erörterungen über Einfluss von
Concentration, Temperatur und Zeitdauer, Substratnutzung, Proteo-
lyse u. a. Im Laufe der Arbeit trat der Versuchspilz in drei ver-
schiedenen physiologischen Rassen auf, die als «, 3 und / berück-
sichtigt werden. (Abb. der Colonien s. Tafel).

Als Versuchsbedingung galt eine So/gtige Dextroselösung (100 cc),

mit 0,250/g prim. Kaliumphosphat und 0,125% krist. Magnesiumsulfat,
der die Stickstoffverbindung stets in einer O.S'J/o Salmiak äquivalenten
Menge zugewogen wurde; Wachstum in dunkler Wärmkammer
{35^), Aussaat durch 10 cc einer Conidienemulsion von genauer
beschriebener Darstellung. Untersucht wurden zunächst Nitrat,
Nitrit, Hydroxylamin- und Hydrazinsalze, weiterhin Ammoniaksalze
anorganischer Säuren (Sulfat, Nitrat, Chlorid und Phosphat), von
solchen organischer Säuren: Formiat, Acetat, Isovalerianat, Tartrat
u, a. Die erhaltenen Resultate bestätigen nicht immer die von
früheren Untersuchern vorliegenden Angaben. Wahrscheinlich
können Pilze sowohl Ionen wie Moleküle aufnehmen. Es folgen
dann Amin- und Alkylammoniumsalze, Amide, (Formamid, Harn-
stoff), Guanidinderivate, Aminosäuren, Peptide u. a., überall unter
Bezugnahme auf bisherige Literatur. Von sonstigen Stickstoff-Ver-
bindungen wurden noch Nitromethan, Calciumnitrid, Kaliumcyanid,
Acetonitril, Piperidin, Pyridin geprüft.

Eine besondere Culturreihe wurde schliesslich mit gegen 40
verschiedenen N-Verbindungen durchgeführt, (Tabelle p. 638).
gemessen nach dem öconomischen Coefificienten ergaben sich da
6 verschiedene Kategorien: 1. ausgezeichnet gute, 2. gute, 3. mittel-
mässige, 4. schlechte, 5. untaugliche, und 6. giftige N-Verbindungen,
(p. 639). In die erste gehören (ausser Peptiden, Pepton, Aminosäuren)
die A mmoniaksalze organischer Säuren (Milchsäure, Weinsäure,
Bernsteinsäure, Oxalsäure), in die zweite ausser Ammoniumacetat
und -Formiat die hauptsächlichen anorganischen Ammoniak-
salze; erst in der dritten stehen Nitrate (Natriumnitrat) u. a. Für
Stellung einer Substanz in der einen oder anderen Kategorie ist

durchaus nicht allein leichte Angreifbarkeit oder Verarbeitbarkeit
im Stoffwechsel entscheidend, es spielen auch die Nebenproducte
dabei eine Rolle (Enzyme, Abspaltung von Säuren, Acidität u. a.).

Natürlich gilt das alles zunächst allein für Aspergillus niger, nicht
für Schimmelpilze im allgemeinen. Schon die Varietäten 3 und /
jenes Pilzes weichen von einander ab, / verlangte und ertrug eine
viel saurere Nährlösung, für die Rasse 3 dagegen steht Natriumnitrat
vor Salmiak.

Der Veränderungen in der Nährlösung bestanden in Ausschei-
dung unbrauchbarer, aus der N-Quelle stammender Stoffe, waren
diese sauer, so verblieben sie als solche in der Lösung, waren sie
alkalisch, so fand Neutralisation durch vom Pilz gebildete Oxalsäure
statt. Bei 5 g Dextrose und 0,5 g Salmiak (oder äquivalente Menge
einer anderen N-Verbindung) nahm eine gute Ernte ungefähr die
Hälfte dieses Stickstoffs auf. Das N- Prozent in den Ernten hielt sich
stets auf ungefähr 4,50/o. Die quantitative Zusammensetzung der
zurückbleibenden Nährlösungen zeigte grosse Verschiedenheiten,
-allgemein Giltiges lässt sich darüber nicht angeben. Wehmer.

Botan. Centralblatt. Band 128. 1915.
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Kita, G., Einlage japanische Schimmelpilze. (Central bl.

Bacter. IL XXXVII. p. 433—452. 24 Fig. 1913.)

Verf. beschreibt hier einige von ihm studierte ^s/)^r^/7/«s- Arien,
die aus verschiedenen Materialien des japanischen Gärungsgewerbes
isoliert wurden. Von sogen. Tamarikoji, benutzt zur Bereitung
einer als Tamari bezeichneten Art von Sojasauce, wurde der als

Aspergillus Tatnari (Verf. schreibt Tamarii) benannte Pilz erhalten,
er kommt hier neben verschiedenen anderen vor, ist aber nicht der
wesentliche Pilz desselben, dies ist vielmehr A. Orysae. A. Tamari
bildet braune Rasen, etwas dunkler als die von A. ochraceics und
A. Weittii ; Conidienträger anscheinend meist unverzweigt,
0,2— 1,2 mm hoch, Köpfchen 70— r20.u, mit kugliger oder kolbiger
Blase von 15:17 bis 22:24(«, Sterigmen 9—10:4 — 5;«, Conidien
3—6,u, kuglig, feinstachlig. Perithecien oder Sclerotien unbekannt.
Auf Shirokoji von Formosa wurden zwei einander ähnliche Formen
gefunden, die als Varietäten (« und ß) von A. glaiicus betrachtet
werden, als solche wird auch eine dritte aus Benikoji, gleichfalls

von Formosa stammend, isolierte Form angesehen (var. ;). Erstere
beiden Pilze sind von A. glaticus durch geringere Grösse der
Conidienträger und Conidien verschieden (man wird sie also wohl
als besondere Arten betrachten dürfen. Ref), beide reichlich
Perithecien bildend. Varietät «: Conidienträger 0,14-0,46 mm.
Blase 16—23,«, Köpfchen 25—70«, (im Original steht wohl als

Druckfehler 25—7,«), Sterigmen 2— 2,3:2,5-3,5«, Conidien
2,3—4,6«, Asci 7—11.«. Sporen 3,5—4,5«. Die Varietät ß ist durch
tiefer grüne Farbe abweichend, die Maasse sollen ähnlich sein,

Var. -/. bildet nur Perithecien, sie ist sonst nicht näher beschrieben.
Eine weisse Aspergillus-An war von den bislang bekannten

verschieden, sie ist nicht besonders benannt. Conidienträger
0,46— 1,40 mm. hoch, Köpfchen 46-90« (im Original wohl ver-
sehentlich 46— 9,«), Blase 11— 25,«, Sterigmen verzweigt, primäre
5—27:3—7«, secundäre 6

—

8:2—3.«, Conidien 2,3—4,5/i, kuglig bis

ellipsoidisch, glatt. Die Conidienträger sind meist unverzweigt,
verzweigte und einfacher gebaute kommen daneben vor. Ascusfrüchte
kamen nicht zur Beobachtung. Verf. hat mit dieser Art vergleichende
Culturversuche unter verschiedenen Bedingungen neben solchen
mit A. candidiis, A. albitSj A. Okasaki u. a. angestellt, die im Original
eingesehen werden müssen, prüft auch auf Anwesenheit von Enz5'men
(Diastase, Katalase, Peroxydase, Protease u. a.).

Microscopisches und culturelles Aussehen seiner Pilze veran-
schaulicht Verf. durch eine Anzahl von Bildern. Wehraer.

Kupssanow, L., Ueber die Peridienentwicklung im Aeci-

diiim. (Ber. deutsch bot. Ges. XXXII. p. 317-327. Mit 1 Taf. u. 2
Textfig. 1914.)

Nach den Untersuchungen von Richards und Dittschlag
sind die Zellen der Peridie bei den Uredineen zweifachen Ursprungs.
Die Seitenwände entstehen durch reihenweise Abschnürung aus
einer ringförmigen Reihe von Bildungszellen, während der Deckel
aus den miteinander verklebten oberen Zellen der Sporenketten
sich aufbiut. Unter jeder dieser Deckelzellen wird wie unter jeder
Spore eine sterile Basalzelle oder Zwischenzelle abgeschnürt. Für
die Seitenwände war nun das Vorhanden sein solcher Zwischen-
zellen noch nicht nachgewiesen. In der vorliegenden Arbeit wird
nun gezeigt, dass sie ;mch hier stets gebildet werden. Sie wurden
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nachgewiesen lur die Aecidien verschiedener Arten von Piiccinia
und Urornyces, für Endophylluni, GynDiosporangiimi und Coleospo-
riutn. In jeder jungen Zelle der heranwachsenden Peridie tritt eine
Scheidewand, die in der unteren äusseren Ecke einen Teil abtrennt,
der zur Intercalarzelle wird. Diese Zellen verschleimen später und
es wurden von ihnen nicht mehr als sieben in einer Reihe über-
einander beobachtet. Hinsichtlich der Deckelzellen machen die Ae-
cidien von Coleosporiuni eine Ausnahme. Hier wird nicht der obere,
sondern der untere Teil der geteilten Zelle zur Peridialzelle, sodass
sich die verschleimenden sterilen Zellen an der Oberfläche der
Peridie befinden. Dietel (Zwickau).

Lindau, G., Die microscopischen Pilze. (Kryptogamenflora
für Anfänger, IL 276 pp., 558 Fig. J. Springer, Berlin 1912.)

Neben Pilzen im eigentlichen Sinne (Eumyceten) bringt das
Buch auch Myxomyceten und Bacterien; bei seinem relativ geringen
Umfange will und kann es keine lückenlose Aufzählung der bei
uns vorkommenden Arten geben, es beschränkt sich auf die haupt-
sächlichen Vertreter, soweit solche durch einfache microscopische
Untersuchung erkannt werden können, auch dem Anfänger zunächst
vor Augen treten. Eingangs sind neben einer allgemeinen Orien-
tierung über Ausführung der microscopischen Untersuchung,
practische Vorbemerkungen zu den einzelnen Pilzgruppen und
Erläuterung der wichtigsten Kunstausdrücke gegeben; für den, der
seine Studien vertiefen will, ist auf die grösseren Werke verwiesen,
auf Sammeln und Präparieren des Materials wird noch besonders
Rücksicht genommen.

Uebersichtliche Bestimmungstabellen leiten zur Auffindung der
Familien und Gattungen, grösseren Gattungen geht noch ein
Bestimmungsschlüssel für die Arten voraus, von den Speciesmerk-
malen ist das wesentliche kurz aufgeführt. Da der 1. Band dieser
Kryptogamenflora von den höheren Pilzen nur die grossen Basidio-
myceten bringt, sind in diesem 2. Bande neben Oomyceten, Zygo-
myceten, Uredineen, Ustilagineen auch die macroscopischen Asco-
myceten (Tuberaceen, Helvellaceen, Pezizaceen u.a.) aufgenommen,
dagegen fehlen die Fungi imperfecti; das wird vielleicht der eine
oder andere bedauern, mit Rücksicht auf den grossen Umfang
dieser schwierigen Gruppe ist das an sich verständlich, hätte auch
zahlreiche weitere Bilder notwendig gemacht. Verf. hat diese
gewöhnlich gruppenweis auf einzelne Textseiten verteilt, wohl um
die Herstellungskosten des verhältnismässig billigen Buches nicht
unnötig zu erhöhen ; trotzdem würde man vielleicht eine Verteilung
im Text vorziehen, sie erleichtert dem Anfänger das Verständnis
der Beschreibung, beugt auch einer Ermüdung durch blosse Auf-
zählung vor. Die Bilder sind nach anderen mycologischen Büchern
oder Publicationen wiedergegeben.

Das Register bringt ein alphabetisch geordnetes Verzeichnis
der genannten Gattungs- und Artnamen. Das Buch wird Interessenten
unserer Pilzflora zumal auch in den einleitenden Capiteln wertvolle
Dienste leisten. Wehmer.

Lindau, G. und P. Sydow. Thes aurus litte raturae myco-
logicae et lichenologicae. Vol. III. (Berlin, Gebr. Borntrae-
ger. 1913. Preis 75 Mk.)

Der dritte Band des Thesaurus sollte ursprünglich die Nach-
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träge und Verbesserungen zu den ersten beiden Bänden sowie die

Fortführung bis zum Jahre 1910 enthalten und in einem zweiten
Teil die Anordnung der Arbeiten nach dem Inhalt bringen. Wahrend
der Bearbeitung wuchs aber der Stoff derartig, dass sich eine Tei-

lung notwendig machte. Das Verzeichnis der Arbeiten nach ihrem
Inhalt ist deshalb für einen vierten Band zurückgestellt worden.

Der vorliegende Band enthält auf 766 Seiten die Nachträge,
Ergänzungen und Verbesserungen zu den Titeln A— Z.

W. Herter (Berlin-Steglitz).'te'

Pringsheim, E. G., Ueber den Ein flu ss der Nährstoff-
menge auf die Entwicklung der Pilze. (Zschr. f. Bot. VI.

p. 577-624. 5 F. 1914.)

Auf Grund seiner Untersuchungen kommt Verf. zu folgenden
Resultaten: Bei ein und derselben Nährlösung entspricht die

Pilzernte dem Volumen der Flüssigkeit, bei gleichen Volumen
angenähert der Nährstoffmenge. Bei verschiedenen Mengen und
Konzentrationen ist für die Geschwindigkeit des Zuwachses der
Nährstoffvorrat massgebend. Je höher die Konzentration, desto

steiler ist der zeitliche Anstieg des Pilzgewichtes und desto länger
hält die Vermehrung an. Die Proportionalität zwischen Ernte-
gewicht und Nährstoffmenge gilt nur bis zu einer gewissen, für die

verschiedenen Arten verschieden hoch liegenden Konzentration.
Die günstige Wirkung von kleinen Giftmengen besteht darin, dass

diese Grenze der Konzentration weiter hinaufgeschoben wird, so

dass eine bessere Ausnützung grösserer Nährstoffmengen möglich
ist. Die Verminderung eines einzelnen Nährstoffes hat die Herab-
setzung der Ernte zur Folge; das Verhältnis zwischen Aenderung
und Ernte ist aber von der Menge der andern Nährstoffe abhängig.'

Eine bestimmte Vermehrung eines in Minimum vorhandenen Nähr-
stoffes bewirkt eine grössere Steigerung der Produktion als die

entsprechende eines blossen Reizstoffes, wodurch unter Umständen
die Unterscheidung zwischen beiden möglich sein wird.

Lakon (Hohenheim).

Wakefield, E. M., Nigerian Fungi. II. (Kew Bull. Mise. Inform.
NO. 4. p. 253—261. 1914.)

In the present paper thirty-one species of fungi are dealt vvith,

chiefly Basidiomycetes. In most cases ci'itical notes arc givcn, and
the systematic portion is prefaced by a brief description, supplied
by one of the collectors, of the typcs of country in which the

various species were found. One new species, Hyfjienochnete cas/afiea,

Wakelield, is described. which is distinguished chiefly by the

possession of large embeddcd lusiform bodies of the nature of

"gloeocystidia". Descriptions of some of the rarer and less known
species are supplied. E. M. Wakelield (Kew.)

Ampola, G. e Vivenza, A. Danni cagionati alla vegcta-
zione nei terreni circostanti la fabbrica di cianamide
di Collestatte. (Ann. R. Stazione chimico-agraria sperimentale
di Roma. Ser. II. vol. VI. p. 77—115. 1913.)

Au voisinage d'une fabrique de calciocyanamide la Vegetation
präsente un etat de faiblesse particulier: Ics plantes ligneuses sont



Pflanzenkrankheiten. — Bacteriologie. 133

particulierement affectees, et specialement les vignes, qui deperissent,
et meurent meme. Ces dommages se manifestent par des lesions,
par le rachitisme des tiges et des feuilles, et d'ostions ä tactes plus
ou moins etendues et nombreux, tres-frequentes siir les feuilles. II

ne s'agit pas d'une action parasitaire, mais de l'action directe des
emanations de la fabrique. Les analyses et les recherches experi-
mentales ont montre que dans les localites endommagees il y a
du pulviscule atmospherique et de l'anhydride sulfurique en quantite
tres superieure ä la normale, et qu'il faut rapporter ä leur presence
et particulierement ä l'anhj^dride sulfurique, les dommages subis
par la Vegetation. Bonaventura (Firence).

Müller, H. C. und E. Molz. Versuche zur Bekämpfung der
durch Pleospora trichostoma hervorgerufenen Streifen-
krankheit der Gerste. (Deutsche landw. Presse. XLI. p. 205— 206.

1 Abb. 1914).

Die durch die Streifenkrankheit hervorgerufenen Schäden be-
tragen in zahlreichen Fällen etwa 10 ^/q, häufig sogar 20—30 "/o der
Ernte. Da die Uebertragung der Krankheit wie beim Steinbrande
durch Keimlingsinfektion erfolgt, so sind generell auch alle gegen
diesen angewendeten Mittel hier am Platze. Die kupt'ervitriolbeize

(16 Stunden in \ %-igen Kupfervitriollösung) hatte vollen Erfolg,
setzte aber die Keimtähigkeit nicht unwesentlich herab. Heiss-
wasserbeizen, die gleichzeitig auch gegen Stein- und Flugbrand
wirken sollten, befriedigten nicht. Dagegen erzielten Verff. einen
guten Erfolg mit einer intermittierenden Heisswasserbehandlung^
bei der mehrfach zwischen Warmwasserbehandlung, Heisswasser-
beize und Stehenlassen des erwärmten Getreides gewechselt wird,
wodurch alle drei Krankheiten beseitigt wurden. Eine Kombination
des Heisswasserverfahrens mit der Kupfervitriolbeize hat zwar die
Streifenkrankheit beseitigt, doch Hess sich wegen des minimalen
Auftretens des Flugbrandes beim Versuchsgetreide kein Schluss
ziehen auf die Wirkung auch gegen diese Krankheit. Formalin
wirkte unbefriedigend; durch eine Heissluftbehandlung im Thermo-
staten wurde der Befall mit Streifenkrankheit erheblich vergrössert,
was die Verff. mit der durch die Behandlung erfolgenden Schwächung
der Gerste und ihrer dadurch bedingten leichteren Anlälligkeit
erklären. Versuche über den Einfluss der Aussaatzeit führten zu
dem Ergebnis, dass späte Aussaaten, die in wärmeren Perioden
fallen, viel weniger von der Krankheit befallen werden als frühe,
was aber wegen des bei späteren Aussaaten eintretenden beträcht-
lichen Ernteausfalles nicht von früher Bestellung abhalten darf.

Die Abbildung zeigt streifenkranke Gerstenpflanzen.
W. Fischer (Bromberg).

Kellerman, K. F. and N. R. Smith. The absence of ni träte
formation in cultures o f Azotobac ter. (Centralbl. f. Bakt.
2 abt. Band XL. p. 479—482. 1 f. 1914.)

Dan H. Jones hat kürzlich Untersuchungen über die Nitrat-
bildung einiger y^.bO/oöac/^'r-Stämme veröffentlicht. Verf. untersuch-
ten die Originalstämme dieses Forschers und fanden, dass die
Stämme zwar bei Gegenwart und bei Abwesenheit von Salpeter
den Stickstoff der Luft zu binden, dagegen Nitrate zu bilden nicht
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imstande sind. Die „flagella", welche Jones bei seinen Asotobacter-

Kulturen besclireibt, halten Verff. für Artefakte.

Das Tiemann-Schulze-sche Verfahren zur Bestimmung der
Nitrate wird von den Verlf. in abgeänderter Form angewandt.
Solch ein abgeänderter Apparat ist dargestellt.

VV. Herter (Berlin-Steglitz.)

Klaeser, M., Reduktion von Nitraten zu Nitriten und
Ammoniak durch Bakterien. (V. M.) (Ber. deutsch, bot. Ges.

XXXII. p. 58-61. 1914.)

An 28 genau charakterisierten sporenbildenden Bakterienspecies
aus dem Marburger botanischen Institute untersuchte Verf. die

Bildung von Nitrit und Ammoniak aus Nitrat, sowie von Ammoniak
aus Nitrit. Das allgemeine Verhalten der Bakterien Nitraten gegen-
über wurde in folgender Nährlösung beobachtet: 1,0 Kaliumnitrat,
1,0 Dextrose und 100,0 M.-Nährlösung. In ihr kamen 20 von den
untersuchten 28 Species zur meist ziemlich starken Entwickelung.
Die Bakterien speichern unter diesen Bedingungen entweder nur
Nitrit (z. B. B. cyliiidricus) oder nur Ammoniak {B. tumescens) oder
beides {B. asterosporns). Die übrigen 8 Species vermochten mit
alleiniger Ausnahme von B. robustus bei Gegenwart von Pepton
Nitrat zu reduzieren. Nitrit (die Nährlösung enthielt 0,01% Kalium-
nitrit) wurde nur von 16 Bakterien angegriffen; die meisten wuch-
sen nur sehr schwach. Ammoniak liess sich nur in einem Falle
nachweisen. Untersuchungen über die Giftwirkung der Nitrite lassen

es als wahrscheinlich erscheinen, dass derentwegen die Nitritanhäu-
fung unterbleibt. Es wurde aber festgestellt, dass bei Gegenwart
von Pepton die Bakterien ganz ausserordentliche grosse Nitrit-

mengen {B. tumescens und B. subtilis bis \^\^) vertragen können.
Eine Einteilung der Nitrat reduzierenden Bakterien in Nitrit- und
Ammoniakbildner ist nicht richtig, da die Nitrit- oder Ammoniak-
bildung besonders von der Zusammensetzung der Nährlösung und
der in dieser schliesslich herrschenden Reaktion abhängig ist. Bei
alkalischer Reaktion wird vorzugsweise Nitrit, bei saurer Ammo-
niak gebildet. Ein wesentlicher Unterschied zwischen Kalium-,
Natrium- und Calciumnilrat in der Nährlösung liess sich nicht fest-

stellen. Durch quantitative Versuche mit B. subtilis, ttuiiesceiis und
petasitis wurde festgestellt, dass die von einer Species verbrauchte
Menge des Nitrates der Zahl der in einer bestimmten Periode des
Versuches vorhandenen Bakterien ungefähr proportional ist. Eine
bei B. tumescens vorgenommene Untersuchung über die Menge des
von den Bakterien zu ihrem Aufbau benutzten Stickstoffes zeigte,

dass sämtlicher nicht in Form von Ammoniak oder Nitrit in der
Nährlösung vorhandene Stickstoff des Nitrates von den Bakterien
zur Bildung ihrer Zellsubstanz verbraucht wurde.

Entgegen der bisherigen Annahme, dass die Nitratreduktion
in erster Linie erfolgt, um die Zelle der Bakterien mit Sauerstoff

zu versorgen, gehört nach des Verf. Untersuchungen die Nitratre-

duktion höchstwahrscheinlich zum plastischen Teil des Stoffwech
sels, erfolgt also lediglich, um der Zelle den nötigen Stickstoff

zuzuführen.
Anhangsweise wird über die Gasbildung bei B. nsterosportis

berichtet. JEs ergab sich, dass in Peptonlösungen bei Gegenwart
von geringen Mengen von Nitrat und Nitrit (0,01—0,08%) die Gas-

bildung so lange unterbleibt, bis sämtliches Nitrat bezw. Nitrit auf-
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gezehrt ist. Weder aus Ammoniak noch aus Pepton bilden die
Bakterien Nitrat oder Nitrit, dagegen fast alle aus Pepton Ammo-
niak. W. Fischer (Bromberg.)

Winter, H., Beiträge zur Kenntnis der Laubmoosflora
von Madeira und Teneriffa. (Hedwigia LV. 1/2. p. 82— 112,

und 3, p. 113-144. 14 Abb.)

Die Arbeit ist das Ergebnis einer Reise, die in den drei
Monaten März bis Mai 1912 der bryologischen Durchforschung der
Inseln Madeira und Teneriffa galt. Trotzdem diese Gebiete infolge
häufiger Bemühungen einer ganzen Reihe van Bryologen als gut
erforscht galten, zeigt die vorliegende Arbeit, dass von einer
Vollständigkeit unserer Kenntnis der Bryophyten jener Inseln noch
immer keine Rede sein kann, da es Dr. H. Winter gelang, nicht
weniger als 11 neue Arten, ebensoviel Varietäten aufzufinden, und
ferner eine Reihe anderweits bereits bekannt gewesene Arten als Bür-
ger von Madeira und Teneriffa nachzuweisen. Die neuen Arten
und Formen sind: Dicrmiella nana Winter [T^n^r\.^?i)\ D. Jeneriffae
Winter (Ten.); Ti'ichostomiiin nitidwn v. irrigatwn Wint. (Ten.);
Schistidimn canariense Wint. (Ten.); Grhninia trichophylla v. suhin-
curva W. (Madeira); Gr. canadensis W. {Ten.)\ Fnnaria ntediterranea
v. erecta W. (Ten.); Bryuui capillare v. longicollum W. (Ten.);

Br. icodense W. (Ten.); Pseudoleskeella (an Hetecladium) Teneriffae
W. ; Isothecnini myosiiroides v. Teneriffae W.; /. canariense W, (bei

Mercedes); Brachythecium Cardotii W. (Mad.); Scleropodiutn illece-

briitn V. Teneriffae Cardot et W.; Oxyorrhynchium praelongmn v.

Teneriffae W. (Ten. und Mad.); 0. rusciforme v. minus Card, et W.
und V. Teneriffae W. (Ten.); Rhynchostegiella pseudosiirrecta Card,
et W. (Ten.); Rhynchostegiuni Wintert Cardot (Ten., Mad.); Cainpy-
liiim serrainni Card, et W. (Mad.)

Bereits bekannte, aber erst in dieser Arbeit für das Gebiet
aufgewiesene Arten oder als Arten beschriebene Formen sind

:

Ceratodon chloropiis, Pottia comniiitata Limpr., Didymodon luridns,

Amphiditan Maugeotii (Ten.), Encalypta vulgaris, E}itosthodonpalles-
cens Jur., Brywn comense forma, Mniicni Seligeri, Philonotis laxa
Limpr., Oxyrrhynchinni speciosum. Die neuen Arten und ausserdem
Tharnniiim canariense Ren. et Cardot sind in Habitusbildern oder
anatomischen Einzelheiten oder auch nach beiden Richtungen wieder-
gegeben; alle Zeichnungen entstammen der geübten und zuver-
lässigen Hand P. Janzens.

Wie schon der Umfang der vorliegenden Arbeit zeigt, geht sie

bei weitem über das Mass einer Standortsaufzählung hinaus. Der
Verfasser hat sein gesammtes Material genau verglichen, und so
finden sich an vielen Stellen bis seitenlange und längere Darle-
gungen, die besonders für die bisher so erheblich unterschätzte
Variabilität vieler Laubmoose schätzbares, kritisches Material liefern
und in denen ein besonderer Wert dieser Bearbeitung liegt, die
zugleich eine sehr beträchtliche Ergänzung zur Geheeb-Herzog-
schen Bryologia Atlantica bildet. L. Loeske (Berlin).

Beauverd, G., Contribution ä l'etude des Composees,
suite VIII: I. Le genre Stuckertiella Beauverd, gen. nov.

;

1 1. Berroa Beauverd, gen.no v. III. Le genre Facelis C a s s.

emend. Beauverd. IV. Le genre Micropsis DC. (em. end.
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Beauverd.) V, Un nouveau Piptolepis du Bresil. VI, Un
nouveau Lychnophora bresilien. VII. Le genre ScJilecJitendalia

et son poly morphisme. (Bull. Soc. bot. Geneve, 2e ser. V.
p. 205—228 et 238—244; 12 vignettes in texte). Paru les 25 sep-

tembre et 9 octobre 1913.

I. Le genre StuckerHella, caracterise par la coroUe tetramere
de ses fleurons hermaphrodites ä branches du stigmate tres courtes,

ä quatre etamines heteromorphes et akenes depourvu d'ovulcs,

comprend jusqu'ä present deux especes distinctes, dont l'une est

l'ancien Ganwchaeta capitata Weddell X^bb {z=z Gnaphaliiini capitatmn
Grisebach 1879 non Lamarck 1786 nee Thunberg 1799; = Gii. Wed-
dellianiim Rusby 1893), et l'autre est une espece nouvelle, 8. peve-

grina Beauverd, repandue dans les terrains graveleux de la province
Cordoba, Republique Argentine, oü eile se rencontre sous deux
Varietes « fiisca Bvd, et ä albida Bvd., distinguees par la nuance de
leurs semences et la forme de leurs feuilles. Ce nouveau genre ne
saurait etre confondu avec les Gnaphalia , dont les corolles $ sont
toujours pentameres et ä akenes pourvus d'ovules ferliles identiques
ä ceux des fieurs femelles; les branches de leur stigmate sont en
outre tres longuement divergentes. Les Stiickertiellae se rapprochent
davantage du genre eurasiatique Leontopodium , sans qu'il soit pos-

sible toutefois de les confondre. — Deux vignettes.

II. Le genre Bevroa se distingue du genre LiicHia, d'oü il est

extrait, par l'armature particuliere de ses akenes, qui possedent en
propre ä leur sommet 5 ä 10 tres longues voies terminees en vrille;

en outre, la structure et la couleur du pappus se distinguent egale,

ment de Celles de toutes les especes de Liicilia. Ce nouveau genre
qui est monotype, ne comprend que le Bevroa guaphalio'ides Bvd'
(= Liicilia gnapJialioides Lessing 1830; L. argentia Hook et Arn'
1835; L. iiitens Baker, p.^.\ii^2\ Gnaphaliuiti gnapJmlio'idesO.Knnize
1898). — Une Vignette.

III. Le genre Facelis Cassini emend. Beauverd presente comme
constante carpologique un akene homomorphe fi base apiculee et ä

pubescence composee de cils toujours spatules et fortement mucila-
gineux dans l'eau bouillante, pourvu d'un pappus blanchätres ä

soies fortement plumeuses et soudees par la base sur un seul rang.
Ses 4 especes actuellement connues sont les \^. Facelis retii^aSchwliz

Bip. 1866, tres polymorphe, dans lequel Tauteur distingue deux sous-

especes a) retusa (var. typica Bvd., var. andicola [Nees] Bvd., var.

Candelabriim Bvd. et var. chilensis [F. et Meyer] Baker) et h) patida
Bvd. (f. planifolia Bvd. et f. nana Bvd.); 2^'. le F. capillaris Rusbj-
1896, de Bolivie; 3o. F. Weddelliana Bvd. (=: F. plumosa Benth. et

Hook 1873, non Schultz Bip. 1866; Liicilia pliimosa Weddell 1855);
4^. Facelis Schultsiana Bvd. [Facelis phimosa Schultz Bip. 1866, non
Benth. et Hook 1873, nei Liicilia phnnosa Weddell 1855). — Trois
vignettes.

IV. Le genre Micvopsis DC. emend. Beauverd, devenu poly-

typique par la decouverte de 3 nouvelles especes ä ajouter au
prototype M. nana DC. , doit modifier sa diagnose generique par
l'introduction du principe du dimorphisme sexuel de ses ecailles

florales et de son pappus, qui pcut etre nul dans un sexe et present
dans l'autre, selon l'espece envisagee. Nouvelles especes decrites et

figur^es: Micvopsis Herteri Beauverd; M. dasxcavpa Bvd. (= Filago

dasycavpa Grisebach 1879; 31. Ostenii Bvd. — Trois vignettes et une
table analytique dichotomique.

V. Un nouveau Piptolepis du Bresil; description du Piptolepis
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Glasionann Beaaverd, voisin du P. leptospermoides Seh. Bip.; une
Vignette comparative.

VI. Un nouveau LycJuiophora Bresilien: description du L. Da-
inasioi Bv^d., totalement different de toutes les autres especes du
genre; une Vignette.

VII. Le genre monoLypique Schlechtenäalia est polymorphe;
deux Varietes decrites: var. longifolia Bvd. et var. hrevifolia Bvd.;
une Vignette, G. Beauverd.

Bonati, G., Contribution ä l'etude de la dispersion geo-
graphique de quelques Pedicularis rares de la flore
europeene. (Bull. Soc. bot. Geneve 2e serie. V. p, 199— 204).

Paru le 25 sept. 1913.)

L'auteur complete les donnees de dispersion geographique rela-

tives ä plusieurs h3'^brides rares de Pedicnlaris europeens tels que
X P- affinis Steininger, X P- Bohatschi Stgr., X P- Kerneri Huter,

X P- Martellii Bonati et X P- Monnieri Rouy, dont les formules
d'hybridite sont notees en detail; discutant en outre l'hybriditee
presumee du F. Letourneuxii Personnat, Bonati constate, renfor-

Cant en cela l'opinion de Rouy, qu'il s'agit d'une race altitudinale
du P. rhaetica Kerner; il donne ensuite de nouvelles stations des
P. ovtantha Grisebach, P. rosea ß Allionii Cesati, P. tuberosa f. Jiir-

suta Steingr., P. tuberosa var. nov. npennina Bonati et sa f. Balii,

puis discute la question controversee des appetences chimjques des
P. rostvato-capitata Crtz. et P. rhaetica Kern, attribues respective-
raent aux terrains calcaires ou dolomitiques et aux terrains siliceux;

en outre, l'hypthese d'une origine hybride de la premiere de ces
deux plantes ne saurait etre revoquee sans discussion approfondie
basee sur l'examen de nouveaux documents. Nouveautes decrites:

X Pedicnlaris Bohatschi Stgr. var. Beanverdii Bonati; P. tuberosa
var. nov. apemiina Bonati et f. nov. Balli ßonati. G. Beauverd.

Drude, O., Die Oekologie der Pflanzen. (Braunschweig, F.
Vieweg. X. 308 pp. 80 A. 1913. Preis 10 Mark.)

Als Grundzug der Besiedelungstätigkeit der Pflanzen kann man
die Tendenz betrachten, ein Gleichgewicht zwischen Pflanzehgestalt
und Pflanzenbau und den gebotenen Bedingungen des Substrates
herzustellen. Den dabei in Erscheinung tretenden Kampf um den
Raum, um den Standort mit den begleitenden biologischen Erschei-
nungen näher zu schildern, ist die Aufgabe des vorliegenden Werkes.
Der erste Abschnitt, betitelt „Die ph3^siognomischen Lebensformen",
bespricht zuerst die seit A. v. Humboldt unternommen Versuche,
Systeme von Lebensformen aufzustellen, geht dabei u.a. eingehend
auf die von Raunkiaer aufgestellten Vegationsformen ein, für die
die Anpassung der Pflanzen an die ungünstige Jahreszeit das Kri-

terium abgab. Im Gegensatz zu Raunkiaer steht Drude auf dem
Standpunkt, dass zur Charakterisierung der Lebensformen nicht
ein Merkmal, verwandt w^erden darf, sondern dass vor allem (p. 29)
die Grundform mit ihren Verjüngungseinrichtungen, die Form und
Dauer der assimilierenden Blätter, die Schutzeinrichtungen für die
zur Verjüngung dienenden Blätter- und Blütentriebe, Stellung und
Bau der Absorptionsorgane für flüssige Nahrung, schliesslich Blühen
und Fruchten hierbei zu berücksichtigen sind. Unter physiognomischen
Lebensformen versteht man also ökologisch gleichwertige Glieder,
oder Erscheinungsformen der Pflanzengestalt, welche bei der Be.
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sicdclung des vorhanden Raumes im Landschaftsbiide durch bestimmte
organphysiologische Merkmale sich kennzeichnen. 55 Lebensformen
werden vom Verf. ausführlich charakterisiert und durch zahlreiche
Abbildungen erläutert. Ein Anhang zu diesem ersten Abschnitt geht
noch auf die vegetative Propagation, das Wanderungsvermögen der
Pflanzen, die Einstellung in die ökologisch nützliche Bodentiefe, die
Verbreitungskraft durch Samen und auf die Schaustellung der
Blüten ein.

Der wichtigen, ja führenden Rolle, die bei vielen Wuchs- und
Lebensformen das Blatt spielt, sucht der 2. Abschnitt, „klimatische
Einflüsse, Periodizität und Blattcharakter'', gerecht zu werden. Ein-
gehend wird die Lebensdauer erörtert und hiernach eine Einteilung
in sommerblättrige, therophylle, ferner holoz3'^klische und pleoz}--

klische Gewächse getroffen; bei Besprechung der Lichtlage und des
Lichtgenusses des Blattes werden selbstverständlich Wiesners
Studien gewürdigt und dann 6 Gruppen von Blattstellungen zum
Licht aufgestellt, nämlich die aphototrope, dysphototrope, spiropho-
totrope, diaphototrope, euphototrope und photokinetische Gruppe.
Je nach entsprechender Wasserspeicherung und Transpiration ändert
sich auch die Blattorganisation, nach der man h3^dromorphe, hygro-
morphe, mesohygromorphe, und xeromorphe Blätter zu unterscheiden
hat. In dem folgenden Kapitel über klimatische Periodicität stellt

Verf. 18 Klimagruppen auf, zu deren Charakterisierung ausser Wärme,
Licht, Feuchtigkeit der Luft und des Bodens auch die Jahresperio-
dicität herangezogen wird. Auf die komplizierte Terminologie ein-

zugehen, müssen wir uns versagen. Hieran schliesst sich die Be-
sprechung der pflanzlichen Periodicität, über die in letzter Zeit
besonders Klebs und V^olkens diskutiert haben. Verf. geht aus-
führlich auf die verschiedenen herrschenden Ansichten ein, sieht
jedoch selbst in ihr eine von den klimatischen Faktoren inducierte
und schliesslich erblich fixierte Eigenschaft.

Der dritte Abschnitt, die physiographische Oekologie behandelnd
schildert den Einfluss des Bodens auf die Besiedelungstätigkeit der
Pflanzen, auf die Bildung der Pflanzenvereine oder s5''nökologischen
Einheiten. Von den Elementarassociationen werden wir zu den
Associationen mit ihren verscliiedenen Facies und edaphischen
Nebentypen, weiterhin zu den Formationen geführt, „welche im
Kampfe untereinander die durch Wasser und Sonnenstrahlung ver-

schieden veranlassten Stationen derselben Bodenunterlage besetzen
und sie mit dynamischen Kräften weiter zu besiedeln streben.' Als
letzte physiographische Einheiten werden vom Verf. schliesslich

12 Vegetationstypen angenommen.
Der letzte Abschnitt behandelt die Beziehungen der ökologischen

Epharmose zur Phylogenie und beginnt mit Discussion der Besiede-
lungskraft der systematischen Einheiten nach Arealgrösse und For-
mationsgruppen. Die beiden Gegensätze in der Arealbelegung werden
als Eurychorie und Stenochorie bezeichnet. Wenn nun Arten ihr

entweder zusammenhängendes oder aber ihr getrenntes Areal aus
einer einzigen ursprünglichen Artentstehung herleiten lassen, reden
wir von monotopischer Artentstehung, ist dagegen eine simultane
oder succedane Entstehung an ganz getrennten Orten, unabhängig
von einander, :inzunehmen, von polytopischer Artenentstehung. Eine
einzige Formation besiedelnde Arten werden homoiochorische, ganz
verschiedene Formationen besiedelnde heterochorische genannt,
während die mehrere, sich aneinander anschliessende Formationen
derselben einheitlichen Landschaften bewohnende als allochorische
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bezeichnet werden. Weitere Fragen, wie das Verhalten nahe ver-

wandter Sippen im Kampf um den Raum, der Repräsentativarten

einer eurychoren Gattung, ferner die Besprechung des generischen

Koefficienten, der Formenbildung durch Korrelation, der Epharmose
in der Organisation schliessen sich an, warauf in einem Schluss-

kapittel, „Die Speziesmutation und die heutige Vererbungslehre",

Verf. sich durch die Tatsachen gedrungen fühlt, sich zum Neola-

marckismus zu bekennen. „Ohne eine mystische Vis vitalis anzuneh-

men, welche übrigens nichts erklären würde, kann man keinen

anderen Grund für die Entstehung der Abweichungen finden, als

den Einfluss äusserer Bedingungen auf die reizbare Protoplasma-

substanz, und ohne eine Vererbung dieser erworbenen Abweichung
oder Eigenschaft keine Fixierung derselben. „Leugnet man absolut

die Mög^lichkeit einer Vererbung solcher Biaio Metamorphosen, so

heisst das die Evolution selbst leugnen." Dieser Satz dürfte nicht

fehlen, es ist die eiserne Consequenz des ganzen Buches, ja der

o-esamten Oekologie. E. Irmscher.

Hock, F., Verbreitung der re ichsdeutschen Ein-
keim blättler {Mouocotxledonae). (Beih. bot. Centralbl. XXXII.
2. Abt. I. p. 17-70. 1914.)

"

Die Arbeit muss gelesen werden. Wir bringen hier folgende

Tabelle zum Abdruck, an die wir anknüpfende Besprechungen mit-

teilen wollen:
Ueberblick über die Gesamtverbreitung der deutschen Einkeim-

blätter nach Hundertsteln (%) der Anzahl der deutschen Arten.
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Es wächst das Verbreitungsgebiet, je weiter rechts in der
Uebersicht Arten zu zählen waren. Dass nicht immer eine scharfe
Trennung der Gruppen möglich war, vor i.llem bei der 3. und 4.

Spalte von links, ist selbstverständlich; gerade aus dem Grunde
vor allem sind Verhältniszahlen angegeben. Die reichsdeutschen
Vertreter der ersten 8 Familien und der Lemiiaceen zeigen relativ

weite Verbreitung. Die deutschen Arten der Avaceeu, Dioscoreaceen
und BiitorAaceen sind ganz schwach vertreten, sie sind nur Ausläu-
fer wärmerer Länder. In den letzten 5 Familien fehlt es ganz an
Vertretern, welche auch die südliche Erdhälfte erreicht haben; in

Amerika sind auch nur wenige vertreten — diese Familien sind
an ein bestimmtes Klima angepasst und machen einen jugendlichen
Eindruck. Für die Monocotylen ist Kerfbestäubung die neuere
(Gegensatz zu Senn). Interessant ist auch folgender Ucberblick:

Im Deutschen Reiche sind % aller bekannten Arten:

Typhaceae 44 Hydvocharitaceae 6

Sparganiaceae 33 Cyperaceae 5

Potmnogetonaceae 22 Graminaceae 4

Lemnaceae 21 Liliaceae 2

Schenchseriaceae 18 Ividaceae 1,22

Butomaceae 14 Ovchidaceae 0,76

Juncaceae 12 Narcissaceae 0,61

Naiadaceae 9 Dioscoreaceae 0,45

Alisuiaceae 8 Araceae 0,14

Dieser Ueberblick zeigt unbedingt nach oben hin eine immer
grössere Anpassung ans Klima der gemässigten Zone. Aber am
Ende der Tabelle stehen lauter Familien, welche eine hochgradige
Anpassung an Kerfbestäubung zeigen; sie sind jüngeren Datums.
Gräser und Riedgräser vermitteln da den Uebergang zwischen den
beiden Gruppen. Die einfacher gebauten Familien sind die älteren;

sie haben sich vielleicht zum Teile besser in den gemässigten Zo-
nen erhalten, weil da der Wetterwerb höher entwickelter geringer
war. Alatouschek (Wien).

Kalkhoff, D., Ophrys penedensis Diettrich Kalk hoff. (Allg. bot.

Zschr. XX. p. 81-82. 1 Taf. 1914.)

Die neue Ophrys, die Verf. beschreibt und farbig abbildet,
fand er im Mai 1912 im Gebüsch oberhalb Nago bei Torbole am
Gardasee in 280 m Hohe in nur einem einzigen Exemplar. Im
Mai 1913 fand er wieder ein Exemplar. Durch die Form der Blüten
erinnert Ophrys penedensis an Op/iiys npifeva Huds. var. TroUii

Hegetscher. W. Herter (Berlin-Steglitz).

Murr, J. , Nachträge zur Flora von V o r a r 1 b e r g u n d
Liechtenstein. (50. Jahresb. Landesmus. Vorarlberg, p. 20—30.
Bregenz, 1914.)

Neue Formen sind:
Cyuosiinis crista'.us L. var. n. rauiosKS f. n. vivipnvn\ Leitcoiiini

vevniiui L. n. f. orthanta ; Orchis inascula L. forma nova sine nomine
(flachgedrückter gekielter, fast löffeiförmiger Sporn); Chenopodimn
albuui L. var. nov. bovbasiifonne (foliis sat farinosis profunde sinua-
tolobatis, praecipue locis aridioribus, valde apricis crescans); Em-
castriini obtiisangiduni Rchb. n. var. latißdnrn (segmentis foliorum
inferiorum paucioribus, brevioribus, latissimis, grosse laciniatodcntatis,
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summis confluentibus); Crataegus oxyacantha L. n. var. cotoneastri-

formis (eine xerothermische Paralleltorm zu Ligustnnn vulgare var.

microphyllum J. Murr); Trifolium hyhridum L. forma nova sine

nomine (niederliegend, kurzstenglig, das Tr. Thalii Vill nachäffend);

Anthyllis pseudovulneraria n. f. astragaliiformis (planta sublignosa,

prostrata, ramosa densefoliata, foliis 3—5 jugis foliolis ovato lanceo-

latis vel lanceolatis acutis; flores evolutos non videns; eine prächtige

Form); Lathyrus niger (L.) Bernh. forma n. sine nomine (foliolis

Omnibus subrotundis); Geraniwn Robertianum L. n. var. villosuluiri

(Kelche, Stengel und auch Blätter oberseits zottig); Verouica offici-

nalis L. n. var. 7;zo«^rt«//o;'m/s (planta praesertim inflorescentia pauci-

flora laxa, toliis rotundato-ovatis, Veron. montauaju imitsins)] Cirsium

superoleraceum X ncaule recedens ad C. oleraceum (tiefer tieder-

schnittige Blätter, tiefer gebuchtete Stützblätter der Infloreszenz,

bauchige Köpfe, kürzere, breitere Hüllschuppen, auch mit spinn-

webiger Behaarung der Hüllschuppen); Leontodon hispidus L. var.

n. pseudohyoseroides (pl. pratensis, robusta sed foliis non hiciniato-

dentatis sed sinuato-l3^ratis); Crepis hiennis L. n. var. niinoriceps

(capitulis duplo minoribus; auch bei Marburg i. Steiermark
gef.); Hieraciian vulgatuin Fries u. subsp. irriguifrons Murr-Zahn.

Sonst eine grössere Zahl von fürs Gebiet neuen Formen und von
neuen verschleppten. Neu für ganz Oesterreich ist Hieraciuni

hypastrum Zahn {H. vulgatuvn-hwnile). Castanea sativa Mill. ist bei

Frastany ein Relikt aus der Zeit des sporadischen Weinbaus des

lUtales (es werden auch sonst noch einige Relikte notiert). Salix

herhacea L. ist bei St. Anton, 1556 m, noch anzutreffen. Thellung
in litt, hält Drosera longifolia L. var. pusilla Kihlm. für eine Form
höherer Lagen mit dürftigen Ernährungsverhältnissen, die durch
etwas kürzere breitere Blattspreiten an Dr. intermedia erinnert;

anderseits weist er für Vorarlberg Ononis austriaca Beck (:= O.

foetens Kern.) nach und hält eine feinbedornte O. foetens und eine

var. parvißora J. Murr für O. spinosa var. Jititis Beck =: var. pseudo-

repens Schur. Ob Silaus flavescens Bernh. in Vorarlberg einge-

schleppt ist (im Tirol nur von Lienz bekannt) ist noch fraglich.

Odoiitites serotiua (Lam.) Rchb. wurde weissblühend mit gelben
Antheren gefunden, Campanula patens L. weissblühend. Sorbus
torminalis (L.) Cr. wurde neuerdings, in echt pontischer Gesellschaft

gefunden; Saxifraga tridactylites L. ist für Vorarlberg zu strei-

chen, da am Standorte ganz erloschen. Matouschek (Wien).

Palibine, J. W., Sur le genre Fagopsis Hollick. (Bull. Soc. bot.

Geneve. 2e ser. vol. V. p. 196—198. 2 vignettes. Paru le 25 sep-

tembre 1913.)

D'apres des empreintes de feuilles trouvees dans les depöts
tertiaires de Florissant, Colorado (U. S. A.)- Lesquereux
avait le premier decrit sous le nom de Plaiiera longifolia un nouveau
type fossile que Hollick et Cock ereil nommerent en \90Q Fagus
planifolia en se basant pour cela sur la ressemblance superficielle
du fruit avec celui des Fagacees; en 1909, Hollick trouva des
raisons pour publier cette espece sous le nom de Fagopsis longi-

folia, la considerant comme type d'un genre autonome.
Laissant de cöte le bien fonde de cette derniere hypothese,

Palibine ä son tour envisage la question de la parente de ce
fossile avec la famille des Fagacees, et discute tour ä tour la possi-
bilite de le rattacher soit aux Rubiacees qui offrent des inflorescences
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cornposees et spheriques telles qu'en presentent les SarcocepJialus
Afzel., les Aditia Salisb., les Oiiroiiparia Au biet, etc., soit ä
certaines Cornacees dont plusieurs especes de genre Conins ont en
effet des fruits en syncarpe compact; de plus, les inflorescences de
Fagopsis sont munies de bractees simples caracterisant egalement
plusieurs genres de Cornacees tels que les Auciiba, les Ä^yssa et

d'autres; elles sc rapprochent egalement de celles du Davidia
Bai Hon. Et signalant encore d'autres rapprochements, l'auteur

estime, sans trancher la question, que c'est la famille des Cornacees
qui, d'apres les indices caracteristiques du genre Fagopsis }\o\\\c^,
serait celle qui conviendrait le mieux pour designer sa place en
systematique. Les vignettes d'apres photographies orginales de
Ho 11 ick representent: P une inflorescence mure en sj'ncarpe com-
pose; 2^ une inflorescence ä Tanthese, ä pistils longuement exserts.
' G. Beauverd.

Lob , W. , Glvkolaldehyd als Assimilationsprodukt.
(Biochem. Ze'itschr. LXIII. p. 93—94. 1914.)

Die festgestellte reduzierende Eigenschaft der Hefe wird auf
die Wirksamkeit des Enzyms Reduktase (Neuberg) zurückgeführt,
so bleibt nach der Auffassung der Enziane als einer Art von Kata-
lysatoren noch immer die Notwendigkeit der Annahme eines redu-
zierenden Stoffes, der durch die Reduktase in Tätigkeit gesetzt wird.
Es ist also möglich, dass Zucker zunächst in einfachere Spaltpro-
dukte gespalten wird, z.B. Formaldehyd, Glykolaldehyd, Gl3'cerin-

aldehyd, und dass diese Spaltprodukte z.T. unter dem Einflüsse der
Reduktase die Fähigkeit gewinnen, eine Reduktion anderer Spalt-

produkte des ZuckermolekUls herbeizuführen. Formaldehyd könnte
als Reduktionsmittel wirkend die Entstehung der Methylgruppe in

chemisch verständlicher Weise veranlassen.
Bei der Einwirkung der stillen elektrischen Entladung auf COo

in Gegenwart von Chlorophyll geht die COo-Spaltung weiter als

beim Fehlen des Chlorophylls, weil das letztere den Sauerstofl" fixiert

und dadurch die Einstellung eines Gleichgewichtszustandes verhin-
dert. Es ist also auch die Ausbeute an Formaldehyd aus feuchter
COo reichlicher, wenn Chlorophyll zugegen ist.

Matouschek (Wien).

Neuberg, C. und J. Kerb. Ueber zuckerfreie Hefegärungen.
XVI. Zur Frage der Bildung von Milchsäure bei der Ver-
gärung von ßrenztraubensäure durch lebende Hefen
nebst Bemerkungen über die Gärungsvorgänge. (Biochem.
Zeitschr. LXII. p. 489—497. 1914.)

Es lässt sich genau nachweisen, dass keineswegs die bakterien-
hemmende Kraft des Hefepresssaftes aus frischer Hefe, wie sie

Buch n er beobachtet hat, auch dem Macerationssaft aus käuflicher
Münchener Trockenhefe (Schröder) zukommt. Dasselbe Verhalten
zeigen übrigens auch andere käufliche Hefetrockenpräparate.

Vielleicht kann man aus selbstbereiteter Trockenhefe auch einen
praktisch sterilen Saft gewinnen. Bei Versuchen über die alkoholische
Gärung oder Carboxylasewirkung ist eine bakterielle Infektion wohl
meist ohne Belang; Bakterien, die schnell und glatt Zucker in AU
kohol und COo oder Brenztraubensäure in Acetaldehyd und CO-
zerlegen, sind eben bisher nicht bekannt geworden. Ganz anders
liegen aber die Verhältnisse bei der Bildung von Milchsäure; denn
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die Produktion von Milciisäure ist eine weit verbreitete Eigenschaft
vieler Bakterien.

In zwei Ansätzen von Macerationssaft aus Münchener Trocken-
hefe mit Milchzucker und CaCOs haben Verff. aus dem 48 Stunden
alten, mit 1% Toluol digerierten Gemisch einen sauren Aether-
extrakt gewonnen, der alle Reaktionen der Milchsäure ergab.

Brenztraubensäure (CHg . CO . COOH) ist gärbar und Methyl-
glyoxal (CH3.CO.COH) kann durch biologische Agenzien in Milch-
säure umgewandelt werden. Matouschek (Wien).

Palladin, W., N. Gromoff und N. N. Monteverde. Zur Kennt-
nis der Carboxylase. (ßiocheni. Zeitschr. LXII. p. 137— 156.

Fig. 1914.)

Nachdem C. Neuberg und dessen Mitarbeiter die Carboxylase
als ein besonderes Ferment der Hefen nachgewiesen hatten, ist es

nötig, weitere Eigenschaften dieses Ferments zu erudieren. Den Verf.
diente als Objekte verschiedene Präparate abgetöteter Hefe. Die CO2
wurde mit Hilfe Pettenkoferscher Röhren bestimmt; behufs Sterili-

sierung wurde Toluol zugefügt. Einige der gefundenen Resultate
sind: Die freie Brenztraubensäure wirkt auf das Zymin als ein die

Selbstgärung aufhaltendes Gift. Die Neutralisierung durch Aetzkali
nach 23 Stunden bringt nur wenig Besserung. Das Kalisalz der ge-

nannten Säure ergibt im Vergleich mit der Selbstgärung eine grosse
Steigerung der ausgeschiedenen CO^-Menge. Der Charakter der
Arbeit der Carboxjdase unterscheidet sich sehr stark von der Arbeit
der Zymase; das Maximum bei der Arbeit der Zymase tritt nach
einigen Stunden ein. Die Arbeit der Carboxylase setzt dagegen mit
dem Maximum ein und fällt dann rasch; die Phosphate und die
Saccharose verlegen fast die gesammte Arbeit der Carboxjdase auf
die ersten 2 Stunden, wodurch dieselbe einen explosiven Charakter
annimmt. Das Hefanol erwies sich als beinahe unfähig, Saccharose
zu vergären. Starkes Glyzerin hält die Arbeit der Carboxylase fast

ganz auf. Matouschek (Wien).

Samec, M., Verschiebungen des Phosphorgehaltes bei
den Zustandsänderungen und den Abbau der Stärke.
,'Studien über Pflanzenkolloide IV). (Anz. ksl. Ak. Wiss.
Wien. 12, p. 261— 262. 1914.)

Wie frühere Untersuchungen des Verf. zeigen, sind viele ph}-
siko-chemische Eigenschaften der frischen Stärkelösung an die
Anwesenheit eines Stoffes von hoher Viskosität geknüpft, der dem
Amylopektin von L. Maquenne am nächsten zu stehen schien.
Während des Alterns nimmt die innere Reibung der Stärkelösungen
ab, die Abhängigkeit der Viskosität von der H- und OH-Ionenkon-
zentration schwindet, die elektrische Leitfähigkeit der Lösung steigt..

Während des Alterns und Lösens verändert sich der osmotische
Druck der Stärkelösung nicht, es nehmen aber die Fähigkeit der
elektrischen Wanderung und die Fällbarkeit durch Alkohol ab, die
optische Drehung wird kaum merklich erhöht.

Die innige Beziehung zwischen der Viskositätsabnahme und dem
Leitfähigkeitsanstieg führte den Verf. dazu, einen anfangs in fester

Bindung vorhandenen Stärkeanteil während dieser Vorgänge als

Elektrolyten anzunehmen. Die Analysen der Stärkeasche gaben den
Fingerzeig, dass der vorerst nicht dialysable, später freigesetzte
Elektrolytanteil Phosphorsäure ist. In der Stärkelösung existieren
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zwei Stoffgruppen: AmjMopektin (phosphorhaltig) und Amylosen
(phosphorfrei). Auf anal3^tischem Wege konnte Verf. diese Stoff-

gruppen trennen. Den Verschiebungen der Leitfähigkeit und der
Viskosität entsprechen symbate Veränderungen im Phosphorgehalte,
die im Sinne eines Freiwerdens des Phosphors während dieser Pro-

zesse aufzufassen sind. Die Viskositätsabnahme beim diastatischen

Abbau der Stärke wird von keiner nennenswerten Leitfähigkeits-

zunahme begleitet. Bei diesem Abbau bilden sich tiefstehende

phosphorhaltige Dextrine, die eine rein anodische Wanderung
zeigen und est beim Erhitzen unter weiterem Viskositätsabfall und
Leitfähigkeitsanstieg Phosphorsäure abgeben. Welche biologische

Bedeutung dem Unterschiede zwischen dem diastatischen und dem
zeitlichen spontanen Zerfall der Stärke zukommt, muss noch unter-

sucht werden. Matouschek (Wien),

Rümker, K. v., R. Leidner, und J. Alexandrowitsch. Die
Anwendung einer neuen Methode zur Sorten- und
Linienprüfung bei Getreide. (Ztschr. f. Pflanzenzüchtung IL

p. 189—232. 5 A. 1914.)

Es handelt sich um die vergleichende Prüfung von 24 Sommer-
weizenlinien, die v. Rümker während 7 Jahren gezüchtet hatte.

Jede derselben wird auf 5 Kontrollparzellen zugleich angesäht. Die
Berechnung des Ertrags geschieht mit Hilfe eines früher (v. Rümker
etc. Massenanbauversuch mit Futterrüben. Landw. Jahrb. 1913 S. 503)

ausführlich beschriebenen Verfahrens, bei welchem die Ausgleichs-
rechnung zur Anwendung kommt. Ueber die Technik der \'ersiichs-

durchführung, auf welche grosse Sorgfalt zu verwenden ist, ferner
über Witterungsverlauf und dergl. wird ausführlich berichtet. Die
rechnerischen Ergebnisse über Qualität und Quantität des Ertrags
sind in übersichtlichen Tabellen zusammengestellt. Für die Quantität
ist das Gewicht des Kornertrags massgebend; die Qualität wird in

der Weise bestimmt, dass vom Ertrag jeder Linie 3 mal 250 g. auf
ein 2,5 mm Sieb gebracht werden, das lOOmal mit gleicher Schnellig-

keit wagrecht hin und herbewegt wird. Das Gewicht der auf dem
Sieb zurückgebliebenen Körner wird in ^Jq des ursprünglichen
Gesammtkornertrags der Linie berechnet.

In Bezug auf die Pflanzenzüchtung erscheint folgendes von
Bedeutung. Bis zum Jahre 1908 wurde in jeder Linie Elitenauslese
geübt, von da ab, bis zur Vornahme der Leistungsprüfung (1912).

wurde jede in zweifacher Weise, sowohl durch Elitenauslese, als

auch durch einfache Weitervermehrung fortgeführt. Die Auslese
hatte 11 in Beziehung auf das Ausgangsmaterial bestimmt ertrag-

reichere reine Linien isoliert; die fortgesetzte Elitenauslese hatte

keine Ertragssteigerung hervorgerufen. Echte Stammbaumzucht hat

also bei Weizen und überhaupt bei Selbstbefruchtern keinen Zweck,
Die practische Veredelungszüchtung muss entweder, wie in vor-

liegender Arbeit beschrieben, aus Formengemischen reine Linien
isolieren und unter diesen eine Auslese treffen, oder aber Bastar-

dierungszucht treiben. Kurt Trottner (Tübingen),

A.ussefi:ebexi : Q Februar 1915.

Verlag von Gustav Fischer in Jen^.

Buchdruckerei A. W. Sijthoff In Leiden,



Band 128. Nr. 6. XXXVI. Jahrgang. I. Bd. Nr. 6.

Botanisches Centralblatt.
Referirendes Organ

der

Association Internationale des Botanistes
für das Gesamtgebiet der Botanik.

Herausgegeben unter der Leitung

des Präsidenten: des Vice-Präsidenten

:

des Secretärs:

Dr. D. H. Scott. Prof. Dr. Wm. Trelease. Dr. J. P. Lotiy.

und der Redactions-Commissions-Mitglieder

:

Prof. Dr. Wm. Trelease, Dr. C. Bonaventura, A. D. Cotton,

Prot. Dr. C. Wehmer und Dr. C. H. Ostenfeld.

ron zahlreichen Specialredacteuren in den verschiedenen Ländern.

Dr. J. P. Lotsy, Chefredacteur.

No. 6.
Abonnement für das halbe Jahr xs Mark

durch alle Buchhandlungen und Postanstalten.
1915.

Alle für die Redaction bestimmten Sendungen sind zu richten an:
Redaction des Botanischen Centralblattes, Haarlem (Holland), Spaarnei7.

Hertwig, O., Allgemeine Biologie. (4. umgearb. u. erweiterte

Aufl. XVIII. 787 pp., 478 teils farbige Abb. Gustav Fischer.

Jena, 1912.)

Das in der neuen Auflage um fast 4 Druckbogen gewachsene
Buch bringt mancherlei Veränderungen und Zusätze; neu aufgenom-
men sind verschiedene Abschnitte über Wirkung der ß- und
/-Strahlen auf pflanzliche und tierische Gewebe, über die Frage
der Geschlechtsbestimmung u. a.; erweitert und den Fortschritten

der biologischen Forschung entsprechend neu bearbeitet sind zahl-

reiche Capitel, wie die Lehre von den Chondriosomen, vom Dimor-
phismus der Samenfäden, den Heterochromosomen, von den Pfropf-

bastarden, den Hormonen, den secundären Geschlechtscharacteren,
der Vererbung erworbener Eigenschaften, der Chemotherapie. Die
erste Auflage erschien bekanntlich 1892 (1. Teil) und 1898 (2. Teil),

die zweite 1905, die dritte folgte bereits 1909, die vierte 1912; das
steigende Interesse für das wertvolle Buch kommt darin zum
Ausdruck. Auch die neue Auflage behält die frühere Gliederung
in 2 Hauptteile (1. Die Zelle als selbständiger Organismus, 2. Die
Zelle im Verband mit anderen Zellen) mit am Schluss derselben
zusammengestellter Literaturübersicht bei. Die reichliche Beigabe
von guten (teils farbigen) Bildern, deren Zahl wieder um gut 40
vermehrt wurde, darf als besonderer Vorzug des Zoologie und
Botanik gleichmässig berücksichtigenden hübsch ausgestatteten
Werkes gelten. Wehmer.

Tangl, F., Energie, Leben und Tod. Vortrag. (Berlin,

J. Springer. 8°. 58 pp. Preis Mk. 1.60. 1914).

Der Verf. verzichtet auf eine kritische Uebersicht über die
Botan. Centralblatt. Band 128. 1915. 10
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zahlreichen Hypothesen zur „Erklärung" des Lebens. Er versucht
in seiner äusserst klaren, scharf umrissenen Skizze zu zeigen, dass
von dem en ergetischen Gesichtspunkte aus, d. h. der Anschauung,
dass alle Lebensvorgänge ihrem Wesen nach Energieumwandlungen
sind (W. Ostwald), eine so weitgehende Analyse der Lebens-
vorgänge und ihrer Beziehungen zu der leblosen Umgebung möglich
ist, dass wir zu der Ueberzeugung gelangen, dass die Vorgänge
in der lebenden und leblosen Natur ihrem Wesen nach gleich sind.

Der Vortrag gliedert sich in folgende vier Abschnitte:
1. Begriff der Energie. Die zwei Hauptenergiegesetze.
2. Die wichtigsten Eigenschaften der Lebewesen und die wich-

tigsten Lebenserscheinungen.
3. Beziehungen der Lebenserscheinungen zur Energie und den

Energieumwandlungen. Experimentelle Beweise und Tatsachen.
4. Begriffe der stationären und stabilen Gebilde (W. Ostwald).

Der Tod. Das Altern. Latentes Leben (Scheintod, Winterschlaf,
Samen). Urzeugung. Grenze zwischen organischer und anorgani-
scher Welt.

Der Verf. versteht es, in Kürze und Klarheit die Betrachtung
der Lebensvorgänge und der hiemit verknüpften biologischen Pro-
bleme vom energetischen Gesichtspunkte aus dem Leser vorzu-
führen. Losch (Hohenheim).

Palladin, W. F., Pflanzenanatomie. Nach der fünften
russischen Auflage übersetzt und bearbeitet von Dr.
S. Tschulok. (Mit 174 Abb. im Text. Leipzig u. Berlin, B. G.
Teubner. 1914.)

Wie uns der Herausgeber im Vorwort mitteilt, hat er das rus-

sische Original an vielen Stellen Aenderungen, Umstellungen und
Verbesserungen vorgenommen und namentlich im ersten Kapitel
eine in seinem Unterricht erprobte Darlegung der Begriffe „Zelle",

„Energide" und ähnl. hinzugefügt.
Die iiinteiiung des Stoffes ist die in anderen Lehrbüchern be-

reits erprobte: Anatomie der Zelle, der Gewebe und der Organe.
Wie sich zeigt, ergeben sich aus dieser Stoffanordnung manche
Schwierigkeiten z, B. bei der Schilderung der sekundären Gewebe,
deren Zusammensetzung Verf. für das die Anatom.ie der Organe
behandelnde Kapitel aufspart. Im zweiten Abschnitt (Anatomie der
Gewebe) hält sich das Lehrbuch mit der Unterscheidung verschie-

dener „Systeme" an Haberlandt, jedoch ohne Konsequenz, da die

als Hautsystem zusammengefassten Gewebe nur topographisch —
nicht physiologisch — zu einander gehören. In der Zellenlagen
finden wir Mitteilungen über die Physiologie der Zelle (Statolithen-

theorie u. a.), über Generationswechsel (x- und 2x-Generation) ein-

geschaltet.

Seine Aufgabe, Studierende der Medizin und Naturwissenschaf-
ten, Landwirte, Förster, Pharmazeuten u. a, in das Studium der
Pflanzenanatomie einzuführen, würde das Buch noch besser erfül-

len, wenn hie und da die Darstellung noch schärferer Revision
unterzogen worden wäre: unter den kristallinischen Ablagerun-
gen werden ausser Kalziumoxalat und Gips die Kalziumkarbonat-
zystolithen, die verkieselten Membranen, die Schwefeleinschlüsse
der Schwefelbakterien behandelt; die Schilderung der Epidermis
von Viscitni ist nicht ganz zutreffend; über die Interzellularräume

erfahren wir erst am Schluss der Gewebelehre näheres; Abbildung
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47 gibt von dem Aussehen des Stärkekörners in polarisiertem Licht
keine richtige Vorstellung u. s. w. Die Namen der zitierten Autoren
erscheinen allzu oft in falscher Orthographie. Küster.

Winge, 0., The pollination and fertilization processes in
Humulus hipuliis L. and H. Japonicus Sieb, et Zucc. (Johs.
Schmidt: Investigations on hops [Humidiis liipulus L.j III.)

(Comptes-rendus des travaux du Laboratoire de Carlsberg, llnie

Vol., Ire Livraison, p. 1—44. 2 PL, 22 F., 1914.J

The result of the investigations may be summed up as follows.

Zinger's description of the formation of the embryo-sack and
the growing together of the integuments in Humulus is correct,

but the author is wrong in his Statement, that the ovule lacks a
micropyle, the presence of which has already been determined by
Lermer and Holzner.

The microspores are developed and ripen in basipetal order in

correspondence with the dehiscence of the pollen sacks by means
of apical pores

It is not easy to get the pollen of H. liipulus to grow on an
artificial substratum, but the pollen grains of H. Japonicus grow
willingly on a gelatine Solution.

The pollen grains of //. lupulus retained their power of growth
for 3 days on being kept in a dry room of the laboratory.

The tapetum in Humulus offers a good example of multinuclear
cells and vegetative caryogam3^ the original divalent nuclei divi-

ding repeatedly, after which the products of division constantly
fuse together. This gives rise to plurivalent, synkaryonlike nuclear
complexes.

Rosenberg's and Bonnet's theory, that the tapetum origina-
tes phylogenetically from the archespore and consists of sterile

archespore cells, cannot be accepted , and for this reason it cannot
be admitted either, that atavistic tendencies give the explanation
of the nuticlear condition of the tapetal cells. It is suggested, that

the peculiar nuclear condition of the tapetum has a physiological
explanation and the same applies to the endosperm's wealth of

chromosomes. Both tissues are to a very great extent connected with
the nutrition, which must be taken to be reflected in the abundance
of chromatin.

The growth of the pollen tube in Humulus does not suggest
true aporogamy, as Zinger maintains. Zinger's description of the
deep Penetration of the pollen tube into the integuments is some-
what exaggerated, especiallj^ in \.he C3.se oi H. Japonicus. The more
or less advanced age of the ovule at the moment of pollination

affects the route by which the pollen tube penetrates to thenucellus,
the ovule in younger flowers being less curved than in older, yet
nevertheless ripe for fertilization. In younger flowers the pollen
tube must pass a longer way through the integuments. In certain
cases — in older flowers of H. Japonicus — the pollen tube passes
directly b}'^ the conducting tissue to the nucelles without touching
the integuments.

The number of chromosomes in the somatic cells is 20 and 16
in H. lupulus and H. Japonicus respectively ; in the x-generation
respectively 10 and 8. In the tetrad formation two longitudinal
divisions of the chromosomes are observed, but no transversa
division.
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In abnormal, monoecious hops plants of H. lupulus it has been
found, that the reduction division proceeds in the pollen mother-
cells; but in the observed cases the gonotokonts then became
starved, the tapetum being already degenerated.

In an abnormal, gynomorphous male plant of H. lupulus no
gonotokonts developed at all, but the microsporangia were filled

with sterile tissue.

It proved possible to produce the hybrid H. lupulus X ^- J^'
ponicuSj but onl}'' as imperfectly formed embryo. The pollen tube

of H. Japonicus grew down into the ovary of H. lupulus in the

same way as the pollen tube of H. lupulus itself, and the bastard
embryo and bastard endosperm or only one of them developed.

Huniulus did not develop seed without fertilization in the expe-
riments which were made. 0. Winge (Copenhagen).

Baart de la Faille, C. J., Statistische onderzoekingen bij

Senecio vulgaris L. [Statistische Untersuchungen an S. V.L.]

(Dissertatie Groningen. 126 pp. 1914.)

Von mehr als hundert verschiedenen morphologischen und
anatomischen Charakteren bezüglich des Hauptstengels, der Seiten-

zweigen, der Blätter, der Infloreszenz bei 300 neben einander
wachsenden Exemplaren von Seuecio vulgaris L. hat Verf. die

Variabilität studiert und seine Resultate in ausführlicher^ Tabellen
zusammengestellt. Aus den Schluszfolgerungen, die sich nicht kurz
resümieren lassen, heben wir hervor, dass generative Charaktere
weniger variieren als vegetative und anatomische weniger als mor-
phologische. Für weitere ergebnisse sei auf das Original hingewiesen.

M. J. Sirks (Haarlem).

Beyerin ck, M. W., Over het nitraatfermicnt en over phy-
siologische soortvorming. [Ueber das Nitratferment und
physiologische Artbildung.] (Versl. Kon. Ak. v. Wet. Amster-
dam. Afd. Wis- en Natuurk. XXII. p. 1163—1170. 1914.)

In Kulturflüssigkeiten wie auch im Boden wird die Oxydation
von Nitriten zu Nitraten durch das Nitratferment nicht geschädigt,
wenn sich eine grosse Menge organischer Stoffe vorfindet; das
Wachstum des Nitratfermentes wird aber von organischen Stoffen

behindert. Der gewöhnlichen Meinung, das Nitratferment würde
nur wachsen und sich vermehren bei Abwesenheit organischer
Nahrung, stellt Verf. die Resultate seiner Untersuchungen gegen-
über, welche hindeuten auf die Scliluszfolgerung, dass das Nitrat-

ferment sich mit den verschiedensten organischen Stoft'en ernähren
kann, dagegen aber wenn es sich in derartiger Weise ernährt,
bald das Oxydationsvermögen verliert, also in eine gewöhnliche
saprophj^tische Bakterie sich .umwandelt. „Diese Veränderung kann
man physiologische Artbildung, die beiden Formen des Nitratfer-

mentes die oligotrophe und die polytrophe Form nennen." Das
Ferment Nitribacillus oligotrophus kann also in NitribaciUus poly-

trophus übergeführt werden; die umgekehrte Umwandlung ist

unmöglich. Verf. findet keinen Grund, deva Nih'ibacillus oligotrophus
das Vermögen der Chemosynthese zuzuerkennen. Diese „physiolo-
gische Artbildung" ist nach Verf. ein neuer Fall „erblicher Modi-
fikation", im Grunde genommen dem Virulenzverluste der patho-
genen Bakterien ähnlich. Die physiologische Artbildung fand Verf.
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auch bei Bacillus oligocavhophihis , in der Form eines polytrophen
und eines oiigotrophen Zustandes. M. J. Sirks (Haarlem).

Honing, J. A., Kru isingsproeven met Canna indica. [Bastard-
ierungsversuche mit Canna indica.] (Versl. Kon. Akad. Wet.
Amsterdam. Afd. Wis- en Natuurkunde. XXII. p. 773— 779. Auch:
Proceedings. XVI. p. 835—841. 31 Jan. 1914.)

Bastardierungsversuche an Catma indica sind deshalb von be-

sonderer Wichtigkeit, weil diese Pflanze in den Keimzellen nur
drei Chromosomen besitzt, und durch diese Untersuchungen klar-

gelegt werden kann, ob wirklich die Mendelspaltung und die

Chromosomenreduktion in kausalem Verhältnis stehen. Verf. wandte
für seine Versuche in Deli zwei verwilderte Canna-Varieiaten an:
eine grünblättrige, samenbeständige und eine rotberandete, sich

aufspaltende Varietät. Die rote Färbe der letzteren war beschränkt
auf den Blattrand, den Stengel und die kegelförmigen '- apilien

auf den unreifen Früchten. Die Spaltungen der geselbsteten roten

Individuen gaben entweder die Zahlenverhältnisse 3 : 1 (z. B.

27 rot: 10 grün, 44:15, 24:8) oder 9:7 (z. B. 146 rot: 123 grün,
53:38, 31:24, 41:29) oder auch 27:37 (7 rot : 10 grün, 11:15).

Diese Spaltungen wären zu erklären durch Annahme dreier Rot-

Faktoren, von welchen dann in den roten Pflanzen 1, 2 oder 3

heterozygotisch waren, also ein trigenes Merkmal. Aber dann
müsste die ganze heterozygotische Nachkommenschaft einer 3 :

1

aufspaltende Pflanze (z. B. seine R. 4) immer wieder in 3 : 1 spalten.

Dies geschah nicht, weil z.B. R 4— 1— 11 in der dritten Generation
eine Spaltung zeigte von 9:7 (146 rot: 123 grün). Ebenso gab seine

R 13 und R 13— 1 eine Spaltung 3:1, während die Kinder dieser
letzte R 13—1— 13 das Verhältnis 27:37 (7 rot: 10 grün) ergaben.
Bastardierungen zwischen „reinroten" und „reingrünen" Pflanzen
gaben ähnliche Resultate : z. B. aus einer Kreuzung mendelten
sechs Fl Pflanzen in der Fo nach 27:37 (95:127; 10:13; 8:10(?);
83:112; 28:30 und 36:41), "eine siebente aber nach 3:1 (45:17).

Verf. schliesst aus diesen Ergebnissen, dass die drei Faktoren für
rot nicht immer selbständig mendeln; also sind drei Möglichkeiten
ergeben : erstens alle drei spalten sich unabhängig (27 : 37), zweitens:
zwei sind durch „Koppelung" verbunden (9:7) oder drittens alle

drei sind aneinander gekoppelt, getragen sich als ein Merkmal (3 : 1).

Die Resultate sprechen deshalb nicht gegen die Hj'-pothese Baurs
(Einführung S. 179) dass „wirklich die Bastardspaltung auf der
Verteilung der väterlichen und mutterlichen Chromosomen bei der
Reduktionsteilung beruhe", weisen aber hin auf eine Lösung und
Durcheinandermengung der Chromosomen während des Synapsis-
Stadiums. (Wäre es nicht besser von Faktoren-Austausch zu
sprechen? Ref.).

Im weiteren zeigt Verf. dass die Farbe der Fruchtpapillen nicht
im Zusammenhang steht mit den ßlattrandfaktoren, und wahr-
scheinlich auch ein polygenes Merkmal ist. Er verspricht weitere
Mitteilungen über andere Canna-Bastardierungen, u. a. eine Kreuzung
zwischen C. indica und C. glauca, welche in wenigstens zehn Merk-
malen won einander abweichen. M. J. Sirks (Haarlem).

Lehmann, E., Art, reine Linie, isogene Einheit. (Biol.
Centralbl. XXXIV. p. 285—294. 1914.)
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Lotsy, J. F., Prof. E. Lehmann über Art, reine Linie und
isogene Einheit, (ibid. p. 614—618.)

Diese Discussion schliesst sich an eine andre in der Zschr. für
ind. Abstamm. u. Vererb.lehre an über die Definition und Anwen-
dung des Ausdruckes Art.

1. Lehmann. Lotsy will den Begriff Art auf die wirklichen
Einheiten des Systems angewendet wissen; diese wirklichen Ein-
heiten sind die reinen Linien. Verf. behauptet dagegen, dass die
reinen Linien Johannsens auch noch im hohen Grade heterozygo-
tisch sein können. Sehr oft wird die Heterozygotie erst durch
Kreuzung mit anderen Sippen bemerkbar (Saurer resp. alkalischer
Zellsaft bei Lbiaria maroccana nach Correns). Lotsy gibt dies zu
und definiert nun (Linnean Society London 19 Febr. 1914): Eine
Art ist die Gesammtheit aller homozygotischen Individuen
gleicher genetischer Konstitution. Verf. adoptiert diese Defi-

nition, nur setzt er statt Art isogene Einheit und statt genetisch
genotypisch. Diese isogene Einheit ist ein rein theoretischer Be
griff im Gegensatz zur reinen Linie, denn um sie zu kennen, müssten
wir alle Gene, die das Individuum zusammensetzen, trennen, während
wir doch nur wenige Gene kennen, die wir durch Kreuzungsver-
suche herausbekommen haben. Diese Einheit braucht auch nicht
genetisch oder vielmehr genealogisch gleich zu sein, sie kann auf
ganz verschiedene Weize zu Stande kommen. Nehmen wir z.B. drei
Arten an mit den Formeln 1) BBSSEEhhvvff; 2) bbssEEHHVVff;
3) bbsseeHHVVFF, so wird in der F^ Generation der Kreuzung
1X2, ebenso aber 1X3 sich unter anderen die Combination
BBGGEEHHVVff verfinden. Also ist die Einheit nicht genetisch, auf
Verwandtschaft beruhend und dies fordert Lots}' von einer Art.
Wenn wir dagegen von der Verwandtschaft absehen und nur auf
die isogen-homozygotische Struktur Wert legen, so können wir die
isogene Einheit als theoretische Art definieren.

2. Lotsy Verf. macht darauf aufmerksam, dass er nie reine
Linien als Arten definiert habe, Lehmann habe es missverstanden,
wenn er gesagt habe: „Alle bei Aussaat sich, bei Anwendung der
besten Beobachtungs- und Messungsmethoden in einem Worte der
Johannsenschen Methode, konstant erweisenden Formen sind
Arten". Lehmann ist ferner im Irrtum, wenn er sagt, eine reine
Linie könne noch hochgradig heterozygotisch sein. Dies widerspricht
der Definition, die Johannsen gegeben hat. „Eine reine Linie ist

der Inbegriff aller Individuen, welche von einem einzelnen absolut
selbst befruchtenden homozygotischen Individuum abstammen".
Danach ist jede reine Linie eine Art, (im Sinne des Verf.) aber
nicht jede Art ein reine Linie.

Was den Ausdruck isogene Einheit oder Art anbelangt, so

könnten nach Lehmann auch heterozygotische Individuen isogen
sein, man müsste daher exakter Weise isogenhomozygotische Ein-
heit sagen. Mit dem Einführen eines neuen Ausdruckes erwecke
man ausserdem den Anschein, als habe die Linnesche Art noch
irgendwelche Bedeutung.

Die oben gegebene neue Definition der Art muss aber noch
erweitert werden, weil sie die sich nur ungeschlechtlich fortpflanzenden
Formen nicht mitumfasst, da man bei diesen nicht von Homozygotie
reden kann. Sie lautet nun folgendermassen : „Die Art ist die
Gesammtheit aller Individuen, welche sich nur durch Mo-
noplektokonten zu vermehren vermögen, und deren Mono-
plektokonten die gleiche genotypische Struktur haben".
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Unter Monoplektokonten versteht Verf. Organismen, deren Fort-

pflanzungszellen für sich allein (parthenogenetisch oder ungeschlecht-
lich) oder nach Verbindung mit Fortpflanzungszellen identischer

Struktur (normal geschlechtlich) nur eine einzige bestimmte Genen-
combination bilden können. G. v. Ubisch (Berlin).

Lotsy, J. P., La theorie du croisement. (Arch. neerl. des Sc.

ex. et nat. Serie III ß. Tome IL p. 178—238. Avec une planche
coloriee. 1914.)

Diese erste ausführliche Auseinandersetzung seiner neuen
Theorie über die Entstehung der Arten leitet Verf. ein mit einer
historischen Uebersicht über die bis jetzt vorliegenden Auffassungen
bezüglich des Artbegriffes und der Vererbung, die er in Gruppen
ordnet:

A. Die Periode des Glaubens an einer Vererbung der indivi-

duellen Eigenschaften als ein unteilbares Ganzes.
a, Die Idee, dass die Linne'schen Arten die natürlichen Ein-

heiten des Systems seien.

1. Der Glaube an der Konstanz der Linne'schen Arten.
2. Der Glaube an der Variabilität der Linne'schen Arten.
b. Die Idee, dass die Unterarten Jordans die natürlichen

Einheiten des Systems seien.

1. Der Glaube an der Konstanz dieser Unterarten.
B. Die Periode, während welche man sich stützte auf den

Beweis, dass die Eigenschaften des Individuums sich

unabhängig von einander vererben, sodass Neukombina-
tionen möglich sind, wie auch auf den Beweis, dass die

Jordan'schen Unterarten die wirklichen Einheiten des
Systems sind.

a. Der Glaube an der Variabilität dieser Unterarten, (de Vries'
Mutationstheorie).

b. Der Glaube an der Konstanz dieser Unterarten. (Kreuzungs-
theorie).

Nach eingehender Begründung seiner Auffassung über die

Mutationstheorie, welche besonders durch den Arbeiten von N. Heri-
bert Nilsson und B. M. Davis erschüttert worden ist, stellt Verf.
sich die Frage: „Ist Evolution möglich, trotz Artbeständigkeit?",
eine Frage, die er durch seine Kreuzungstheorie bejahend beant-
wortet. Seine Kreuzungsversuche mit Antirrhinum ghitinosum Boiss.X
A. majus L. und A. Sernpervirens Lapeyr. X -^^ ^najiis L., über
welche Verf. schon kurz berichtet hat, und die er in nächster Zeit
ausführlich zu publizieren beabsichtigt, hatten den Beweis geliefert,
dass Speziesh^^briden ebensogut wie Varietätsbastarde mendeln,
eine Ansicht, die später von verschiedenen Seile, und auch vom
Verf. in dieser Mitteilung mit anderen Versuchen nl. über Nico-
tiana rustica X N- panicidata, und Petunia nyctaginiflora X P- "vio-

lacea gestützt worden ist. Besonders die Spaltung der beiden
Petunia-Arten ist eine ausserordentliche und fast unübersehbare.
Auf Grund dieser Untersuchungen glaubt Verf. die Kreuzung als
Ursache der Artbildung betrachten zu dürfen. Die konstante klein-
spezies Jordans sind dann ausgemendelte Spaltungsprodukte einer
vorhergehenden Kreuzung. Die grossen Vorteile, die. seine Theorie
bevor jeder anderen Evolutionstheorie hat, sind: P. Wenn die zwei
Elternindividuen in manchen Eigenschaften voneinander abweichen,
ist die Spaltung eine derart verwickelte, dass die nachfolgende
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Selektion ein reiches Material findet, woraus das am besten aus-

gerüstete überleben kann; 2°. die Kreuzungstheorie erklärt die

Abwesenheit der Uebergangsformen ; 3<^. die Kreuzungstheorie
erklärt die Polymorphie der Linne'schen Arten und die scheinbare
,, Variabilität" dieser „Arten".

Ein kurzes Referat kann leider nur ein Hinweis geben auf diese

bedeutungsvollen Evolutionsbetrachtungen.
M. J. Sirks (Haarlem).

Sioli, F., Die Lehre Abderhaldens von den Ab we h r -

ferraenten. (Die Naturwissenschaften. II. p. 434. 1914.)

Abderhalden versteht unter Abwehrfermenten jene Schutz-
stoffe, die sich im tierischen Organismus bilden, wenn ein „blut"-

oder „piasmafremder" Stoff in die Blutbahn kommt. Als „blut"-

oder „plasmafremd" sind alle jene Stoffe zu betrachten, die nicht
ohne weiteres vom Blutplasma aufgenommen werden können. Sie
können sowohl Körperfremd als Körpereigen (vom einem der Or-
gane des Körpers stammend) sein.

Dass durch die Abwehrfermente körperfremde Stoffe abgebaut,
zu bluteigenen gemacht werden, haben Versuche von Weinland
und Abderhalden bei parenteraler Zufuhr von Rohrzucker, Pro-
teinen und Fettstoffen ergeben. Abderhalden legte sich nun die

Frage vor, ob ein solcher Abbau auch eintritt, wenn infolge aus-
sergewöhnlicher Umstände aus den Organen des Körpers kör-
pereigene Stoffe ins Blut gelangen.

Ein solcher Fall ist bei der Schwangerschaft durch die Ver-
schleppung der Chorionzotten gegeben. Ein interessantes Ergebnis
der Untersuchungen auf diesem Gebiete war nun die Feststellung,
dass wohl Abwehrfermente gebildet wurden, dass aber durch die

Verschleppung der Chorionzotten allein ihr Auftreten nicht veran-
lasst sein konnte.

Ein weiteres auffallendes Resultat war die Konstatierung, dass
die Fermente spezificiert waren. Ein Schwangerenserum baute andere
als Pflanzengewebe nicht ab. Die Untersuchung von Krebskranken
ergab, dass ihr Serum wohl Krebsgewebe abbaute; Placentengewe-
ben gegenüber verhielt es sich jedoch inaktiv.

Diese Ergebnisse haben hohe Bedeutung, da durch den Nach-
weis eines Abwehrfermentes auf das Vorhandensein einer Neubil-
dung, eines Zerfalls oder einer Funktionsstörung geschlossen wer-
den kann; sie haben hohe Bedeutung für die Erkenntnis in phy-
siologisch-pathologischen Fragen überhaupt.

Abderhalden benutzte bei seinen Untersuchungen zwei Me-
thoden: die optische Methode und dasDialysierverfahren. Einwände,
die gegen seine Lehre erhoben worden sind, richten sich besonders
gegen die Annahme einer Spezifizität der Abwehrfermente.

Fuchs (Tharandt).

Tammes, T., De verklaring eener schijnbare uitzondering
op de splitsingswet van Mendel. [Die Erklärung einer
scheinbaren Ausnahme der Mendelschen Spaltungs-
regel.] (Versl. Kon. Akad. Wet. Amsterdam. Afd. Natuurkunde
XXII. p. 846—857. 28 Febr. 1914. Ebenso: Rec. Trav. bot. Neerl.
XI. p. 54—69. 1914).

Bastardierungsversuche mit zwei Varietäten von Liniim usita-

tissimiim, einer weissblühenden und einer blaublühenden Sippe,
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ergaben, obwohl eine monohybride Kreuzung vorlag, dennoch nie-

mals genau die zu erwartende Spaltung 1 : 3, doch immer ein

Defizit der weissen Abkommen. Das auf 4 Individuen berechnete
Zahlenverhäitnis schwankte zwischen 0,966 : 3,034 und 0,686 : 3,314,

nicht nur in Fo, sondern auch in Fg und F4. (im Total 800 weiss :

3106 blau, also 0,819:3,181). Zufallsfehler und Fluktuationseinfiüsse

sind hier nicht im Spiele; ebensowenig deutet die Abweichung auf
eine polyhybride Natur der Kreuzung. Verfasserin fand aber durch
Vergleich mit den P-Formen zwei Ursachen, welche zusammen
die Zahl der weissblühenden Abkömmlingen erniedrigen: Das
schlechtere Keimvermögen und die geringere Bildungszahl der
weiss-gebenden Samen. Die Zusammenwirkung dieser beiden Um-
stände ergiebt eine völlig befriedigende Lösung des abweichenden
Verhaltens. Angenommen wurde auf Grund der Spaltung, dass

Keimkraft und Bildungszahl der heterozygotischen und homozy-
gotischen „blauen Samen" übereinstimmend war, die „weissen
Samen" aber stets in beiden Umständen hinter den blauen zurück-

blieben. Die Untersuchung der Bildungszahl ergab als Hindernis,

dass der rein-weisse Elter eine viel höhere Anzahl Samen pro

Frucht bildete (Mittelwert 7.31) als der rein-blauer Egyptischer
Lein (M. w. 3,76). Frühere Untersuchungen der Verfasserin hatten

ergeben, dass die Samengrösse, mit welcher die Samenzahl in enger
Beziehung steht, von mehreren Genen abhängig ist; also gab die

Kreuzung eine in Samengrösse, wie in — Zahl ungefähr inter-

mediäre F.2. Homozygot-blaue Pflanzen hatten eine mittlere Samen-
zahl von 5,88; homozygot-weissen aber 5,14. Deshalb ist auch die

Bildungszahl der „weissen Samen" eine beträchtlich geringere als

die der „blauen Samen". Beiden Erscheinungen : die niedere Bildungs-

zahl und das geringe Keimvermögen finden ihre Ursache in der

geringeren Lebensenergie der weissen Gametenkombination, stehen

also in engem Zusammenhang mit der Abwesenheit der Blüten-

farbe-Faktoren und nicht mit Ernährungsumständen der Mutter-

pflanze. M. J. Sirks (Haarlem).

Detmer, W., Das kleine pflanzenphysiologische Prac-
ticum. Anleitung zu pflanzenphysiologischen Experi-
menten für Studierende und Lehrer der Naturwissen-
schaft. 4. vielf. veränderte Aufl. (XVIII. 339 pp. 179 Fig.

Gustav Fischer. Jena, 1912.)

Die Veränderungen der vorliegenden 4. Auflage betreffen im
wesentlichen die den einzelnen Abschnitten vorausgeschickten
„Einleitungen" sowie die „Anleitungen zu den Experimenten",
übrigens sind die allgemeinen Gesichtspunkte, wie sie für die

früheren Auflagen des zur genüge bekannten und bewährten
Detmer'schen Practicums massgebend waren, auch hier festgehalten.

Der Umfang dieser schon nach Verlauf von 3 Jahren nötig gewor-
denen neuen Auflage blieb ungefähr der gleiche. Wehmer.

D'Ippolito S., Sulla immunita delle plante ad alcaloide
per i propri veleni. (Le Staz. sper. agr. ital. XLVI. p. 393— 414.

1913.)

Experiences montrant qu'au moins certains organes des plantes
superieures presentent une certaine immunite ä l'egard de ses
propres venins; elles ont ete accomplies avec les plantes alcaloidi-
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feres Conium macn/a/ujn et DelpJiinium Staphvsagyia; des coupes
transversales et longitudinales, plongees dans les Solutions de coniine
et de malate de delphinine ont niontre une resistence bien plus grande
que ies plantes non alcaloidiferes Foeniculuni officinale et Ranun-
ciilus velutinus. La feuille de Coyiiuni est reste vivante pendant
18 heures dans la Solution de coniine, le carpelle de Delt>hiiihim
pendant 20 heures dans la Solution de malate de delphinine. II est

ä remarquer que le chlorhydrate de coniine a ete inactif meme au
l ^jQ, ce qui rend possible l'existence, en certain cas, d'une immu-
nite absolue. Les experiences de l'auteur ont montre aussi dans las

plantes superieures une certaine iminunite ä l'cgard de venins
etrangers ä ces plantes: la feuille de Conium est restee vivante pen-
dant 12 heures dans la Solution de malate de delphinine, le couple
de Delphhiiurn pendant 6 heures dans la Solution de coniine. Les
experiences infirment l'hypothese suivant laquelle les alcalo'ides

auraient une fonction protectrice non seulement contre lesanimaux,
mais meme contre les parasites vegetaux: Cwscz//a <7rz;^«szs a attaque
les plantes de Coniuni niacidatuni et de Delphinnim StapJiysagria,
sur lesquelles eile a accompli normalement son developpement
jusqu'ä la fructification; les hotes n'ont pas ete endommages par
le parasite; des spores de Pe}inicilliuni ont germe sur des morceaux
de tige et de feuille de Conimn, et le Champignon s'est developpe
normalement. Bonaventura (Firenze).

Kipchhoflf, F., Ueber das Verhalten von Stärke und
Gerbstoff in den Nadeln unserer Koniferen im
Laufe des Jahres. (Diss. Göttingen. Scharfe, Wetzlar. 1913.

123 pp.)

Anschliessend an die Beobachtungen Schulte's und an die

Untersuchungen Sorauer's hat Verf. in der vorliegenden Disser-
tation während eines vollen Jahres das Verhalten des Gerbstoffes
und der Stärke in den Nadeln von 10 verschiedenen Koniferen
festzustellen versucht. Dabei wurden nicht nur die Gesetzmässig-
keiten in dem Verhalten dieser Inhaltsstoffe, wie sie während des
jüngsten Jahrganges zu tage traten, näher verfolgt, sondern es wur-
den auch besonders die einzelnen Jahrgänge bezüglich der Vertei-

lung obiger Inhaltsstoffe miteinander verglichen.
Im Verhalten der Stärke hat Verf. folgendes konstatieren

können. Die ersten Stärkeeinschlüsse wurden Ende Februar wahr-
genommen. Schnell steigerte sich deren Menge, bis in den Monaten
April bis Juni das Maximum erreicht wurde. Nach dem Maximum
verschwand die Stärke mehr oder weniger rasch. Im Dezember
und Januar waren die Nadeln vollkommen oder fast vollkommen
stärkefrei geworden.

Bezüglich des Maximums, der absoluten Stärkemenge, des Mi-
nimums und anderer Einzelheiten zeigen die einzelnen untersuch-
ten Koniferen oft recht erhebliche Unterschiede. Zieht man die von
Lidforss in Schweden, L. Badella in Italien und Miyake
in Japan gemachten Untersuchungen in Betracht, so lässt sich

leicht für dieses Verhalten eine Erklärung geben. Danach Hess sich

Stärke in immergrünen Pflanzen aus milderen Klimaten während
des Winters stets nachweisen , in solchen aus kälteren Gegenden
nie. Auch die Stärkeregeneration tritt im Süden früher auf als im
Norden.

Die Nadeln aus verschiedenen Jahrgängen sind während des
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Maxiraums mit -fast gleich grossen Stärkemengen erfüllt, während
des Stärkeschwundes und in den ersten Monaten der Stärkeregene-
ration zeigen sich jedoch häufig grosse Unterschiede, die in einer
tabellarischen Uebersicht zusammengestellt sind.

Was die Verteilung der Stärke in den verschiedenen Geweben
anbetrifft, so ist die Epidermis meist stärkefrei. Im Mesoph3^11 finden
sich nur während des Maximums ziemlich gleiche Stärkemengen in

allen Schichten. Während des Auftretens und des Verschwindens
der Stärke in diesen eilen dagegen immer einige Regionen den anderen
voraus. Daraus folgt, dass die Zellschichten des Mesophylls nicht

als gleichartig anzusehen sind. Bei einigen Pmws-Arten konnte
ferner ein Unterschied zwischen Sonnen- und Schattenseite der
Nadel konstatiert werden. Die Sonnenseite ist stärkeärmer als die

Schattenseite.

Das Verhalten der Stärke in den Knospen und in den jungen
Nadeln ist nur in orientierender Weise untersucht worden.

Bezüglich des Verhaltens des Gerbstoffes ist folgendes zu
sagen. Alle untersuchten Koniferen sind reich an Gerbstoff. In

den Nadeln aus verschiedenen Jahrgängen konnte stets die Beob-
achtung gemacht werden, dass die Nadeln um so gerbstoffreicher
sind, ein um so höheres Alter sie besitzen. Was die Verteilung
des Gerbstoffes in den einzelnen Geweben anbetrifft, so fanden
sich die grössten Mengen stets in d-er Epidermis, dem H3^poderma
und im Transfusionsgewebe. Im Epithel der Harzgänge ist der Gerb-
stoffgehalt verschieden. Im Mesophyll ist der Gerbstoff meist diffus,

eine Ausnahme bildet nur Taxus baccata. Im übrigen verhalten sich

bezüglich des Gerbstoffgehaltes die einzelnen Schichten bei den
untersuchten Koniferen verschieden. H. Klenke.

Rfunerati, O. e T. V. Zapparoli. L'aciditä dei concimi
chimici in rapporto alla germinazione dei semi delle
leguminose in feste quiescenti nel terreno. (Le Stazioni

sper. agr. ital, XLVI. 5—17. 1913.)

Des recherches experimentales avec Vicia segetalis Thuill, V. hirta

Balb., Lathyriis aphaca L. infirment l'hypothese d'apres laquelle

l'invasion de Legumineuses nuisibles serait due ä l'action caustique
des engrais chimiques (particulierement superphosphates) qui provo-
queraient une lesion des teguments des graines au repos dans le

sol, permettant ä l'eau d'y penetrer et d'en determiner la germina-
tion. Ces experiences montrent que si les graines des Legumi-
neuses nuisibles germent plus aisement, en perdant leur imperme-
abilite, elles meurent en presence du superphosphate acide; si. au
contraire le tegument des graines des Legumineuses est encore
impermeable ä l'eau, la presence du superphosphate n'exerce pas
d'influence sur la rapidite de la germination. Les engrais chimiques
ne hätent pas donc la germination des graines; ils agissent par
contre sur la vigueur des plantes nuisibles, qui deviennent ainsi
plus visibles jusqu'a l'emporter sur les plantes cultivees.

Bonaventura (Firenze).

M\inerati, O., G. Mezzadpoli e T. V. Zapparoli. Influenza
di alcune sosta'nze oligodinamiche e dialtre poco usate
suUo sviiuppo della barbabietola da zucchero. (Le Sta-
zioni sper. agr. XLVI. 486—498. 1913.)

Recherches experimentales sur l'action des sels de manganese,
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du Sulfate d'aluminium, d'un melange de ces sels, et de quelques
sels de magnesium; les resultats contradictoires aussi bien pour la

production en poids que pour la richesse en sucre. Les auteurs
concluent qu'au point de vue theorique la question des matieres
oligodynamiques n'est pas resolue; le melange de sulfate de manga-
nese et de sulfate d'aluminium, precocite par Stoklasa comme un
stimulant pour la Betterave, n'a pas montre une action sensible.

Au point de vue pratique, il est premature et dangereux de con-

seiller aux agriculteurs l'usage de matieres oligodynamiques.
Bonaventura (Firenze).

Gothan, W., Die unterli assische („rhä tische") Flora der
Umgegend von Nürnberg. (Abhandl. Naturhist. Ges. Nürn-
berg. XIX. 4. p. 90-186. 80. T. 17-39. 1914.)

Seit der Schenck'schen Monographie der „Rhät"flora von
Franken (1867) ist nichts Nennenswertes über diese in Fachkrei-
sen so berühmte Flora erschienen. In der vorliegenden Arbeit be-

handelt Verf. die von der Naturhist. Ges. Nürnberg und z.T. von
ihm selbst gesammelten Materialien, zu denen noch solche aus
anderen Sammlungen treten. Eine neue Diskussion der geologischen
Verhältnisse bei dieser Gelegenheit ergab, dass die Pflanzenlager nicht

als rhätisch, sondern als dem tiefsten Lias entsprechend anzusehen
sind. Es fanden sich: Filices: Osmimdaceen {Todites pvinceps Presl

sp. und Rösserti Presl sp.); Mahoniaceae [Lacropteris , Gutbiera, An-
ärinnia mit A. novivnbergica n. sp., SeleiiocarpusMfinsteriaims Schenk);
Dipteridhiae {Thaiunatopteris Schenkt Nath., einige Dictyophyllen und
Clathropteris)\ Schisaeaceae {Norimbergia Brawii Göppert sp.; die

alte Sphenoptevis Braimi wurde auf von guten fertilen Resten als

Schisneacae erkannt und in dieses neue Genus gebracht), Cycado-
phyta: hierunter sind folgende Gattungen z.T. mit Reserve aufge-

führt: Thiinfeldia, mit näherer Kritik dieser Gattung, 4 Arten,
worunter Th. Schwarsi, Havtmanniana und bellhofensis n. sp.; Nils-

sonieae als besondere Gruppe mit u. a. N. aciuninata Presl sp. und
der niedlichen N. minima n. sp.; Samen, offenbar dazu gehörig
wurden auch gefunden, die äusseriich und dem Hautgewebe nach
ganz die Eigenschaften der von Nathorst beschriebenen zeigen.

Bennettiteae mit Piroconites Küsperti n. g. et sp., eigentümliche w^eib-

liche Zapfen, ferner ein nicht näher bestimmbarer Rest; Anomosa-
mites gyacilis Nath., einige Pterophyllen und Otosamites brevifolius

Braun. Unter: Cycadophyta incertae sedis folgen CainpylopJiyllum

Börmamii n. g. et sp., eigenartiger Blatttypus, Ctenopteris Wolßmia
und Podosamites distans Presl sp., sowie ein eigenartiges Fossil:

Bernettia inopinata n. g. et sp., anscheinend einem Cycadophj'ten-
zapfen angehörend und offenbar sehr isolierter Stellung. Ginkgo-
phytn mit 2 Baiera-Arten; B. Münsteriana Presl f. Salfeldi n. f.

Coniferae: Cheirolepis Münsteri Schenk (Laubzweige, Holz, Zapfen,
auch Harz davon, sowie cf. Palissya sphenolepis und ^Schisolepis

Braimi Schenk. Cordaiten-ähnliche Blätter („Yttccites''), als Desmio-
phylliim sp. bezeichnet, und Palaeoxyris Münsteri Presl. sp. als

Problematikum beschliessen die Reihe. Kapitel über geologisches
Alter, Lagerungsverhältnisse, Schlussbemerkungcn über die einzel-

nen Fundorte, Litteratur und Register bilden Schluss der Arbeit. In

weitgehendem Masse sind an den Materialien Epidermis-präparate
benutzt, allen 5 Tafeln füllend. Die Arbeit zeigt dass die Schätze

dieser fränkischen Flora noch nicht von Ferne erschöpft sind. Nä-

here Einzelheiten können hier nicht gebracht werden. Gothan.
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Oberste-Brink, K., Beiträge zur Kenntnis der Farne
und f a r n ä h n 1 i ch e n Gewächse des Culms von
Europa. (Jahrb. kgl. preuss. geol. L. A. XXXV. I. 1. p. 63—153.
T. 3-7. 1914.)

Die Arbeit bildet wesentlich eine Zusammenstellung über das
Thema, beschreibt aber auch einige neue Formen und enthält viel

Artkritiken. Bei Cardiopteris werden die als polyniovpha und fron-
dosa bezeichneten Formen vereinigt, die schottischen jedoch ausge-
schlossen. Die Gattung Sphenopteridium wird im Sinne von Gothan-
Schimper gefasst, aber noch einige andere Formen hingenommen;
Sphe)iopt. p al ynatoptero'ides und transversale sind neu. Die
Gattung Adiantites bietet nichts Besonderes, Rhacopteris dagegen
wird zweckmässig in zwei Gruppen geteilt: Eurhacopteris (Typus:
Rh. asplenites Gutb. sp.j und Anisopteris mit den culmischen Arten;
die erste Gruppe fehlt im Culm, kommt im oberen Westfalien vor.

Rhodea im Sinne von Potonie ist mit 7 Arten vertreten, der Rest
der Sphejiopteriden steht unter Sphenopteris sens. lat. Alloiopteris,

Neiiropteris und Pecopteris enthalten je eine Art; zum Schluss die
Alcicornopteris- Arien. Es folgt dann eine längere kritische Liste
zweifelhafter Arten und Angaben, und in den Schlussbemerkungen
werden auch u. a. pfianzengeographische Fragen berührt, von denen
die interessantesten die floristischen Verhältnisse des englisch-
schottischen Culm gegenüber dem deutsch-österreichisch-französi-
schen sind; in England-Schottland fehlt nämlich unsere häufige
Cardiopteris frondosa-polyniorpha nebst Sphenopteridium dissectum,
während bei uns die dort so gemeine Calymotheca ajfinis fehlt;

allerdings warnt Verf. vor eiligen Schlüssen in dieser Richtung.
Gothan.

Werner. Holzkohle in einem Braunkohlenflöz bei
Schwampe in der Altmark. (Glückauf. IL. 37. p. 1529—1530.
1913.)

Beim Auffahren einer Streike in einem dortigen 1,90 m. mäch-
tigen Braunkohlenflöz fand sich ausser einem teilweise holzkohligen
Baumstamm eine weithin verfolgbare Lage mit Holzkohlenstückchen
im Flöz, die Verf. auf einen tertiären Waldbrand zurückführt,
durch Blitzzündung hervorgerufen. Gothan.

Hager-Mez. Das Microscop und seine Anwendung. Hand-
buch der practischen Microscopie und Anleitung zu
microscopischen Untersuchungen, in Gemeinschaft
mit 0. Appel, G. Brandes, P. Lindner und Th. Lochte
herausgegeben von C. Mez. (11. umgearb. Aufl. 375 pp.,
471 Textfig. J. Springer, Berlin 1912.)

In der neuen Auflage hat das Buch erhebliche Aenderungen
erfahren, es ist im wesentlichen ein Handbuch der angewandten
Microscopie pflanzlicher und tierischer Objecte geworden, das sich
mehr an den mit practischen Untersuchungen Beschäftigten wendet.
Auch hier geht ein allgemeiner Teil über Theorie, Einrichtung und
Gebrauch des Microscops vorauf (rund 90 Seiten), der weit grössere
Teil befasst sich mit seiner Anwendung. Ausführlich sind hier
zunächst technische Materialien des Pflanzenreichs behandelt (Stärke,
Mehl, Blätter, Hölzer, Fasern, Papier u.a.), weiterhin folgen Speise-
pilze (Trüffel, Vergiftungen), Hausschwamm, Pilzkrankheiten der
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Pflanzen, Hefen, Wasserpilze, Bacterien. Die microscopischen
Objecte aus dem Tierreich umfassen im wesentlichen Gewebe, Blut,
Eiter, Auswurf, Harn, Milch, tierische Fasern, parasitische Insecten
und Würmer, tierische Pflanzenkrankheiten, Microorganismen des
Wassers.

Technische Microscopie des Holzes und der Fasern, Microscopie
der Nahrungs- und Genussmittel, medicinische Microscopie, Micros-
copische Untersuchung der Pflanzenkrankheiten, Abwässer Gärungs-
bacteriologische Microscopie u.a. sind hier also gemeinschaftlich
abgehandelt, der verbindende Faden ist ein und dasselbe Unter-
suchungsinstrument; ob der Versuch Anklang findet, mag der
Erfolg zeigen, über die Zweckmässigkeit kann man verschiedener
Meinung sein. Hier und da sind die Grenzen der behandelten
Gebiete wohl etwas weit gesteckt, eigentlich liegt auch kein Grund
zur Beschränkung auf Objecte aus Botanik und Zoologie vor, wenn
einmal die practische Anwendung des Microscops in Frage steht.

Ref. denkt z.B. an dessen Anwendung zur Unterscheidung chemischer
Stoffe (Microchesnie), bei mineralogischen und metalUurgischen
Untersuchungen, bei Nachweis von Schriftfälschungen etc.

Innerhalb des behandelten Gebietes gibt das mit guten Bildern
reichlich ausgestattete Buch eine vollständige Zusammenstellung
der practischen Anwendungsmöglichkeiten dieses Instruments, es

wird dem Benutzer in vielen Fragen gute Dienste leisten.

Wehmer.

Mayer, P., Einführung in die Mikroskopie. (Berlin, J. Springer.
8". 205 pp. 28 F. Preis Mk. 4.80. 1914).

'

Der Verf. schrieb diese Einführung für solche, die ohne eine
praktische Anweisung, ohne dass ihnen ein zoologisches oder bota-

nisches Institut zur Verfügung steht, sich durch eigene Erfahrung
einen Einblick in die Welt des Kleinen verschaffen wollen. Mit
Rücksicht auf diesen Leserkreis musste sich der Verf. in der Aus-
wahl der Objekte beschränken. Das Buch soll nur den Gebrauch
des Mikroskopes und die Anfertigung guter Präparate, nicht aber
auch das Gesehene beschreiben. Die Abbildungen sind aus diesem
Grunde auf das zum Verständnis der Handhabung des Mikroskopes
und der beschriebenen Hilfsmittel Notwendigste beschränkt. Auch
die Mikrotom- und Färbetechnik wird behandelt. Der Verf. zeigt,

wie man sich oft mit den einfachsten Mitteln behelfen kann und
gibt eine Anleitung zur Selbstanfertigung mancher Hilfsmittel. Ein
alphabetisches Verzeichnis der Farbstofie und Reagenzien, sowie
der Geräte für die Uebungen mit kurzen Hinweisen über ihre

Anwendung, auch ein Verzeichnis des zu den Uebungen notwen-
digen Materiales an Tieren, Pflanzen und anorganischen Gebilden
gibt eine leichte Uebersicht. Das Buch dürfte dem vom Verf.

gedachten Leserkreis wertvoll und willkommen sein.

Losch (Hohenheim).

Nitardy. Zur Sj^nonymie von Pediastntm. (Beih. z. bot. Cen-
tralbl. 2. Abt., XXXII. p. 111— 194. 1 Abb. 10 Taf. 1914.)

Verf. verfolgt die Geschichte der Algengattung Pediastnmi. Er
sucht zunächst die Arten von Meyen {Pediastrum), Kützing {Mi-

crasterias), E h r e n b e rg [Micraslerias), C o r d a {Asteriscium , Stauri-

diiun, Tetrasoma Enastrwn, Micrasterias, Pediastrum), sowie die

der neueren Forscher Meneghini, Hassall, Ralfs, Nägeli,



Algae. 159

Perty, Braun. Grunow, Reinsch, Rabenhorst, Kirchner,
Lagerheim, Schröter, Wittrock und Nordstedt, Wolle,
Hansgirg, de Toni, Raciborski, ßennett, Wilde man, Bor-
ge, Chodat, West und West, Schmidle, Lemmermann, Alez,
Haeckel, Migula, Luck, Eyferth zu identifizieren. Sodann folgt

eine Zusammenstellung der in den Augen des Verf. gültigen Arten
nebst Beschreibung derselben. Es sind dies die folgenden:

Sekt. 1. Anomopediutn Näg.
1. Pediastrum integntni Näg.

Sekt. 2. MouactUiiu^n A. Br.
2. P. triaiigulum (Ehrbg.) A. Br. var. angiistuyn n. v. und var,

latum n. v.

3. P. Stitrinii Reinsch
Sekt. 3. Diactivhtm A. Br.

4. P. pertusian Kutz. var. microsponnn A. Br., var. clathratum
A. Br., var. rotundatinn (Lucks) n. v.

5. P. Boryammi (Turp.) Menegh. var. Selenaea Kutz., var.

pevforatuni Rac, var. capitidigeruni (Lucks) n. v.

6. P. Kawraiskyi Schmidle.
Sekt. 4. Diactiniopsis n. sect.

7. P. tricornutian Borge.
Sekt. 5. Tetractinimn A. Br.

8. P. hicisinn Hassall mit var. Rota n. v.

9. P. lobatian n. n.

Es folgt nun noch ein kurzer Abschnitt über die Schwebevor-
richtungen der Pediastrum- Arien. Verf. vermutet, dass die Borsten-
und Büschelchen der Pediastnim-Arien keine Fortsätze der Zell-

membran, sondern pseudopodienähnliche Ausstrahlungen des Pro-
toplasmas sind, die nach Belieben zurückgezogen werden können.

Zum Schluss gibt Verf. ein Synon3^men-Register, einen Schlüs-
sel, eine systematische Bestimmungstabelle und ein ausführliches
Literaturverzeichnis.

Auf 10 Tafeln sind die besprochenen Arten dargestellt. Ein
grosser Teil der Abbildungen ist nach der Natur gezeichnet.

W. Herter (Berlin-Steglitz).

Reichelt, H. und F. Schucht. Die Bacillarien der rezenten
Schlickabs cätze im Flutgebiet der Elbe. (Abh. natw. Ver.
Bremen. XXII. p. 259-266. r914.)

F. Schucht sammelte 1902 an neuen Stationen der Unterelbe
Schlickproben, auf deren Bacillarienführung bereits früher von ihm
hingewiesen worden ist. In vorliegender Arbeit werden nun nach
den Bestimmungen von Reichelt die in 9 Proben vorgefunden Ba-
cillarien aufgezählt, wobei sich ergab, dass der Schlick von ZoUen-
spieker nur Süsswasserorganismenreste enthielt; in Probe 2 Hamburg
herrschen die Süsswasserarten noch vor, es finden sich aber bereits
vereinzelt 8 Diatomeenarten, die der Nordsee angehören, ausser-
dem drei Bewohner leicht brackiger Gewässer. Die Proben 3—9,
von Schulau bis Neufeld b. Marne, sind reich an Diatomeen-
schalen einer Genossenschaft von Planktonarten, die der Küstenzone
der Nordsee im Mündungsgebiet der Elbe, Weser, Jade, Scheide
und Themse eigentümlich ist und besonders durch das massenhafte
Vorkommen von Eupodisais argiis, Actinocyclus Ehvenbergii, Acti-
noptychus iindulatus, Biddidphia Rhombus, Coscüiodiscus jonesianus
und Triceratium Favus charakterisiert ist. Dazu kommen einige
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ozeanische Arten des nördlichen Atlantischen Oceans wie Coscinodiscus

Oculus Fridis, C. radiatus und C. excentricus. E. Irmscher.

Tobler-Wolff, G., Industrielle Verwendung von Meeres-
algen. (Die Naturwissensch. II. 17. p. 410—412. 1914.)

1. „Carrageen" wird von den Rotalgen Chondriis crispiis und
Gigartina maniillosa gewonnen (Irland); es ist ein reizmilderndes
Hustenmittel und dient auch zum Klären und Kleben. Die Rotalgen
Gvacilaria lichenoides und Encheuma spinosinn liefern den Agar-Agar.

2. „Kombu" ist ein Sammelname für Laniinarien, die im Gebiete
der Japaner und Chinesen gegessen werden, u. zw. in Form ver-

schiedener Präparate. Der Handel mit diesen nimmt zu.

3. Laniinaria digitata und L. hyperborea werden in Finmarken
Norwegen) im Winter an Stelle von Heu verfüttert. Ob L. gnnneri
wirklich ein tödliches Gift enthält, muss noch bewiesen werden.

4. Jod gewinnt man jetzt nicht mehr aus Meeresalgen; Chile-

salpeter liefert viel mehr. Aber Kali-Lieferanten sind diese Algen,
namentlich die Lanmiarieii N. Amerikas; dieGe winnung geschieht
jetzt in eigenen Oefen.

5. Als Dungmittel sind schon lange die Algen verwendet worden,
neuerdings die Larninarien für Kartoffel und Klee in N. Amerika.
Doch sind noch weitere Untersuchungen nötig.

6. Laminaria Cloustoni liefert Quellstifte zur Erweiterung von
Wunden (z. ß. in Oesterreich offizineil). Matouschek (Wien).

Atkinson, G. F., Homolog v of the „universal veil" in

Agaricus. (Mykol. Cbl. V. p." 13-19. Taf. I— III. 1914.)

Agaricus arvensis, A. campestvis und A. comttiltes lassen in jugend-
lichen Stadien eine äussere dicke Zone, ein inneres Grundgewebe
und dazwischen ein lockeres Geflecht verschlungener Hyphen er-

kennen. Hut, Hymenophor und Stiel entstehen endogen, d.h. im
Innern des Grundgewebes. Die äussere Zone ist das „Universalvelum"
oder Blematogen, welches in derselben Weise bei Amanitopsis
vaginata vorkommt. Sie verwächst völlig mit dem reifen Hut, im
Gegensatz zu Atnaiiita, wo sie durch eine Trennungsschicht (cleavage

layer) von dem Grundgewebe gesondert ist. Bei Amanita ist ein

„vollkommenes Universalvelum" oder Teleoblem vorhanden. Das
„Teil- oder Randvelum" ist nicht ein Bestandteil des Universalvelums,
sondern eine Bildung sui generis. Bei Agaricus campesiris findet

sich noch ein anderes „Universalvelum", das Protoblem, welches
ausserhalb des Blematogens liegt und als flockige Fetzen erhalten

bleibt.

Auf den Tafein I und II sind Mikrotomschnitte durch junge
Fruchtkörper von Agaricus ar'vensis und A. comtiiliis dargestellt,

welche die endogene Entstehung von Hut, Stiel und H3^menophor.
letzteres in der „Kiemenhöhle" (gill cavity) zeigen.

Tafel III gibt Habitusbilder von Agaricus campestris.

W. Herter (Berlin-Steglitz).

Kita, G., Einige japanische Schimmelpilze. II. Mitt.,

U e b e r die Aspergillus-

A

rten aus „Katsuobushi" und Ver-
gleichung von vier A. oc/iraceusn rtis^en Pilzen. (Centralbl.

Bacter. IL XLI. p. 351—363. 1914.)

Katsuobushi ist in besonderer Weise präpariertes und getrock-
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netes Fischfleisch (von Gymnosarda affinis), das in Japan in ziemlich
grossem Umfange als Genussmittel (für Bereitung von Saucen,
Suppen etc.) dient. Nach dem Kochen vsrird der zerlegte Fisch
getrocknet, die verpackte Masse verschimmelt allmählich und ist

nach nochmaligem Trocknen haltbar. Ueber die dabei auftretenden
Schimmelformen ist schon von Yukav^a und Hanzawa gearbeitet,

ersterer beschrieb als regelmässig dabei auftretende Pilze den
Aspergillus tnelleus und A. gymnosardae, letzterer A. glaucus

;

unwichtig sind verschiedene andere Aspergillus- , Mucor-, Penicillium-

u. a. Arten. Verf. fand auf seinen untersuchten Trockenfisch Proben
5 Aspergillus-Arten, die er näher verfolgte {A. glaucus, A. Wentii,

A. sulfureus, A. Orysae, A. albus). Sein A. sulfureus stimmte jedoch
nicht ganz mit dem frtlher unter diesem Namen beschriebenen
überein, es schien sich um eine besondere Varietät desselben zu
handeln. Es werden vergleichende Culturversuche mit den isolierten

Pilzen mitgeteilt, als Substrate wurden Reis, Reiskleie, Bohnenmehl,
Stärke verwendet und Gelatineverflüssigung, Stärkeverzuckerungs-
vermögen, Säurebildung, Wachstumsoptimum verfolgt.

Die gleichen Versuche werden dann weiterhin mit einigen
Aspergillus-Arxen ausgeführt, welche dem A. ochraceus ähnlich sind

{A. ocJiraceus I und II, „Onikipilz" A. melleus), das Detail ist in

Tabellen wiedergegeben.
Abweichend von Yukawa hat Verf. die beiden von diesem

auf Katsuobushi gefundenen besonderen Arten nicht beobachtet,
der Hauptpilz war A. glaucus. Die Abweichungen der vier A. ochra-

cews-ähnlichen Pilze unter einander scheinen ihm zur Trennung in

verschiedene Arten nicht auszureichen, sie sind wohl alle unter
A. ochraceus zusammenzufassen. A. melleus wäre also keine beson-
dere Species.

Die Frage nun, ob für die Beschaffenheit des Trockenfleisches
der Pilzvegetation eine bestimmte Rolle — und welche — zukommt,
oder ob diese hier lediglich einen zusagenden Nährboden findet,

scheint nach Meinung des Ref. durch die bisherigen Untersuchungen
noch nicht erledigt. Wehmer.

Kominami, K., Zygorhynchus japonicus, une nouvelleMuco-
rinee heterogame, isolee du sol du Japon. (Mvkol. Cbbl.
V. p. 1—4. 19140

Aus Boden in Japan (Kamakoura) wurde diese neue Art,
Zygorhynchus japonicus Kominami nov. spec, isoliert. Sie wächst
sehr leicht auf allem möglichen Substrat, besonders leicht auf
Kartoffeln. Die nie sehr häufigen Sporangienträger farblos, meist
unter 1cm gross. Sporangien rundlich, gelblich, Membran bei der
Reife leicht in Wasser verquellend. Sporangiensporen sehr ver-
schieden, 10 : 6,a bis 3:l,5;a, elliptisch, farblos. Kolumella meist
birnförmig, 30— 45u lang, 20 — 30.a breit. Die seltenen Chlamydo-
sporen oval, 40:25«. Zygosporen kugelig, mit höckerigem, braunen
Epispor, 68—80,«.

Von den übrigen Arten der Gattung unterscheidet sich vor-
liegende Art ausserdem etwas in der Art der Zygosporenbildung:
Der vom Hauptzweig abgegliederte Kopulationsast krümmt sich
nicht sofort auf diesen zu, sondern wächst erst ihm parallel und
vollführt die Krümmung erst nachdem dieser einen kleineren
Kopulationsast ihm entgegengeschickt hat.

Rippel (Augustenberg).

Botan, Centralblatt. Band 128. 1915. 11
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Krainsky, A., Die Aktinomyceten und ihre Bedeutung in
der Natur. (Cbl. Bakt. 2. LXI. p. 649—688. 2 T. 4 F. 1914.)

Als beste Anreicherungsmethode für die Actinomyceten erwiesen
sich Stärke enthaltende Nährlösungen. Schon in 75 cm Tiefe ist der
Boden sehr arm an Actinom3^ceten.

Von den Bakterien unterscheiden sie sich durch die Verzweigung
des Mycels. Bei der Gattung Actinomyces ist das Mycel der Kolonie
z.T. in den Nährboden getaucht, zum Teil ein Luftmycel. Letzteres
bildet Luftsporen, die sich sehr leicht von den JVJutterhyphen los-

machen. Die Grösse der Luftsporen der verschiedenen Arten schwankt
zwischen 0,7 und 2 u. Das Luftmycei der meisten Arten ist gefärbt.
Die Farbe ist ein ganz konstantes Merkmal für jede Actinomyces-
Art, aber sie erscheint nur unter bestimmten Bedingungen. Ebenso
wie die Farbe des Luftmycels variiert in Abhängigkeit von den
Ernährungsbedingungen auch die Färbung der ganzen Kolonie,
sowie die Pigmentierung. Eine interessante Erscheinung ist die
Ringbildung, sehr schöne, konzentrische Ringe bilden Act. nielaiw-

sporeus und melanocyclus auf Zellulose.

Vier Arten vermögen auf ciweisshaltigen Nährböden das Chro-
mogenpigment zu bilden. Act. erythrochromogenes bildet auf eiweiss-

freien, Glukose enthaltenden Nährböden ein rotes, wasserlösliches
Pigment.

Die Actinom5^ceten assimilieren viele organische Verbindungen,
man erhält gutes Wachstum mit Mono-, Di- und Pol5^sachariden,
organischen Salzen und stickstoffhaltigen organischen Stoffen. Alle

Arten bilden aus Glukose Säure. Sie wird unter Bildung von CO2
oxydiert. Auf einer Stärke-Agarplatte bilden die diastatischen Arten
ein helles Feld, wo die Stärkekörner gelöst sind.

Von allen Aktinomyceten greifen die kleinen roten die Zellulose
stärker an als die grossen Arten. Ob sie ausser der Zellulose auch
das Lignin angreifen ist nicht festgestellt, scheint aber wohl möglich.

Die Actinomyceten assimilieren organische und anorganische
Stickstoffquellen. Von ersteren dienen die Eiweisstoffe und Amid-
körner nicht nur als Stickstoff- sondern auch als Kohlenstoffquelle.

Nitrate werden von den meisten Arten zu Nitriten reduziert,

aber bei manchen Arten geht die Nitratreduktion so langsam vor
sich, dass das sich bildende Nitrit sofort in den Zellen assimiliert

wird. In keinem Fall konnte Ammoniakbildung aus Nitrat oder
Nitrit beobachtet werden.

Für die Bestimmung der Actinoinyces-hxx.&n ist eine Tabelle der
wichtigsten Artmerkmale beigegeben. Schüepp.

Kuyper, J., Notizen über einige Pflanzenkrankheiten erre-
gende Pilze Surinams. (Rec. Trav. bot. neerl. XI. p. 44— 53. 1914.)

Bezüglich Cercospora coffeicola Berk. and Cooke meint Verf.

auf Grund der Untersuchung seines grossen lebendigen Materiales

die Meinung Delacroix's bestätigen zu können, dass dieser Pilz

mit C. cojfeae Zimm. identisch sei. Die grosse Variabilität in den
Maassen gibt Verf. Anlassung zu der Folgerung, dass beide Pilz-

arten in einander greifen und deshalb nicht gesondert unterschieden
werden können.

Mycosphaerelln coffeae Noack und Sphaerella coffeicola Cooke
seien auch nicht als gesonderte Arten zu betrachten. Die zwei
Pilzen wurden schon von Noack identifiziert; Verf.'s Material wies
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bestimmt dieselben Charaktere auf wie das Cook'sche; von dem
Noack'schen ist es nur in untergeordneten Punkte verschieden,
weshalb kein Grund zu einer neuen Namengebung vorliegt.

Neubeschrieben wird Mycosphaerella eriodendri J. Kuyper nov.
spec, welche auf Eriodendron anfractuosiim fast sämtliche Blätter

der jungen Pflanze vernichtete. Verf. gibt eine lateinische diagnose.
Ueber Leptosphaeria coffe'icola Delacroix teilt Verf. mit, dass

besonders Robusta-exemplare in einer Liberia-Pflanzung befallen

sind. Die vom Pilze verursachten Blattflecken sind sehr unregel-
mässig gestaltet; sie gleichen den von Minierlarven gebildeten.

M. J. Sirks (Haarlem).

Theissen, F., Die Tricho thy riaceen. (Beih. Bot. Centralbl.

Bd. XXXIl. Abt. II. 1 Tafel. 3 Textf. p. 1— 16. 1914).

Die Pilze vom Typus von Trichothyritim können nach dem
Verf. weder zu den Microthyriaceen — wie Spegazzini meinte, —
noch zu den Perisporiaceen — wie von Höhnel angibt —gestellt
Averden, sondern müssen eine eigene Familie: Thrichothyriaceen
bilden, deren Eigenart in der Anwesenheit von zwei halbkugeligen,
im Aequator verbundenen Perithecien wandhälften besteht.

Auszuschliessen sind aus der Familie: Trichothyrhmi chüense
Speg. — Typus einen neuen Gattung Trichopeltrun der Trichopel-

teaceen, und Tr. Dryadis Rehm (zu den Microthyriaceen zu stellen).

Der Verf. unterscheidet in der neu aufgestellten Familie folgende
Gattungen:

Trichothyriiim Speg, (Sporen farblos, zweizeilig) mit den Arten

;

T. sarciniferum , T. serratitm, T. jungerrnannioides, T. dubiosum,
T. alpestre;

Trichothyriella Theiss. n. gen. (Sporen zweizeilig, braun, Asci
ohne Paraphysen) mit 1 Art: T. qiiercigena;

Trichothyriopsis Theiss. n. gen. (Sporen farblos, dreizellig, sonst

wie Trichothyriittn) mit 1 Art: T. densa;
Loranthomyces v. Höhn. (Sporen farblos, zweizeilig, Perithecien

einem Stroma aufsitzend) mit 1 Art: L. sordididus. Alle diese Arten
werden eingehend beschrieben. Neger.

Hudig, J., Over het optreden der zoogenaamde „Veen-
koloniale Haverziekte" op zand- en kleigronden. [Ueber
das Vorkommen der sogenannten „Moorkolonialen Hafer-
krankheit" auf Tonböden]. (Verslagen landbouwk. onderz.
Rijkslandbouwproefstation. XV. p. 74—86. mit deutsch. Resume.
1914.)

Die merkwürdige „Moorkoloniale Haferkrankheit", eine Folge
einseitiger ständiger alkalischer Düngung tritt hauptsächlich auf
Sandböden und anmoorigen Sande auf, wurde aber jetzt vom Verf.
auch auf leichten Tonböden beobachtet. Bei den vom Verf. ange-
stellten Versuchen um nachzuspüren, in wieweit diese Böden sich
in Beziehung auf die Krankheit empfindlich zeigen, ergab sich
folgendes: Das Beschlammen (mit Schlamm aus dem Meeresbusen
Dollart) ist für Sandböden nicht ungefährlich auf die „Krankheit".
Fortgesetzte alkalische Behandlung der geschlämmten Aecker mit
kalkhaltigen Düngemittel, Thomasphosphat, und mit dem physio-
logisch alkalischen Chilesalpeter ist schädlich. Besser sind hier
Superphosphat und schwefelsaures Ammoniak am Platze. Leichte
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Tonböden sind für die „Krankheit" empfindlich; je grösser der
Sandgehalt je empfindlicher der Boden. Es gelten hier dieselben
Düngungsvorschriften; also alkalische Behandlung ist schädlich;
saure Behandlung nützlich. Eine Erklärung des Auftretens dieser
„Krankheit" welche bis jetzt nur auf humushältigen Sandböden
beobachtet wurde, auf leichten Tonböden gibt Verf. nicht, weil
seine Versuche noch nicht so weit fortgeschritten sind. Aus prak-
tischen Gründen veröffentlicht er diese vorläufige Mitteilung, da
Vorbeugen leichter ist als Genesen. M. J. Sirks (Haarlem).

Kieffer. Neue Gallmücken aus Süd-Afrika. (Cbl. Bakt. 2. XL.
p. 514-517. 5 F. 1914.)

Es werden drei neue Arten beschrieben: 1. Ochnaphüa n. g.

Type: 0. socialis n. sp. auf Ochnci arborea Kentani. Die Galle besteht
aus einer deformierten Knospe. 2. Mitodiplosis n. g. Type: M. gra-
minis n. sp,, gezogen auf einer Grasart, Ehrhartia villosa. 3. As-
phondylia capensis n. sp. erzeugt auf P«ö^/to sp.? eine vielkammerige,
weiche von einigen Blättern gekrönte Schwellung der Triebspitzen.

Schüepp.

Kieffer. Ueber Trigonaspis megapteropsis Wries. (Cbl. Bakt. 2.

XL. p. 647—648. 1914.)

Diese Gallwespe stellt die sexuelle Form von Trigonaspis synas-
pis Hart. dar. Früher Angaben bezeichneten Imago und Galle als

nicht zu unterscheiden von T. niegaptera. Es bestehen aber doch
gewisse Unterschiede, wie die genaue Beschreibung zeigt.

Schüepp.

Leeuwen-Reynvaan, W. und J. Docters van. Einige Gallen
aus Java. Siebenter Beitrag. (Bull. Jard. bot. Buitenzorg.
2ieme Serie XV. 68 pp. 1914.)

In diesem siebenten Beitrag geben Verff. wieder eine Reihe
Beschreibungen javanischer Gallen (Numm. 351— 500) womit die

Publikation der Gallen Java's ihren vorläufigen Abschlusz findet,

da Verff. jetzt Material von den Inseln Simaloer, Neu-Guinea
und Saieyer bei Celebes zur Bearbeitung bekommen haben. Von
den 500 bis jetzt beschriebenen Gallen waren 160 (32"/o) von Dipteren,
133 (26,6

o/o) von Acariden, 60 (12o/o) von Th3'sanopteren, 33 (6,6«/o)
von Lepidopteren, 32 (6,4 "/o) von Aphiden, 25 (5%) von Psylliden,
15 (3V(,) von Hymenopteren, 15 (3%) von Cocciden, 6 (1,2%) von
Coleopteren, 3 (0,6 "/o) von Heteroderen und 16 (3,20/o) von unbe-
kannten Tieren gebildet.

Am Schluss ist ein Register der in den sieben Beiträgen be-

schriebenen Gallen zusammengestellt, geordnet noch den Wirts-
pflanzen mit Angaben der Gallenbildner, der Zeitschrift, des
Beitragsnummers, des Jahres, der Seite und des Gallennummers.

M. J. Sirks (Haarlem).

Bargagli-Petrucci,S., Studi sulla flora microscopica della
regione boracifera toscana. V. L'ossidazione biolog ica
deir idrogene solforata. (Nuovo Giornale bot. ital., XXI.
264-278. 1914.)

L'oxydation du sulfure de sodium semble s'accomplir d'une
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maniere toute particuliere en presence des cultures de Bacillus

ferrigenus, le microorganisme que l'auteur a isole des eaux boraci-

feres de la toxane et decrit dans les contributions precedentes.

Cette bacteriacee agirait probablemeni en liberant du souffre, qui

se combinerait avec le sulfite de sodium (forme par Oxydation spon-

tanee) pour aboutir ä l'hyposulfite; on aurait donc une action com-
binee chimique et biologique. Dans la nature Bacillus ferrigenus

pourrait trouver des conditions qui expliquent son action sur des

composes sulfur^s (particulierement sur l'hydrogene sulfure) dans
un milieu tres peu ou pas alcaline; dans ce cas la reaction secun-

daire dont il est question ci-dessus manquerait, et on aurait un
depöt de souffre libre dans le terrain et les boues. C'est peut-etre

l'origine des incrustations sulfurees tres frequentes dans la regione

boraeifere. Bonaventura (Firenze).

Green, H. H., Investigations into the nitrogen metabolism
of soil. (Cbl. Bact. 2. XLI. p. 577—608. 1914.)

Es wurden monatliche Untersuchungen verschiedener Boden-
arten vorgenommen in Bezug auf Ammonbildung, Nitrirung, Stick-

stoffbindung und Cyanamidzersetzung. Es zeigten sich kleine Saison-

Unterschiede, die aber nur bei der Nitrirung in Lösungen deutlich

ausgesprochen waren. Immerhin lassen die Ergebnisse einige Schlüsse

zu. Die Bacterientätigkeit in Bezug der Ammonbildung aus den
organischen Düngern Fleischmehl, Hornmehl und Blutmehl zeigte

eine Steigerung von August bis Oktober, eine Tendenz zur Abnahme
oder zur Konstanz im November und ein Maximum im Dezember.
Es folgten ein Minimum im Februar und ein schwaches Maximum
im April. April—Juli zeigten eine leichte Abnahme, die wahrschein-
lich zu einem Sommerminimum im August führte.

Die Variation bezüglich der Nitrirung war ganz ähnlich, nur
dass das Frühlingsmaximum im März eintrat. Das unerwartete
Dezember-Maximum ist wohl dem ausnahmsweise milden Winter
zuzuschreiben.

In diesen Saison-Variationen scheinen grössere Organismen des
Protozoent37^pus eine wichtige Rolle zu spielen. Schüepp.

Lipman, C. B. and P. S. Burgess. Antagonism between
Anions as effecting soil bacteria. (Cbl. Bact. 2. XLI. p.

430—444. 1914.)

Es besteht ein ausgesprochener Antagonismus zwischen den
Anionen von NagCOg, Na2S04 und NaCl, wenn die Nitrifikations-

fähigkeit des Bodens als Kriterium benutzt wird. Diese Antagonismen
treten auf wenn beide Salze in giftigen Konzentrationen, das eine
in giftiger, das andere in fördernder, oder wenn beide in fördernder
Konzentration verwendet werden. Sogar wenn beide Salze in giftiger

Konzentration verwendet werden, kann eine Förderung der Nitri-

fikation eintreten.

Die auffälligsten Antagonismen, die oft von ausgesprochener
Förderung begleitet waren traten bei folgenden Kombinationen auf :

a) Giftiges Salz: 20/oNaCl Zusatz lO.OSo/pNaoSO^ od. 0,025o/oNaoC03
b) „ „ 0,350/0 Na„S04 „ 0,150/0 NaCl od. 0,025 VoNagCOs
c) „ „ 0,050/0 Na^COg „ 0,4 0/oNa2S04od.O,2o/oNaCl.

Schüepp.
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Northrup, Z., A bacterial disease of the larvae of the june
beetle, Lachnosterna spp. (Cbl. Baci. 2. XLI. p. 321— 339. 4 pl.

1914.)

Im Sommer 1912 wurde an den Larven von Lachnosterna eine
Bacterienkrankheit beobachtet. Die befallenen Teile wurden schwarz.
Es handelt sich um einen Micrococcus, der in allen erkrankten
Partien der lebenden Larve festgestellt werden konnte. Häufig ist

er begleitet von einem gasbildenden Bacillus. Der Micrococcns ist

in vielen Bodenarten der Vereinigten Staaten gefunden worden.
Die Krankheit konnte an gesunden Larven hervorgerufen werden,
indem man sie leicht verletzte und in künstlich infizierten Boden
brachte. Exemplare von Allorhina nitida zeigten die gleichen Krank-
heitserscheinungen wenn sie in wasserdurchtränkte, sterile Erde
gebracht wurden, welcher eine i¥zcrococcz<5-aufschwemmung beige-
fügt war. Larven der Gattung Lachnosterna sz\vit\x\.Qx\. weniger wider-
standsfähig als diejenigen der Gattung Allorhina. Auch Periplaneta
americana konnte infiziert werden. Sehr nasser Boden begünstigt
die Seuche. Der Micrococcus erwies sich nach mehr als einjähriger
künstlicher Kultur noch als pathogen. In Verbindung mit andern
parasitären Erkrankungen der Larven scheint dieser Micrococcus
ein wichtiges Mittel zur Bekämpfung der Lachnosternalarven werden
zu können. Schüepp.

Melin, E., Sphagmtm-hiolo frische Studien. I. Zur Kenntnis
der vegetativen Vermehrung der Sphagnaceen. (Svensk
Botan. Tidskr. VIII. 2. p. 191—200. Mit mehreren Textfig. Stock-
holm. 1914.)

Schon lange war man zwar darüber im klaren, dass die Torf-
moose sich vegetativ vermehren können, welche Tatsache jedoch
bisher, wenn von der Vermehrung durch eine falsche Gabelung
abgesehen wird, fast nur durch Kulturversuche bewiesen wurde.
In seinem Aufsatz beschreibt nun Verf., wie er in der Natur eine
vegetative Vermehrung von Sphaginun compactum, S. tenellimi und
5". Liyidhergii beobachtet hat, indem bei ihnen Innovationssprosse
sich von den Kurztrieben (apicai oder lateral) reichlich entwickelt
hatten; an der Basis der Innovationssprosse waren keine Protonema-
Fäden vorhanden. Arnell.

Roth, G., Neuere und noch wen iger bekann te europäi-
sche Laubmoose. (Hedwigia. LV. p. 148—156. 1 Tafel. 1914.)

Als weiteren Nachtrag zu seinem Werke über „Die europäischen
Laubmoose" behandelt der Verfasser hier: Hymenostomimi Meylani
Aw., Pohlia torrentinm (Hagen), Bryiim {Eubryuni) sarekense Arn.
et Jens,, Brytcm Payotii Schpr., Br, crispuluni Hpe., Br. Rechini
Card., Drepanocladtis adunciis (Hedw.) n.v. tenerrinms Roth et

V. Bock, Dr. capillifolins v. pseudo-Sendtneri R. et v. B. und v.

rohustiis R. et v. B., Dr. serratus (Lindb.), Scleropodiuni oniellanuni
Mol., Lirnnohiimi hisitanicuni (Schpr.). Die auf der beigefügten Tafel
gegebenen Einzelheiten gestatten es, sich von hervortretenderer.
Eigenschaften der behandelten Arten ein Bild zu machen. Der
Text beschränkt sich grösstenteils auf die Beschreibung (fast durch-
weg nach Originalen), doch finden sich auch vergleichend-kritische
Bemerkungen. L. Loeske (Berlin).
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Alderwerelt van Rosenburgh, C. R. W. K. van, New or
interesting Malayan Ferns. V"I. (Bull. Jard. bot. Buitenzorg.
2ieme. Serie. XVI. 60 pp. 10 Taf. 1914.)

The new species and varieties of isospore Filicales, described

with diagnoses in latin in this sixth note on new or interesting

malayan ferns, are: Alsophila heteromorpha v. A. v. R. nov. spec,

A. heterophylla v. A. v. R. nov. spec, Antrophyuni vittarioides Bk.

var. major v. A. v. R. nov. var., A. parvnhiyn Bl. var. subseniicos-

tatiun V. A. v. R. nov. var., Aspidiitni prominens v. A. v. R. nov,

spec, Asplenium glaitcostipes v. A. v.R. nov. spec, A. teratophylloi'des

V. A. V. R. nov. spec, Athyriwn appendiculiferiim v. A. v. R. nov.

spec, Cyathea senex v. A. v. R. nov. spec. C. patellifera v. A. v. R.

nov. spec, Cyclopeltis latupana v. A. v. R. nov. spec, Cyclophorus

varms (Klf.) Gaud. var. ßabelliformis v. A. v. R. nov. var., Denn-
staedtia canaliculata v. A. v. R. nov. spec, D. terminalis v. A. v. R.

nov. spec, D. paraphysata v. A. v. R. nov. spec, Diplasium Van-
vuureni v. A. v. R. nov. spec, D. chrysocarpmn v. A. v. R. nov. spec,

D. aspencm Bl. var. subpolypodioides v. A. v. R. nov. var., D. aspe-

rulum v. A. v. R. nov. spec, Dryopteris stibarborea (Bk.) C. Chr.

var. glabrior v. A. v. R. nov. var., D. sqiiamulifera v. A. v. R. nov.

spec, D. badia v. A. v. R. nov. spec, D. propria v. A. v. R. nov.

spec, D. persquamifera v. A. v. R. nov. spec, D. tabacicoma v. A,
V. R. nov. spec, D. hmnifera v. A. v. R. nov. spec, D. piloso-squa-

mata v. A. v. R. var. obtiisata v. A. v. R. nov. var., D. peltata v.A.
V. R. nov. spec, Elaphoglossurn permutatum v. A. v. R. nov. spec
with var. niiitatum v. A. v. R. nov. var., E. heterolepium v. A. v. R.

nov. spec, Heniitelia conßuens v. A. v. R. nov. spec, H. singala-

nensis v. A. v. R. nov. spec, H, alsophüiforrnis v. A. v. R. nov.

spec, H. horridipes v. A. v. R. nov. spec, H. nierapiensis v. A. v. R.

nov. spec, Hyynenophylliini longifoliiiin v. A. v. R. nov. spec, H.
taliabense v, Ä. v. R. nov. spec, H. perparvulum v. A. v. R. nov.
spec, H. macrosorurn v. A. v. R. nov. spec, H. pilosum v. A. v. R.

nov. spec, Hypolepsis bivalvis v. A. v. R. nov. spec, Lindsaya pro-

pria V, A, V. R. nov. spec, L. bullata v. A. v. R. nov. spec, L. ^zj^/o-

sora V. A. v. R. nov. spec, L. triplosora v. A. v. R. nos. spec ,

L. multisora v. A. v. R. nov. spec, Oleandra geniculata v. A. v. R.
nov. spec, Phegopteris heterolepia v. A. v. R. nov. spec, with var.

reniota v. A. v. R. nov. var., P. schisoloma v. A v. R. nov. spec.

P. oppositipinna v. A. v. R. nov. spec, P. melanolepis v. A. v. R.
nov. spec, P. atroviridis v. A. v. K. nov. spec, P.paticijugav. A.v.R.
nov. spec, P. perrigida v. A. v. R. nov spec, P. stegnografnme (Bl.)

Mett. var. mem'scioides v. A. v. R. nov. var., Pleocnemiafimbrillifera
V. A. V. R. nov. spec, Pleopeltis insperata v. A. v. R. nov. spec,
P. Srnithii v. A. v. R. nov. spec, P. Matthewi v. A. v. R. nov. spec,
P. siibtaeniata v. A. v. R. nov. spec, P. iaenitidis v. A. v. R. nov.
spec, P. taenifrons v. A. v. R. nos. spec, P. lucidula v. A. v. R.
nov. spec, Poiypodiurn cili'iferunt v. A. v. R. nov. spec. P. planum
V. A. V. R. nov. spec, P. seiuliferum v. A. v. R. nov. spec, P.
gedeense v. A. v. R. nov. spec, P. Marthae v. A. v. R. nov. spec,
P. MatthewiauMn v. A. v. R. nov. spec, P. papillatum v. A. v. R.
nov. spec, P. bryophyllum v. A. v. R. nov. spec, P. clavifer Hk.
var. calaum v. A. v. R. nov. var., P. serrato-dentatum v. A. v. R.
var. major v. A. v. R. nov. var., P. contignum (Forst.) J. Sm. var.
pectinatum v. A. v. R. nov. var.. Polystichum aculeatum (L.) Schott
var. mucronipinnulum v. A. v. R. nov, var., P. truncatulum v. A.
v. R. nov. spec, Schisoloma Stortii v. A. v. R. nov. spec, Sclero-
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glossufn pyxidatmn v. A. v. R. nov. spec, Trichomanes perpiisiUian

V. A. V. R. nov. spec. and T. paniculatum v. A. v. K. nov. spec.

In the group of the Lycopodiales are new: isospore torms:
Lycopodiiun rupicohim v. A. v. R. nov. spec, L. setifolmm v. A.v.R.
nov. spec, L. penicüliferum v. A. v. R. nov. spec, and heterospore
forms: Selaginella ceratocaulos v. A. v. R. nov. spec, 5. repens y. A.
V. R. nov. spec, 5. lonkobatu Hieron. et v. A. v. R. nov. spec,
S. sumatrana Hieron. et v. A. v. R. nov. spec, 5. s/öo^a^m v. A. v. R.
nov. var. subbinervia v. A. v. R. nov. var., S. Vanvuurem v. A. v. R.

nov. spec, 5. longistipes v. A. v. R. nov. spec, ^iS". fimbrüüfera v. A.
V. R. nov. spec, S. frondosa Warb. var. ciliata v. A. v. R. nov. var.,

S. karimatae v. A. v. R. nov. spec, 5. subcalcarata v. A. v. R. nov.,

spec, 5. d'Armandvillei v. A. v. R. var. busuensis v. A. v. R. nov.
var., S. tylophora v. A. v. R. nov. spec, 5. Wallichii (Hk. et Grev.)
Spring, var. Walken v. A. v. R. nov, var., 5. elliptica v. A. v. R.

nov. spec, 5". muricata Ces. var. inerrnis v. A. v. R. nov. var.,

S. finium v. A. v. R. nov. spec, 5. plicata v. A. v. R. nov. spec,
5. maxima v. A. v. R. nov. spec, 5. latupana v. A. v. R. nov. spec.

and 5. denuana v. A. v. R. nov. spec. M. J. Sirks (Haarlem).

Kraus, F., Ein Beitrag zur Kenntnis der Anatomie und
Physiologie der Pteridophy ten-Spaltöffnungen. (Jahres-
ber. fürstbischöfl. Gymnas. seckauer Diözesan- Knabenseminar
Carolinum-Augustineum Graz. Schuljahr 1913/14. Selbstverl.

Knabenseminars, p. 7—50. Gross S'J. 6 Doppeltafeln. Graz 1914.)

Es werden folgende Fragen erörtert: Wie weit machen sich

hygrophile und xerophile Anpassungen bei den Spaltöffnungen der
Farne bemerkbar; welches ist der ursprüngliche Typus dieser Spalt-

öffnungen; wie weit und aus welchen Ursachen hat diese ursprüng-
liche Form eine Abänderung erfahren? Die Hauptresultate
der genaue durchgeführten und viele Einzelheiten aufweisenden
Arbeit sind:

1. Die Farngruppe: Phegopteris Dryopteris Fee, Ph. Robertiana
M. Br., Adiantum capülus Veneris L., Polypodiiim Heracleurn Kze.^

P. dUnorphum L., Didy^nochlaena simiosa L., zeichnet sich durch
folgende Merkmale der Spaltöffnungen aus: sie sind lang gestreckt
im Querschnitte, zumeist zart gebaut, mit schwach entwickelten
Verdickungsleisten; die Rückwand ist schmal und von wech-
selnder Dicke.

2. Vereinzelt findet man bei Farmen Spaltöffnungen, die hin-

sichtlich ihres Baues und ihrer Funktion den denkbar einfachsten
Anforderungen an einen solchen Apparat entsprechen und daher
als Archetypus zu bezeichnen sind. Dieser Typus erinnert an
die von Bünger beschriebenen Schliesszellen von Hypnian cus-

pidatutn ; er ist noch ursprünglicher als der Mniumtypus und
kommt bei obengenannter Gruppe vor.

3. Ein deutliches Bestreben ist vorhanden, den Porus des
Apparates trichterförmig nach innen zu erweitern und nur Ver-
schlussmöglichkeit der Eisodialöffnung herzustellen. Damit geht
Hand in Hand eine verschiedenartige Verlagerung oder Rück-
bildung der Innenleiste und teilweise Reduktion der Bauchwand,
verbunden mit einem Funktionswechsel derselben.

4. Eine auffallende Erscheinung ist die mächtige Entwicklung
der Vorderhofleiste, verbunden mit scharfkantiger VerbreUerung
zum Verschlusse der Eisodialöffnung.
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5. Aus dem Bestreben, nur Verschluss der letzteren herzustellen

und zu sichern, ergibt sich eine Beweglichkeit der Schliesszellen,

die namentlich in Verschiebungen von Aussenwandteilen ihren
Grund hat, deshalb sind auch besondere Vorrichtungen vorhanden,
die diesen Anforderungen entsprechen, wie Scheitelgelenk, äus-

seres Handgelenk an der Schliesszelle selbst oder ganz verdünnte
Aussenwand.

6. Im Interesse leichter, ungehinderter Beweglichkeit sind die

Apparate meist über die Epidermis erhoben und gegen die Neben-
zellen abgeschnürt.

7. Die unter Punkt 3, 4, 5, 6 erwähnten Eigentümlichkeiten
sind Folgen hygrophiler Anpassung.

8. Xerophytischer Merkmale können mit hygrophilen in eine

hygrophil—xerophytische Kombination vereinigt sein, z. B. bei den
Epiphyten oder Bewohnern trockener Standorte, z. B. Drymoglos-
sunt piloselloides, Dr. nummulariefolmm, Platycerinni und Polypo-
dium aiireurn.

9. Kleine Eigenheiten rein xerophytischen Charakters finden
sich bei verschiedenen Objekten trockener Standorte.

Eine schöne Reihe aller Uebergangsformen vom Archetypus
bis zum ausgeprägt hygrophilen Apparate bietet das Genus Aspidiuni

:

Aspidium sp., Aspidium Sieboldii v. H. (verbreitet in Japan), A. filix

mas var. deorsolobata (feuchte Orte der Gebirgswälder), A. trifo-

liatum (L.) Lw. (neotrop. hygrophil), A. molle Lw. (tropisch, an sehr
feuchten Orten), A. serra (ebenso). — Doch gibt in den Gattungen
Alsophila, Blechniim, Pteris etc. auch solche Reihen.

Muscineentypus und Pteridophytentypus (im Sinne von Porsch)
besitzen dieselbe Bewegungsweise durch Dimensionsveränderung
senkrecht zur Blattoberfläche; daher hält Verf. die Aufstellung eines

eigenen Pteridophytentypus gegenüber anderen nicht für ange-
zeigt. Letzteres wäre erst dann berechtigt, wenn mit dem histolo-

gischen Bau auch die Bewegungsweise eine einschneidende Aende-
rung eingetreten wäre. Dies ist aber bei den Apparaten des Pteri-

dophytentypus gegenüber dem Muscineentypus nicht der Fall. Daher
gruppiert Verf. nach folgenden Typen:

1. Der Archetypus ist vielfach rein vertreten bei den Moosen
u. Farnen; als Modifikation desselben wäre der Apparat von i/?^mm
zu betrachten. Tritt eine Trennung zweier Oberhautzellen über
einem Interzellularraume des darunterliegenden Gewebes auf, so

ist die einfachste Form der Spaltöffnung, eben der genannte Typus,
bereits gegeben.

2. Der hygrophile-Ty pus mit trichterförmiger Ausbildung
des Porus und entsprechenden anatomischen Einrichtungen, die

nur den Verschluss der Eisodialöffnung bezwecken.
3. Der Gymnospermen-Typus; über dessen Funktion fehlen

noch genauere Angaben.
4. Der .^W(7ry///s-Typus am meisten verbreitet und sehr voll-

kommen; hieher auch die Apparate, die jenen vom Helleborus
ähnlich gebaut sind.

5. Der Gramineen-T ypxxs. Matouschek (Wien).

Lüderwaldt, H., Verzeichnis der im Jaraguägebiet gesam-
melten bezw. beobachteten Farne. (Hedwigia LV. p. 79—81.

1914.)

Verf. teilt eine Liste der von ihm bei einem zweimaligen Besuch
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des Jaraguä gesammelten 57 Farne mit, denen es noch 10 von
Usteri in seiner „Flora der Umgebung der Stadt Säo Paulo"
angeführte zu neu ihm nicht gefundene Arten beifügt. Die Bestim-
mungen stammen von E. Rosenstock-Gotha. E, Irmscher.

Beauverd, G. Contribution ä l'etude des Composees
Suite VII: A, Deux nouveaux Leontopodimn de Chine
B. La constante generique des Anaphalis DC. ; C, Nou-
veaux Gerbera de la section Anmidria O. H o f m a n n.

(Bull. Sog. bot. Geneve. 2e ser. V. p. 142— 149. 3 vignettes. Paris
le 27 juin 1913).

A. Description latine: 1*^. du Leontopodimn artemisüfoliuni
(Leveille) Beauverd, comb, nov., de la sect. Dioica § Glandulosa
Beauvd., suivie d'une discussion tendant ä justifier le point de vue
en vertu duquel l'auteur ne saurait maintenir cette plante ä Tinte-

rieur du genre Gnaphaliwn oü Leveille l'avait primitivement placee;
2°. d'une nouvelle variete du L. calocephalwn (Fr.) Beauverd, la var.

tdiginosiun Beauvd. distincte du type par ses feuilles beaucoup plus

etroites, ä bords revolutes, et par ses akenes ^ tout-ä-fait glabres.

Vignettes: dessins d'ensemble et analyses de chacune des deux
plantes decrites.

B. La constante generique des Anaphalis reside dans le dimor-
phisme carpologique des fleurs des deux sexes reparties tant chez
les individus ^ que les $ de chaque espece donnee, cela ä l'ex-

clusion de tout autre genre de la tribu des Gnaphaliees, sauf chez
les Ewavtia reconnaissables ä leur stigmate et leur involucre bien
differents. Cette constante des Anaphalis est completee par la forme
du style, non indivis au sommet, et par l'imbrication particuliere

des ecailles periclinales dont la nuance toute speciale est Tun des
bons caracteres exterieurs permettant de distinguer ä premiere vue
les Anaphalis des genres les plus voisins.

C. P. Subordonne ä tort au Gerbera Anandria ä titre de simple
variete, le Gerbera Bonatiana Beauverd doit en etre distingue speci-

fiquement par de nouveaux caracteres mis en evidence par l'auteur

d'apres l'examen de recents et nombreux raateriaux, toutefois les

fruits de l'etat estival restent inconnus. 2°. Description du Gerbern
Serotina Beauverd, du Junnan, distinct du G. Anandria par la forme
de ses feuilles, la structure des corolles et son anthese beaucoup
plus tardive. Une cle analytique resume les connaissances actuelles

sur la section Anandria, qui comprend les Gerbera Boyiatiana.

G. Anandria, G. ruficonia, G. Kunseayia et G. ssrotina. Vignette:
aspect et analyse du G. serotina et comparaisons avec les G. A)ian-

dria et G. Bonatiana. G. Beauverd.

Goeze, E., Myrtaceen, Lauraceen, Oleaceen, Aurantiaceen.
(xMitt. deutsch, dendrol. Ges. p. 236—254. 1913 [1914].)

Uebersicht über die Verbreitung der vier genannten Familien
und ihrer wichtigsten Vertreter.

Im besonderen werden viele Angaben über MjTte, Lorbeer,
Oelbaum und Apfelsine gemacht. Die verschiedenen Ansichten
über die Heimat dieser Pflanzen sind zusammengestellt.

W. Herter (Berlin-Steglitz).
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Hallier, H., Liliaceae. (Nova Guinea VIII. p. 989—1003. mit Tafeln
CLXXX-CLXXXVIII. 1914.)

Diese Bearbeitung der von verschiedenen Mitgliedern der Hol-
ländischen Nieuw-Guinea Expeditionen gesammelten Liliaceae ent-

hält Mitteilungen über Schelhanirnera multiflora R. Br., Liisuriaga
(sect. Geitonoplesiutn) laxiflora Hallier f. n. sp,, L. {G.) aspericaulis

Hallier f. n. sp., L. {G.}) timorensis Hallier f. n. sp., L. {Eustrephus)
latifoUa Poir. var. uniflora Hallier f. und var. angustifolia Hallier f.,

Stnilax javensis A.DC. var. polyantha Hallier f., 5. timorensis is^Ä^C,

S. lencophylla BL, Thysanotiis chiriensis ßenth., Dianella javanica
Kunth., D. ensifolia (L.) A.P.DC, D. bambusifolia Hallier f. n. sp.,

D. caerulea Sims., D. odorata BL, D. flabellata Hallier f. n. sp.,

D. parvißora Zippel ms., D. albiflora Hallier f. n. sp., D. carinata

Hallier f. n. sp., D. serriilata Hallier f. n, sp., D. motiophylla Hallier

f. n. sp., Cordyline terminalis Kunth var. laxivenia Hallier f., C. an-
gustissima K. Sehn, und Dracaena angustifolia Roxb.

Sämtlichen Arten sind Angaben über Litteratur und Verbreitung
mitgegeben; den neuen Arten auch ausführliche lateinische Diag-
nosen und photographische Abbildungen.

M. J. Sirks (Haarlem).

Koorders, S. H., Opmerkingen over een Buitenzorgsche
Kritiek op mijne Exkursions flora von Java. [Bemer-
kungen zu einer Buitenzorger Kritik meiner Exkur-
sionsflora von Java.] (Batavia, G. Kolff en Co. 201 pp. 1914.)

Obwohl wir Verf. unbedingt das Recht zugestehen müssen,
sich gegen den scharfen und leidenschaftlichen Angriff Backers
zu verteidigen (S. B. C. Bd. 126 p. 183) wäre es uns um der guten
Sache Willen, lieber gewesen, wenn Verfasser sich der Wunsch
seines Prinzipals hätte entziehen können, und diese Verteidigungs-
schrift nie geschrieben wäre. Auf die Sache einzugehen, ist hier

gewiss nicht erwünscht, hoffentlich wird der Streit jetzt innerhalb
der Mauern des Buitenzorger Herbars beigelegt, und die Litteratur
der systematischen Tropenbotanik von neuen derartigen Broschüren
verschont bleiben. M. J. Sirks (Haarlem).

Pole-Evans, J. B., Some new South African Aloes.
(Meet. r. Soc. S. Africa Oct. 1914. p. 2.)

The paper describes six new Aloes from the Transvaal, viz.

:

1. Aloe longibracteata Section Saponariae Berg. 2. Aloe Pienaarii
Section Tropicales Berg. 3. Aloe Wickensii Section Tropicales Berg.
4. Aloe globidigemma Section Plenrostachya Berg. 5. Aloe Pretorien-
sis Section Arborescentes Berg. 6. Aloe aculeata Section Principales
Berg.

Of these A. Pienaarii, A. Wickensii, A. globiiligenima and A.
ociileata may be regarded as sub-tropical species.

Author's abstract.

Sommerville, W., Die Mistel in England. (Natw. Zschr. Forst-
u. Landw. XII. p. 207— 214. 1914.)

Die Arbeit stellt einen Auszug aus 15 Antworten dar, die auf
einen Fragebogen die Lebensgeschichte und Verbreitung der Mistel
betreffend, hin, der dem Quarterly Journal of Forestry 1914 beige-
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geben war, eingelaufen waren. Daraus geht hervor, dass die Mistel
in England am häufigsten auf den Ahorn- und Weissdornarten,
der Schwarzpappel, den kultivierten Apfelbäumen und die Linde
vorkommt. Auf Buche, gemeiner Walnuss, Pyramidenpappel, Silber-
pappel, Pflaume, Kirsche, Birne und Ulme wurde sie nicht beobachtet.
Auch auf Coniferen ist ihr Vorkommen bis jetzt noch nicht beob-
achtet worden. Einige Bemerkungen über Boden und Standort.
über die Vertilger der Beeren unter den Vögeln, schliesslich über
Verwendung der Mistel als Weihnachtschmuck sind noch beigefügt.

E. Irmscher.

Ulbrich, E., Bombacaceae. Plantae Uleanae. (Notizbl. kgl. bot.

Gart. u. Mus. Berlin-Dahlem. VI. p. 156—166. 1914.

j

Verf. teilt einmal zwei neue Born bax-Arten, nämlich Bonibax
balanoides Ulbrich und B. stenopodurn Ulbrich mit, ferner eine neue
Gattung Spirotheca Ulbrich, mit Sp. salmonea Ulbrich n. sp. und Sp.

Rivieri (Decne.) Ulbrich nov. comb. {z=i Eriodendron Rivievi Decne. =
Ceiba Rivieri (Decne.);!K. Schum.) Hieran schliessen sich Bemerkungen
über die Gattung Cavanillesia Ruiz et Pav., wobei als neue Arte C.

hylogision Ulbrich beschrieben und zum Schluss eine Uebersicht
über die 4 bekannten Arten der letzten Gattung gegeben wird.

E. Irmscher.

Ulbrich, E., Tiliaceae africanae. (Bot. Jahrb. LI. p. 341—348. 1914.)

Verf. teilt die deutsch und lateinisch gegebenen Diagnosen von
Sparmannia macrocarpa Ulbrich n. sp., Grevia heterotricha Burret
n. sp., G. Burretii Ulbrich n. sp., G. deserticola Ulbrich n. sp.. G.

leptopiis Ulbrich n. sp. und G. StoMi Ulbrich n. sp. mit.

E. Irmscher.

Ule, E., Bericht über den Verlauf der zweiten Expedition
in das Gebiet des Amazonenstromes in den Jahren 1908
bis 1912. (Notizbl. kgl. bot. Gart. u. Mus. Berlin-Dahlem. VI. p.

78-108. 1914.)

Nachdem der als Südamerikaforscher wohlbekannte Verf. in

den Jahren 1900—1903 die erste Kautschukexpedition in das Ama-
zonasgebiet unternommen hat, gelang es ihm nach mancherlei
Schwierigkeiten, am 1. August 1908 in Hamburg die Ausreise zu

eine 2. Forschungsreise in genanntes Gebiet anzutreten, über deren
Verlauf in obiger Skizze ausführlich berichtet wird. Die botani-

schen Angaben sind ganz allgemein gehalten und da Verf. vom
oberen Gebiet des Rio Branco und dem Rosaiina eine pflanzen-

geographische Schilderung mit besonderer Berücksichtigung der
ökologischen Verhältnisse in Aussicht stellt, sei an dieser Stelle auf

nähere Angaben verzichtet. Die Ergebnisse der Bearbeitung der ge-

sammelten botanischen Sammlungen sind in dem gleichen Notizblatt

wie obiger Bericht im Erscheinen begriffen. E. Irmscher.

Ule, E., Hevea brasiliensis Müll. Arg. im überschwemmungs-
freien Gebiet des Amazonenstromes. (Englers bot. Jahrb.
L. Beibl. p. 30. 1914.)

Eine Forschungsreise, die den Verf. in das Gebiet der Acre
führte, veranlasste ihn, zu untersuchen, ob die dort, auf Terra
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firme, vorkommende Hevea mit Hevea brasiliensis Müll. Arg. iden-

tisch ist. Zweifel waren berechtigt, da die Hevea brasiliensis Müll.

Arg. im Ueberschwemmungsgebiet überall die Terra firme meidet.

Das Ergebnis war, dass die Annahme einer neuen Art nicht be-

gründet werden kann und die dortige Hevea als Varietät der Hevea
brasiliensis Müll. Arg. aufgefasst werden muss.

Verf. stellte fest, dass überhaupt im Gebiete der oberen Fluss-

läufe, also auf überschwemmungsfreiem Terrain, die Hevea brasi-

liensis Müll. Arg. durchweg sich findet, während sie auf der Terra
firme des Ueberschwemmungsgebietes nirgends sich ansiedelt. Er
vermutet, dass die Wachstumsverhältnisse für sie auf dieser Terra
firme umso weniger günstig sind, als da eine andere Hevea, die

Haube {Sercagneira vermelta) ihr den Platz streitig macht.
Fuchs (Tharandt).

Vaupel, F., Borraginaceae. Plantae Uleanae. (Notizbl. kgl. bot

Gart. u. Mus. Berlin-Dahlem. VI. p. 181—187. 1914.)

Als neu werden folgende Arten beschrieben: Tournefortia catha-

rinensis Vaup., T. Chamissoniana Vaup., T. gracilli>na Vaup., J.

lanuginosa Vaup., T. restiugicola Vaup., T. speciosa Vaup., T. Ulei

Vaup.. T. xapuryensis Vaup. E. Irmscher.

Curtius, Th. und H. Franzen. Ueber die chemischen
Bestandteile grüner Pflanzen. IL Mitt. Ueber die
flüchtige Bestandteile der H a i n bu c h e n b lä 1 1 e r.

(Ann. Chem. CCCCIV. p. 93-130. 1914.)

In einer früheren Mitteilung haben Verff. gezeigt, dass in allen

untersuchten grünen Pflanzen der «, /^-Hexylenaldehyd in verhält-

nismässig grossen Mengen vorkommt. In der vorliegenden Arbeit
kam es ihnen darauf an sämtliche flüchtigen Substanzen in den
grünen Blättern festzustellen, weil deren Kenntnis die chemischen
Vorgänge in den Pflanzen ev. zu klären vermöchte. Zu diesem
Zweck haben sie nur Hainbuchenblätter — 1500 kg — untersucht
und zwar wurden die zermahlenen Blätter mit Wasserdampf destil-

liert und das sauer reagierende Destillat mit gesättigtem Baryt-
wasser schwach alkalisch gemacht. Die so erhaltene Barytsalzlösung
wurde nun der Destillation unterworfen, hierbei gehen sämtliche
nicht sauren flüchtigen Körper mit den Wasserdämpfen über, wäh-
rend die Säuren als Barytsalze in dem Destillationsrückstand blei-

ben. Das Destillat wurde nun in der Kälte mit frisch gefälltem
Silberoxyd behandelt; hierdurch werden die Aldehyde in die ent-

sprechenden Säuren verwandelt; das in Lösung gegangene Silber

wurde mit Baryt ausgefällt und vom Silber und Silberoxyd abfil-

triert. In dem Filtrat sind dann die ursprünglichen Aldehyde als

Barytsalze der entsprechenden Säuren vorhanden. Diese Lösung
wurde nun wieder destilliert, wobei mit den Wasserdämpfen die

Alkohole und Katone übergingen, während die Barytsalze in dem
Destillationsrückstand blieben. Aus dem Destillat wurden dann die

Alkohole und Katone nach einem Anreicherungsverfahren durch
Ausäthern gewonnen.

Nach dieser Methode wurden an flüchtigen Säuren der Haupt-
sache nach Ameisensäure und Essigsäure gewonnen. Ausserdem
wurden noch Hexylensäure und eine oder mehrere höhere Homo-
loge dieser Säure, die in Wasser schwer löslich sind, nachgewie-
sen. An flüchtigen Aldehyden finden sich ausser reichlichen Mengen
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von Acetaldehyd, welcher schon häufig in den Pflanzen aufgefunden
ist, und von «, (^-Hexylenaldehyd, dessen Menge ca 15— 20 mal so

gross als die Summe aller anderen Aldehyde ist, der zum ersten
Mal mit Sicherheit nachgewiesene n-Butj^raldehyd und höchst
wahrscheinlich auch Valeraldehyd in den Blättern von Carpinns
Betiilus. Ferner konnten noch höhere flüchtige Aldehyde, deren
höchstes Glied mindestens ein Nonylenaldehyd ist, nachgewiesen
werden. Die Ausbeute an flüchtigen Alkoholen ergab einen Butenol
und Pentanol, die zum ersten Male in den Pflanzen gefunden wur-
den, ferner einen Hexanol, der wahrscheinlich mit demjenigen der
Teeblätter identisch ist, einen Alkohol CgHi^O und einen oder
mehrere höhere Alkohole. H. Klenke.

Kochs, Solaninbestimmungen in Tomaten. (Ber. Gärtner-
lehranstalt Dahlem für 1913. p. 78—80. 1914.)

Die nach Schmiedeberg und G. Meyer vorgenommene Solanin-
bestimmung ergab auf 1 kg Frischsubstanz berechnet in grünen To-
maten 40,4 mg, in halbreifen 52,6 mg und in reifen 76,7 mg Solanin.
1 kg Tomatenmark enthielt 40,8 mg. Dieser niedrige Gehalt an
Solanin dürfte zu Bedenken bezüglich der Genussfähigkeit der To-
maten keine Veranlassung geben. W. Fischer (Brombersf

)

*fe

Pisciotta, F., II rapporto calce-magnesia sulla coltiv^a-
zione del frumento. fNota pr eliminare). (Le Stazioni sper.

agr. ital. XLVI. p. 643-660. 1913.)

II resulte des experiences de Loew que le ble (dont le rapport
calcium-magnesium serait egal ä l'unite) aurait son optimum de
Vegetation en presence de quantites egales de calcium et de magne-
sium dans le sol. Les experiences de Pisciotta montrent le röle

favorable des engrais magnesiens non seulement dans les sols tres

riches en chaux, mais aussi dans les sols oü la magnesie predomine
dejä sur la chaux. L'optimum de Vegetation est obtenu dans les sols ä

rapport calcium-magnesium eleve, meme si ce rapport est inferieur

ä l'unite; la production plus vigoureuse compense toujours les frais

des engrais magnesiens. Ces resultats ne pretendent pas pourtant
apporter une contribution aux theories de Loew.

Bonaventura (Firenze).

Pugliese, A. Sulla biochimica del manganese-contributo
alla conoscenza dei rapporti tra manganese en ferro
in relazione alla vegetazione. (R. Istituti d'Imoraggiamento
d'Napoli. ser. VI. vol. X.'^42 pp. 2 taf. 1913).

Recherches qui mirent ä expliquer le mecanisme de fonction
du manganese dans la plante, et plus particulierement ä rechercher
l'action possible combin^e du fer et du manganese sur la Vegetation.
On ne peut pas nier une action de nature chimique pour les sels

de manganese, soit pour les echanges avec les composes du sol,

soit pour la mobilisation du Ca et du Mg que le Mn provoquerait,
soit pour l'action particuliere du radical acide et des sels solubles.

Toutefois on ne peut pas accepter comme d^montr^ que l'action des
sels de manganese soit essentiellement de nature chimique; ilsemble
par contre qu'on doive attribuer essentiellement l'action de ce metal
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ä une action oligodynamique, aidee d'autres actions chimiques
possibles que ses sels peuvent accomplir dans le sol. La fonction
du mangaiiese comme element oligodynamique est liee ä des phe-
nomenes varies d'oxydation qu'il peut determiner, fonctionnant
soit directement comme ferment ox3'^dant et excitateur d'enzj^mes
oxydants, soit indirectement comme fixateur et transmetteur d'oxj'o^ene

dans le terrain. Les faits observes par l'auteur et i'examen des
fonctions specitiques du manganese sont favorable ä l'hypothese
Selon laquelle ce metal agirait comme accelerateur generique des
phenomenes vegetatifs les plus intenses. Quant aux rapports avec
le fer, le manganese ne peut pas le remplacer. II est inactif

dans la formation de la chlorophj^le; la propriete excitatrice du
manganese sur l'absorption du fer constatee pour les animaux
n'est pas confirmee chez les plantes. II semble bien y avoir un
antagonisme particulier entre les deux metaux, en ce sens que le

fer peut moderer l'action nuisible des sels de manganese lorsqu'iis

se trouvent en grande qaantite; un pareil antagonisme est bien
connu entre calcium et magnesium; et comme on a cherche un rap-
port defini entre ces deux metaux, l'auteur pense que ses experien-
ces confirment l'existence d'un rapport defini entre fer et manganese.

Bonaventura (Firenze).

Scurti, D. e G. Tommasi. Sülle variazioni delle sostanze
estrattive non azotate nello stelo delle plante forag-
gere. Ricerche sperimentali eseguite sulla „Sulla".
(Annali R. Staz. Chimico-Agraria Speriment. di Rom. ser. II. vol.

V. p. 153—162. 1912.)

L'analyse chimique du Sainfoin d'Espagne {Hedysamiim
coronariiim) a montre que les matieres extractives non azotees
resultent de trois groupes de derives: veritables matieres sucrees
(Saccharose, glucose, levulose, arabinose, etc.), anhydrides suci-ees
(galactanes, arabanes, etc.) et acides organiques. Dans la tige du
Sainfoin en fleur et en fruits ces matieres sont qualitativement
egales; il y a cependant une difference essentielle dans les propor-
tions; les tiges fleuries sont riches en h3^drates de carbone mobiles
ou facilement mobilisables, tandis que les tiges de plantes fructi-

fiees en sont presque depourvues; dans ces dernieres par contre
il y a grandes quantites de composes tei-naires immobilises, difficile-

raent solubles dans Teau et dans les alcalis etendus. üne grande
Partie des matieres extractives non azotees du Sainfoin fleuri doit
etre consideree comme un materiel transitoire, destine ä se con-
denser sous forme de cellulose, semicellulose, amidon, corps gras,
etc., dans la graine; les matieres extractives non azotees du Sain-
foin tructifie sont par contre presque toutes de matieres de re-
serve, destinees ä la nutrition des pousses nouvelles.

Bonaventura (Firenze).

Traverso, G. B., Studio fisi CO- Chi mico diun semegermi-
nante. I. Sulla velocita dell' assunzione di liquido nei
semi di Litpinus albus L. in rapporto alla loco gran-
degna. (Archivio di Fisiologia. XII. p. 60—72. 1913.)

1°. L'absorption de liquide par les graines de Lupinus albus'L.,
est tres certainement une fonction de la surface de la graine.

2'J. Dans une premiere phase le liquide est absorbe seulement
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par le tegument, qui continue ä absorber du liquide en meme
temps qu'il en cede aux cotyl^dones.

30. Au sujet de Tabsorption de liquide on doit considerer les

Behanges successifs entre le milieu et les differentes parties de la

graine; ces echanges aboutissent ä un equilibre: liquide du milieu
^

-, tegument <
>, embryon.

4". Lorsque toute la masse de la graine (tegrement et embryon)
absorbe du liquide, la vitesse d'absorption est d'autant plus grande
que les graines sont plus petites.

5®. II en resulte que le degre d'hydratation necessaire pour
determiner le debut de la germination est atteinte plus vite pour
les petites graines que pour les grandes; celles-lä en effet germent
plus rapidement que celles-ci. Bonaventura (Firenze).

Willstätter, R., Ueber die Farbstoffe der Blüten und
Früchte. (Sitzungsber. preuss. Ak. Wiss. p. 402—411. 1914).

In den Sitzungsberichten der preuss. Akademie wird der Inhalt

vorliegender Arbeit in Kürze folgendermassen zusammengefasst:
Eine Anzahl von Anthocyanen aus BiUten und Früchten wird in

kristallisiertem Zustand isoliert; sie sind Zuckerverbindungen von
Farbstoffen, die als Hydroxylverbindungen eines Phenylbenzopy-
ryliums erkannt werden. Die Anthocyane sind alschinoide Oxonium-
salze aufzufassen; sie bilden eine neue Klasse von Pflanzenbasen,
deren basische Natur durch vierwertigen Sauerstofi" bedingt ist.

Kurt Trottner (Tübingen).

Busse. Douglaszapfenernte 1912in den forstfi skalischen
Rivieren des Regierungsbezirks Posen. (Mitt. deutsche
dendrol. Ges. p. 96—104. 1913 (1914).

Es empfiehlt sich die Douglaszapfen im Monat September zu
ernten. Zur Feststellung der Samensatz genügt die Schnittprobe,
da Schnitt- und Keimprobenprocente fast zusammenfallen. Die
grüne Douglasü liefert in Posen nur Samen von ca 8^/0 (Schnitt-

probe) (also 920/q taube Samen). Das Procent der grauen Form ist

etwas grösser, diese Varietät findet also offenbar bessere Fortpflan-

zungsbedingungen. Ein gefährlicher Schädling der Samen ist Me-
gastigmus spermotrophus (Jahrwespe). Neger.

Ferling, R., Der „Zederwald" {Jtniiperus virginiana) bei Stein-
Nürnberg. (Mitt. deutsch, dendr. Ges. p. 84— 88. Mit 3 Abb.
1913 (1914.)

Beschreibung des bekannten Bestandes der Bleistiftzeder bei
Nürnberg. Grösse über 6 ha. Alter 35 Jahre. Die harten Winter
1879/80 und 1880/81 wurden gut überstanden, Durchschnittliche
Stammhohe 8 m. Umfang der Randstämme in 1 m Höhe 55 cm,
der der inneren 40 cm. Off"enbar stehen die Bäume zu dicht.

E. Irmscher.

JVTisses:ehen : 9 Februar lOlS.

Verlag von Gustav Fischer in Jena.
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Conwentz, H., Ueber den Schutz der Natur Spitzbergens.
Denkschrift, überreicht der Spi tzbergerkonferenz
in Kristiania 1914. (Beiträge Naturdenkmalpflege, herausgeg.
von H. Conwentz. IV. 2. p. 65—139. 1 Taf. Berlin, Gebr. Born-
traeger. 1914.)

Der Inhalt der lesenswerten Schrift ist folgender: Einleitung, aus
der Geschichte der Entdeckung und Erforschung Spitzbergens,
Spitzbergens Natur und ihre Bedrohung (von Spethmann), die
Spitzbergerfrage in ihrer völkerrechtlichen Entwicklung (von Pohl),
Ergebnisse der Rundfrage bei Spitzbergenforschern (Verzeichniss
der Gutachter, Auszüge aus den Gutachten), Vorschläge zum Schutze
der Natur (Leitsätze und Erläuterungen), Schlussbemerkungen. Im
Anhange zwei Beilagen (Aufruf zum Vogel- und Pflanzenschutz auf
Spitzbergen, aus dem Führer zu den Nordlandfahrten der N.-
Deutschen Lloyd 1914, und Rundfrage bei Spitzbergenforschern,
vom Verf. 1912 ausgegeben). Uns interessieren hier besonders fol-

gende Punkte:
1. Die Flora Spitzbergens ist gegenwärtig keiner erheblichen

Bedrohung ausgesetzt. Auch in Hinkunft ist diese im allgemeinen
nicht zu befürchten, da das Klima jede Art von Bodenkultur un-
möglich macht und somit dieser Hauptfaktor der Naturzerstörung
wegfällt (Keilhack im Fragebogen). Doch hat E. Seeger die Zer-
störung der Flora an der Advent-Bay geschildert und in dankens-
werter Weise für die Aufstellung von Holztafeln gesorgt, auf denen
der Schutz der Pflanzenwelt empfohlen wird. Wird die Flora hier
zerstört, so haben den Schaden auch alle jene, die sich beim Besuche
der Arktis auf jene erreichbaren Stellen beschränken müssen. Der

Botan. Centralblatt. Band 128. 1915 12^
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ästhetische Wert der dortigen Vegetationsdecke bildet einen ver-
söhnenden Ausgleich zu der starren überwältigenden Umgebung.

2. Norwegische Vorschläge verbieten das Einsammeln folgender
Arten : Aira caespitosa hovealis, Alsine Rossi, Arctagrostris latifolia,

Arctophila fulva, Arnica alpina, Betiila nana, Cavex rigida, Gentiana
tenella, Glyceria Kjellmannii, Honkenya peploides, Jimcus castaneus,

J . triglumis, Lusula Wahlenbergii, Mcrtensia ynavitbna, Potentilla

muUifida, Ranunculiis glacialis, R. lapponicus , R. Pallasii, Rubiis
Chamaemonis , Woodsia glabella.

3. Viel schlimmer ist die Tierwelt daran. Da sind nach überein-
stimmendem Urteile der Forscher unbedingt zu schonen: das Renn-
tier, der Eisbär, das Wallross, das Schneehuhn, die Eiderente und
Ringelgans, der Blaufuchs vor allem.

4. Als generelles Naturschutzgebiet ist zu empfehlen der Nord-
westen von W.-Spitzbergen mit dem Prinz-Karl-Vorlande, als

partielles Schutzgebiet für das Renntier das Barents- und Stans-
Vorland, und als partielles für Eisbär das Konig Karl-Land.

Maiouschek (Wien).

Scurti, D., Le materia tanniche dal punto di vista chi-
mico e biologico. (Annali d. Staz, Chimico-Agraria speriment.
di Roma. ser. II, vol. V, 20 pp. 1912).

II n'est pas improbable que l'origine des matieres tanniques
doive etre cherchee dans le groupe des cycloses (inosite, quercite,

etc.): En effet le p3'^rogallol et la pyrocathechine, qui sont les com-
poses fondamentaux dans la construction des matieres tanniques,

different respectivement de l'inosite et de la quercite seulement par

3 molecules d'eau; et d'ailleurs les proces d'elimination d'eau sont

tres frequents dans la vie vegetale. Or, l'inosite n'etant que le pro-

duit de l'union de molecules de formaldehyde en chaine fermee, il

n'est pas difticile de faire remonter la genese des matieres tanniques
ä la photosynthese chlorophyllienne: la formaldehyde, source nor-

male d'isotes, pourrait, dans des conditions speciales, produire de
l'inosite ou d'autre cycloses, qui, ä leur tour, seraient la source des
matieres tanniques. L'auteur cherche ä eclairer la chimie et la

signification biologique des matieres tanniques en les comparant
avec les hydrates de carbone; les proces de condensation et d'ox}'-

dation qui predominent dans la formation des matieres hydrocar-
bonees dans les tissus des plantes, ont leur parallele dans le sort

des matieres tanniques. Le röle physiologique des matieres tanniques
montre la plus grande analogie avec celui des hydrates de carbone;
le tannine se forme dans les cellules vertes, et l'intensite de sa for-

mation est liee ä l'energie lumineuse; raccumulation du tannin dans
les feuilles de Rhtis, de Qncrciis, de Then, est parallele de l'accumu-
lation de matiöres sucrecs dans les feuilles de Beta et d^Agave;
des matieres tanniques de reserve se deposent dans des nombreuses
plantes dans les tiges epigees et hypogöes, dans les racines, les

fruits et les graines, comme l'amidon, le Saccharose, l'inuline; les

analogies s'etendent aussi dans le domaine pathologique; les galles

des ebenes sont des productions tanniques pathologiques ducs ä la

piqüre de Cynipides, comme les melates ou mannes qui s'accom-
plissent dans la nature en particulier sous l'action de piqüres
d'Aphides ou d'autres insects.

A toute manifestation de Tactivite protoplasmique visa-vis des

matieres hydrocarbon^es, c'est-ä-dire ä tout groupe d'hydrates de
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carbone on trouve une forme correspondante parmi les matieres
tanniques; ä chaque cas biologique des plantes ä hydrates de car-

bone correspond un cas analogue dans les plantes ä tannin; l'analogie

entre les matieres tanniques et les matieres hydrocarbonees parait

aussi bien dans leur formation premiere que dans tous les phases
de leur metabolisme. Dans les manifestations complexes de la vie

vegetales ces deux classes de composes semblent bien exercer des
fonctions analogues. Bonaventura (Firenze).

Bouvier, W., Beiträge zur vergleichenden Anatomie
der Asphodeloideae {Tribus Asphodeleae und Hemerocallideae.)

(Anz. ksl. Ak. Wiss. Wien. XIII. p. 283 - 284. 1914.)

Die anatomischen Untersuchungen betrafen die Gattungen As-

phodelus L. , Asphodeline Rchb., Paradisea Mazz., Ereniurv.s M. B.,

Bulhinella Kth., Bulbine L., Anthericmn L., Chlorophytum Ker.,

Arthropodium R.Br. , Echeaudia Ort., Bowiea Harv,, Dianella Lam.,
Hosta Traft., Hemerocallis L., Phormnim Fst. Betreffs der 7 Engler-
schen Subtribus der Asphodeleae Hess sich auf Grund dieser Unter-
suchungen sagen: Die erste Subtribus Asphodelinae hat nur die

Gattungen Asphodelus, Asphodeline und Eremurus zu umfassen.
Paradisea weicht besonders im Blattbau ab und schliesst sich einer

Entv^^icklungsreihe der 2. Subtribus Anthericinae an. In der 2. Sub-
tribus gibt es auch in anatomischer Hinsicht heterogene Gattungen:
Paradisea, Anthericum, Echeaudia, Chlorophytum und Arthropodium
gehören zu den eigentlichen Anthericinae. Bulhinella und Bulbine
nehmen infolge ihrer anatomischen Eigentümlichkeiten eine Sonder-
stellung ein, die wohl auf Grund vorgenommener Untersuchungen
anderer Gattungen dieser Subtribus zu einer Spaltung der Anthericinae

führen wird. Aus den Subtribus Chlorogalinae, Odontostominae und
Xeroneminae fehlte jedes Untersuchungsmaterial. Bowiea (im Sub-
tribus Eriosperminae) erinnert im Blattbau an Bulbine ; Dianella (im

Subtribus Dianellinae) weist auf typische Merkmale der Gattung
Phoryninm unter den Hemerocallideae hin. Der Typus der letzteren

wird durch Phormium und ii^emeroca/Z/s charakterisiert; die Stellung
von Hosta dürfte eine Aenderung erfahren.

Matouschek (Wien).
'ö

Reitemeyer, L., Zur Kenntnis des Baues und der In-
haltsverhältnisse der Blätter derTubiflorenund
einiger verwandter Formen. (Diss. Göttingen, W. Fr.

Kästner. 118 pp. 1913.)

Vertreter aus den zu den Tubiflorae gehörigen Familien der
Labiatae, Scrophulariaceae, Borraginaceae, Solanaceae, Gesneraceae

,

Acanthaceae, Verbenaceae, Hydrophyllaceae, Polemoniaceae, Bigno-
niaceae. Convolvulaceae, Martyniaceae, Lentibulariaceae, Globularia-

ceae und nebenbei noch aus den verwandten Familien der Planta-

ginaceae, Riihiaceae, Caprifoliaceae, Valerianaceae und Dipsaceae hat
Verf. in der vorliegenden Dissertation auf den anatomischen Bau
ihrer Blätter untersucht. Besonders aber hat er auch die beach-
tenswerten, häufig auch Aufschluss über die phylogenetischen Be-
ziehungen gebenden Uebereinstimmungen und Differenzen, die die

mit Kaliumbichromat nachgewiesenen Gerbstoffe zeigen, näher
verfolgt.

In anatomischer Hinsicht hat Verf. im allgemeinen keine
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allzu bedeutenden Verschiedenheiten feststellen können. Grössere
Differenzen traten nur dort zu Tage, wo die einzelnen Arten unter
sehr ungleichen Bedingungen wachsen, z.B. in den Famihen, zu
denen tropische und einheimische Formen gehören. Im übrigen hat
V^erf. alle anatomischen Besonderheiten gewissenhaft angeführt: die

Dicke der Blätter, die Schichtenzahl, Bau Verhältnisse, die Eigentüm-
lichkeiten der einzelnen Schichten und Gewebe, auch im Nerven,
die verschiedenen Haar- und Drüsenformen, das Vorkommen von
oxalsaurem und kohlensaurem Kalk u. dergl. m. Bemerkenswert ist

die Tatsache, dass nach der Konservierung die Chlorophyllkörper
bei einigen Formen entweder in sämtlichen oder nur in einigen
Mesophyllschichten stark verblasst waren. Eine Erklärung hierfür

hat Verf. nicht geben können.
Der entweder und meistens homogen oder in Form von Trop-

fen oder Körnchen niedergeschlagene Gerbstoff findet sich nur
bei den Riibiaceae in diiferenzierter, bei allen übrigen Familien in

diffuser Ausfällung. Der absolute Gehalt an Gerbstoff variiert in

den einzelnen Familien sehr, in einer bestimmten Familie kommt
aber meistens entweder viel oder wenig vor. Was die Verbreitung
des Gerbstoffs in den einzelnen Schichten anbetrifft, so findet sich

das Maximum in den meisten Fällen in der oberen Epidermis. Die
unteren Epidermis hat stets geringere Gerbstoffmengen als die
obere, die Parenchymscheide stets grössere als das umgebende Ge-
webe. Das Mesophyll zeigt selten eine gleichmässige Verteilung in

allen Schichten, gewöhnlich ist das Gerbstoffmaximum des Meso-
phylls in den Palisaden anzutreffen. Für die einzelnen Schichten
des Nerven gilt das nämliche wie für die entsprechenden Gewebe
des Blattes. In den Haaren kommt meistenteils nur wenig Gerb-
stoff vor. H. Klenke.

Stäger, R., Beobachtungen über das Blühen einer An-
zahl einheimischer Phanerogamen. (Beih. Bot. Cbl. XXXI.
II Abt. p. 281—321. 1914.)

In der Einleitung führt der Verf. aus dass einen sicheren
Einblick in die Blütenbiologie einer Pflanze nur das Experiment
zu gewähren vermag. (Vergl. die betr. Arbeit des Verf. über
Geranium rohertianurn 1913). In der vorliegenden Untersuchung
war die Anwendung dieser Methode nicht möglich. Jedoch ver-

'suchte d. Verf. diesen Mangel auszugleichen dadurch dass er die

fraglichen Pflanzen an verschiedenen Standorten und in wech-
selnder Wetterlagen untersucht.

Die Beobachtungen — welche eine grosse Menge von Einzel-

heiten, die sich im Referat kaum wieder gebenlassen, darbieten —
beziehen sich auf folgende Arten:

Colchicum alpUniui (anfangs protogyn), Gagea Liottardi (zuerst

protogyn, dann homogam), Alliwn victoriale (protandrisch, später

Autogamie und sogar Geitonogamie möglich), Allium schoe}ioprasnm
var. foliosum (deutlich protandrisch), Lilium croceum (androdioecisch.

$ protogyn), Crocus vermis (bei 1900 m homogam), Castanea vesca
(deutlich entomogam, mit Hymenopteren, Dipteren und Coleopteren
als Pollenträger), Thesium alpinmn (homogam autogamie erst am
Schluss der Anthese), Dianthiis hiodorus (g^'^nodioecisch), D. vagi-

}iatus fgynodioecisch und gynomonoecisch), Cerastium trigynum
(homogam und meist nur autogam), Alsine sedoides (bei 2100 nur
schwach protandrisch), Anemone alpina (androdioecisch), Ranunculiis
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parnassifolius, Papaver Lecoquii (pseudokleistogam), Biscutella laevi-

gata (bei hellem, warmen Wetter, protogyn, bei kalten regnerischem
Wetter homo- und daher autogam), Hugueninia tanacetifolia (pro-

tandrisch, später autogam), Hutchinsia alpina (in tiefen Lagen pro-
togyn, in hohen autogam), Capsella öwrs^j!>a5^or2s (Fremdbestäubung
durch Knospenprotogynie oder Abdrehung der Antheren, Selbst-
bestäubung bei trübem Wetter, am Abend oder am Ende der
Anthese) Draba aisoides (KnospenprotogN^nie) Arabis coenilea (erst

protogyn, dann autogam), Seduni alhum (teils protandrisch, teils

homogam), Seduin dasyphyllum (protogyn und dann autogam)
5. alpestre (ebenso), S. reßexwn (protandrisch, später autogam),
Saxifraga hiflora (streng protogyn und allogam) 5. diapensioides
(schwach protogyn, später autogam), 5. stellaris (in tiefen Lagen
protandrisch, in hohen homogam) Sieversia reptans (androdioecisch
und andromonoecisch), 5. mow^a/^a (androdioecisch), Geraniuni colum-
binum (homogam bei 1000 m), Linutn tenuifoliutn {hev'kogdim) L. alpi-

num (homogam, heterostyl), Viola venisia (streng allogam), Epilo-
biu}n alsinifolimn (zuerst protogyn), Loiseleuria procwnbeus (zuerst
protogyn) Androsace glacialis (bei 2400 m protog3^n, bei 2400 m
allogam, A. Helvetica (protogyn), Gentiana punctata (protogyn),
G. catnpestrts (bei 2300 m homogam), Convolvulus sepium (bei

Regenwetter pseudokleistogam, sonst homogam), C. arvensis (homo-
gam nur heterostyl), Myosotis alpestris (schwach protog}^), Veronica
alpina (zuerst protogyn), V. bellidioides (protogyn), V. fruticans
(ebenso), Erinus alpiniis (herkogam), Campaniila barbata (bei 1900 m
homo- und autogam), C. thysoidea (Knospen protogynie), C. persici-

folia (am Schluss der Anthese Autogamie), C. venisia, C. latifolia,

Centaurea rhapontica (geitonogam).
Den Schluss bilden statistische Angaben über den notorischen

Blütenreichtum der Gebirgswiesen. Neger. .

Kuypep, J., Die Entwicklung des weiblichen Geschlechts.
Apparats bei Theobroma Cacao. (Rec. Trav. bot. neerl. XI-
p. 37—43. 1914.)

Die Arbeit enthält die vorläufigen Resultate, welche Verf. bei
seinen cytologischen Vorstudien zwecks nachfolgender Studierung
der Biologie und Bestäubung der Cacaoblüten erhalten hat. Aus
dem Entwicklungsgange des weiblichen Geschlechts-Apparats gibt
Verf. eine kurze Schilderung der Anlage des Archespors, der
Entwicklung der Integumente, der Teilungen der Archespors (hap-
loide Chromosomenzahl 8), des Embryosackes. Verf. macht keines-
wegs Anspruch auf Vollständigkeit, das Ziel ist nur „einige vor-
läufig festgestellte Tatsachen einem Jeden zugänglich zu machen".

M. J. Sirks (Haarlem).

Schips, M., Zu den Bemerkungen Steinbrincks über-
meine A n th er en-Arb e i t. (Ber. deutsch, bot. Ges. XXXII.
p. 167-172. 1914.)

Steinbrinck hat die Messungen von Schips an isolierten Zellen
nicht genügend berücksichtigt. Besprochen wird ferner das Ver-
halten von ungeöffneten Antheren im absoluten Alkohol, das Ver-
halten trockener Antheren, die in normaler Weise aufgesprungen
und verkürzt sind, das Verhalten dünner Antherenschnitte, das
Auttreten von Kohäsionsfalten, über das Mass und die Bedeutung
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des Luftgehaltes der Antheren. Es wird eine briefliche Mitteilung
von Schwendener zitiert, der berechnet, dass die beobachteten
Membraneinstülpungen zu klein sind, um die Verschmälerung der
Klappen zu erklären. Schüepp.

Schönland, S., On so-called "Wood-Flowers" on Burkea
africana, Hook., caused by Loranthns Dregei, E. & Z. (Records
Albany Mus. IL p. 435-449. 3 pl. 1913.)

"Wood-Flowers" are outgrowths of the branches of a host-plant
caused b}' parasitic Loranthaceae, and are therefore of the nature
of galls. The author distinguishes between (a) the "wood-flower",
being the macerated growth as usually received, (b) the "chimera",
the whole growth before maceration, (c) the "wood-gall", the part
of the chimera produced by the host after Stimulation by the
parasite, (d) "internal portions of the chimera" which are derived
from the parasite. The development of Loranthus Dregei on Burkea
africana is traced. Unless a woodgall is formed, sooner or later
the seedling dies. The wood-gall becomes, except for its water
supply, independent of the brauch from which it Springs and forms
with the base of the parasite a periclinal chimera. It draws its

organic food from the parasite and thus is enabled to continue its

growth. T. A. Sprague (Kew.)

Schuepp, O., Wachstum und Form Wechsel des Spross-
vegetationspunktes der Angiospermen. [V. M.].

(Ber. deutsch, bot. Ges. XXXII. p. 328—339. 4 A. 1914.)

Auf Grund seiner Untersuchungen kommt Verf. zu dem
Schluss, dass die Ursache für die Differenzierung der Form des
Vegetationspunktes (zugleich die Ursache für die Starke Ober-
flächenentwicklung der Pflanze) in dem Vorwiegen des Flächen-
wachstums liegt. Infolge der Bevorzugung des Flächenwachstums
muss dem Vegetationspunkt die Haut zu weit werden; da das
Dermatogen sich vom Binnengewebe nicht loslösen kann, entstehen
Gewebespannungen, welche Faltenbildungen zur Folge haben. Der
Formenwechsel beruht demnach auf Faltung des Dermatogens
durch mechanische Kräfte. Das Binnengewebe folgt diesen Falten
durch Regulierung der Teilungsrichtung. Die Blattbildung ist eine
Folge des Formenwechsels des ganzen Vegetationspunktes.

Nähere Einzelheiten über Untersuchungsmethoden und Resul-
tate sind im Original nachzusehen. Lakon (Hohenheim).

Steinbrinck, C, Das Verhalten ausgetrockneter und
wieder benetzter Antheren im Vakuum. (Ber. deutsch,
bot. Ges. XXXII. p. 367—372. 1914.)

Verf. wiederholte mit x\ntheren verschiedener Pflanzenarten
seine früheren Versuche über das Verhalten ausgetrockneter und
wiederbenetzter Antheren in Vakuum. Die Resultate dieser Ver-
suche stimmen mit den früheren vollständig überein; Verf. weist

daher die Einwendungen Schips zurück. Für die richtige Anwen-
dung und Bewertung der Vakuumsversuche sind folgende zwei

Fragen zu berücksichtigen: 1. Welchen Einfluss übt das Vakuum
bei dem Austrocknungsvorgange aus? 2. Wie ist bei ganz ungem.ein
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stark geschrumpften (namentlich kleinen) Antheren, die der ge-
wünschten Behandlung infolge rascher Wasserfüllung ihrer Zell-

räume grossen Widerstand entgegensetzen, zu verfahren, um den-
noch einen Ausschuss des Kohäsionszuges zu erzielen ? Diese beiden
Fragen werden vom Verf. in der vorliegenden Mitteilung näher
erörtert. Lakon (Hohenheim).

Schwarze, C, Vergleichende entwicklungsgeschicht-
liche und histologische Untersuchungen reduzierter
Staubblätter. (Jahrb. wiss. Bot. LIV. p. 189—242. 4 T. 14 F.

1914.)

Verf. untersuchte die Entwicklungsgeschichte und den anato-
mischen Bau der reduzierten Staubblätter bei einer grösseren
Anzahl von Pflanzenarten. Hierbei sollte in erster Linie festgestellt

werden, welche Gewebearten der Anthere bezw. des Filaments in

den Staminodien noch zur Ausbildung gelangen und in welchem
Masse diese Teile noch ihre ursprünglichen Eigenschaften und
Funktionen besitzen. Die Untersuchungen sollten zur Aufklärung
der Ursachen der Reduktion dienen. Die Resultate dieser Unter-
suchungen, welche hier nicht näher besprochen werden können,
führen den Verf. zu der Ansicht, dass lediglich im Plasma liegende
Ursachen die Reduktion bewirken. „Die Staminodien stellen daher
die äusseren Merkmale langsamer innerer Veränderungsvorgänge
im Plasma dar, und zwar vererbbarer Veränderungen des Plasmas
der Elemente des Blütenbodens und der Staubblatthöcker in Bezug
auf ihre Fähigkeit, diese Organe in normaler Weise zur Ausbildung
zu bringen. Durch stete Zunahme dieses Unvermögens endet als-

dann diese Erscheinung, wenn man von den etwa im Laufe dieses
Vorganges eintretenden Umbildungen absieht, mit dem Abortus,
mit dem völligen Verschwinden des Organes aus dem Staubblatt-
kreise. Welche Ursachen jedoch diese Veränderungen des Plasmas
herbeiführen, vermögen wir nicht zu sagen."

Lakon (Hohenheim).

Tschernoyarow, M., Ueber die Chromosomenzahl und
besonders beschaffenen Chromosomen von Najas
major. (Ber. deutsch, bot. Ges. XXXII. p. 411— 416. 1914.)

Clemens Müller hatte bei Najas major verschiedengestaltete
Chromosomen gefunden. Da diese Pflanze zweihäusig ist, war es
danach möglich, dass es sich um Geschlechtschromosomen handeln
könnte. Verf. untersucht daraufhin die ? und ^ Pflanzen. Erfindet
7 Paar diploide Chromosomen, die alle in Gestalt und Grösse von
einander verschieden sind, aber in beiden Geschlechtern vollständig
gleich. Besonders auffallend ist ein Chromosomenpaar, das durch
feine Fäden mit einem anderen Chromosomenpaar verbunden ist.

Er nennt diese Chromosomen nach dem Vorgange von Nawaschin
bei Galtonia candicans und Muscari tenuiflorum Trabanten oder
Satelliten.

Bei der Reduktionsteilung verschwindet das Trabantenpaar
oder verschmilzt mit seinem Autochromosom, sodass die reducierte
Chromosomenzahl nur 6 beträgt. Das erklärt den Widerspruch in
den Angaben von Guignard und C. Müller, von denen der
erste die haploiden Kerne untersuchte und 6 Chromosomen findet,
der zweite die somatischen diploiden Kerne, und 14 Chromosomen
angibt. G. v. Ubisch (Berlin).
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Shull, G. H., Duplicate genes for capsule-form in Bursa
bursa-pastoris. (Zschr. ind. Abslamm. u. Vererb.lehre. XII.

2. p. 97—147. 1914.)

Schon früher hatte Verf. vermutet, dass es sich bei der Ver-
erbung der Kapselform von Bursa huxsa-pastoris resp. Heegeri um
2 Faktorenpaare handle, derart, dass bursa-pastoris die Formel
CCDD, Heegeri ccdd, habe mit vollständiger Dominanz von C und D,
(sodass nur die Combination ccdd die rundliche Kapselform aufweist.)

In dieser Arbeit wird der Beweis für obige Annahme gebracht.
Wir haben dann nämlich folgende Aufspaltung zu erwarten

:

P CCDD und ccdd

Fl CcDd
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offenbar um eine primitive, denn alle Gräser haben Ligulen, folglich
werden sie die Vorfahren vom Hafer auch gehabt haben. Die
dreieckige Kapselform von Bursa bursa-pastoris dagegen kommt
bei keiner Crucifere vor; man kann also als sicher annehmen, dass
sie nachträglich entstanden ist. Die Entstehungsweise können wir
nur so vorstellen, dass entweder 2 Chromosomen, in denen nur
das eine die in Betracht kommende Eigenschaft enthält ihren Platz
bei der Kernteilung vortauschen, oder das bei der Spirembildung
der äusserste Teil eines Chromosoms, der grade die Eigenschaft
enthält, sich mit dem danebenliegenden Chromosom vereinigt. In
beiden Fällen erhalten wir dann einen Kern mit der doppelten
und einen ganz ohne die Eigenschaft. So wäre dann auf einmal
durch einen einzigen einmaligen Akt der Bursa pastoris
und der Heegerityp entstanden. Man mlisste suchen, den ursprün-
glichen Tj'-p aufzufinden, in dem man mit Capsellen recht ver-
schiedener Herkunft Kreuzungsversuche anstellt.

G. V. Ubisch (Berlin).

Voss, W., Moderne Pflanzenzüchtung und Darwi-
nismus. Ein Beitrag zur Kritik der Selections-
hypothese. ( Naturwissenschaftl. Verlag Godesberg—Bonn,
1912. 89 pp., 2 Taf. 1,20 M.).

Das für weitere Kreise bestimmte Buch stellt sich die Aufgabe,
hauptsächlich aus der botanischen Literatur die durch das Experi-
ment sichergestellten wesentlichen Tatsachen, soweit solche für die
Selectionslehre wichtig, dem Leser vorzuführen und ihm zu zeigen,
in welcher Weise die öelection nach den züchterischen Erfahrungen,
nicht im Sinne Darwins, für Erzielung neuer Culturformen von
Bedeutung ist und welcher Einfluss sie auf das ihr unterworfene
Pflanzenmaterial hat. Zur Erläuterung sind zwei Tafeln mit Bildern
aus den Veröffentlichungen von Correns, De Vries, Johannsen
und Rosen beigegeben, die wichtigere Literatur ijber Descendenz-
theorie und Vererbungslehre ist verzeichnet. Die Darstellung ist

dem Zweck des Buches entsprechend klar und leicht verständlich,
es bietet dem, der sich mit den Tatsachen bekannt machen will,

mancherlei Anregung. Wehmer.

Baudisch, O., Zur Frage der Assimilation anorganischer,
stickstoffhaltiger Verbindungen in den Pflanzen. (Die
Naturw. L p. 199—204, 229—232. 1914.)

Verf. berichtet zusammenfassend über anderweitig veröffentlichte
Arbeiten mit besonderer Berücksichtigung eigener Versuche über
die Mitwirkung des Lichtes bei der Eiweisssynthese der Pflanzen.

Die Mitwirkung des Lichtes berücksichtigt die ältere Theorie
von Lob, dem es gelang, unter der Einwirkung ultravioletten
Lichtes aus NH. und COo Glykokoll zu gewinnen. Die Versuche
des Verf. in Gemeinschaft "mit Meyer, Klingerund Coert haben
gezeigt, dass unter Einwirkung von Quecksilberlicht Nitrate in Nitrite,
Hydroxylamin und endlich Stickstoffsäure übergeführt werden, die
dann mit Aldehyden, Alkoholen oder Zucker weiter reagieren. In
einer andern Versuchsreihe wurde nach Bestrahlung von formal-
dehydiger oder methylalkoholischer Nitratlösung neben NH3 u.a.
auch Stickstoffoxyd nachgewiesen, das selbst sehr lichtempfindlich
und unter dem Lichteinfluss stark reaktionsfähig ist.
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Das Resultat der Versuche ist, dass die Stickstoff-Sauerstoff-
Verbindungen sehr lichtempfindlich sind, so dass anzunehmen ist,

dass die Energie zu ihrer Reduktion in der Natur von der Sonne
geliefert wird. Hiermit stimmt auch die bekannte Tatsache überein,
dass die Eiweisssynthese im Dunkeln nur bei Gegenwart von
Zucker vor sich geht, der in diesem Fall die Energiequelle ist.

Aus dem Sonnenlicht sind, wie gleichfalls aus den Versuchen und
Beobachtungen in grossen Höhen hervorgeht, besonders die kurz-
welligen Strahlen für die Eiweisssynthese von Bedeutung.

E. Schiemann.

Iljin, W. S., Die Regulierung der Spaltöffnungen im
Zusammenhang mit der Veränderung des osmoti-
schen Druckes. (Beih. Bot. Centralbl. XXXII. 1. p. 15—35. mit
8 Textabb. 1914.)

Die Tatsache, dass es vorkommen kann dass Blätter sehr ener-
gisch welken ohne dass Spaltöffnungsschluss erfolgt, beweist dass
zwischen dem Wassergehalt eines Blattes und dem Oeffnungszustand
kein unmittelbarer Zusammenhang besteht. Es erschien daher rat-

sam sich dem Studium der osmotischen Eigenschaften der Schliess-
zellen und der angrenzenden Gewebe zuzuwenden.

Zunächst konnte der Verf. feststellen dass ein auffallend Unter-
schied bezüglich des osmotischen Druckes einerseits der Schliess-
zellen, andrerseits der übrigen Epidermiszellen und des benachbarten
Parenchyms besteht.

Bei einer Reihe von Pflanzen konnte als Mittelwert für den
osmotischen Druck der Schliesszellen 90— 100 Atmosph. ermittelt

werden, während für die übrigen Gewebe nur ca 20 Atm. gefunden
wurden.

Dieser Unterschied besteht aber nur solange als die Stomata
geöffnet sind. So wie sie sich geschlossen haben findet ein Ausgleich
statt derart dass ihr osmotischer Druck dem der umgebenden
Gewebe gleich wird. Oeffenbar ist dieses Sinken des Drucks die
Ursache für den Schliessvorgang.

So wurde z. B. bei zwei Trieben die von einer Wurzel von
Centaurea orientalis abgeschnitten waren und deren einer in ein

Gefass mit CaCl2 gebracht wurde während der andere sich in einem
feuchtgesättigte Raum befand, ein Druckunterschied in den Schliess-

zellen von 72 Atm. gefunden (d.h. 26.6 Atm. im Trockenraum, 98

Atm. im Feuchtraum), wobei die Stomata des ersteren sich geschlossen
hatten, die des letzteren aber dauernd offenblieben.

Eine Reihe von weiteren Versuchen bestätigen dieses Resultat.

Die Geschwindigkeit, mit welcher die einer Steigerung bezw. Ver-
minderung der Transpiration parallelgehende Herabsetzung bezw.
Erhöhung des osmotischen Drucks verläuft, bringt der Verf. durch
Kurven zum Ausdruck.

Schliesslich wirft er die Frage auf, welcher physiologische Process
es sein könnte, der diese Veränderung des osmotischen Drucks der
Schliesszellen bewirkt. Die mikroskopische Untersuchung lehrte,

dass der Inhalt der Schliesszellen diese Schwankungen veranlasst.

Bei höheren osmotischen Druck besteht derselbe aus Zucker — ist

also mit Jod nicht nachweisbar; sowie dann der osmotische Druck
sinkt — und die Stomata sich demgemäss schliessen — ist der
Kohlehydratinhalt der Schliesszellen in Stärke umgewandelt und
demgemäss mit Jod nachweisbar.
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Wir dürfen uns also wohl den ganzen V^organg des Schliessens

und Oeffnens der Stomata so vorstellen, dass die Veränderung des

gesammten Wassergehaltes einer Pflanze als stimulierender Faktor

dient, der den Beginn der Enzymtätigkeit in den Schlieszellen be-

dingt, wobei Zucker in Starke umgewandelt wird bezw. umgekehrt;
in gleichem Mass findet eine Herabsetzung bezw. Erhöhung des

osmotischen Drucks statt und gleichlaufend damit eine Schliessung

bezw. Oeffnung der Stomata. So erklärt sich die relative Autonomie
der Schliess- und Oeffnungsbewegungen der Stomata aut einfache

Weise. Neger.

Oppenheimep, C, Der Zuckerumsatz in der lebenden
Zelle. (Die Naturw. II. p. 49-52, 78—82. 1914.)

An dem Beispiel des Zuckerumsatzes zeigt Verf. die prinzipielle

Gleichartigkeit der Stoffwechselvorgänge bei Mikroben, Pflanzen

und Tieren; der Unterschied zwischen den 3 Gruppen ist entstanden

durch Differenzierung infolge von Anpassung. Für den Zucker-

umsatz ist diese abhängig davon, ob der Organismus, die Zelle,

aerob oder anaerob lebt. Aus den neueren Arbeiten von Harden
und Neuberg ergibt sich, unter der als Arbeitshypothese aufge-

stellten Voraussetzung, dass das erste Zwischenprodukt bei der

Zuckerzersetzung Methylglyoxal ist, folgendes Schema:
1. Prozess: Sockerung des Zuckermoleküls zu Methylglyoxal.

2. Prozess: Aus Methylglyoxal wird entweder a) bei Sauerstoff-

abschiuss Milchsäure; dies ist der normale Stoffwechsel vieler Bak-

terien und der anaerobe Stoffwechsel der Tiere. Oder b) bei Sauer-

stoffmangel aber Anwesenheit von Fermenten durch gekoppelte

oxydierende und reduzierende Vorgänge Kohlensäure und Alkohol;

dies ist der normale Stoffwechsel der Hefen und der anaerobe der
Pflanzen. Oder c) bei Anwesenheit von Sauerstoff und von Oxydasen
kommt es zu vollständiger Oxydation; dies ist der normale Stoö"-

wechsel vieler Bakterien und der höheren Pflanzen und Tiere.

Im einzelnen sind die Vorgänge vielfach nicht genau bekannt,
sicher aber sehr verschiedenartig. E. Schiemann.

Willstätter, R. und H. J. Page, lieber die Pigmente der
Braunalgen. (Ann. der Chemie CCCCIV. p. 237-271. 3 A.).

Die mikroskopische, spektroskopische und chemische Unter-

suchung ergibt, dass Chlorophj'U als fertiger grüner Farbstoff in

den Braunalgen vorhanden ist. Es besteht fast ausschliessUch aus

der „blauen" Componente a, von Chlorophyll b sind höchstens 5%
vorhanden. Das molekulare Verhältnis des Chlorophylls zu den
Carotinoiden ist annähernd gleich eins, die gelben Farbstoffe sind

also in den Phaeophyceen weit mehr vorherrschend, als in den
Landpflanzen und den Grünalgen. An gelben Pigmenten werden ge-

funden: Carotin und Xanthophyll, die mit den gleichnamigen
Farbstoff"en der Landpflanzen etc. identisch sind, ferner in überwie-
gender Menge das den Phaeophyceen eigentümliche sauerstoffreiche

Fucoxanthin, dem die Formel C40 H54 Og (oder eine sehr ähnliche)
zukommt. Ein wasserlösliches „Phycophaein" existiert in der leben-

den Braunalge nicht.

Die Trennung des Fucoxanthins vom Xanthophyll geschieht
durch ein Entmischungsverfahren, bei dem einerseits ein Gemisch
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von Aether und Petrolaether, andererseits wässriger (70% iger)

Holzgeist verwendet v^rird. Nach wiederholter Vornahme der Ent-
mischung erhält man das Fucoxanthin im Holzgeist, während
Xanthophyll, Carotin und Chlorophyll im Aether-Petrolaether zu-

rückbleiben und wie sonst weiter behandelt wrerden können.
Fucoxanthin ist in Substanz haltbar. In organischen Lösungs-

mitteln, ausser reinem Methylalkohol und Petrolaether, ist es leicht
löslich. In Lösung (orangegelb) oxydiert es sich. Es kristallisiert

mit einem Gehall an Kristallalkohol oder Wasser entweder in

bläulich glänzenden, braunroten, langen Prismen von monoklinem
Habitus, oder in dunkelroten, grossen, sechsseitigen regelmässigen
Tafeln. Beide Kristallformen können in einander übergeführt
werden.

In chemischer Hinsicht zeigt das Fucoxanthin keine sauern,
sondern basische Eigenschaften. Es scheint Pyronringe zu enthalten.
Mit Salzsäure bildet es ein beständiges, schön blaues Farbsalz mit
4 Atomen Chlor, wobei wahrscheinlich der Aethersauerstoff der
Pyronringe sich betätigt. Zerlegt man das Salz mit Alkali, so ent-

hält das entstehende gelbe Product noch ein Atom Chlor. Von
methylalkoholischem Alkali wird Fucoxanthin (im Gegensatz zu
Xanthophyll, das nicht angegriffen wird) gebunden und zugleich
verändert, dabei entsteht, wahrscheinlich indem ein Teil der
Pyronkerne aufgespalten wird, eine gelbe Substanz von characte-
ristischem Absorptionsspectrum und erhöht basischen Eigenschatten.

Die Isolierung und Analyse des Chlorophylls und der übrigen
Farbstoffe geschieht im wesentlichen nach den früher beschriebe-
nen Methoden. Es mag noch erwähnt werden, dass die Braunalgen
frisch verarbeitet werden müssen und nicht gleich den Landpflanzen
in getrocknetem Zustand verwendet werden können.

Kurt Trottner (Tübingen).

Bubak, F., Fungi. Wissenschaftliche Ergebnisse der
Expedition nach Mesopotamien, 1910. (Ann. k. k. natur-

hist. Hofmus. XXVIII. 1/2. p. 189-218. 2 Taf. 1914.)

Das von H. von Handel-Mazzetti gesammelte Pilzmaterial
bearbeitete der Verfasser.

Hemibasidü : Ustilago Schisini n. sp. verwandelt die inneren Teile

der Blüten und die Basis der Fruchtspelzen in eine kleine Kapsel;
in spiculis Schismi arabici. Entyloma Cmnusiamini P. Har. ist von
E. crastophilum Sacc. durch dunkelbraune Sporen und deren dickere
Membran verschieden.

Uredinales: Als neu wird die Gruppe der Alveomycetaceae mit
dem neuen Genus Alveojnyces Bub. und der neuen Art A.vesicatovius

Bub. aufgestellt (ad folia Leontices Leontopetali in Aleppo). Die
Gruppe verbindet die Uredineen mit den Ustilagineen. An den
Blattspreiten grosse Blasen, an den Blattstielen verlängerte Ver-
dickungen. Die Anlagen der Sori entstehen in den Intercellular-

räumcn, wo sich zuerst kleine, hyaline oder schwach gelbliche

Mycelnester ausbilden, die sich später vergrössern und eine sphä-
rische oder ausgebreitete Form annehmen. Die Sporen bilden sich

an durcheinander leicht verschlungenen Hyphen. Die Teleutosporen
sind f/romvces- artig, gefärbt, immer mit deutlichem Stiele. An
altern Nestern bilden sich später dünne und dickere Belege von
dickwandigen Zellen von unregelmässiger Form, recht dickwandig.
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hyalin, ohne Oeltropfen. Diese Zellen verwandeln sich nie in Teleu-
tosporen und sind zum Schutze des Lagers da. Pykniden vorhanden,
die genetisch mit den letzt genannten Sporen verbunden sind.
Sporenkeimung leider nicht durchführbar, da die Teleutosporen nicht
mehr keimfähig waren. Neu sind ausserdem: Uromyces Handeln,
Puccinia crassapicalis, P. lineatula, P. Schismi, P. rubigo vera DC.
n. f. Lolii loliacei.

Sphaerlaceae : Neu ist Melanotmna Biihäkii Rehm mit sklerotialen
Perithecien.

Amphisphaeriaceae ; Pleosphaeria Anchonii, PL astraglina.
Cucurbitariaceae: Ciicurbitaria Acanthophylli, C. Kurdica.
Mycosphaerellaceae : Guignardia Alhagii, Sphnerella argyrophylli.
Pleosporaceae : Didymosphaeria Prosopidis, Leptosphaeria Melicae,

Pyrenophora convexispora, P. dubia; Pleospora curvasca, PL Gaillo-
niae, PL herbarum Rbh. n. var. asperulina et Cleomes, PL Kurdista-
nica, PL mesopotamica, Pegani, Prosopidis, soria, Stellerae.

Sphaerioideae : Phoma bacieriosperma, depressitheca, limicola,
Teiicrii; Plenodoiniis Dianthi, Dendrophoma Podanthi; Sclerophoma
Handeln; Placosphaeria ephedrina, Tragii; Ascochyta kurdistanica

;

Diplodina Polygoni setosi et rhachidicola ; Septoria Aperae interruptae

;

Rhabdospora ephedrigena, grossetexta, lumdata, Spodiopogonis ; Sphae-
ropsis hetevogena ; Sclerosphaeriopsis Heldreichiae n. g. u. sp. (eine
sklerotiale Sphaeropsis] Pyknidenwand aussen braun, bis 100 ;tt dick);
Coniothyrium globiparum, grandisporiint , fnesopotatnicuin, Nitrariae,
rüde, Silberustaceuni, tenue ; Microdiplodia Handeln, Noaeae, Pegani;
Hendersonia Acanthophylli, Gailloniae, Pegani, Spodiopogonis; Cama-
rosporium Noaeae, Onobrychidis, Pegani, sarcinisporuni.

Nectrioideae : Roiimegneriella Handeln.
Leptostromaceae : Leptothyriiim Podanthi, stellare, Thymi; Basias-

cella gallarum n. g. n. sp. (der Melanconiaceen-Gattung Basiascum
analog; ad cedia in foliis Ulmi campestris).

Excipulaceae : Ramulariospora asperulina n. g. n. sp. (die Ra^nu-
/«r/aähnlichen Sporen an den Enden schwach abgestutzt; nur die
oberste Spore am Scheitel abgerundet).

Melanconiaceae : Gloeosporimn niesopotamicum.
Dematiaceae : Cornothecium corticolutn, mucigenum.
Als Autorname ist zu den neuen Gattungen und Arten stets

ßubäk zu setzen, wenn kein anderer Autorname beigesetzt wurde.
Abgebildet sind: Alveomyces; Puccinia crassapicalis. Viele ergänzende
Diagnosen, bei den neuen Arten lateinische Diagnosen; sonst zahl-
reiche kritische Bemerkungen. Matouschek (Wien).

Sydow, H. und P. Beitrag zur Kenntnis der parasiti-
schen Pilze der Insel Formosa. (Ann. Mycol. XII. p.
105—112. 1914.)

Aufzählung parasitischer Pilze von der Insel Formosa. Fol-
gende Neuheiten befinden sich darunter: Uromyces Kawakamii
Syd., Puccinia Diclipterae Syd., P. Smilacinae Syd., Diorchidium
Lophatheri Syd., Phragmidium Rubi-Jraxinifolii Syd., Schroeteriaster
Glochidii Syd., Phakopsora Pachxrhisi Syd., Ph. formosana Syd.,
Cronartiiim Sawadae Syd., Coleosporium Knoxiae Syd., C. Arundinae
Syd., Uredo Scolopiae Syd., U. Fagarae Syd., Cercospora Evodiae
Syd., Tiibercularia phyllophila Syd. W. Herter (Berlin-Steglitz).
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Sydow, H. und P. Zweiter Beitrag zur Kenntnis der
parasitischen Pilzflora des nördlichen Japans.
(Ann. Mycol. XII. p. 158—165. 1914.)

Eine weitere Liste japanischer Pilze aus der Sammlung Miura.
Die Mehrzahl der Pilze sind Uredineen, darunter ist neu fürJapan:
üropyxis Fraxini (Kom.) P. Magn. Von Gymnosporanghim Yamadae
Miyabe wurden die bisher unbekannten Teleutosporen Sinijiiniperus
chinensis aufgefunden. Neu ist: Coleosporium Fauriae Syd. auf Fau-
na Crista-gallt Makino. Unter den Askomyzeten und Fungi imper-
fecti befinden sich folgende Neuheiten: Microspliaeva Yamadai Syd.
(syn. Microsphaera Alni (Wallr.) Salm. var. Yamadai Salm.), Nema-
tostonia [Syd. nov. gen. Sphaeriaceavum\ Artemisiae Syd., Macro-
phoma Linderae Miura, Septoria obesa Syd., 5. tatarica Syd., 5.

Crawfurdiae Syd., Discosia maculifortnis Syd., Clasterospovium de-

generans Syd.
Die neue Gattung Nematostoma ist abgebildet.

W. Herter (Berlin-Steglitz).

Theissen, F. und H. Sydow. Dothideazeen-Studien.
(Ann. Mycol. XII. p. 176-194. 1914.)

Folgende Neuheiten werden beschrieben: Trichodothis. n. gen.
comata (B. et Rav.) Phragrnodothis n. gen. conspiciia (Griff.) Trahii-

tiella n. gen. tnicrothyvioides (P. Henn.) Pyrenohotrys n. gen. coiiferta

(Fr.) Stalagjnites n. gen. tumefaciens (Syd.) Rehmiodothis n. gen.
Osbeckiae (B. et Br.) Phaeodothiopsis n. gen. Zollingeri (M. et B.)

Microdothella vamularis (Ell.) Pavmiilina n. gen. exculpta (Berk.)

Ausserdem finden sich kritische Bemerkungen über viele andere
Dothideazeen, W. Herter (Berlin Steglitz).

Tubeuf, C. von, Sklerotien in reifen Fichtenzapfen. (Natw.
Zschr. Forst- u. Landw. XII. p. 344—349. 2 A. 1914.)

Verf. berichtet über das Vorkommen von Sklerotien in reifen

Fichtenzapfen. Diese Sklerotien waren etwa linsengross aber völlig

(lach, von schwarzer Farbe mit einem weisslichen Rand. Die Samen
dieser Zapfen erwiesen sich als völlig gesund und lieferten gesunde
Pflanzen. In feuchte Torfmulle ausgesät entwickelten die Sklerotien

gestielte Apothecien; eine Konidienbildung trat dagegen nie ein.

Der Pilz ist demnach eine konidienlose Sclerotinia-An. Der Pilz

entwickelt sich nachträglich zwischen den Zapfenschuppen und
lebt dort ohne dieselben anzugreifen saprophytisch. Er ist als völlig

unschädlich anzusehen. Lakon (Hohenheim).

Weese, J., Beitrag zur Kenntnis der Gattung Nec-
triella Nitschke. (Ann. Mycol. XII. p. 128-157. 1914.)

Ausführliche Beschreibung folgender 15 Nectriella-Arien: 1. N.
succinea (Roberge) Weese, 2. N. luteola (Roberge) Weese, 3. *N. Ro-
bergei (Montagne et Desmazieres) Weese, 4. N. erythrinella (N^^lan-

der) Weese, 5. N. Fiickelii Nitschke, 6. *iV. charticola Fuckel, 7. N.
paliidosa Fuckel, 8. N. coccinea Fuckel, 9. iV. «//>/«« (Winter) Weese,
10. N. Pedicularis (Tracy et Earle) Seaver, \\. N. Sambiici (v. Höhnel)

Weese, 12. N. biparasitica (v. Höhnel) Weese, 13. N . fimicola {-^

.
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Höhnel) Weese, 14. A". Verrucariae (Vouaux) Weese, 15. N. tenacis

(Vouaux) Weese.
Die mit * versehenen Arten sind abgebildet. Der Nectriella luteola

steht Nectria graminicola ausserordentlich nahe. Dieselbe kann
jedoch der ganz oberflächlich auftretenden Perithezien halber nicht

zu Nectriella gestellt werden. Schaffnit und Wollen weber stellten

den Zusammenhang von Nectria graminicola und Fusarium nivale

fest, was Ihssen nach Ansicht des Verf. nicht gelungen ist.

W. Herter (Berlin-Steglitz).

Wehmer, C, Coremium silvaticum n. sp. nebst Bemerkungen
zur Systematik der Gattung Penicillium. (Ber. deutsch, bot.

Ges. XXXII. p. 373—384. 6 F. 1914.)

Coremium silvaticum Wehm. wurde auf vegetabilischen Resten
am Erdboden (Eilenriede bei Hannover) in Gestalt hoher grüner
Coremien aufgefunden. Der Pilz wächst schnell und üppig beson-

ders auf festen Substraten, und entwickelt im Anfang einen eigen-

artigen muffigen Geruch nach Humus oder nasser Erde. Er bildet

im Anfang schneeweisse, später leicht hell gelbliche Myceldecken,
welche mit ca. 1 cm hohen, keuligen, cylindrischen Coremien be-

deckt werden. Der Kopf dieser Coremien ist grün, der Stiel weiss
bis leicht gelblich. Der peripherische Teil des Köpfchens besteht

aus einer Schicht dichotom verzweigter Hyphen, welche in kleine

Wirtel zarter, langgestreckter, zugespitzter, ca. 12 X 4.« grossen
Sterigmen (3—4 im Wirtel) auslaufen. Conidien in langen Ketten
zusammenhängend, in reifem Zustande ellipsoidisch, glatt, leicht

grünlich, meist ca: 5:4a (4,6—5,7 : 3,4— 4,6.a). Der Pilz hat grosse
Aehnlichkeit mit einem von Bainier als Penicillium claviforme
beschriebenen Pilz, ist aber von diesem deutlich verschieden
(letzterer ist geruchlos, bildet auf Agar einen tiefbraunen Farbstoff

und liefert hier sterile Coremien abweichender Form). Der Pilz

Bainiers ist als Coremium claviforme (Bain.) zu bezeichnen.
Anschliessend macht Verf. einige sehr beachtenswerte Erörterungen
zu Systematik der Gattung Penicillimn. Lakon (Hohenheim).

Wehmer, C, Versuche über die Bedingungen der Holz-
ansteckung und -Zersetzung durch Merulius [Haus-
schwammstudien V]. (Mycol. Centralbl. IV. p. 241—252. 1 Abb.
p. 287-299. 2 Taf. 1914.)

Verf. stellte zunächst Versuche über die Misserfolge der
Mycelimpfungen an. Er findet zwei Erklärungen: 1. Wassermangel
auf verhältnismässig trockenem Holz (20—30°/^ Wasser); er kann
durch hohe Luftfeuchtigkeit nicht ausgeglichen werden. 2. Störung
durch die Mikroorganismen. Dieselben Impfungen mit Mycel-
flocken, wie sie vorher im Laboratorium und im Keller ergebnislos
versucht worden waren, führten auf wasserreichem und keim-
freiem Holze gleicher Art regelmässig zur Ansteckung
desselben.

Verf. untersucht nunmehr genauer den Einfluss des Sterilisierens,

der Tränkung des Holzes mit Nährstoffen, der Temperatur, des
Splints und des Reifholzes, der Feuchtigkeit und ferner den Unter-
schied zwischen Uebertragung von Sporen auf gesundes Holz
und Ansteckung durch wachsende Mycelrasen.
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Die Versuche, durch Uebertragung von Sporen eine An-
steckung zu erzielen, verliefen stets negativ. Ob die Sporen nicht

keimfähig waren oder bei der Aussaat infiziert wurden, lässt V^erf.

unentschieden.
Dagegen vermochten dieselben Hyphen, welche abgetrennt

nicht anzuwachsen vermochten und erst der Herstellung wasser-
durchtränkten sterilen Holzes bedurften, in ungestörter Ver-
bindung mit ihrem Mycel mühelos auf trockener wie auf
feuchter keimhaltiger Holzoberfläche fortzuwachsen.

Für die Praxis ergibt sich nunmehr der Schluss, dass die An-
steckungsgefahr durch Hausschwamm nicht so erheblich ist, wie
vielfach angenommen wird. Nur der wachsende Pilz greift
von seinem Standorte aus sicher und regelmässig um sich.

W. Herter (Berlin^Steglitz).

^

Schuster, L., Hitzetod junger Pflanzen. (Natw. Zschr. Forst,

u. Landw. XII. p. 377. 2 A. 1914.)

Verf. beobachtete in Mittel-deutschostafrika an im Novem-
ber und Dezember aus Bastkörbchen in's freie Land versetzten

^/4jährigen Cedrella odorata-Fünnzen eine eigenartige Schädigung:
dort, wo der schwache, sehr markreiche Stengel den Boden ver-
lässt, waren die Pflänzchen eingeschnürt und vertrocknet; die Ein-
schnürungsstelle war dabei oft nur wenige Millimeter, ebenso oft

2—3 cm breit. Die Schädigung tritt während der von Januar bis

Mitte März herrschenden fast absoluten Trockenperiode ein und ist

eine Folge der Hitzewirkung des freiliegenden Bodens, auf wel-
chem die Sonne mit grosser Kraft brütet und seine Tem.peratur
ungeheuer erhöht. Wo zwischen der Cedrella-Knltur hochgewachse-
nes Gras ausreichenden Schatten bot, blieb die Schädigung aus.

Simon (Dresden).

Hanzawa, J., Einige Beobachtungen über Stickstoff-
Bindung durch Asotohacter in sticksto f f a rmen und stick-
stoffreichen Substraten. (Cbl. Bakt. XLI. p. 573—576. 1914.)

4 verschiedene AsotobacterSX'Avame zeigten in Mischkultur be-

deutend kräftigere Stickstoff-Bindung als in Einzelkultur eines jeden
Stammes, und zwar am besten bei Verwendung von Leitungswasser,
weniger bei Verwendung von Bodenextrakt als Lösungsmittel (2%
Mannit, 0,06% K0HPO4, etwas Kreide).

In Nährlösungen von 20/oigem xVIannit-Bodenextrakt, dem Stall-

dünger-Humus, bezw. Salpeter beigegeben wurde, wurde in erste-

rem Falle viel mehr Stickstoff gebunden (und zwar mit steigender
Zugabe steigende N-Bindung) als in letzterem, bei welchem die
N- Rindung ganz aufhört, sobald mehr als 2,50/q des Kohlenstoffge-
haltes an Stickstoff beigegeben wurde.

Von Humusarten zeigte Stalldünger-Humus grosse Förderung
der Stickstoff-Bindung. Gründünger-Humus nicht.

Rippel (Augustenberg).

Lemmermann, O. und L. Wiehers. Verlauf d er Den i tri fi-

kation in Böden bei verschiedenem Wassergehalt.
(Cbl. Bakt. XLI. p. 608-625. 1914.)

Die Salpeter-Umwandlung in Böden ist auch bei gleich hohem
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Wasser-Gehalt in verschiedenen Böden verschieden, doch in allen

Fällen bei voller Wasserkapazität fast vollkommen. Die Bildung
von elementarem Stickstoff nimmt mit fallendem Wassergehalt ab,

ist aber bei geringstem Wassergehalt nicht immer am geringsten.
Rippel (Augustenberg).

Tubeuf, C. V., Impfdosen und Impfbüchsen. (Natw. Zschr.
Forst- und Landw. XII. p. 349-352. 2 A. 1914.)

Die Impfdosen gleichen den Petrischalen, sind aber etvras

höher als diese, die Imptbüchsen sind wesentlich höher und dienen
zur Aufnahme grösserer Holzstücke oder dergl. Im Deckel sind bei

beiden 1—2 mit Watte verschliessbare Löcher vorhanden, so dass
dieser bei der Impfung nicht abgenommen zu werden braucht.

Ihre Anwendung wird ausführlich beschrieben, sie sollen haupt-
sächlich bei der selbsttätigen Aussaat von Sporen aus Fruchtkörpern
etc. Verwendung finden. Bei Dr. Schwalm München, Sonnenstr. 10

sind sie in verschiedener Grösse und Ausführung vorrätig.

Kurt Trottner (Tübingen).

Wigger, A., Untersuchung über die Bakterien flora
einiger Kraftfuttermittel in frischem und gärendem
Zustande, mit besonderer Berücksichtigung ihrer Ein-
wirkung auf Milch. (Centralbl. f. Bakt. 2. XLI. p. 1—232. 1914.)

Verf. untersuchte Kleien, Erdnusskuchen, Erdnussmehle, Sesam-
kuchen und Sesammehle auf ihren Gehalt an Bakterien. Als Nähr-
böden dienten Fleischwasserpeptongelatine, Molkengelatine, Pepton-
schottengelatine, Fleischwasserpeptonagar, Milchzuckeragar, Trauben-
zuckeragar. Die luftliebenden Bakterien wurden in Platten, die luft-

scheuen in hohen Schichtkulturen nach Burri gezüchtet. Es wurden
Verdünnungen von Viooo' Vioooo' Viooooo und i/ioooooo hergestellt. Die-
jenige Verdünnung wurde als massgebend betrachtet, bei welcher
etwa 30 bis 200 Kolonien angegangen waren.

Kleie (um was für Kleie es sich handelte, wird nicht gesagt)

enthielt etwa 6000000 Keime pro g. Feine Kleie enthielt mehr Keime
als grobe Kleie. Am häufigsten war Bact. herbicola auremn (Burri

et Düggeli), sodann kam der „gelbe Gasbildner Holliger" und der
„gelbe Säurebildner Levy". Ziemlich regQ\v!\ä.ss\gvj?LYBact.fluores-

cens (Flügge) L. et N. anzutreffen. Ausserdem fanden sich Bacillus

niesentericus Flügge, Coli-Aerogenes-Bakterien, Bacillus mega-
theriuyn (De Bary), Bacillus tumescens Zopf und Bact. Güntheri L.

et N. In drei Proben wurde der Milzbranderreger, 5«a7/ws <7;/^Är<2c/s

Cohn et Koch (5000 bis 400000 Keimen pro g) angetroffen. Diese
Entdeckung erklärt manche bisher rätselhaft gebliebene Fälle von
sporadischem Auftreten des Milzbrandes.

In gärender Kleie fand bis zum vierten Tage eine Vermehrung
der Bakterien bis auf das 20000 fache der ursprünglichen Keimzahl
statt. Mit fortschreitender Gärung nahmen die Gas- und Säurebildner
überhand.

Die Er dnu SS-Futtermittel ergaben durchschnittlich 1000000
Bakterien pro g. Erdnusskuchen erwiesen sich als keimreicher als

Erdnussmehle. Am häufigsten waren Heu- und Kartoffelbazillen
[Bacillus niesentericus vidgatus Flügge und Bacillus subtilis Cohn.)
Ausserdem fanden sich Coli-Aerogenes- und Milchsäurebakterien,
die oben genannten gelben Gas- und Säurebildner, Fluoreszenten

Botaa. Centralblatt. Band 128. 1915. 13
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und als charakteristisch für Erdnuss Actinomyces Gasperini 8 alba

L et N.
Sesammehl und Sesamkuchen enthielten etwa 500000 Keime

pro g Die häufigsten Bakterien waren MesentericusSubtüis- Arien,

ferner nicht selten Bacillus putrificus coli Bienstock und die beiden

gelben Gas- und Säurebildner.
,^ ,. o ,• x* W. Herter (Berlin-Steglitz).

Bernau, K., Die Laubmoose der Umgegendvon Halle a. S.

(Zeitschr. f. Naturw. LXXXV. 4. p. 245-266. 1914.)

Die Moose des vom Verf. in der Einleitung näher begrenzten

und geschilderten Gebietes sind schon von Karl Müller— Halle^

A Jarcke u. A. in Veröffentlichungen berücksichtigt worden. In

der neuen Arbeit sind alle bisher bekannt gewesenen sowie die

vom Verf. weiter festgestellten Fundorte von Laubmoosen des Ge-

bietes in kritischer Weise zusammengestellt. Infolge der Einwir-

kuno-en der Kultur sind eine Anzahl von Moosen teils verschwun-

den^ teils ist ihr Vorkommen zweifelhaft geworden oder für die

nächste Zeit durch Bautätigkeit bedroht. Dafür hat der Verf. im

Verein mit anderen Beobachtern eine Angabe für das Gebiet neuer

Arten festgestellt, wie z. B. Gymnostomiim curvirostre, Fissidens

crassipes, Tortella inclinata. T. tortuosa, Tortiila montana, Pyrami-

diila tetragona, Thamnium alopecunim u.a.m. Em erheblicher Teil

des Zuwachses besteht aus kalkfelsliebenden Arten Die letzge-

nannte Art, die sonst fast nur an feuchten oder schattigen Blöcken

vorkommt, ist nach dem Verf. geradezu das Charaktermoos der

Auwälder im Ueberschwemmungsgebiet auf Waldboden. Für die

Auwälder von Bernburg hatte Zschocke ein ähnliches Verhalten

der Art festgestellt. Die^Nomenklatur im Verzeichnis ist zum Teil

älteren Datums. So wird z.B. Phascum cohaevens nach Migulas
Kryptoo-amenflora angeführt das aber als Ephemerum cohaevens in

eine an'dere Familie gehört. L Loeske (Berlin).

Hagen, I., Forarb ej der til en norsk lövmosflora. XIX.

Polvtrichaceae. (K. Norske Vidensk. Selsk. Skr. 1913. 1. p. 1—77.

Trondhjem, 1914.)

Der grösste Teil der Abhandlung ist in der norwegischen Sprache

abgefasst, die Teile derselben aber, die ein mehr allgemeines Inte-

resse haben, in der französischen Sprache. Nebst der rem pflanzen-

geographischen Beschreibung von der Verbreitung der Polytrichaceen

in Norwegen werden zahlreiche historische, nomenklatorische,

fenologische, systematische und morfologische Fragen, die mit dieser

FamiA zusammenhängen, discutiert. „ , , •

Zuerst erörtert Verf. das Verhältnis, dass man bei den Polytri-

chaceen unterhalb des Epiphragma und ungefähr in der Höhe der

Sporogon-mündung einen Ring, den er als der periferische Teil von

der Oberseite des^ Sporensackes deutet, findet; zwischen dem Epi-

phracrma und diesem Ring entsteht durch die Resorption desZellen-

aewel^es eine Höhligkeit; Verf. vermutet, dass diese Hönligkeit Lutt

Enthält und dass die Luft eine Rolle bei der Abstossung des Deckels

spielt Die erwähnte Ringbildung fehlt indessen bei Polytnchum

alpinum, was darauf beruht, dass bei dieser Art das Epiphragma

an der Sporogon-mündung belegen ist.
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Verf. spricht ferner ausführlich von der Weise, in welcher das
Epiphragma mit den Peristom-Zähnen verbunden ist. Er hat dabei
gefunden, dass Polytrichum alpinum, P. gracile und P. sexangulare
von den anderen Arten der Familie dadurch abweichen, dass das
Epiphragma am Rande gezähnelt und unterhalb der Spitzen der
Peristom-Zähne belegen ist.

Von der Gattung Catharinaea sind in Norwegen C. tenella, C.

undulata mit var. minor und var. rivularis Bryhn. und C. Hauss-
knechtii beobachtet. C. undulata ist nach der Erfahrung des Verf.
stets dioecisch und männliche Pflanzen derselben sehr selten; die

reichliche Fertilität der Art wird somit schwer zu erklären. C. Hauss-
knechtii unterscheidet sich ausser durch ihre synoecischeinflorescenz
durch die Epidermis-Zellen des Sporogons von C undulata, indem
diese Zellen bei der vorigen Art 2- 4 Mal länger als breit sind, bei

C. undulata aber kaum oder doch sehr wenig länger als breit sind.

Bei der Gattung Psilopilum hat Verf. gefunden, dass die zwei
beschriebenen Arten, P. laevigatuni (Wahlenb.) Lindb. mit den zwei
neuen Varietäten, var. hypnocarpuin Hagen und var. aloina Hagen,
und P. tschlichtschicuni (Müller- Halle) Paris mit var. anomalunt
Hagen n. var. wohl verschieden sind; sie sind beide im nördlichsten
Norwegen gesammelt worden.

Die in Norwegen gefundenen Pogonatum-Arien sind P. poly-

trichoides (L.) Brockm. {Polytrichum Planum P. B.), P. mnioides {'^ecla.)

Hagen {Polytrichum aloides Hedw.) mit var. Dicksoni, P. dentatum
(Menz.) Brid var. minus (Wg.) Hagen und P. urnigerum (L.). Poly-

trichum capillare Michx. ist nur eine Varietät von P. dentatum.
Bei Polytrichum spricht Verf. zuerst von der Begrenzung der

Blattrippe, welche nach ihm von dem einschichtigen Rand der
.Blattscheibe gebildet wird. Dies zeigt besonders deutlich die Rücken-
seite der Blätter von P. juniperinum. P. strictum, P. piliferum und
P. hyperboreum, an welcher man innerhalb des einschichtigen Randes
eine Zone ganz verschiedener Epidermis-Zellen findet. Die genannten
4 Arten bilden dadurch und durch andere Charaktere (ganzrandige,
am Rande eingebogene Blätter und abgerundete oder konische
Randzellen der Blattlamellen) eine besondere Gruppe der Gattung.
Eine andere Gruppe wird von P. sexangulare gebildet. Verf. ver-

teilt somit die Arten der Gattung wie folgt:

ysexangularia—juniperina
alpina<^

^communia.
Der Ring des Sporogons ist in der Gattung sehr schwach ent-

wickelt; ein solcher darf aber bei allen Polytrichum-Arten vor-

handen sein.

Die in Norwegen vorkommenden Polytrichum-Arien sind: P.

alpinum mit var. arcticum, var, hrevifolium, var. septenirionale und
var. Simplex; P. gracile Menz. (non Dickson) mit var. parvirete, var.

anomalum und var. aquaticum Bryhn n. var.; P. attenuatum Menz.
mit var. superbum (Schultz) Lindb.; P- decipiens Limp., welches von
P. ohioense verschieden ist; P. Swartsii mit var. nigrescens {^^rnsi.)
Hagen (= P. inconstans Hag.); P. Jensenii Hag. {P. fragilifolium
Lindb. fil.) mit var. diminutum Hagen n. var.; P. commune mit var.

uliginosum, var. perigoniale und var. cubicum ; P. sexangulare ; P.

juniperinum mit var. alpinum und var. mamillatum ; P. strictum
mit var. alpestre; P. piliferum mit der schwachen var. Hoppei und
P. hyperboreum. Arnell.
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Hagen, J,, Norges Bryologi i det 18:de Arhundrede. IL
(K. Norske Vidensk. Selsk. Skr. 7. p. 1— 14. Trondhjem, 1913.)

Es ist dem Verf. gelungen, die Moossammlung, Herbarium vi-

vum cr3'ptogamum, des im Jahre 1797 gestorbenen, seinerseit her-

vorragenden norwegischen Mooskenners Hans Ström zu finden.

Hierdurch wird es ermöglicht, die von Ström erwähnten und be-

schriebenen Moose sicher zu identifizieren; diese beziffern sich auf
nicht weniger als 178 Arten. Ferner werden einige Notizen über
eine von Ström erwähnte Flora totensis gegeben. Arnell.

Murr, J., Bryologische Beiträge aus Tirol und Vorarl-
berg. (Allgem. bot. Zeitschr. XX. p. 103—109. 1914.)

Der Verf. gibt ein Verzeichnis von Laub- und Lebermoos-
Standorten, die er im Jahre 1904 um Trient, Innsbruck, im
Arlberg- und Brennergebiete festgestellt hat. Das Verzeichnis
gehört zu den Materialien, die die bekannte Flora von Dalla
Torre und Sarnthein ergänzen, nur es bildet einen Nachtrag zu
desselben Verf. Arbeit „Die Laubmoose von Feldkirch und Um-
gebung mit Einschluss Liechtensteins" Das Verzeichnis ent-

hält ausser allgemein verbreiteten Arten, die ja regelmässig den
Hauptbestandteil ausmachen müssen, auch eine nicht unbeträchtliche
Anzahl weniger häufiger Formen und vermehrt unsere Kenntnisse
über ihre Verbreitung. L. Loeske (Berlin).

Bitter, G.. Acaenae nonnullae Argentinae. (Rep. Spec. nov.

Xm. p. 346—347. 1914.)

Verf. teilt zuerst zwei neue argentinische Standorte von Acaena
striata Gris., mit worauf zwei neue Varietäten von Acaena anseriella

Bitt. als Var. Stuckertii Bitt. und Var. elatissima Bitt. beschrieben
werden. E. Irmscher.

Koehne, E., Acanthopanax ricinifoUiis Seemann. (Mitt. deutsch,
dendrol. Ges. p. 145—151. 1913.)

Verf. stellt über die Blattformen der genannten Art Unter-
suchungen an, aus denen sich ergibt, dass die Form mit schwach
gelappten Blättern unmittelbar aus Samen entstehen kann und kon-
stant bleibt. Sie ist mit schwächeren Stacheln spärlicher besetzt, an
manchen kurzen Sprossen des letzten Jahres sogar stachelfrei. Die
Form mit tief geteilten Blättern kann ebenfalls unmittelbar aus Samen
entstehen, hat zuerst sehr tief geteilte, später etwa halb geteilte, end-
lich nachweislich schon mehrfach an den oberen Teilen schwach
gelappte Blätter gebildet. Sie besitzt reichlicher stärkere Stacheln,

auch an sämmtlichen kurzen Sprossen des letzten Jahres. An Steck-

lingen können umgekehrt auf schwach gelappte auch lief geteilte

Blätter folgen, oder es können beiderlei Blätter irgendwie gemischt
sein. Zum Schluss gibt Verf. die ausführliche Synonymie und Diag-
nosen der beiden Formen, der Var. Maximoicncsü Schneid, (geteilte

Jugendblätter) und der Var. magnificiis Zab. (alle Blätter kurzlappig).

E. Irmscher.
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Koehne, E., Eine neue Robinie. (Mitt. deutsch, dendrol. Ges.
p. 1-3. 1913.)

Die neue Art, Rohinia Hartwigii Koehne wurde aus Samen un-
bekannter Herkunft von v. Schwerin zu Wendisch-Wilmersdorf
erzogen und von der Deutschen Dendrologischen Gesellschaft als

R. hispida verteilt. Die neue Art unterscheidet sich sofort sehr auf-

fällig von allen bekannten Robinien durch die reichliche Bekleidung
der Zweige und der ßlattspindeln mit kräftig gestielten Drüsen. Die
Bastardnatur von R. Hartwigii, wobei etwa an R. hispida und R.
viscosa gedacht werden könnte muss aus mancherlei triftigen Gründen
abgelehnt werden. E. Irmscher.

Koopders, S. H. und Th. Valeton. Bijdrage N^ 13 tot de
kennis der boomsoorten op Java. [Additamenta ad
cognitionem Florae arboreae javanicae auctoribus S.

H. K. et Th. V. Pars XIIIj. (Meded. uitg. v. h. Dept. v. Landb.
NO 18. 286 pp. 1914.)

Die bekannte Reihe „Bijdragen tot de kennis der boomsoorten
op Java" findet mit diesem XIII. Teile ihren Abschluss. Behandelt
sind: Aquifoliaceae, Convolvulaceae und Thymelaeaceae von Th. Va-
leton, Clethvaceae, Ericaceae, Violaceaej Hamamelidaceae (Nachträge
zu Bijdr. II) und Moyaceae (Nachtr. zu ßijdr. XIj von J. J. Smith.
Literaturangaben, eingehende Beschreibung und wenn erwünscht
Schlüssel der Genera finden sich bei jeder Familie, ebenso bei

jeder Gattung. Beschreibung auf holländisch und lateinisch und
Artenschlüssel; jede Spezies hat eine holländische und eine lateini-

sche Diagnose nebst Bemerkungen verschiedener Art und Angaben
über geographische Verbreitung.

Neu sind: Ilex javanica K. et V. (= /. gigantea K. et V.), /.

Koordersiana Loes. msc, /. odorata Ham. var. latifolia Val. var.

nova, Erycihe javanica K. et V. nov. spec, Rhododendron Loersingii

J. J. S. nov. spec, GatdtJieria fragrantissinia Wall. var. punctata J.

J. S. (= G. punctata Bl.), Vaccinium bancanuni Miq. var. tenuiner-
viutn J. J. S. nov. var.

Am Schluss des Buches findet sich ein Allgemeiner Index der
Eingebohrenennamen (Index generalis nominum indigenorum p.

173— i99j und ein Allgemeiner Index der lateinischen Namen (Index
generalis nominum systematicorum p. 201— 286) welche eine sehr
sorgfältig bearbeitete Uebersicht des in den 13 Bänden behandelten
Stoffes geben. M. J. Sirks (Haarlem).

Lauterbach, C, Neue Bergpflanzen aus Kaiser-Wilhelms-
Land. (Rep. Spec. nov. XIII. p. 239—242. 1914.)

Verf. teilt einige neue Arten mit, die sich bei Bestimmung der
C. Kaysserschen Sammlung von den höhsten Gipfeln des Finis-
terregebirges ergeben haben. Es sind Elatostemnia mongiensis
Lautb., Potentilln Foevsteviana ]^3.\xib., Etigenia {Eueugenia)finisterrae
Lautb , Toiuniefortia macrophylla Lautb. et K. Schum. Var. grandi-
flora Lautb., Keyssera Lautb, nov. gen. Compositarnm-Asteroideariim
mit K. papuana Lautb., Blumea subalpina Lautb., Gyniira papiiana
Lautb. E. Irmscher.

Leveille, H., Decades plantarum novarum. CXXXVI —
CXL. (Rep. Spec nov. XIIL p. 257—266. 1914.)

Folgende neue Formen werden in oft unzureichender Weise
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beschrieben: Mitrasacnie Mairei Levl., Saxifrnga hastigem Levl.,

Cornus Esquirolii Levl., Parnassia Esquirolii Levl., Budleia Mairei
Levl., Daphne Bodinieri Levl., Pleiirogyne patens Levl., PL Mairei
Levl, mit var. rubropunctata Levl. nov. var., PL Bodinieri Levl.,

Limnanthe^nurn EsquiroLii Levl., Amorphophallns Mairei Levl., Evo-
nyrntis Blinii Levl., E. Vaniotii Levl., E. Cavaleriei Levl., E. Feddei
Levl., E. hypoleuca Levl., E. Leclerei Levl., E. bicolorL.€\\., E. Mairei
Levl., E. Proteus Levl., E. Esquirolii Levl., E. Bodinieri Levl., E.

rugosa Levl., E. Darrisii Levl., E disticha Levl., E. centidens Levl.,

Hoyopsis Levl. nov. gen. Celastracearuni mit Hoyopsis Dielsii Levl.,

Celastrus Esquirolii Levl.. C Cavaleriei Levl., C Seguini Levl., C
Bodinieri Levl.. C suaveolens Levl., C. konytchensis Levl., C. Feddei
Levl., C. tristis Levl., C. salicifolia Levl., C. Mairei Levl., C? Lyi
L^vL, Mucuna terrens Levl., Celtis Mairei Levl., C. Bodinieri Levl.,

Morus calva Levl., M. Mairei Levl., -]/. inusitata Levl.. Cudrania
Bodinieri Levl., Evodia Chajfanjoni Levl., Zanthoxyluni Esquirolii

L^vl., Z. odoratuni Levl. nov. comb. (^=. Evodia odorata Levl. in

Fedde, Repert. IX (1911) 458), Z. Bodinieri Levl., Z.Chajjanjoni\.^N\.
E. Irrascher.

Leveiile, H., Decades plantarum novarum. CXLI— CXLV.
(Rep. Spec. nov. XIII. p. 337—345. 1914.)

Folgende Formen werden als neu beschrieben: Mucuna Mairei
Levl., Lonicera fragilis Levl., Jasminurn Valbrayi Levl., /. Mairei
Levl., Persicaria Gentiliana ]^€v\., Polygojmm gloriosumLevl., Rumex
cacalliifolia Levl., Rosa Charbomieaui Levl., R. clavigera Levl., R.
sorbus Levl., R. Parmentieri Levl., R. iochanensis Levl., Stnilax
luteocaulis Levl., Alliuin cannaefoUuni Levl., Rhododendron deimda-
tum Levl., Rh. Lemeei Levl., Rh. rex Levl., Rh. Jahandiesii Levl.,

Rh. xanthoneuron Levl., Rh. Giraudiasii Levl., Rh. farinosum Levl.,

Aconitum episcopale Levl., A. Mairei Levl., Ranunculus Mairei Levl,,

Cerastium Mairei Levl., Sorbus aria Crantz var. Mairei \^qy\, Saxifraga
potentillaeßora Levl., 5". severtiaeflora Levl., Cassiope Mairei Levl.,

Salix Mairei Levl., S. luctuosa Levl., Budleia truncatlfolia Levl.,

Aralia Mairei Levl., Eleutherococcus Mairei Levl., Viola Mairei 'Lexl.,

V. tiiberifera Franch. var. pseudopalustris Levl., V. iinpatiens Levl.,

Scutellaria coleifolia Levl., Dracocephalum Mairei Levl., Salvia cal-

thaefolia Levl., S. Mairei Levl., Pogostenion lavandulaespica Levl.,

Aster Blinii Levl., Senecio Feddei Levl., S. cichoriifolius Levl., S.

Vanioti Levl., 5. pseudo-Mairei Levl., Crepis Bli)iii'L€v\., C. hieracium
Levl., Lactuca pseudo-sonchus Levl. E. Irmscher.

Lindau , G., Acanthaceae. Plantae Uleanae. (Notizbl. kgl. bot.

Gart. u. Mus. Berlin-Dahlem. VI. p. 192—200. 1914.)

Verf. teilt die Diagnosen folgender neuer Formen vaxt: Mevidoii-

cia gigas Lindau, Lychniothyrsus Lindau nov. gen. l^uelliearinn mit

L. mollis Lindau, Ruellia (Dipteracanthus) scandens Lindau, R. (D.)

conferta Lindau, R. (Physiruellia) cearensis Lindau, Lophostachys
reptans Lindau, Aphelandra acrensis Lindau, Anisacanthus trilobus

Lindau, Odontonenta congeslum Lindau, O. scandens Lindau, Steno-

stephanus thyrsoides Lindau, Justicia {Dianthera) Ulei Lindau, Jaco-
binia venesuelica Lindau. E. Irmscher.
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Malme, G., Xyridaceae. Plantae Uleanae. (Notizbl. Kgl. bot. Gart.

u. Mus. Berlin-Dahlem. VI. p. 117—119. 1914.)

Verf. zählt sämmtliche von E. Ule auf seiner letzten grossen
Amazonas-Reise gesammelten Xyridaceen auf, die sich auf die 2

Gattungen Xyris (7 Arten) und Abolboda (3 Arten) verteilen.

Neu ist Xyris Roraiinae Malme, die vierte endemische Xyris

des Roraimaplateaus. E. Irmscher.

Muschlep, R., Monographische Uebersicht der afrikani-
schen Aspilia- Xrten. (Bot. Jahrb. Fest-Band. p. 331—342. 1 F.

1914.)

Verf. gibt einen Schlüssel für die afrikanischen iVrten genannter
Gattung, macht zu den Arten Standortsangaben und teilt die Diag-

nosen von drei neuen Arten mit, nämlich yls/>/7/« 5^^«c^;7Vr;/fl Muschl.,

A. Engleriana Muschl. und A. Bussei O. Hoffm. et Muschler.
E. Irmscher.

Nakai, K., Plantae novae Coreanae etjaponicae. I.

(Rep. Spec. nov. XIII. p. 243—250. 1914. Schluss folgt.)

Verf. teilt die Diagnosen folgender neuer Formen mit. Athyrium
excelsius Nakai, Carex planicidmis var. brachyspicula Nakai, C. fieo-

filipes Nakai, C. paniculigera Nakai, C. succedanea Nakai. C. ciliato-

marginata Nakai, C. laevissima Nakai, C. distantiflora Nakai, Elaeo-

charis laeviseta Nakai, Aletris Fauriei Levl., Liliuin cnrneum Nakai,

PolygO)iatum virens Nakai, P. lasianthiini Max. var. coreaniim Nakai,

Smüncina bicolor Nakai, Tricystis dilatata Nakai, Polygonatum humil-

limum Nakai, Iris koreana Nakai, Calanthe coreana Nakai, Betiila

Saitdana Nakai, Carpinus eximia Nakai, Corylus hallaisaiiensis'^Sik^i,

Quercus koreana Nakai, Q Uchiyatnana. E. Irmscher.

Neger. Urwald und Kulturwald. (Sitzber. u. Abh. „Flora"
Dresden XVII. p. 41—61. 1 Taf. 1913.)

Der Arbeit lag ein Vortrag zu Grunde, den Verf. anlässlich der
87. Jahresfeier der Kgl. Sachs. Gesellschaft für Botanik und Garten-
bau in Dresden gehalten hat. Verl. beginnt mit der Betrachtung
des Urwaldes und sucht zuerst die Frage zu beantworten, welche
Momente der Vegetation des tropischen Urwaldes ihren Stempel
aufdrücken. Es zeigt sich, dass als urreigener Zug jedes echten
Urwaldes die unbegrenzte Raumausfüllung angesehen werden kann.
Drei Punkte sind es, welche es dem tropischen Regenwald vor allem
ermöglicht haben, sich den Raum bis zum äussersten dienstbar zu
machen, die unbeschreibliche Mannigfaltigkeit der Arten, das fast

vollkommene Fehlen krautartiger Gewächse und der grosse Reich-
tum an Lianen und Epiphyten. An mehreren Beispielen werden die

biologischen Eigentümlichkeiten der letzteren vorgeführt und ihre

Existenzbedingungen geschildert. Auch die sogenannten Urwälder
Mitteleuropas, wie sie sich z B. noch in den Alpen, Karpathen,
im Schwarzwald und Böhmerwald finden, werden berührt und
der Kubany-Wald näher geschildert, welcher auf Anordnung
seines Besitzers, des Fürsten Schwarzenberg, von allen forst-

technischen Eingriffen verschont bleibt. Leider ist der Urwald von
Kubany nicht das, was er sein sollte; er ist ein Bild des Todes
und nicht, wie jeder andere echte Urwald, ein Bild von stetig sich
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verjüngendem Leben. Schuld daran ist das Wild, welches durch
Umzäunungen von der Mehrzahl der an den Kubany grenzenden
und forstlich bewirtschafteten VValdbestände ferngehalten wird, und
deshalb mit Vorliebe ersteren aufsucht, wo ihm die spärlich vor-
handene Verjüngung zum Opfer fällt. Aber auch für diese fliessen

die Quellen nicht ewig; denn die meisten der noch stehenden Bäume
haben das Alter der Samentragfähigkeit bereits überschritten.

Nach dieser Schilderung der verschiedenen primären Urwälder
kommt Verf. auf den Sekundärwald zu sprechen, und erwähnt als Bei-

spiele für tropischen Sekundärwald die Entwickelung eines solchen
in Chile und die Besiedelung von Krakatau. Im Gegensatz zu diesen
ohne Zutun des iMenschen entstandenen Sekundärbestanden kann
man den mit Hülfe des Menschen entstandenen Urwaldersatz Kul-
turwald oder, soweit eine geordnete Forstwirtschaft zugrunde liegt,

Wirtschaftswald nennen. Er ist das Gegenteil vom Urwald. An die

Stelle grosser Artenmannigfaltigkeit tritt die grösste Einförmigkeit,
indem eine oder nur wenige Holzarten den Ton angeben. In Ver-
bindung damit ist auch in vielen Gegenden eine Verschiebung in

der Zusammensetzung der Wälder aufgetreten, und zwar derart,

dass die Laubhölzer den Nadelhölzern, und unter diesen wieder die
Kiefer und Tanne der Fichte weichen müssen. Interessant ist ein

in sächsischen Revieren unternommener Versuch, welcher ergab,
dass bei Vorhandensein von Samenbäumen die ursprünglichen Be-
stockungsverhältnisse wiederkehren, unter welchen, wie aus alten

Waldbeschreibungen des Erz- und Fichtelgebirges hervorgeht. Buche,
Fichte und Tanne z.B. im Verhältnis von 25:50:20 vorhanden
waren. Da sich immer mehr die Nachteile der künstlich begründeten
reinen Bestände, die z.B. in der leichten Angriffsmöglichkeit für
Insekten und Pilze, in leichterer Beschädigung durch Sturm und
Schnee liegen, bemerkbar gemacht haben, verfolgen neuere Bestre-
bungen den Zweck, sich bei Anlage neuer Wirtschaftswälder den
ursprünglichen Bestockungsverhältnissen möglichst zu nähern.

E. Irmscher.

Nel, G., Studien über die Aruaryllidaceae-Hypoxideae, unter
besonderer Berücksichtigung der afrikanischen Ar-
ten. (Bot. Jahrb. LI. p. 234—286. 2 Fig. 1914.)

Bisher unterschied man innerhalb der Hypoxideae drei Gattungen,
Hypoxis, Molineria wnd Ciirciiligo. Nach den Untersuchungen des Verf.

zerfällt Hypoxis jedoch in drei Gattungen, Hypoxis L., Janthe Salisb.

und Rhodohypoxis Nel, und Curcidigo ebenfalls in zwei Gattungen,
Curculigo Gaertn. und Forbesia Eck]. Den Hauptteil der Arbeit bildet

die Untersuchung der morphologischen Verhältnisse, der systemati-
schen Gliederung und der geographischen Verbreitung der Gattungen
Hypoxis und Janthe. Von den übrigen oben genannten Gattungen
wird eine lateinische Diagnose gegeben und die Verbreitung kurz
festgestellt.

Für eine natürliche Gliederung der Gattungy*?;//^^ bot das beste

Merkmal die Beschaffenheit der Knolle. Auf Grund der verschiedenen
Ausbildung derselben werden 7 Artgruppen unterschieden. Recht
gesondert steht die Gruppe der Aquaticae, Avelche sich leicht durch
die kleine, fleischige, ungegliederte, von Blattscheidenresten gänzlich
freie Knolle von den übrigen Gruppen trennen lässt. Diesen kommt
sämmtlich eine in Scheiben gegliederte und mit einer dichten Um-
kleidung von Blattscheidenresten versehene Knolle zu. Die Gruppe



Floristik, Geographie, Systematik etc. 201

der Serratae ist von allen übrigen durch gesägte Blätter ausgezeich-
net, während die Ovatae ihre Knolle mit einem dichten Gewirr von
Wurzeln umgeben. Die verbleibenden Gruppen Stellatae, Flaccidae,

Pectinatae und Minutae werden nach der Ausgestaltung der Blatt-

scheidenreste unterschieden. Das Hauptverbreitungsgebiet von Jmühe
ist das südwestliche Kapland, wo von 20 bekannten Arten allein 18
vorkommen. Die meisten Arten lieben feuchte, sandige Plätze zwi-
schen Sträuchern oder auf kurzgrasigen Triften. Eine ausgesprochene
Wasserpflanze ist y. aquatica, die sich an wasserreichen Stellen, in

Tümpeln etc. ansiedelt.

Im Gegensatz zur Gattung Janthe erwiesen sich zur Gliederung
der artenreichen Sippe //y/30x/5dieBlütenverhältnisse recht brauchbar.
Die elf unterschiedenen Artgruppen zerfallen in solche, bei denen
die Antheren an ihrer Spitze gespalten sind und in solche mit un-
gespaltener Antherenspitze. Dieses Merkmal ist bis auf eine Art
[Hypoxis Rooperi), wo Antheren mit gespaltener neben solchen mit
ungespaltener Spitze auftreten, konstant. Ein weiteres wichtiges
Merkmal ist das Längenverhältnis des Griffels zur Narbe, und vor
allem auch die Nervatur der Blätter. Es zeigte sich nämlich, dass die
Blattnerven eines Blattes ungleich verdickt sind, und dass diese
Verhältnisse sowie die relative Zahl der Nerven konstante Merkmale
sind. Mehrere Beispiele für diese anatomischen Verhältnisse werden
vom Verf. am Hand von Figuren erläutert. Was die Verbreitung
von Hypoxis anlangt, so hat diese Gattung in verschiedenen Teilen
Afrikas Entwickelungscentren herausgebildet, doch liegt der Schwer-
punkt der Entwickelung innerhalb der ostafrikanischen und süd-
afrikanischen Steppenprovinz. In Südafrika fällt die Hauptent-
wickelung auf das Gebiet östlich von Uitenhage bis nach Natal,
um mit einigen Ausläufern nach der angrenzenden Hochsteppe ihre
Entfaltung abzuschliessen. Erheblich artenärmer ist der Westen des
Kontinentes, wo sich in Damaraland, Angola, in den Gebirgen
Kameruns bis hinauf nach Liberia und dem Tschadsee mehr-
fach kleinere Entwickelungsareale finden. Da der Charakter von
Hypoxis im allgemeinen xerophil ist, fehlt sie fast vollkommen in
feuchten Gebieten, und auch im Urwald ist sie nicht zur Ent-
wickelung gekommen. Im tropischen Ostafrika und Kamerun ist

die Gattung in ihrem Vorkommen fast völlig auf die Gebirge be-
schränkt, wo die einzelnen Arten scharenweise auftreten und einen
wesentlichen Bestandteil der dortigen Formationen bilden. An Hand
von Tabellen teilt Verf. die Verbreitung der einzelnen Arten mit,
worauf ein Schlussabschnitt das Verhältnis der ausserafrikanischen
Arten zu den afrikanischen Artgruppen bespricht. E. Irmscher.

Nel, G., Die afrikanischen Arten der AniarvUidaceae-
Hypoxideae. (Bot. Jahrb. LI. p. 287—340. 1914.)

Die Arbeit stellt die systematische Ergänzung zu den „Studien
über die Amaryllideae-Hypoxideae" (I.e. LI, p. 234— 286) des Verf.'s
dar. In letzterer Arbeit sind bereits die Gattungsübersicht und die
Schlüssel für die Art-Gruppen innerhalb der Gattungen mitgeteilt
worden, wozu vorliegende Arbeit eine Aufzählung der Gattungen
mit ihren Arten und die Artschlüssel liefert. Die Arten der Hypoxideae
verteilen sich auf die vom Verf. angenommenen sechs Gattungen
folgendermassen. Forbesia Eckl. enthält 6 Arten, worunter 5 neue,
nämlich F. monophyUa Nel, F. ßexilis Nel, F. gloriosa Nel, F. elon-
gata Nel und F. occidentalis Nel, Janthe Salisb. 20 Arten, worunter
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folgende naxxe: Jaitthe acida Nel, /. Dielsiana Xel, J. cuspidata Nel,

/. aemiilans Nel, J. trifiivcillata Nel, J . declinata Nel, J. ßaccida
Nel. Hierauf folgt ein neues Genus, Rhodohypoxis Nel mit 2 bisher
zu Hypoxis gestellten Arten, Rh. Bauvi (Bak.) Nel und Rh. rubella

(Bak.) Nel Die Hauptmasse der Arten lindet sich bei Hypoxis L.,

nämlich 83 Arten, welche von Verf. auf 11 Art-Gruppen verteilt

sind. Diese Gattung hat folgende neue Species ergeben: Hypoxis
incisa Nel, H. Dintevi Nel, H. Münsnerii Nel, H. araneosa Nel, H.
ingrata Nel, H. katangensis Nel, H. retracta Nel, H. orbicidata Nel,

H. robusta Nel, H. Ledermannii Nel, H. campanulata Nel, H. En-
gleriana Nel, H. pedicellata Nel, //. cryptophylla Nel, H. midtiflora
Nel, jy. pvohata Nel, /T. Beyrichii Nel, //". infmista Nel, ^. rubiginosa
Nel, ^. interjecta Nel, Ä. stricta Nel, Ä distachya Nel, ^. Gilgiana
Nel, iy. sagittata Nel, ^. /a^« Nel, ^. arenosa Nel, /^. petrosa Nel,

^. textilis Nel, //. apiculata Nel, ^, aculeata Nel, i]r. Thorbeckei Nel,

jfiT. demissa Nel, i?". tuvbinata Nel, ^. Schweinfitvthiana Nel, ^. o6-

conica Nel, i^. exaliata Nel, /]?. covdata Nel, £r. elUptica Nel, Ä.
oblonga Nel, H". patula Nel, i^. crispa Nel, j^. siijfruticosa Nel, .ff.

lanceolata Nel, //. urceolata Nel, ff. protrusa Nel. E. Irmscher.

Perkins, F., Moiürniaceae. Plantae Uleanae. (Notizbl. kgl. bot.

Gart. u. xMus. Berlin-Dahlem VI. p. 134-135. 1914.)

Es werden einmal die bisher unbekannten $ Blüten von Molli-

nedia ovata Ruiz et Pavon beschrieben, ferner 2 neue Arten,
Siparuna dasyantha Perk. und 5. heteropoda Perk. E. Irmscher.

Pilger, R., Gramineae africanae XIT. (Bot. Jahrb. LI. p. 412—
422. 1 Fig. 1914.)

Die Arbeit enthält die Diagnosen folgender neuer Formen:
Andropogon exilis Höchst, var. plurispicatus Pilger n. var., Stipa
naynaquensis Pilger n. sp., Avistida rigidiseta Pilger n.sp., Sporobolus
Englei'i Pilger n. sp., Trichopterix Diiiteri Pilger n. sp., T. Thorbeckei
Pilger n. sp., Chloris tvansiens Pilger n. sp., Pappophorum filifoliian

Pilger n. sp., Eragrostis rnokensis Pilger n. sp., E. Pilge^iana Dinter
n. sp., E. scopelophila Pilger n. sp., E. stenothyrsa Pilger n. sp.,

GiiadueUa Mildbraedii Pilger n. sp., sowie der neuen Gattung Gilgio-

chloa Pilger mit einer Art G. indurata Pilger n. sp.

E. Irmscher.

Pilger, R., Gramineae. Plantae Uleanae. (Notizbl. kgl. bot. Gart.

u. Mus. Berlin-Dahlem. VI. p. 112—113. 1914.)

Die neue Art Pariaiia Ulei Pilger wird beschrieben und Arundo
roraimensis N. E. Br., welchen Ule auf dem Roraima wieder auf-

fand, zu Cortaderia als C. roraimensis (N. E. Br.) Pilger gestellt.

E. Irmscher.

Pilger, R., Rapateaceae. Plantae Uleanae. (Notizbl. kgl. bot.

Gart. u. Mus. Berlin-Dahlem. VI. p. 119—120. 1914.)

Die Beschreibung einer neuen Art, Rapatea Ulei Pilger vom
Rio Negro wird mit^geteilt. E. Irmscher.
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Pilger, R., Rosaceae. Plantae Uleanae. (Notizbl. kgl. bot. Gart.

n. Mus. Berlin-Dahlem. VI. p. 136 -142. 1914.)

Enthält die Diagnosen folgender neuer Arten: MoquUea elata

Pilger, Licania discolor Pilger, L. retusaVilger, Hirtella amplexicmdis
Pilger, H. glahrata Pilger, H. Hookevi Pilger, H. plnmhea Pilger,

H.yotttndata Pilger, H. subglanduligera Pilger, H. velutina Pilger,

Conepia longipendida Pilger. E. Irmscher.

PiJger, R., Lentibulariaceae. Plantae Uleanae, (Notizbl. kgl. bot.

Gart. u. Mus. Berlin-Dahlem. VI. p. 188—191. 1914.)

Die Sammlungen des Herrn Ule enthielten 7 Arten von Utvi-

cularia, darunter 2 schon bekannte, U. fimbriata Kunth und U.

migustifolia Benjam., und 5 neue, U. simuJans Pilger, U. spatulifolia

Pilger, U. amoena Pilger, U. niagvJfica Pilger und U. temäscapa
Pilger. E. Irmscher.

Radlkofar. R., Sapindaceae. Plantae Uleanae. (Notizbl. kgl. bot.

Gart. u. Mus. Berlin-Dahlem. VI. p. 149-156. 1914.)

Die Beschreibungen folgender neuer Arten werden mitgeteilt:

Seyjania tvirostris Radlk., Paullinia cimeata Radlk., P.perlata Radlk.,

P. olivacea Radlk., P. hystrix Radlk.. P. isopteva Radlk., P setosa

Radlk., Toitlicia reticulata Radlk., T. petiolulata Radlk.
E. Irmscher.

Raymond-Bamet, M., Sur un nouveau Sedum der Kumaun-
(Rep. Spec. nov. XIII. p. 349—351. 1914.)

Verf. teilt die Beschreibung der neuen Art Sediim Magae Ray-
mond-Hamet mit und gibt dann in einem Bestimmungschlüssel die

Unterschiede der verwandten Arten, nämlich 5. Henrici Roberti

R.H., S. Prsewalskii Maxim., 5. Fedtschenkoi R.H., 5. Fischeri R.H.
und 5. perpiisilhim H. f. et Th, von 5. Magae R.H. an.

E. Irmscher.

Sslileehter, R., Asclepiadaceae. Plantae Uleanae. (Notizbl. kgl-

bot. Gart. u. Mus. Berlin-Dahlem. VI. p. 173—179. 1914.)

Verf. beschreibt folgende neue Arten: Blephavodon adenopogon
Schltr., Bl. bifidus Schltr., El. crassifolms Schltr., Bl. UM Schltr.,

Metastehna ditassoides Schltr., Ditassa blepharodontoides Schltr., D.
dolichoglossa .Schltr., D. roraimensis Schltr., Orthosür bahiensisSc\\\ir.,

Oxypetalum albicans Schltr., Goiiolobt{s dasytrichitsSchMr.^Schubertia
niultißova Mart. et Zucc, Fimbristemma brasiliensis Schltr.

E. Irmscher.

Schlechter, R., Die Gattung Pappea Eckl. et Zej^h. (Bot. Jahrb.
Fest Band. 1914. p. 419—4230

Verf. kommt zu dem Resultat, dass die afrikanische Gattung
Pappea 4 Arten umfasst, nämlich P. capensis Eckl. et Zeyh., P.
Sdiumanniana Schinz, P.fulva Conrath und P. RadlkoferiSchweini.
mit Var. angolensis Schltr. und Var. ugandeiisis (Bak. f.) Schltr. Am
Schluss werden die hauptsächlichsten Unterschiede dieser Arten
in Schlüsselform zusammengestellt. E. Irmscher.•"&
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Schlechter, R., Orchidaceae. Plantae Uleanae. (Notizbl. kgl. bot.

Gart. u. Mus. Berlin-Dahlem. IV. p. 120—126. 1914.)

Er werden die Diagnosen folgender neuer Arten mitgeteilt:

Haheiiarin nchroantha Schltr., H. Areciinaruni Schltr., H. haliiensis

Schltr., H. Evnestii Schltr., Spiranthes sincorensis Schltr., Masdevallia
Ulei Schltr., Pleurothnllis stenocardiwn Schltr., Scaphyglottis ocJiro-

leuca Schltr., Hexadesnüa cenrensis Schltr., Epideudnini f//^/ Schltr

,

MaxiUaria rugosn Schltr., Notylia platyglossa Schltr., Cryptarrhe)ia

ncrensis Schltr. E. Irmscher.

Schlechter, R., Philihertia H. B et Kth. und Funasinnn Fourn.
(Rep. Spec. nov. XIII. p. 279—287. 1914.)

Verf. bespricht zuerst die Geschichte der Gattung Philihertia und
ihre Synonyme. Daraus ergibt sich, dass zu dieser Gattung Arten
gerechnet werden, die. wie auch bereits von anderer Seite (Miss
Anna Murray Vail) bemerkt worden ist, zweifellos nicht dazu
gehören. Verf. weist nun nach, dass für diese der 1882 durch
Fournier geschaffene Name Funastrutn zu verwenden ist, die

Neuschaffung eines Gattungsnamens iPhilibertella Vail) sich also

erübrigt hätte. Verf. geht dann auf die unterscheidenden Merkmale
und Verbreitung von Philihertia und Fiinastnim näher ein und gibt

schliesslich eine Aufzählung sämmtlicher zu beiden Gattungen ge-

hörenden Arten. E. Irmscher.

Schulz, O. E. , Erxthroxylaceae. Plantae Uleanae. (Notizbl. ksl.

bot. Gart. u. Mus.^ Berlin-Dahlem. IV. p. 142. 1914.)

Die Diagnose einer neuen Varietät, Erythroxylum vemicosiint
O. E. Schulz var. oreophihim O. E. Schulz wird mitgeteilt.

E. Irmscher.

Wernham, H. F., New Riihiaceae from Tropical America-
IV. (Journ. Bot. LH. p. 225—227. 1 PI. Sept. 1914.)

Neosabicea, gen. nov., Neosahicea Lehrnannii, sp. unic, Reniijia

Trianae, sp. nov., Declieiixia peruviana^ sp. nov., Declieuxia rorai-

mensis, sp. nov., Liiideiiia radicans, sp. nov , Lindenia aciwiina-
tissirna, sp. nov. E. M. Jesson (Kew.)

Wildenian, A. de Decades novarum specierum florae
katangensis. XXII — XXV. (Rep. Spec. nov. XIII. p. 193-
212. 1914.)

Verf. beschreibt folgende neue Arten: HygropJiila Homhiei De
Wild., H. Ringoeti De Wild., H. quadrangidaris De Wild., H. Be-
quaerti De Wild, mit Var. elliptica De Wild, und Var. rediicta De
Wild., Dorste^iia Homhlei De Wild., Kaempferia Homhlei De Wild.,

Coinhretiiin albiun De Wild., C. saukisietise De Wild., C. Beqiiaerti

De Wild., C. Homhlei De Wild., C. praecox De Wild., C. riibrißonim
De Wild., C. suhscahnmi De Wild., C. suhglabratinu De Wild., C.

bulo}igeHsis De Wild., Bitchnera Beqiiaerti De Wild , B. Hockii De
Wild., B hukamensis De Wild., Clematis Homhlei De Wild., Cl.

chrysocarpoides De Wild., Cl. Lugnignu De \\f'\\iA.,CtissoiiiaCorhisieri

De Wild., C. Homhlei De Wild.. C. maiiikeiisis De WM., C. Mugansa
De Wild., C. termetophila De Wild., C. ohovato-ohlouga De Wild., C.

Ringoeti De Wild., Bidens ciliata De Wild , B. rubra De Wild., B.
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Beqiiaerti De Wild., Guisotia Ringoeti De Wild., G. Kassneri De
Wild., Vernonia gracilißorn De Wild., V. alboviolacea De Wild., V.

Beqiiaerti De Wild., V. kapirensis De Wild., i\ longepedunculata

De Wild., V. Homblei De Wild., V. luteoalhida De Wild., V. elisa-

hethvUleana De Wild., V . midtiflora De Wild., Wedelia katangejisis

De Wild., W. afßnis De Wild., W. Ringoeti De Wild., Dicoma Rin-

goeti De Wild., Lactuca Homblei De Wild.. L. Hockii De Wild.,

Erlaiigea subcot'data De Wild., Leonotis Bequaerti De Wild.
E. Irmscher.

Kampen, G, B. van, Het gehalie aan in water oplcsbare
koolhydraien van lijnzaad. [Der Gehalt des Leinsa-
mens an wasserlöslichen Kohlenhydraten.] (Verslagen
landbouwk. onderz. Rijkslandbouwproelstations. XV. p. 1—6. Mit

deutsch. Resume. 1914.)

Der Zusammenfassung des Verf. entnehmen wir folgendes:

Bei der Untersuchung einiger Muster Leinsamen und der aus
diesem durch Pressen hergestellten Kuchen ergab sich, dass die in

Wasser löslichen Kohlenhydrate in der Form von Glukose vorhan-
den sind, dass der Gehalt an Glukose in den Samen wechselt von
2 bis 2,5 Prozent, dass Saccharose gänzlich fehlt. Die Samenschale
zeigte sich als Sitz des Zuckers, im Gegensatz zu den Schlussfolge-

rungen der Untersucher Schulze und Godet, die meinten, dass

wasserlösliche Kohlenh3''drate zum allergrössten Teile den Kernen
angehören. Verf. meint deshalb, dass der Zucker im Leinsamen
nicht als Reservematerial dient. M. J. Sirks (Haarlem).

Fruwirth, C, Das U n k r a u t a u f d e m F e 1 d e. (Schrift. Ver.
Verbreit, naturwiss. Kenntn. Wien. LIV. p. 259— 286. Wien, 1914.)

Die Fragen nach der örtlichen Verbreitung der Unkräuter, nach
ihrem Gebundensein an bestimmte Bodenarten oder bestimmte
Kulturpflanzen sind oft gestellt worden. Eine voll befriedigende
Beantwortung können sie nicht finden. Dies wird an vielen Bei-

spielen erläutert. Nicht minder klar wird die ungemein grosse
Lebensfähigkeit der Unkräuter und die ungemein grosse Fähigkeit
der Erhaltung ihrer Art erläutert. Convolvulus arvensis studierte

Verf. selbst: Ein Absterben dieses Urkrautes im Freilande erfolgte

erst nach \\ Jahren, wenn die Triebe 7 mal seicht und 2 mal sehr
tief, nach 2^ Jahren, wenn 10 mal seicht, 4 mal sehr tief abge-
schnitten wurden. Adventivknospen entwickelt diese Pflanze aus
der Wurzel auch ohne jede Verletzung. Worin besteht die land-

wirtschaftliche Seite der Unkrautbekämpfung? 1. Er ist zu verhüten,
dass Unkrautsamen mit Samen der Kulturpflanzen ausgesät werden,
dass sie mit dem Stallmiste aufs Feld gelangen und auf dem Felde
selbst ausgestreut werden. Aus den mitgeteilten Daten sind die

eigenen Beobachtungen des Verf. mitzuteilen : Von 200 Achenien
.1 der Kornblume [Centaurea cyanus) erhielt er nach 3-monatlicher

' Lagerung im Dünger der E5üngerstätte und nach 2-monatlicher
Lagerung in einem 1 m hohen Haufen Stallmist bei dann erfolgter
Aussaat im Lehmboden keine einzige Kornblumenpflanze. Bei Co}i-

volvulus arvensis keimten nach gleicher Behandlung 15, bezw. 12 ^/o

des ja widerstandsfähigeren Samens. 2. Dieser Weg besteht darin,
dass man bis zur Tiefe der für den betreff'enden Boden normalen
tiefsten Bodenbearbeitung Boden aufnimmt und das Auftauchen der
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Unkräuter aus demselben, bei möglichstem Schutz gegen Zutritt

weiterer Unkrautsamen, beobachtet. Wehsarg hat diesen Weg ein-

geschlagen. Matouschek (Wien).

Barms, J., Luther Burbank und sein Lebenswerk. Vor-
trag. (Mitt. deutsch, dendrol. Ges. p. 157-171. 1913 [1914].)

Verf. bringt zuerst die Übersetzung eines Aufsatzes aus „Press
Democrat" über Burbank und seine Züchtungen, in denen unter
grossen Lobpreisungen das Lebenswerk des Züchters geschildert wird.

Burbank ist 1849 in Massachusetts geboren, zeigte schon
mit 17 Jahren Erfindertalent, indem er an seiner Holzdrehbank eine
Neuerung anbrachte, die ihm Erhöhung seines Wochenlohnes von
6 auf 25 Dollars eintrug. Als Zwanzigjähriger schuf er die ßurbank-
Kartoffel, die er an eine Samenhandlung in Massachusetts ver-

kaufte, und siedelte 1875 nach Santa Rosa in Californien über.
Hier brachte er im Laufe der Jahre etwa 175 „Neuschöpfungen" zu
Stande, von denen erwähnt seien:

Dornenlose Brombeere, weisse Brombeere, stachellose Kakteen,
„Phänomenalbeere", weichschalige Walnuss, Klusterwalnuss, Kreu-
zung von Juglans nigra und J. regia., die sich durch wundervoll
gemasertes Holz und schnelles Wachstum auszeichnet, Wicksor-
pflaume, die ihre Gute bei weitester Verschiffung behält, Clim.ax-,

Combination- und First-Pflaume, Shastamarienblümchen, roter Winter-
Rhabarber, roter californischer Goldmohn (popp}^.

In einem Nachwort bringt Verf. nunmehr eine kritische Wür-
digung der Verdienste Burbanks. Zunächst verteidigt er den
Züchter gegen die welche ihn „Marktschreier" und „Schwindler"
titulieren und seinen Züchtungen überhaupt jede Bedeutung ab-

sprechen. Dann geht er auf einzelne Züchtungen ein und berichtet,

dass die meisten bei uns elend verkümmern. Hieran ist allerdings
das Klima schuld. Kernloses Obst und stachellose Kakteen haben
deutsche Gelehrte und Gärtner eher gezüchtet als Burbank. Die
Bestrebungen des amerikanischen Züchters sollen uns aber ermuntern,
aus hiesigen, unserem kalten und dunklen Klima und unserem
dürftigen Boden angepassten Eiterpflanzen neue und bessere Formen
zu schaff"en durch beharrliche und planmässige Auslese und durch
Kreuzung untereinander und mit Exoten. Den breitblättrigen Ampfer
sollte sein Bitterstoff, der grossen Brennnessel die Ameisensäure
entzogen werden, nicht stechende Disteln, glattes »S3'w/>/n'/2/m, starke
Dunggaben verarbeitende Calhma, stachelloser Ulex enropaens sollte

gezüchtet werden! Der Preisaufgaben gibt es genug, wer setzt die

Preise aus?
An den Vortrag schloss sich eine lebhafte Diskussion, an der

sich Graf v. Schwerin, Steffen, Koehne, Unger, Höfker,
Frhr. v. Berlepsch, Heyneck, Kochler und Verf. beteiligten.

Graf V. Schwerin betont besonders den weit grösseren Wert der
deutschen und schwedischen Züchtungen gegenüber den Burbank-
schen mit grosser Reklame vertriebenen Produkten. Steffen hält

die von Verf. skizzierten Probleme für recht fernliegend. Koehne
berichtet über Kreuzungen von Pflaume und Aprikose, sowie von
Weissdorn und Birne. Frhr. v. Berlepsch empfiehlt Corv/z/s Co/z/;7Zrtr

zum Anbau, Unger preist Prunus coinniiinis zur Anpflanzung in

einem warmen Klima an. Diese Pflaume habe auch Burbank bei

seinen Kreuzungsversuchen verwandt.
W. Herter (Berlin-Steglitz).



Angewandte Botanik. 207'&

Holdt, F. von. Die Eucalyptus pflan zun gen in Kalifornien.
(Mitt. deutsch, dendr. Ges. p. 80—83. Mit 2 Abb. 1913 (1914.)

Die Anpflanzungen mit Eucalyptus globulus in Florida und
Kalifornien litten im Januar 1913 sehr unter Frost. Es erwies
sich dass der Baum ausserordentlich frostempfindlich ist (mehr als

Citrus) und daher für das Klima im grossten Teil von Kaliforn ien
ungeeignet ist. Neger.

Holland. Ueber den Anbau der Ho- Magnolie {MagnoUa hy-
poleuca). (Mitt. deutsch, dendr. Ges. p. 83—84. 1913 (1914).

Die Ho-Magnolie gedeiht gut in den milderen Teilen des Fage-
tums auf milden, humösen, tiefgründigen Boden (Lehm oder san-

dige Lehm), sie ist lichtbedürftig, liebt Seitenschutz, und hat die

Neigung schon in geringer Höhe starke Seitenäste zu bilden. Es
bestätigt sich dass Samen die des Arillus beraubt sind, ihre Keim-
fähigkeit verlieren. Neger.

Miidbraed, J., Von den Bulus genutzte wildwachsende
Pflanzen des Südkameruner Waldlandes. (Notizbl. Ber-
lin-Dahlem. App. XXVn. 43 pp. 1913.)

Der in mancherlei Hinsicht hochwichtige Abhandlung liegen

Aufzeichnungen zu Grunde, die Verf. als Botaniker der zweiten
wissenschaftlichen Afrika-Expedition des Herzogs Adolf Friedrich
zu Mecklenburg 1911 auf den Märschen durch Süd-Kamerun
gesammelt hat. Verf. wurde von dem ganz richtigen Gedanken ge-

leitet, dass die Art, wie die Eingeborenen die Erzeugnisse des wilden
Waldes verwenden, Fingerzeige auch für ihre Nutzbarmachung
durch den Europäer geben könnte. Die Notizen des Verf. sind in

erster Linie für Nicht-Botaniker bestimmt, deshalb sind die Pflanzen
nicht nach dem System, sondern nach ihrer Verwendung angeordnet.
Für Laien sind auch die kurzen Beschreibungen berechnet, in denen
Fachausdrücke nach Möglichkeit vermieden sind. Sie sollen den
Europäer draussen in Stand setzen, zu kontrollieren, ob der Ein-

geborne unter den betreffenden einheimischen Namen dieselbe

Pflanze vorweist, die Verf. hier gemeint. Selbstverständlich ist, dass

überall die Eingebornennamen ausführlich und mit genauer Angabe
der Betonung angeführt sind. Dem Zwecke der Arbeit entsprechend
gibt Verf. am Schlüsse des allgemeinen Teils noch Anleitung zur
Bereitung und Einsendung von Herbarmaterial zur wissenschaft-

lichen Bestimmung, welche in vielen Fällen sich als unerlässlich

erweist, zumal wenn, was zu wünschen ist, in unserer Kolonie
weilende Aerzie, Apotheker, Soldaten, Kolonisten und Farmer an
der Vervollständigung und dem Ausbau des vom Verf. gebotenen
weiter arbeiten werden. Wie schon erwähnt, werden die Arten
nach ihrer Verwendung angeführt, und so beginnt Verf. mit den
zum Hausbau verwandten Pflanzen, sei es nun dass sie zu Haus-
pfählen, als Rindenwände, Dächer oder Bindematerial Verwendung
finden. Wir lernen dann die zur Anfertigung von Speerschäften
und Armbrüsten, zur Bemalung und Tätowierung, und die als Nah-
rungsmittel uud Gewürze benutzten Arten kennen. Hierauf folgen

die medicinisch wichtigen, z.B. bei Hautkrankheiten, Krokro, bei

Fieber, Verstopfung, Filaria-Schwellungen angewandten oder als

Aphrodisiaca, Abtreibemittel etc. dienenden Pflanzenformen. Eine
systematische Uebersicht der aufgeführten Arten beschliesst die

interessante Studie. E. Irmscher.
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Münchhausen, C. von, Bericht U be r da s Fortko m m en eini-
ger ausländischen Gehölzarten im Park von Win-
dischleu be. (Mitt deutsch, dendrol. Ges. p. 117—118. 1913 (1914.)

Es wird ausgeführt welche Bäume an den Standort — Frost-
lage — nicht ausdauerten. Nicht von allgemeinem Interesse.

Neger.'S5'

Seeger, Ein Beitrag zur Samenproduktion der Wald-
bäume im Grossherzogtum Baden. (Naturw. Zschr. Forst-

u. Landwirtschaft. XI. p. 529-554. 1913.j

Die Arbeit gründet sich auf die in der 25 jährigen Periode von
1886 — 1910 von den Forstämtern alljährlich eingesandten Berichte
über das zu erwartende Samenerträgnis bei Hainbuche, Rot-
buche, Eiche, Tanne, Fichte und Kiefer. Verf. kommt zu
folgenden Ergebnissen: Alle Holzarten reagiej-en mit ihrem Samener-
wachs gleichmässig auf gewisse Aenderungen ihrer äusseren Lebens-
bedingungen, indem diese Faktoren der Aussenwelt je nach ihrer
Iniensität und ihrem Zusammenwirken bald mehr hemmend, bald
mehr fördernd die Blüten- bezw. Samenbildung beeinflussen. Nasse,
kalte Vegetation smonate wirken negativ. Waren dieselben dagegen
warm und trocken, und durch viel Sonnenschein ausgezeichnet,
dann äussern sie sich im günstigen Sinne, vorausgesetzt, dass keine
Fröste sowohl im Vorjahr, als auch im Frühjahr des Mastjahres
auftreten und die Blütenanlagen zerstören oder ihre Weiterent-
wickelung hemmen. Da also die sog. Vollmasten in erster Linie
von den Witterungsverhältnissen abhängig sind, so hat auch nicht

jede Holzart ihren bestimmten Cj^klus, in dem sich diese einzu-
stellen pflegen. Es hängt vielmehr die Schnelligkeit des Ersatzes
der bei einer guten Mast verbrauchten Reservestoffe, die Länge
der Ruhepause in der Samenproduktion von den Witterungsver-
hältnissen des auf das Mastjahr folgenden Jahres ab. Aus den
weiter folgenden Besprechungen der Ernteergebnisse der einzelnen
Holzarten ist bemerkenswert, dass im Gegensatz zu den anderen
Bäumen der Samenerwachs der Kiefer sich durch einen ziemlich
stetigen Verlauf der Erntekurve auszeichnet. Charakteristisch für

diese Holzart ist das fast ausschliessliche Auftreten von Mittelernten,

was offenbar damit zusammenhängt, dass die Kiefer als die am
spätesten austreibende Holzart von den Spätfrösten kaum be-

schädigt wird. W. Fischer (Bromberg).

Tubeuf , C. von , B a 1 1 e n p f 1 a n z u n g einjähriger Säm-
linge. (Naturw. Zeitschr. Forst- u. Landw. XII. p. 394—398

1914.)

Der Verf. bespricht verschiedene Methoden der Ballenpflanzung,
wie sie z.B. in Deutsch Ostafrika mit Cedrela odorata , im Karst
mit Schwarzkiefer, im Algier mit Piniis lirdepeiisis, sowie ander-
wärts (mit der Kiefer) ausgeführt werden. Die Sache hat mehr
forstliches Interesse. Neger.

A.u.8gegeben I 16 Februar iOlS.
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Himmelbaup, W., O. Storch, und A. Himmelbaup. Goethe
als Naturforscher. I. Goethes botanische Studien.
(Urania. 1/3. p. 9-12. Wien, 1914.)

Der erste (vorliegende) Teil hat W. Himmelbaur zum Verfasser.

Weit über Linne's Ansichten steht die Goethe'sche „Metamorphose
der Pflanze". Ein Irrtum ist wohl seine „Sublimationstheorie",

welche darin besteht, dass beim allmählichen Höhersteigen des

Saftstromes in der Pflanze dieser allmählich filtriert und verfeinert

würde, mit anderen Worten, dies sei der Grund, dass die feinere

Ausbildung der Hochblätter und BlUtenteile dadurch zustande käme.
Die mannigfachen Beobachtungen des Grossmeisters schaffen den
Begriff der „Morphologie", ein Wort, das heute gang und gäbe ist.

Es ist aber unmöglich, für das ganze Pflanzenreich eine durch-

gehende einheitliche Gestaltenlehre aufzustellen, dass also Goethe's
und seiner Nachfolger Streben hier Einheitlichkeit zu schaffen,

unvollständig blieb. Was war also wichtiges an Goethe's Studien?
Verf. glaubt, „die durchaus moderne Arbeitsweise" wirkte befruch-

tend — und nur diese allein. Man sieht an seinen Studien deutlich,

dass es nicht auf das, was man arbeitet, als auf das, wie man
arbeitet, ankomme. Ueberall suchte er nach einer „Einheit",

Goethe's Urform gehört durchaus der Gegenwart an, hat nichts

mit einer Abstammungslehre zu tun. Matouschek (Wien).'ö"^

Byl, P. A. van der, The Anatomy of Acacia mollissima (Witd.),
with Special Reference to the Distribution of Tannin.

Botan. Centralblatt. Band 128. 1915 14
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(Union of S.-Africa, Dep. Agric, Div. Bot., Sc. Bull. 3. p. 3—32.
41 textfig. 1914.)

An account of the general anatomy and the histology of the

Stern, root, and leaf of Acacia mollissima is given, this is followed

by a general account of the nature, properties, and general distri-

bution of tannins in plants; and their possible function in protecting

the plant from grazing animals or in securing immunity from para-

sitic fungi is discussed. The distribution of tannin in the plant

investigated is detailed, it occurs in every part of the plant.

E. de Fraine.

Marsh, A. S., The Anatomy of some Xerophilous Species
of Cheilanthes and Pellaea. (Ann. Bot. XXVIII. p. 671—693. 11

textlig. Oct. 1914.)

Four species of Cheüanthus and two of Pellaea were examined.
The leaves are markedly xerophilous, with inrolled margins, thick

cuticle, scales and hairs, and with stomata confined to the lower
surface.

The Sterns of Cheüanthus sp. show a wide ränge of stelar

structure. Ch. Fendleri shows true solenostely, but Ch. gracillUna

may have extra leaves inserted, producing local dictyostely, a con-

dition occurring more commonly in Ch. lamtginosa] these three

Sterns are dorsiventral.

The radial stem of Ch. persica has a pronounced dictyostele.

The genus Pellaea shows a similar stelar ränge.
Variations in thickness of the xylem band, absence of proto-

xylem, and the structure of the internal and external phloems are

considered. The petiolar structure was examined in all cases, and the

author agrees with Sinnott's conclusion that, the base of the leaf

preserves primitive characters, the nearest approach to the Fern
type of triarchmesarch trace, being found there.

Spore counts were made, they corroborate the evidence derived
from the anatomy of the stem and petiole, that CJi. Fendleri is pri-

mitive as compared with the other species. E. de Fraine.

Holmgpen, I., Zur Entwicklungsgeschichte von Butornns
umhellatiis L. (Svensk Bot. Tidskr. VII. p. 58-77. 1 Taf. 1913.)

Verf. untersuchte die Entwicklung des Pollens und der Samen-
anlagen von Butomus tunbellatus.

Die Tapetenzellen der Pollensäcke entstehen aus dem Arche-
spor. Die Kerne der Pollenmutterzellen enthalten keine Prochromo-
somen. Die 11 (oder 12) Doppelchromosomen sind von sehr ver-

schiedener Länge.
In der Samenanlage kann gelegentlich ein mehrzelliges Arche-

spor vorkommen. Auch in solchen Fällen unterliegt gewöhnlich nur
eine Zelle der Tetradentcilung. Ausnahmsweise wurden aber zwei
Embryosäcke gesehen. Die weitere Entwicklung des Embr3^osackes
bis zur Befruchtung ist eine völlig normale. Der ersten Teilung des
Endospermkerns folgt unmittelbar eine Zellteilung. Die untere Zelle

teilt sich nicht weiter, in der oberen entstehen mehrere freie Kerne.
Dieser Endospermtypus scheint für die //e/oö/«^' charakteristisch
zu sein.

Das Vorkommen eines mehrzelligen Archespors enthält viel-

leicht ein Merkmal von einer gewissen systematischen Bedeutung
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und ist geeignet, die Auffassung von der Abstammung der He/obtae
von den Polycarpicae zu stärken. G. Samuelsson (Upsala).

Berridge, E. M., The Structure ofthe Flower of Fagaceae,
and its Hearing on the Affinities of the Group. (Ann.
Bot. Vol. XXVIII. p. 509—526. 9 textfig. 1914.)

After discussing the views that have been hitherto held as to
the affinities of the Fagaceae, the author describes the structure
and anatomy of the inflorescence, fiowers and cupule ofCastanopsis
chrysophylla. This plant was chosen for detailed study because it

is one of the less well-known members of the order. The flower of
Castaiiopsis is then compared with that of Castanea vulgaris, Fagtis
sylvatica, Quercits Robur and Juglans regia. The flower of the
Fagaceae is shown to differ in no essential feature from other
epigynous types of angiospermic flower, and a close comparison is

instituted between the Rosaceae and Ciipnliferae . It is suggested
that the epigynous Rosaceae are the forms with dosest affinity to
the ancestors of the Fagaceae. Agnes Arber (Cambridge).

Farmer, J. B. and Digby, L. On Dimensions of Chrom o-

somes considered in Relation to Phylogeny. (Phil.

Trans. Roy. Soc. Lond. Ser. B. Vol. 205. p. 1-25. 2 pl. 1914.)

The authors show by an examination of certain nearly related
varieties of Athyvium Filix-foemina and Aspidiuni Filix-nias that
the number of chromosomes in these cases affords no certain
indication of the value of the "Kern-plasma" relation of Hertwig.
The chromosomes in these ferns are not adapted for measurement,
but material suitable for this purpose was found in the two types
of hybrid known as Priniida Kewensis. The nuclei of one of these
hybrid forms contain twice as many chromosomes as those of the
other, but the increase in number is associated with a corresponding
diminution in size, so that the total amount of chromatin substance
is the same in the two tj^pes.

The authors have also examined a number of animals and
plants in order to ascertain whether the important generalisations
published by Meek are well founded (See Meek, C. F. U. 1912.
A metrical Analysis of Chromosome Complexes, showingCorrelation
of Evolutionary Development and Chromatin Thread-width throughout
the Animal Kingdom. Phil. Trans. Ser. B. Vol. 203. p. 1-74). The
authors' conclusions are strongly opposed to those of Meek. They
show that no animal or plant which they have examined has been
found to have a constant chromosome width. The ordinary extent
of the Variation is comparable with that found in other structures,
whether of animals or plants. The width of a chromosome is seldom
uniform throughout its length. The nuclei of some animals and
plants possess chromosomes of very different sizes; and consequently,
the width measurements vary within wide limits. The chromosomes
in oögonial divisions ma}'' be larger and wider than those in corres-
ponding spermatogonial divisions. Chromosome width cannot be
intimately correlated with phylogenetic order, for closely related
forms may possess chromosomes differing widely in shape and size
^nd character. Agnes Arber (Cambridge).

Fräser, H. C. I. (Mrs. Gwynne-Vaughan). The Behaviour
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of the Chromatin in the Meiotic Divisions of Vicia

Faha. (Ann. Bot. Vol. XXVIII. p. 633-642. 2 pl. 1914.)

This paper forms a continuation of the authors previous study
of the same species (Fräser, H. C. I. and J. Snell (1911). The Vege-
tative Divisions in Vicia Faha. Ann. Bot. XXV. p. 845). Develop-
ment was studied both in the micro- and megasporangium.

The most important conclusions reached are, firstly, that in

Vicia Faha the longitudinal fission persists from the last sporophytic
telophase to the metaphase of the homotype division, and, secondly,

that, as far as any indication can be obtained, the association of

the allelomorphs begins after synapsis, taking place in the course
of the formation of the heterotype spireme, when the cross con-

nexions of the reticulum break down.
Agnes Arber (Cambridge).

Tswett, M., Zur Kenntnis des vegetabilischen Chamä-
leons. (Ber. deutsch, bot. Ges. XXXII. p. 61. 1914.)

1. Die Entfärbung der nat^ürlichen Anthocyane durch Alkohole,
die noch in jüngster Zeit in verschiedenen Arbeiten als Reduktions-
prozess dargestellt wird, erklärt Verf. nach Versuchen mit dem aus
Rotkohl extrahierten Farbstoff auf andere Weise. Die Entfärbung,
die ausser durch Alkohol auch durch Natriumbisulfit, Phenolphtalein
und Blausäure erzielt wird, kommt dadurch zustande, dass die im
Anthocyan vorhandene chromophore Doppelbindung in der Carbonyl-
gruppe R.C=:0 gesprengt wird, indem sich die entfärbende Sub-
stanz hier anlagert. Diese Auffassung stellt Verf. auch der WiU-
stätter'schen Deutung als wahrscheinlicher entgegen, nach der

es sich bei der Entfärbung um eine Isomerisation unter Auflösung
der Doppelbindung des P3'^ronsauerstoffs handelt.

2. Die in den Peche'schen Untersuchungen (Ber. 31 p. 462) als

Chromogene der Anthocyane funktionnierenden Tannoide fand Verf.

übereinstimmend mit der Muttersubstanz des von ihm künstlich

hergestellten Anthocyans. E. Schiemann.

Wehmer, C, Versuche über die hemmende Wirkung
von Giften auf Mikroorganismen. (Chem. Zeitung. XXXVIII.
p. 114-115. 122-123. 1914.)^

Die Versuche dienen der Prüfung technischer Präparate zur
Bekämpfung von Fäulnis, Schimmel etc. und zwar insbesondere des
Montaninfluats. Dieses, eine stark saure wässrige Flüssigkeit enthält

Aluminium, Zink, Siliciumfiuorid und freie Kieselfluorwasserstoff-

säure. Physiologisch wirksam sind die freie Säure und das Zinksalz.

Untersucht wurde die Wirkung auf Hausschwamm, Hefe, Fäulnis-

bakterien und Schimmelpilze. Die Grenzkonzentration für Schädigung
bzw. Unterbindung des Wachstums wurde festgestellt und für Eintreten
der letzteren bei 0,1 °/o Montaninfluat in der Nährlösung die VVachs-
tumshemmung = 1000 gesetzt. Danach ergeben sich folgende Zahlen

o/o Montaninfluat Hemmungswert

Hausschwamm
Hefe
Schimmel u. wilde Hefen
Fäulnisbakterien

0,01-0,1%
0,2-0,5 0/,

0,25
über 0,1 o/o

1000
400—200

400
über 1000
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Die Wirkung gegen Fäulnisbakterien erklärt sich schon aus
der sauren Reaktion. Wenn man als Nährboden jedoch Pepton
(bes. Pepton Witte) nimmt, so sinkt der Hemmungswert für Fäul-

nisbakterien auf ca 100, da die Kieselfluorwasserstoffsäure ausgefällt

wird, E. Schiemann.

Zalesky, W., Bemerkungen zu Kostytschews Mitteilun-
gen über die Atmung der Weizenkeime. (Ber. deutsch.

Ges. XXXII. p. 87-90. 1914.)

Eine Entgegnung auf Angriffe K.'s gegen eine Reihe von
„experimentell nicht begründeten" Voraussetzungen , die den Erklä-

rungen des Verf. zu dem Titelproblem zu Grunde liegen. Das Ver-
CO

hältnis x-r;—^-, ist für abgetötete Weizenkeimlinge bei Luftabschluss
Alkohol ^ ^

-^, bei Luftzutritt — . Die Abnahme schiebt K. auf Rechnung der

Sauerstoffatmung, während Z. die Atmung als ganz anaeroben Prozess
ansieht. Verf. sucht zu zeigen, dass die Differenz in der Alkohol-
bildung auch auf anderem Wege zu erklären ist, z.B. durch unab-
hängig von der Atmung eingreifende Oxydationsprozesse.

E. Schiemann.

Wehmep, C, Der Gang der Acidität in Kulturen von As-
pergillus tiiger bei wechselnder Stickstoffquelle. (Biochem.
Ztschr. LIX. p. 63-76. 1914.)

Die Verarbeitung von Ammonsalzen verschiedener Säuren ist

einmal abhängig von der Natur des Organismus, zum andern von
der Art der Säure. Während z. B. -^^sper^/V/^/sw/^^r die verschiedenen
Salze gleichmässig verarbeitet, ist Penicilliiini variahile gegen Am-
monsulfat sehr empfindlich; die freie Schwefelsäure tötet den Pilz,

ohne dass dieser Schutzstoffe produziert.
In Kulturen von Aspergillus niger mit Ammonsalzen als Stick-

stoöquelle nimmt die Acidität in der ersten Woche schnell zu, indem
der Ammoniak unter Säureabspaltung verbraucht wird (ebenso wie
bei PeniciUium). Danach aber sinkt der Grad der Acidität sehr
schnell, dann langsam, vermutlich durch Neutralisation der freige-

wordenen Säure durch die basischen Eiweissabbauprodukte (u. a.

also wieder Ammoniak). Die lange Dauer dieser Abnahme deutet
auf ein ebensolanges Lebendigbleiben des Mycels, da eine abster-

bende Pilzdecke die Zusammensetzung der Nährlösung nicht zu
ändern vermag. Zur Untersuchung kamen Ammonsulfat, -chlorid
und -nitrat, dazu Kaliumnitrat. Ammoniumnitrat, das bei Zimmer-
temperatur für Asp. n. ein sehr minderwertiger Nährstoff ist. zeigt
sich im Temperaturoptimum (32—34°) als dem Sulfat und Chlorid
gleichwertig; bei der höheren Temperatur wird die dem Organismus
schädliche Oxalsäure weiter oxydiert. Sporenbildung trat nur bei
KNO3 ein; hier ist die Acidität nicht durch freie Säure — welche
die Sporenbildung hemmt — sondern durch saure Salze, speziell
Alkalioxalat. bedingt. E. Schiemann.

Wehmep, C, Weitere Keimversuche mit Merulius-'^^ or &xi.

(Ber. deutsch, bot. Ges. XXXII. p. 254—256. 1 T. 1914.)

In Fortführung seiner früheren Arbeiten machte Verf. Keim-
versuche mit aus Reinkultur stammenden Sporen von Merulius la-
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crymans. Das von einer mit gut ausgebildeten Fruchlkörpern und
reichlicher Sporenbildung versehenen Würzekultur stammende
Material wurde auf verschiedene Substrate (Bierwürze, Würzeagar,
Würzegelatine) ausgesät. Der Erfolg war auch hier ein negativer,
von der Mitte März auf Agar erfolgten Aussaat erwiesen sich bei

der mikroskopischen Kontrolle noch Anfang Mai die Sporen als dem
Aussehen nach völlig unverändert.

Weiter teilt Verf. mit, dass die bei Verwendung junger Kultur
im Präparat aus vielen Sporen austretenden hellen stark lichtbre-

chenden Tropfen beim Eintrocknen bald verschwinden, es handelt
sich dabei voraussichtlich um ein sehr schnell verdunstendes äthe-

risches Oe4. Simon (Dresden).

Schoevers, T. A, C, De klaverstengelbrand (Anthrac-
nose der klaver), eene tot dusver in Nederland nog
onbekende klaverziekte. [Der Stengelbrenner (An-
thracnose) des Klees, eine bis jetzt in den Niederlän-
den unbekannte Kleekrankheit.] (Tijdschr. Plantenz. XX.
p. 81-90. 1914.)

Ritzema Bos, J., Naschrift bij het voorgaande artikel.
[Nachschrift zu der vorstehenden Arbeit.] (Ibidem. XX.
p. 91. 1914.)

Der von Mehner beschriebene Stengelbrenner des Klees wurde
jetzt vom Verf. auch in Kleezüchten in der Provinz Groningen
gefunden. Vielleicht ist sie dort schon lange schädigend aufgetreten;
bis jetzt wurden die Absterbungssymptome von den Bauern auf
die Wirkung von Frost, Hagel u.s.w. zurückgeführt. Besonders roter
amerikanischer Klee wurde von der Krankheit befallen und ausge-
merzt; schwedischer Hybridklee blieb völlig gesund. Bekämpfung
dieser wichtigen, von Gloeosporiutn caulivoruni Kirchner verursachten
Krankheit ist nach Verf. besonders zu erreichen durch Benutzung
immuner Kleerassen (Schwedischer Hybride, Böhmischer, Süd-Rus-
sischer, polnischer, kanadischer Klee), durch Beziehung der Samen
aus einer krankheitsfreien Gegend und durch Desinfizieren des
Saatgutes.

In der Nachschrift weist Ritzema Bos hin auf das Verkommen
der Verwechslung der von Sclerotinia Trifolionim verursachten
Kleekrebs und des von Gloeosporiurn caulivovum verursachten Stengel-
brenners mit den Erscheinungen des Auswinterns, und die Wichtig-
keit der Unterscheidung. M. J. Sirks (Haarlem).

Winkelmann, H., Die Bedeutung der Dissipator- (Gitter-)
Schornsteine für die Vegetation. (Die Naturwissenschaften,
IL 10. p. 225-229. fig. 1914.)

Bei den schlimmsten Flurschäden handelt es sich meist nur um
die sog. „sauren" Rauchgase und Destillate (Teerstoffe), deren
Verringerung oder Vernichtung mit allen Mitteln angestrebt werden
muss. Die Rauch- und Russschäden wurden bisher bekämpft durch
Rauchwasch- bezw. Rauchgasentsäuerungsanlagen , durch Rauchgas-
Kondensationsanlagen, durch Rauchgas- Verdünnungsanlagen. Verf.

schildert nun das neue von Wislicenus eingeführte Verfahren,
welches in der Errichtung von Riesenschornsteinen (bis 140 m.
Höhe), die Dissipatorschornsteine heissen und oben eine Anzahl
von Lochern besitzen; die für andere Schornsteine so charakteris-

tische Rauchfahne fehlt, es ist der Rauch- nur noch als Nebeldunst
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in nächster Nähe des Schornsteines bemerkbar. Die Arbeit hält

sich sonst ganz im Fahrwasser der Abhandlung von Wislicenus
die hinlänglich bekannt sein dürfte. Matouschek (Wien). '

Wislicenus, H., Experimentelle Rauchschäden. Versu-
che über die äusseren und inneren \^orgängederEin-
wirkung von Russ, sauren Nebeln und starkverdünn-
ten sauren Gasen auf die Pflanze. (Berlin, Parey. 168 pp.
19 Abb. 4 Taf. 1914.)

In dem vorliegenden Buche berichtet der auf dem Gebiete als

Autorität bekannte Verf. über in der Zeit von 1896— 1913 mit sei-

nen Mitarbeitern ausgeführte zahlreiche Untersuchungen und bietet

darin eine Fülle interessanten und wertvollen Materials. Es können
hier nur einige der vom Verf. selbst gezogenen Schlussfolgerungen
herausgegriffen werden , das Werk selbst ist für jeden an genann-
tem Gebiet Interessierten unentbehrlich.

1. Russschäden. In Wald und Feld hat der Grad der Berussung
der Pflanzen nur die Bedeutung eines Erkennungsmittels für starke
lokale oder diffuse Beräucherung und für die Art der Rauchquelle.
Bei Koniferen (mit perennierender Benadelung) mag die andauernde
diffuse Russbedeckung besonders an Nadeln, die leicht verletzt
werden, langsam „Aetzschäden" von geringerer Bedeutung hervor-
bringen können.

2. Der Einfluss benetzender saurer Nebel ist fast verschwindend
gegenüber der Schädigung durch SOa- Dicke SOg-Nebel beschädigen
die (trockenen) Nadeln der Fichte und Kiefer nicht und auch in
feuchter Atmosphäre schädigen die Anhydritnebel nur schwer, und
immer noch verhältnismässig langsam die etwas feuchteren zarten
Blätter der Laubhölzer. Dagegen ist die Aetzwirkung nebeiförmig
verstäubter gelöster Säuren des Fluors und ganz besonders der
Kieselfluorwasserstoff"säure sehr stark. Bei den Fluornebeln des
Kieselfluorwasserstoffs und Fluorsiliciums sind die Aetzschäden of-

fenbar kombiniert mit Gasgiftwirkungen der Zerfallprodukte oder
gasförmigen Ausscheidungen aus den Lösungen.

3. Eigentliche Abgasschäden werden fast ausschliesslich durch
die gasförmigen Gifte, schweflige Säure und Fluorsilicium vollbracht
und zwar mit ungemein viel grösserer Intensität, als Aetzschäden
durch benetzende Säurelösungen Zustandekommen. Die gasförmigen
Schädlichkeiten vermögen nur unter Mitwirkung des Lichtes und
im tätigen Vegetationszustand die typischen Abgasschäden zu er-
zeugen. Bei heller direkter Sonnenbestrahlung aber kann die
schweflige Säure (und Fluorsilicium) bis in analytisch kaum fass-
bare Verdünnungsbereiche hinein in wenigen Stunden (bis Minuten)
empfindliche Pflanzen (Fichte, Tanne, Esche u. s. w.) bis zur vollen
Abtötung schädigen.

Die Widerstandsfähigkeit der Pflanzenarten ist verschieden und
charakteristisch. Im Freien ist die Zeit der höchsten Empfindlich-
keit nicht der Winter, auch trübe regnerische Tage des Sommers
oder der Uebergangszeit erhöhen nicht wesentlich die Gefahr.
Diese ist vielmehr am höchsten zur Zeit der kräftigsten hochsom-
merlichen (oder frühsommerlichen) stofflichen Tätigkeit der Blatt-
organe.

(Vortreffliche, auch kolorierte Abbildungen ergänzen die wert-
vollen Ausführungen des Verf.). Simon (Dresden).
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Wölk, P. C. van der, Onderzoekingen over de bacterie-
ziekte, speciaal met het oog op hare beinvloeding
door onkruiden, met een aanhangsel over de sereh-
ziekte van het suikerriet. [Untersuchungen über die
Bakterienkrankheit, besonders mit Rücksicht auf
ihre Beeinflussung durch Unkräuter, mit einem Nach-
trag über die Sereh- Krankheit des Zuckerrohrs.] (Ind.

Mercuur. XXXVII. p. 647—650. Sonderabdruck 25 pp. 1914.)

Auf Grund seiner eingehenden Untersuchungen, welche er an
dem Buitenzorg'schen Landwirtschaftdepartement angestellt hat,

kommt Verf. zu dem Schlüsse, dass sämtliche in Indien herr-

schende „Bakterienkrankheiten" der Tabak, der Arachis (Katjang
Tanah), der Glycine Soya, der Solanum-a.rten etc. identisch sind

und von Bacillus solanacearum Smith verursacht werden. Die
„Bakterienkrankheit" ist keine Kulturkrankheit sondern eine Infek-

tionskrankheit, deren Erreger eine besondere Infektionskraft besitzt,

und welche ausser infektiös auch contagiös sei. Das Auftreten der
Krankheit in Arachis-'k.MlX.viren steht in engem Verhältnis zu dem
Vorkommen einiger Unkräuter, besonders Synedrella nodiflora und
Heliotropimn indiciim. Dieses gibt Verf. Anleitung die Frage des
„clean-weeding" zu besprechen; nicht nur die mögliche schädigende
Einwirkung der Wurzelausscheidungen der Unkräuter auf die Kul-
turpflanzen, aber besonders als „Bacillenträger" können die Unkräuter
den kultivierten Gewächsen schaden. Gesunde Arachis-püanzen
wurden von kranken Syttedrella-exeimplaren sofort infiziert und
erkrankten in viel ernsterem Grade als nach Infektion direkt vom
Boden aus. Die Infektion geschah durch kleinen Wurzelverwundungen
und zwar besonders leicht an den Stellen, wo Seitenwurzeln her-

vortreten. Im Anfangsstadium der Krankheit zeigen sich graue
Striche, parallel zur Längsachse der Pflanze, nl. die Gefässe und
ihre umliegenden Parench3rmzellen, welche noch keine Bakterien
enthalten, sondern von ihren giftigen Exkretionen, welche durch
den Gefässen emporsteigen, abgetötet werden.

Im Nachtrag meint Verf. auch die Serehkrankheit und die

Cobb'sche Krankheit des Zuckerrohrs mit einander und mit der
Bakterienkrankheit der Tabak etc. identifizieren zu können. Die
Cobb'sche Krankheit tritt auf, wenn die Saccharuni-pÜRnze nicht
baldigst auf die eingedrungene Bakterien reagiert durch Gummi-
bildung, sodass die Bakterien die ganze junge Pflanze vernichten,
während die .Sereh-krankheitserscheinungen sich zeigen, wenn die

Pflanze durch Gummibildung reagiert und sich gegen den Angriff
seitens der Bakterien verwehrt. Verf. hat seine Untersuchungen
nicht vollenden können, da er die Tropen verlassen hat; seine

Meinung bedarf deshalb gründlicher Nachuntersuchung.
M. J. Sirks (Haarlem).

Simon, J., Ueber die Verwandtschaftsverhältnisse der
Legu min osen- Wurzelbakterien. (Cbl. Bakt. 2. XLI. p.

470—479. 1914.)

Verf. hat bei seinen Untersuchungen sich zweier Methoden be-

dient, einmal des Pflanzen-Impfversuches und dann der Serum-
Diagnostik. Zur Klärung der Artfrage bei den Leguminosen- Wur-
zelbakterien erachtet derselbe äussere Momente wie Wachstum auf
verschiedenen Nährböden, Art der Bakteroidenbildung u. s. w. als

von geringerer Bedeutung, da sie recht variable Grössen darstellen»
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„die trennenden Unterschiede sind weniger morphologischer als

vielmehr physiologischer Natur,'' und deshalb ist den von ihm an-

gewandten Prüfungsmethoden auch ein grösserer Wert beizumes-
sen. In der Tat lieferten beide recht gut übereinstimmende Resul-
tate, die von besonderem Interesse deshalb sind, weil sie sich mit
den natürlichen Verwandtschaftsverhältnissen der Wirtspflanzen
nicht decken. So erwiesen sich Wurzelbakterien von Pflanzen aus
der Gattung Trifolium gänzlich unwirksam gegenüber der Gattung
Medicago und umgekehrt. Hingegen vermochten sich die Bakterien
der Gattungen Lupinus und Ornithopus gegenseitig an diesen
Pflanzen zu vertreten, aber die der letztgenannten Gattung waren
unwirksam gegenüber den zu der gleichen Gruppe der Hedysareeii
gehörigen Gattungen OnobrychiSj Lespedesa und Arachis. Während
die geprüften Bakterien der zu den Phaseoleen gehörigen Pflanzen
jeweil nur bei der eigenen Gattung wirkten, bei den anderen un-

wirksam blieben, erwiesen sich jene aus der Gruppe der Vicieen

wirksam bei allen Gattungen dieser Gruppe.
Wie gesagt fanden die Pflanzenimpfversuche durch die serolo-

gischen Untersuchungen völlige Bestätigung mit einer um so inte-

ressanteren und bedeutungsvollen Ausnahme. Während im Impf-
versuch die Bakterien von Pflanzen der Gattung Vicia sich gegen-
seitig als infektiös und wirksam, also als verwandt, ja geradezu als

identisch erwiesen, ergab die wiederholt mit verschiedenen Stäm-
men und nach verschiedenen Methoden (Agglutination, Präzipita-

tion, Komplementbindung) ausgeführte serologische Prüfung zwi-

schen Vicia Faha einerseits und Vicia sativa bezw. Pisum sativum
andererseits keinerlei Verwandtschaft bezüglich ihrer Wurzelbakte-
rien. Verf. erachtet diese ungemein interessante Tatsache als in der
Eigenart der Vicia Faöa-Pflanze begründet, die ja bekanntlich in

ihrem gesamten Habitus, besonders aber durch die Natur ihrer

Wurzelausscheidungen und der Extraktivstoffe in der ganzen Pflanze
sich wesentlich von den übrigen Arten der Gattung Vicia unter-
scheidet. Dieses verschiedene Verhalten findet an sich seine Erklä-
rung in der Erkenntnis, dass Infektiosität und Stickstoff"sammlungs-
vermögen beim Vegetationsversuch vitale Aeusserungen physiolo-
gischer Natur, die Bildung spezifischer Reaktionsprodukte im Blute
des tierischen Organismus aber eine Wirkung, losgelöst vom
Lebensprozess der Bakterien, nach der biologisch chemischen Seite

hin darstellt.

Auf Grund seiner Untersuchungen erachtet Verf. die Aufstel-
lung von Verwandtschaftsgruppen der Leguminosen- Wurzelbakterien
in folgender Anordnung für berechtigt:

I. Lupinus angustifolius, Lup. luteus, Lup. perennis, Ornithopus
safivus.

II. Trifolium pratense, Tr. incaryiatum, Tr. hyhridmn , Tr. repens.

III. Medicago sativa. Med. lupulina, Melilotus albus, Trigonella
Foenunigraecum

.

IV. Anthyllis vidneraria, Lotus uliginosiis und corniculatus, Te-
tragonolohus purpureus.

V. Pisutn sativum, Pis. arvense, Vicia sativa, Vic. villosa, Vicia
Faba, Lathyrus odoratus, Lath. silvestris, Cicer arietinum.

Eine Sonderstellung nehmen ein: Laburnum vtdgare, Onobry-
chis sativa, Lespedesa striata, Arachis hypogaea, Phaseolus vidgaris,
Soja hispida, XJlex europaeus, Dolichos multißorus, Vigna sinensis,
Rohinia pseudacacia.

Diese Verwandtschaftsgruppen fasst Verf. nicht als besondere
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Arten auf, er betont vielmehr: die Wurzelbakterien der
Leguminosen sind als mehr oder minder konstante
Anpassungs formen der Spezies Bacteriuin radicicola aufzu-
fassen.

Diese Anschauung wird besonders auch gestützt durch die un-
terschiedlichen Verhältnisse bei den wildwachsenden und den seit

langer Zeit in Kultur befindlichen Leguminosen: die ersteren, auch
die ausländischen Arten, bilden durchweg allenthalben spontan
Knöllchen, was zwingend zur Annahme einer neutralen Form des
Bacterium radicicola im Boden führt. Anders die schon seit langem
in sorgfältigem Anbau befindlichen und vielfach hochgezüchteten
Kulturpflanzen, diese bilden, sofern sie fremd, in unseren Böden
zunächst wenigstens keine oder wenige und unwirksame Knöllchen,
welche durch verwandte Formen hervorgerufen werden, zur Bil-

dung wirksamer Knöllchen benötigen sie der angepassten, nur bei

ihnen wirksamen Art. So bilden Soja, Lespedesa, Vigna, Dolichos,

Arachis u.a. in unseren Böden keine oder höchstens wenige un-
wirksame Knöllchen, während umgekehrt unsere gewöhnliche
Erbse, welche hier in jedem Kulturboden sofort reichlich Knöllchen
bildet, in unseren afrikanischen Kolonien, wo sie erst eingeführt
wurde, knöUchenfrei bleibt! Dieses Verhalten betrachtet Verf. als

eine in weitgehendem Masse konstante Anpassung, die jedoch im
Hinblick auf das Verhalten wildwachsender Arten nicht zur Auf-
stellung scharf von einander getrennter Arten von KnöUchenbakte-
rien berechtigt. Verf. setzt sich damit in Gegensatz zu den Schluss-
folgerungen von Klimmer (siehe das folgende Referat), „da die

Bedeutung der serologischen Prüfungen für die verwandtschaftli-
chen Beziehungen der Leguminosen- Wurzelbakterien zurücktreten
muss hinter dem phy-iologischen Moment, welches in der Infektio-

sität und dem Stickstoffsammlungsvermögen zum Ausdruck kommt,
welch' beide das Resultat einer ungezählte Generationen hindurch
währenden physiologischen Anpassung sind." Simon (Dresden).

Klimmer, M. und R. Krüger. Sind die bei den verschie-
denen Leguminosen gefundenen Knöllchenbakterien
artverschieden? (Cbl. Bakt. 2. XLI. p. 256—265. 1914.)

Die Veröffentlichung der beiden Autoren bringt ausführlichere
Daten über die in der voranstehend referierten Arbeit von Sim. on
mitgeteilten serologischen Untersuchungen. Die Verff. glauben aus
diesen jedoch die Ansicht ableiten zu sollen, dass „die untersuch-
ten Knöllchenbakterien von 18 verschiedenen Leguminosen ver-

schiedenen scharf von einander getrennten Arten angehören." So
halten dieselben auch an der Artenverschiedenheit der Bakterien
von Vicia Faha einerseits und von Vicia sativa und Pisuni sativum
andererseits fest trotz der Tatsache, dass diese Bakterien sich im
Vegetationsversuch gegenseitig vertreten können. Die Aufklärung
dieses scheinbaren Widerspruches erblicken sie darin, „dass alle 3

Wirtspflanzen zwar für beide KnöUchenbakterienarten empfänglich
sind, aber wenn beide Arten vorliegen, jeweilig ihrer Art günsti-

gere Bedingung zur Ansiedlung bieten."

(Dieser Anschauung, welche der in medizinischen Kreisen herr-

schenden Annahme Rechnung trägt, dass die Ergebnisse serologischer
Prüfungen absolut artspezifisch seien, kann Referent nicht zustim-

men, glaubt vielmehr dem Vegetationsversuch eine ausschlagge-
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bendere Stellung einräumen zu müssen. Vergleiche das vorstehende
Referat.) Simon (Dresden).

Schulz, K., Die Verbreitung der Bakterien im Waldbo-
den. (Diss. 37 pp. Jena 1913.)

Die Arbeit enthält Keimzählungen von Erdproben aus 1 cm bis

herab zu 50 cm Tiefe, welche Kiefern-, Fichten- und Buchenwald
auf verschiedenem Untergrund (Kalkerde, Rotliegendem, Buntsand-
stein) entstammten. Die Untersuchungen wurden in den Monaten
Juni, Juli und August vorgenommen.

Die Resultate lassen es als zweifellos erscheinen, dass die Bak-
terienzahl im Waldboden eine wesentlich geringere ist als im
Ackerboden. Dass wenigstens in den oberen Humusschichten rela-

tiv mehr höhere Pilze vorhanden sind, führt Verf. auf eine grössere
Anhäufung von Säuren zurück, welche von diesen in höherem
Grade vertragen werden als von den Bakterien. Es werden deshalb
auch die Pilze im Walde einen verhältnismässig grösseren Anteil
an der Zersetzungsarbeit der organischen Substanz haben, als die
Bakterien.

Zusammenfassend wird festgestellt: Der Humus des Waldbodens
bildet ein ungünstiges Substrat für die Bakterien. Das Maximum
der Keimzahl liegt nicht in einer bestimmten Tiefe des Waldbo-
dens, sondern richtet sich nach der Dicke der Humusschicht und
nach dem Grade der Verwitterung des Bodens. Die 5 bis 10 cm
dicke Bodenschicht, die auf den Humus folgt, ist in der Regel die
bakterienreichste. Eine Grasdecke auf dem Waldboden begünstigt
das Wachstum der Bakterien an der Oberfläche.

Verf. nimmt 3 Zonen der Mikrobeaflora im Waldboden an:
1. die oberflächliche Schicht, in welcher höhere Pilze in grosser

Zahl. Bakterien wenig vorkommen.
2. die Schicht der mit Saugwurzeln durchsetzten Erde. Hier

finden wir die Mykorhisa-'PUze. Die anderen Pilze treten an Zahl
zurück, Bakterien sind nur in geringer Menge vorhanden.

3. die vorwiegend mineralische Erde. Sie ist frei von höheren
Pilzen und bildet das eigentliche Reich der Bodenbakterien, deren
Zahl nach der Tiefe hin rasch abnimmt.

Einen Einfluss der Bodenart oder des Waldbestandes auf die

Menge der Bakterien wurde nicht bemerkt. Im Waldboden domi-
nieren ebenso wie in anderen Böden die Stäbchenformen ^ die
Kokken treten vollständig zurück. Simon (Dresden).

Thupn, O., Ueber die Lebensfähigkeit an Objektträgern
angetrockneter ungefärbter Bakterien. (Cbl. Bakt. 1.

LXXIV. p. 81—91. 1914.)

Die Untersuchungen des Verf. erstreckten sich auf eine grös-
sere Reihe (18) von Mikroorganismen, meist Krankheitserreger
aber auch nichtpathogene Keime, und ergaben folgende wertvolle
Resultate.

Werden Bakterien ohne Sporen, darunter Mikrokokken, Coli,
Typhus, vegetative Zellen des Milzbrandes, Cholera, Diphterie und
Hefe, an Objektträgern, wie es bei der Anfertigung der Präparate
in Laboratorien üblich ist, angetrocknet und bei Zimmertemperatur
aufbewahrt, so sind alle noch nach 24 Stunden, die meisten nach
4 Tage, einige noch bis zu 26 Tagen entwickelungsfähig. Eine
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stärkere Trocknung, das sogenannte „3 mal durch die Flamme zie-

hen" übt auf die Lebensfähigkeit der Bakterien keinen hemmenden
Einfluss aus. Erst höhere Temperaturen im Thermostaten schädigen
die Bakterien. Bei 56° C. leben sie fast alle noch bis zu 30 Minu-
ten. Bei 80° C. sterben sehr viele ab. Bei 100° C. bieiben nur ganz
wenige eine kurze Zeit entwickelungsfähig.

Erfolgt nach dem Austrocknen eine Färbung mit unseren ge-

wöhnlichen Anilinfarben, so beobachtet man, dass Methylenblau
und Fuchsin nach 5 Minuten langer Färbung nicht abtöten. Mit der
Ziehl'schen Lösung sterben die Bakterien ab, dagegen meist nicht
mit der Sporenfärbungsmethode. Die Gram 'sehe Färbung ver-

nichtet die Bakterien in allen ihren vegetativen Zellen. Bei spe-

zieller Nachprüfung konnte ermittelt werden, dass in erster Linie
Jod, in zweiter Linie das Anilin, pur. bakterizid wirken.

Für die bakteriologische Praxis ergiebt sich die wohl zu beach-
tende Feststellung, dass auf Objektträgern und Deckgläschen ge-

trocknete und gefärbte Bakterien in den meisten Fällen nicht ab-

getötet und demnach auch nicht harmlos und unschädlich sind,

sowie dass auch das vor dem Färben erfolgende „3 m.al durch die

Flamme ziehen" dieselben keinesvv'egs ihrer Gefährlichkeit beraubt.
Simon (Dresden).

Stephan!, F., Species Hepaticanim, eine Darstellung ihrer
Morphologie, und Beschreibung ihrer Gattungen wie
aller bekannten Arten in Monographien unter Berück-
sichtigung ihrer gegenseitigen Verwandtschaft und
geographischen "Verbreitung. (Separat-Abdruk aus dem
Bulletin de l'Herbier Boissier, 1899—1908; dann: Complement au
Bull. Herb. Boissier, III, ann. 1909.)

Les 3 Premiers volumes de cette oeuvre ont paru dans le Bul-

letin de l'Herbier Boissier jusqu'ä la page 516 du vol. III, ä la date

du 31 decembre 1908; des janvier 1909 ä aoüt de la meme annee,
les pages 517—693 terminant le vol. III avec son Index (671— 693)
ont ete publiees par feuilles in-8°. et ä periodes irregulieres, ä titre

de Complement au dit Bulletin; les nouveautes decrites en 1909

comprennent: Mastigobryum canelense Stephani, sp. nov.; M. guada-
lupense St., sp. nov.; M. Braunianum St., sp. nov.; M. viridisshmirn

(Spruce, sub Bassania) St., comb, nov.; M. Chüense (St. sub Basza-
nia) St., comb, nov.; M. leptostipum (Spruce, sub BasBania) St., com.
nov.; M. Wrightii (G. in St. sub Bassania) St., comb, nov.; M. ver-

i'ucosuni St., sp. nov.; TV. caracaniim St., sp. nov.; M. papillatiim

St., sp. nov.; N. chimborasense (Spr. sub Bassaina) St., comb, nov.;

A". armatiim St., sp. nov.; N. ßavicans (Spr. sub .S^'.s's«»/«) St., comb,
nov.; N. Uleanurn St., sp. nov.; N. venesuelaintm St., sp. nov.; A'.

borboriictim (St. sub Baszaniä) St., comb, nov.; M. Lessonii St., sp.

nov.; N. Temariantan St.: N. heterostipum St.; A''. trichoidenm{S^Y.)
St.; N. fissistipum St.; N. Brotheri St.; A''. Notarmi St., nom. nov.;

A'. bifidiim St., N. fimbriatum St.; -A''. Moreaniim (St. sub Bassania)
St.; A^. Cumünghamii Sl.; A" gedeanum St. nom. nov. (= N. Flei-

scheri St.). — Mastigopelma ßaves^cens (Sande Lac.) St. — Microptery-

gium grandistipuluni St.; M. exalatum St. — Psiloclada byasiliensis St, —
Le grand genre Lepidosia decrit 218 Nos subdivises en ,J'olia syni-

rnett'ica'" et ,J'olia ass,ymmetrica"'\ ils sont groupes comme suite dans
Tordre geographique: Africa, Nos 1— 11; America tropica, '^osVl— 'öS;

Australta et Tasmania, Nos 59 — 87; Nova-Zelandia, Nos 88— 119;
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Chile et Terrae magellanae, Nos 120 ä 135; Asiaticae et Pacißcae,

Nos 136— 196; Septentrionales, Nos 197—218.
Nouveautes: Lepidozia tahularis St.; L. uhagiensis St.; L. longi-

texta St.; Z,. lacerata St.; Z,. Laurenii St.; L.natalensis Si.\ L. sejuncta

(Angstr.) St.; L. Uleana St.; L. armata St.; Z,. brevijlssa St.; Z.

Lechleri St,; Z.. Jamaicensis St.; Z.. Durajidii Si.\ L. fulva St.; Z,.

quitensis St.; /.. bogotensis St.; Z.. boliviensis St.; Z.. brasiliensis St.;

iL. flagellifera St.; Z.. apiahyna St.; L. WalUsana St.: Z.. squarrosa

St.; L. Linäigiana St.; L. Costaricensis St.; L. Liebmanniana St.,

nom. nov. (^ Jungerniannia aiistralis L. et L.); L. peniviensis St.;

Z,. Moritsiana St.; Z.. Karstenii St.; Z,. Sandiensis St.; L. cavifolia St.;

/-.. Münchiana St., /.. auriculata Mitten ex St.; L. aiiricidata Mitten

ex St.; L. pinnaticruris Spr. ex St.; L. tasmanica St.; Z.. brevicaly-

cina St.; Z,. longiscypha (Tayl.) St.; Z,. vastiloba St.; Z,. Oldenfieldiana

St.; Z. quadriseta St.; Z,. sexfida St.; Z.. appressifolia St.; Z,. clatritexia

St.; L. Whiteleggeana St.; Z.. grossiseta St.; L. Mooreana St.; Z.. /er-

ricola St.; Z.. asymrnetrica St.; L. Wattsiana St.; L. montana St.; Z,.

Decaisnei St.; L. septemfida St.; L. appendiculata St.; Z,. Roseana St.;

Z.. tmdtipinna St.; L. corticola St.; Z.. hepaticola St.; Z/. compacta St.;

.Z. calcarata St.; Z,. Beckettiana St.; L. bisbifida St.; L. papillata St.;

Z.. 7\^oz;rt! Zelandiae St.; L. breviloba St.; L. Angelii G. ex St.; L. ö-s-

perifolia St.; Z,. Colensoana St.; Z.. parvitexta St.; L. obtiisiloba St.;

Z.. Kirkii St.; Z,. Ä/r/a St.; iL. setigera St.; Z,. dentifolia St.; Z.. gigan-

tea St.; Z,. pulcherrima St.; L. mollis St.; L. ob^cura Angstr. ex St.;

Z,. tninuta St.; Z,. Jacquemontii St.; Z,. pallida St.; L. viridissima St.;

L. hastata St.; iL. longifolia St.; Z.. trisetosa St.; Z. tenerrima Mitten

•ex St.; Z,. hispida St.; Z. tenera St.; Z,. squamulifolia St.; L. papulosa
St.; Z.. variifolia St ; i.. paucifolia St.; Z.. fissifolia St.; Z.. Ophiria G.

ex St.; Z,. Semperiana St.; Z,. Macgregorii St.; Z.. Ferdinandi Mülleri

St.; Z.. Hasskarliana St.; Z,. filiim St.; Z.. subtrichodes St.; L. Stahlii

St.; Z.. tridens St.; Z.. Reniynna St.; Z.. himalayensis St.; L. r^rra St.;

L. tenax St.; iL. cuneifolia St.; Z-. ^rosa St.; L. Loheri St.; Z.. -Ez.'^-

r^/'/zV St.; Z,. chinensis St; Z.. Newtoni St.; iL. Brotheri St.; L. Fornio-

sae St.; iL. grandifolia St.; iL. borneensis St.; Z.. exigua St.; L. plani-

folia St.; iL. tosana St ; iL. lutschuensis St.; Z.. elegans St.; iL. i^rzz^-

r/(7;z« St.; Z. crassicaulis St. — Blepharostoma setigeruni (Ldbg.) St.,

comb, nov.; 5. pimiatisetum St.; 5. quadripartititm (Hook.) St., comb,
nov.; 5. pulchellum (Hook.) St.; comb. nov. — Ghandonanthus hama-
tiis St.; C/?. birinensis St.; C/2. piliferus St.; Ca. pusillus St. — Anthe-

lia africana St. — Herpocladium gracile (Mont.) St. nom. nov. — Le
genre Isotachis Mitten comprend des groupes bases sur les lobes

foliaires: «. folia biloba lobis integris; ö. biloba lobis ar-
matis; c. folia quadriloba; <?. folia pluriloba; ces groupes
sont repartis geographiquement: Asia tropica Nos 1—3; Africa
Nos 4—6; Australes Nos 7— 19; Antarctica e Nos 20— 28; Ame-
rica tropica Nos 29—49. — Nouveautes: Isotachis Japonica St.; Z.

humectata (Tayl.) St., comb, nov.; Z. Stephanii Salmon ex St.; Z. />«-

5///rz St.; Z. inontana Colenso ex St.; Z. gigantea St.; Z triloba St.; Z.

Kirkiana St.; Z. georgiensis St.; Z. Nordenskjöldi St.; Z. appendiculata
St.; Z. symmetrica St.; Z. parva St.; Z. hotnophylla (Nees) St., comb,
nov.; Z. siibtruncata St.; Z. Uleana St.; Z. bicuspidata St.; Z. erythro-

rhisa (L. et L.) St., comb, nov.; Z. Swartsiana (Syn. Hep.) St., comb,
nov.; Z. Ä/rt'ws (St.); Z. Urbani St.; Z. Kahnii St.; Z. Auberti (Schwägr.)
St., comb, nov.; Z. boliviensis G. ex St. — L'Index de 23 pages, sur
deux colonnes, enregistre aussi la synonymie. G. Beauverd.
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Bornmüller, J. Botanische Expedition nach Turkestan
und Ost-Buchara. (AUgem. botan. Zeitschritt. XX. 1 — 2. p.
1—9. 1914).

Die Expedition berührte den Serawschanfluss, das Dörfchen
Kschtut, den SUdfuss des Dukdanpasses, den Alpensee -Iskander-Kul,
das Flussgebiet des Jagnoh, über Ansob u. Nowobad zu den Quellen
dieses Flusses. Von hier ging es zurück nach Nowobad, über das
Hissargebirge und den Pas Pereval-Hak (3600 m.) ins bucharische
Gebieten und bis nach Samarkand.

Bei Kschtut sind ganze Berglehnen mit Perowskia scrophula-
riifolia Bge., Achillea filipendulina Lam., Cowsmz«-Arten etc. bewach-
sen. An den senkrechten Felsen der Seitentäler gewahrt man Caui-
paniila iiicanescens Boiss., Scutellavia ovhicularis Bge., am reissenden
Gebirgsbache Codonopsis ovata Benth., Aquüegia lactiflora K. etKir.,

Geraniuni collinum Steph., Gentiana- und Euphrasia-Arien. In den
wildromantischen Engpässen am Kschtutflusse aufwärts üppige Vege-
tation von Heracleiim. Bei 3000 m. Höhe, am Dukdan passe, eine
reiche hochalpine Flora [Calamagvostis antkoxanthorides Rgl., Poten-
tilla Salesoiüiana Steph., in der breiten Talsohle knorrige Stämme
von Betula tianschanicn Rpr., mit vielen Arten von Lonicera, Ribes,

Salix, dann mit Arceuthohiuni bedeckter Jiinipenis semiglobosa Rgl.

Ueberall viele Arten von Cousinia. Gegen die Passhöhe die Kruzi
fere Didyvnophysa Fedtschenkoana Rgl., Astragalus Olgae Bge.,

Oxytropis humifusa K. et K. Einige 100 m. tiefer am S.-Abhänge in

einem Kessel eine ganz andere Flora: Pofentillaßabellata R. etSchm.,
Ranunciiliis turkestmiicus Frch., Chlorispora elegans Camb., Hege-
mone lilacina Bge., Gaya simplex Gaud. Am obengenannten See die

seltene Sorbiis Turkestanica (Franch.). Den Jagnob aufwärts im schwer
passierbaren Tale eine prächtige Flora; die seltensten Arten und
Endemismen sind: Eremiiras robiishis Rgl., E. Olgae Rgl., Morvia
Lehmanniana Bge., Gerbera Kokanica Rgl. et Schmalh., farben-

prächtige Eremostachys-Arten. Um Nowobad in den Seitentälern

meilenweite Vegetation von Artetnisia Draciinciihis mit Nepeta
podostachys Bth., viele Cobresia u. Crt;'<?.r-Arten. Bei Rußgar in der
ßux^harei Salix alba, Ferida foetida Rgl., Lathynis Miilkak Lipsk\'

[ein Endemismus Ost-Bucharas). Auf den Südabhängen des Hissar-

gebirges stellenweise geschlossene Wälder aus Acer laetum C. A.
Mey., Prunus Mahaleb L., Pr. divaricata Led., Pirus Malus \^.{vv\\ä),

Amygdalus bucharica Ksh., viele i?osö-Arten, Acer sp., Cotoneaster

rnidtiflora Bge. u. C. Nwmmtüaria F. et M., Crataegus Asarolus L.

und C. altaica Lge., Rhamnus sp., Colutea persica Boiss., oft Cara-

gana Lipskyi Kom., Exochorda Korolkovi Lav. (in Menge). Platanus
Orientalis, Salix songarica, Diospyros Lotus L., Pirus Korschinskyi
Litw., Incarvillea Olgae Rgl., Cissus aigirophylla Bge. Im buchari-

schen Flach- und Hügelrande interessierte die Reisfelder-Flora mit
Eriocaulon sp. (die Gattung aus der zentralasiatischen Flora bisher
unbekannt) und mit Sphenoclea , ferner die Salsolaceenflora mit
Tamarisken, Staticen, Karelinia caspia Pall. Die felsigen Schluchten
am Wachschfluss bei Tut-Kaul lieferten Reseda bucharica, Ephedra
foliata, Haplophyllum sp. und Cleome Noeana, Cercis, Pistacia vera
L. (nur diese Art), Cousinia- Arten , dann Glycyrrhisa glabra und
G. bucharica Rgl. — Interessant ist die Flora einer Insel des Wachsch-
Flusses: Saccharum spec. spont., Lasiagrostis splejidens Kth., Erian-
thus, Calamagrostis pseudophragmites (Hall) Bgt., Typha niininui

Tunk, Elaeagnus, Populus pruinosa Schrk.(auf der ganzen Reise sonst

nicht gesehen). Interessante Funde waren auch Capparis Rosanowiana
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B. Fedtsch., Heliotropiwn sp. n. (mit goldgelben Blüten), Otostegia

sp. n., Scutellaria F'edtschenkoi Bornm. n. sp. und endlich Triaeno-

phora bucharica B. Fedtsch. (Fedde Repet. XII. p. 538. 1914), ver-

wandt mit Rehmannia (subg. Tvianophora) riipestris Hemsl. aus
China. Beide bilden eine besondere Gattung, Triaenophora, die zu den
Scrophulariaceen zu stellen ist, während echte Rehmannia wirklich

zu den Gesneraceen gehört. Am Tachta-Karatschi-Pass folgende

Gehölzer; Pirus heterophylla Rgl. et Schm., Sageretia Brandrethiana

Aitch., Lepidolopha Komarowii C. Winkl. Matouschek (Wien).

Minder, Fr. Rubus chamaemorus in Nordwestdeutsch-
land. (Abhandl. d. naturw. Verein, zu Bremen. XXIII. 1. p. 108—
113. Bremen. 1914).

Die bisher von deutschem Boden nur aus N.-O.-Deutschland

und den Sudeten bekannte Art wurde vom Verf. auch im Ipweger
Moor (nordöstlich von Oldenburg) und im Oldenbroker Moor, 10 km.
vom ersteren, bekannt. Die Begleitpflanzen sind angegeben. An
beiden Orten wächst die Pflanze zwischen üppiger Calluna; wie sie

in das Sphagnetum wächst, werden die Blätter kleiner und zarter.

D^r Standort, Rand eines Kolkes, ist sonst ziemlich trocken. Man
braucht,das Vorkommen von Rubus chajnaeniorus an den genannten
Orten N.-W.-Deutschlands nicht als Relikte aus der Eiszeit betrachten

;

es ist möglich, dass diese subarktische Pflanze erst in verhältnis-

mässig jüngeren Abschnitten des postdiluvialen Zeitalters von Skan-
dinavien nach Deutschland übersiedelt ist. Die Pflanze, welche an
den Standorten wenig Früchte trägt, ist zu schonen.

Matouschek (Wien).

Vollmann, F. Neue Beobachtungen über die Phanero-
gamen- und Gef ässkry ptogam enflora von Bayern. IV.

(Berichte d. bayerischen botan. Gesellschaft z. Erforsch, d. heimi-

schen Flora. München. XIV. p. 109-144). 1914).

Folgende neue Formen sind in dem reichen Verzeichnisse

beschrieben:
Botrxchium Lunaria (L.) Sw. in einer monströsen Form

(zwei sporentragende seitliche Rispen vorhanden, dann am Ende
von 4 Abschnitten des sporenlosen Teiles sporentragende Ge-

bilde von verschiedener Form und Grösse), Carex distatis L. f.

laxiusciila Vollm. (Blätter schlaffer, $ Aehrchen schlanker, länger,

lockerer, Griffel weiter über die Schnabelzähne herausragend.

Carex Goodenoughii Gay f. fuliginosa A. Br. liisus melaena Paul et

Vollm. ($ Deckspelzen u. auch Schläuche schwarz gefärbt); Ranun-
culus trichophyllus Ch. YSLV.fallax Vollm. (an R.aquatilis ermnernd)^
R. aconitifolius L. var. pygmaeus Vollm. (5—6 cm. hoher Stengel,

in allen Teilen zierlicher)'; R. cassubiats L. var. transiens (foliis basi-

laribus usque ad tertiam laminae partem incisis); T/z/asp/rtrt'ewseL. f.

minimum (caule 5— 10cm. alto, filiformi, foliis parvis, lineari-oblongis

vel subovatis; racemo paucifloro); Reseda lutea L. var. graciliformis

I Stengel einfach, aufrecht, dünn, Blätter kürzer, einfacher geteilt,

Blütenstand locker, habituell der R.gmcüisTen. ähnlich, unterscheidet

sich aber von ihr sofort durch die kaum gehöckerte Kapsel, die

eiförmig-zylindrisch ist), Saxi/ragm caesia L. f. laxifoliata (Stamm-
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chen verlängert, locker beblättert, Blätter weniger grauj, Gen»!
montanutn X yivale f. Hegianiun (lang benagelte Kronblätter, Griffel

ungegliedert), Sorhus domestica f. piriformis Fr. Zimmerm, (fruc-

tibus piriformibus) und f. maliformis Fr. Zimmerm. (fructibus

maliformibus), Linuni catharticuni L. var. densiim (niederliegende
oder aufstrebende Stengel, 5 cm. hoch, 1 blutig; Internodien viel

kürzer als die fast dachzieligen Blätter, habituell vom Typus ganz
abweichend), Ammi visnaga (L.) Lam. f. putata Thell. (mediterrane
Adventivpfianze; Hülle und Hüllchen abnorm vergrössert), Pinipi-
nella saxifraga L. var. pubescentiformis (Stengel von unten bis zum
Grunde der Dolde dicht flaumhaarig, Blätter unterseits, bisweilen
auch oberseits, locker behaart, Doldenstrahlen ganz kahl), Lysitna-
chia vulgaris L. var. pubescens Maisch et Vollm. (oben und unten
am Blatte haarig, Blattrand dicht zottig), Mentha verticillata L. var.

gracilior (Blätter kurz am Grunde herablaufend, ziemlich klein, an
der Spitze stumpf, Blattzähne oft nach vorne geneigt), Euphrasia
Rostkoviana Ha5me spp, Eu. montana Jord. f. ramosa (Stengel auch
unten bereits + ästig), Cirsimn rivulare (Jacq.) All. f. integrifolium

(foliis Omnibus integris) und f. pseudo integrifolium (foliis superioribus
vel saepe etiam mediis integris), Crepis praemorsa (L.) Tausch var.

glabrescens (foliis et involucro glabris vel subglabris), ferner
Hieraciuni Auricula Lam. et DG. var. nigricapillum , H. Peterianum
Käser ssp. algovicum, H. Mayeri Vollm. var. parcepilosum , H. sul-

phureum Doli. var. Meisneri, H. paragonum NP. var, Ernstianum,
H. leptoclados NP. var. erubescens , H. umbelUferiini NP. var. fran-
conicion, H. murorum L. ssp. H. eumurorum Vollm. var. gentile

(Jord.) f. atrisquamatum , H. divisum Jord. ssp. H. arenarium
Sch.-Bip. var. Keuperianum , H. caesium Fries ssp. H. triviale Norrl.

var. denticulatum Vollm. et Zahn., H. Knaßi Gel. f. aphyllopodum
(alle Hieracienformen mit sehr ausführlichen lateinischen Diagnosen.;.
Bei den angeführten Formen ist stets Vollmann als Autor hinzuzu-
setzen, wenn nicht ein anderer Autor verzeichnet ist.

Bemerkenswert ist der Nachweis der Orchideenbastarde Orchis
maculatus X Traunsteineri, Piatanthera bifolia X chlorantha, O. Morio

X paluster, O. incarnatus X pahister, ferner der Bastarde Thalictrum.
ßavum X ^'iiinus ssp. flexuosum , Dianthus Carthusianorum X super-
biis, Pimpinella maior X saxifraga; Puhnonaria angustifoliay^offi-
ciualiSj Salvia pratensis X silvestris, Phyteuma orbiculare X spicatum.
(alle neu für die Flora Bayerns).

Ferner die Adventivpflanzen: Bassia hyssopifolia Fall, (aus

Südeuropa), Calandrinia Mensiesii (Hook.) Torr, et Gray (Kalifornien),

Malcolmia africana (L.) R. Br. (Südosteuropa, Westasien), Physalis
peruviana L. non Miller, (alle neu für die Flora des Gebietes).

Interessante neue Funde für Bayern sind ausser anderen:
Stellaria longifolia Mühlb., Euphrasia caerideaTsch .

— Für Euphrasia
Kerneri und E. versicolor Kern, hält Verf. den Artcharakter nicht

aufrecht; erstere ist nach ihm eine Rasse der Ebene, die zME.picta
Wimm. gehört, E versicolor zeigt Uebergangsformen zu E. picta. —
Senecio pratensis Hoppe wird als Varietät zu S. spathultfolius (Gmel.)
DC. gestellt. Matouschek (Wien).

A.U8e;ee;eben : 23 Februar 1915,

Verlag: von Gustav Fischer in Jen:»,.

Buchdruckerei A. W. Siithoff in Leiden.
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Gombocz, E., Adatok az üjabbkori magyar botanika tör-
tenetehez. IL Közlemeny. [Beiträge zur Geschichte
der neueren Botanik in Ungarn.] (Botanikai Közlemenyek,
XIII. 3. p. 66—68. Budapest 1914. Magyarisch mit deutschem Resume.)

1. AI exander Markus, geboren 1831 zu Balassagyarmat,
gestorben 1867 als Professor in Beszterczebän y a. Ausser der
Erforscliung der Phanerogamenflora von Neu sohl bearbeitete er
die Algenflora seiner Heimat und wurde da von F. Hazslinszky
und Rabenhorst unterstützt.

2. Vincenz Schönbauer, geboren 1780. Die aus dem Jahre
1806 stammenden botanischen Aufsätze sind ungedruckt geblieben;
die Titel der 4 Arbeiten werden genannt.

Matouschek (Wien).
ö^

Kelly, H. A„ Some American medical botanists. (Trey,
N. Y. The Southworth Company. S«. 216 pp. 1914.)

An introductory essay followed by biographic Sketches revealing
the Personality of Sarazin, Mitchell, Golden, Glayton,
Bartram, Garden, Kuhn, Marshall, Wistar, Barton,
Hosack, Bald w in, Darlington, Macbride, Bigelow,
Short, Torrey, Pitcher, Pickering, R'ddell, Engelmann,
Chapman, Gray. Saxe, Parry, Howe, Herbst, Post, Roth-
rock and Hapeman. Interestingly written, the biographies fol-

lowed by brief references to the author's sources of information
and usually accompanied by excellent reproductions of well chosen
portraits. Trelease.

Botan. Oeutralblatt. Band 128. 1915. 15
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Nusbaum, J., Pierwsza polska stacya biologiczna dla
badaü wöd slodkich. [Die erste polnische biologische
Süsswasserstation,] (Wszech?wiat. 14 pp. 1914. In polnischer
Sprache.)

Der Verf. leitet die am Drozdowitzer Grossteich bei Grodek
Jagiellonski in Galazien eingerichtete biologische Station. Sie
wird beschrieben. Der genannte Teich ist ein Komplex der Ge-
wässer, durch die der Wereszyca-Fluss fliesst, welcher in den
Driester mündet. Der Komplex hat eine reiche Flora und Fauna.

Matouschek (Wien).

Giekelhoi'n, J., Neuere Ergebnisse der Forschungen
über die Zellmembran der Pflanzen. (Verhandl, k. k.

zoolog.-bot. Ges. LXIV. 7/8. p. 211— 212. Wien 1914. der Sitz. Ber.)

Nach der Lipoidtheorie von Overton- Meyers, der Mosaik-
theorie von Nathanson, der Ultrafiltrationstheorie von Ruhland,
nach der Ansicht von Perrin ist die Zellhaut eine permeable
Hülle des Protoplasten. Nach Hansteen-Cran ner ist der Zeil-

membran eine prinzipielle Rolle im Stoffaustausch zuzusprechen.
Mit dem Nachweise der Pektinstofte (bis 50" q), der Zellulose und
ihrer Absorptionsverbindungen, freier Fettsäuren (bis l2"/o), dann
phytosterinartigen Körpern (bis 1,5'^/^), erscheint die sichtbare Zell-

membran als ein kompliziertes physikal-chemisches System, das mit
mit Seifen imprägnierten Filtrierpapier manche interessante Paral-
lelerscheinungen zeigt. Solche sind: Transpirationsverhältnisse,
selektive Absorption der Kationen, Antagonismus der lonenwir-
kung, Aufnahme von Wasser bei mit den aus Zellwänden darge-
stellten Stoffen imprägnierten Papieres. Mit der Hansteen-Cran-
ner'schen Theorie lassen sich viele bekannte phj^siologische Er-
scheinungen erklären, z.B. Wurzelsekrete, Giftigkeit von reinen
Mg- oder K- Lösungen, Rolle des Kalkes, Transpirationsversuche
bei Zusatz verschiedener Salze. Matouschek (Wien).

Siburg, P. W., Zur Kenntnis der Inhaltsstoffe in den
Gelenken der Leguminosen und Oxalideen. (Diss.

Göttingen, W. F. Kästner. 150 pp. 1913.)

Von physiologischen und anatomischen Gesichtspunkten aus
wurden die Blattgelenke der Leguminosen und Oxalideen häufiger
studiert. Dem Verf. kam es in der vorliegenden Arbeit mehr dar-

auf an, die Lagerung des Gerbstoffes, der Stärke und reduzieren-
den Substanz, der Nitrate und Üxälate in den Gelenken festzustel-

len und dabei besonders in Erfahrung zu bringen, inwieweit sich

die Gelenke in dieser Beziehung von den benachbarten Teilen der
Blattstiele und Spreiten unterscheiden.

Anatomisch mag von Interesse sein, dass Verf. häufig eine
Korrelation zwischen der Membranstärke der parenchymatischen
Rindenzellen und der Ausbildung der Kollenchymscheide konstatiert

hat. Sind nämlich die Zellwände der Rinde zartwandig, so ist die

Kollenchymscheide sehr oft verdickt und breit ausgebildet, oder das
Umgekehrte ist der Fall.

Kalciumoxalat kommt in mehr als der Hälfte der untersuch-
ten Leguminosen vor. Bezüglich der Verteilung dieses Inhaltsstoffes

lassen sich drei Hauptgruppen unterscheiden: entweder ist Oxalat
nur in der inneren Zone des Parenchyms oder in der inneren und
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z. T. in der mittleren oder schliesslich im ganzen Parenchym anzu-
treffen. Auf der Ober- und Unterseite des Gelenks finden sich meist
die gleichen Mengen, Das Maximum des Oxalats liegt gewöhnlich
in den Grenzübergängen nach dem Stiele und dem Nerven hin.

Bei den Oxalideen sind die Verhältnisse bezüglich der Verteilung
im wesentlichen dieselben, die Quantität ist meistens eine grössere.

Was das V^orkommen des Gerbstoffes anbetrifft, so sind
die absoluten Mengen bei den einzelnen Objekten verschieden.
Hinsichtlich der Verteilung hat Verf. für die Leguminosen folgende
5 Gruppen aufstellen können. In der ersten Gruppe herrscht eine
gleichmässige Verteilung in der Epidermis vor. Die zweite Gruppe,
die fast ^/^ der untersuchten Gelenke umfasst, ist charakterisiert
durch das Auftreten des Gerbstoffes in der Epidermis und im periphe-
ren Parenchym und zwar entweder in beiden Geweben gleichmässig
verteilt oder in der Epidermis gleichmässig, im oberen Parenchym
jedoch in grösserer Menge als im unteren vorkommend oder
schliesslich in beiden an der Oberseite reichlicher vorhanden als an
der Unterseite. Bei allen Objekten findet im Parenchym eine Ab-
nahme von aussen nach innen statt. In der dritten Gruppe kommt
der Gerbstofl" in erheblichen Quantitäten in der Epidermis und im
ganzen Parenchym vor. Letzteres lässt bei allen Objekten mit Aus-
nahme der C(75s/rt Arten und Genista tinctoria eine Abnahme der
Konzentration erkennen. In der vierten Gruppe ist die Verteilung
des diffusen Gerbstoffes dieselbe wie in der zweiten Gruppe. Aus-
serdem kommt auch differenzierter Gerbstoff, z.T. in Idioblasten,
im Parenchym und in der Bündelregion vor. Die fünfte Gruppe
enthält wenig, z. T. keinen Gerbstoff in der Epidermis. Im Paren-
chym findet er sich nur differenziert, jedoch in grossen Mengen.
Häufig sind ausserdem grosse Gerbstoffschläuche im Phloem vor-
handen. Bei den Oxalideen liegen die Verhältnisse bezüglich der
Verteilung des Gerbstoffes ähnlich. Idioblasten kommen dagegen
meistenteils nicht vor. Im Parenchym nimmt die Konzentration
sehr häufig nach innen zu.

Kommen neben oberen auch untere Gelenke vor, so ist die
Verteilung des Gerbstoffs in beiden meist sehr ähnlich. Grössere
Mengen haben jedoch im allgemeinen die oberen Gelenke aufzu-
weisen. Die einzelnen Zonen des Gelenks sind durch eine ziemlich
gleichmässige Ausbreitung des Gerbstoffs, der sich oft nach den
Uebergangsstellen zum Nerv und Stiel hin häuft, ausgezeichnet. Die
Grenze zwischen Gelenk und angrenzenden Partien tritt meist da-
durch scharf hervor, dass der Gerbstoff im Stiel und Nerven plötz-
lich nachlässt; vereinzelt ist auch hinter den Grenzen eine gerb-
stofffreie Zone anzutreffen. Das Gerbstoff"maximum kommt bei den
meisten Objekten im Gelenk und Stiele oberseits vor, im Nerven
ist es umgekehrt. Vergleicht man schliesslich das Gelenk hinsicht-
lich der Quantität des Niederschlages mit den angrenzenden Par-
tien, so ist wohl in den allermeisten Fällen das Gerbstoffmaximum
im Gelenk anzutreffen.

Was die Stärke anbetrifft, so tritt sie im Gelenk in ziemlichen
Mengen auf, besonders aber in der Stärkescheide, die gewöhnlich
mehrschichtig ist. Verf. hat mit Rücksicht auf die Verteilung der
Stärke 3 Gruppen aufgestellt: entweder kommt die Stärke nur in
der Stärkescheide oder schliesslich im Parenchym und im Zentral-
cylinder vor. An den Grenzübergängen zum Stiel und Nerven hin
kann man eine Anhäufung wahrnehmen, auch eine schmale, stärke-
freie Zone hinter den Grenzen des Gelenks findet man vereinzelt.
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Im Vergleich mit dem Nerven und Stiel besitzt das Gelenk meist
das Maximum an Stärke.

Die Untersuchung auf Zucker ergab schon makroskopisch das
Resultat, dass das Maximum fast stets im Gelenk liegt. Meist waren
die absoluten Zuckermengen beträchtlich. Sie erfuhren im Lauf
des Sommers noch eine Steigerung. Mikroskopisch konnte festge-

stelt werden, dass im Gelenk das Zuckermaximum im Parenchym
liegt. An den Grenzübergängen des Gelenks zum Stiel und Nerven
hin konnte wieder eine plötzliche Abnahme beobachtet werden.

Die Untersuchung auf Nitrate, die meist nur in geringer
Menge vorhanden waren, ergab kein klares Resultat. Doch war
das Maximum häufiger im Gelenk als in den angrenzenden Partien
zu konstatieren.

Alles in allem wurde einwandfrei festgestellt, dass die an den
mit Kaliumbichromat injizierten Objekten schon makroskopisch wahr-
nehmbaren Differenzen bezüglich der Färbung zwischen den Gelen-
ken und angrenzenden Partien auch mikrochemisch bestätigt wer-
den konnten. H. Klenke.

Apneil, H. W., Vären vid Upsala. [Der Frühling bei
Uppsala. Eine phänologische Studie]. (Bot. Notiser. p.
241—266. 1914.)

Vorliegende Arbeit stützt sich in erster Linie auf eigene Auf-
zeichnungen in der Gegend von Uppsala in den Jahren 1902— 14;

auch ältere, vom Verf. und Anderen veröffentliche Data, nament-
lich aus den Jahren 1873—81 , wurden benutzt.

Das Ende des Frühlings wird zum Zeitpunkt der Belaubung
von Populus trernula und Querciis robtir verlegt. Der Uebergang
der Blattfarbe dieser Bäume von Braun zu Grün wird zur Zeit

gleich nach dieser Periode gerechnet.

Die Untersuchungen bezwecken hauptsächlich die Feststellung
des normalen Blütenanfangs der Frühlingspflanzen bei Uppsala.
Die Laubentfaltung wurde für Ribes grossulavia, Prunus padus,
Betula alba, Sorbus aucuparia, Populus trernula und Quercus robur
notiert Bei mehr als 3 jährigen Beobachtungen werden in dem
mitgeteilten Frühlingskalendarium Angaben gemacht über die Zahl
derselben, die dem Durchschnittsdatum zu Grunde liegt, über die

früheste und späteste Beobachtung der betreffenden Erscheinung,
sowie in einigen Fällen über die Zeit, wo die Art am reichlichsten

blüht und dadurch dominierend wird.

Es wird hervorgehoben, dass es keine allgemein gültige Zeit-

folge der Pflanzen in bezug auf die phänologische Erscheinungen
gibt, sondern dass diese an ein und demselben Ort in verschiede-
nen Jahren etwas wechselt. Dies deutet darauf, dass verschiedene
Arten gegen die in verschiedenen Jahren wechselnden meteorolo-
gischen Verhältnisse in ungleicher Weise reagieren. Die Witterung
im Jahre 1914 schien die Belaubung in höherem Grade als das
Blühen zu beschleunigen. Auch in verschiedenen Teilen von
Schweden wechselt die Reihenfolge sehr. Zur Erklärung dieses
Wechsels nimmt Verf. an, dass wenigstens ein Teil Arten ungleich-
zeitige Rassen enthalten, die verschiedene Ausbreitung haben.

In den Tabellen 1 und 2 wird der Entwicklungsgang bei

Uppsala während der Monate April und Mai der Jahre 1904— 14

durch Kurven veranschaulicht. Diese geben an, wie viel Tage
früher (-|-) oder später (— ) die phänologischen Erscheinungen, die
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normal am 1. 10, 20, 30 April und 10, 20, 30 Mai stattfinden, im
betreffenden Jahre sich zeigen. Tabelle 3 zeigt die durchschnittliche

Abweichung jedes Frühlings von dem eines normalen Jahres. Auf-

fallend ist der grosse Unterschied zwischen den Jahren 1909 und
1910: der Frühling 1909 war 18 Tage später, 1910 10 Tage früher

als in einem normalen Jahre. In Tabelle 4 werden die grössten

Abweichungen von einem normalen Frühling während der verschie-

denen Teile dieser Jahreszeit angegeben.
Grevillius (Kempen a. Rh.).

Moewes, F., Die Zisternen der Bromeliazeen. (Die Natur-

wissenschaften. IL 18. p. 436-439. 1914.)

Verf. teilt uns das Wichtigste aus den Arbeiten von L. Picado
(1913), K. Boresch, Adolf Lutz, Konrad Güenther etc. in

übersichtlicher klarer Weise mit. Matouschek (Wien).

Scotti, L., Contribuzioni alla Biologia fi orale delle
Rhoeadales. (Annali di Botanica, XI, p. 1— 182, 1913.)

Etudes de biologie florale; cette 9e contribution est consacree
aux Rhoeadales: Papaveracees, Funiariacees, Capparidacees, Cruci-

feres, Tovariacdes, Resedacees, Moringacees.
Bonaventura (Firenze).

Abbado, M., Piante da legno. (Milano, Antonia Vallait edit.

134 pp., 26 flg., 1913.)

Petit manuel de la „Bibliotheque populaire de culture"; l'auteur

s'occupe des vegetaux ligneux indigenes et exotiques. II donne les

caracteres generaux des arbres, leur distribution geographique,
et des renseignements pratiques sur les bois, leur explication et

leur usages. II est complete par des tableaux pour le cubage de bois.

Bonaventura (Firenze).

Dahlgren, K. V. O., Einige morphologische und biologi-
sche Studien über Pvbnida officinalis Jacq. (Bot. Notiser.

p. löl— 176. 18 Texlfig. 1914.)

Zur Blütenentwicklung bei P. officinalis wird u. a. bemerkt,
dass die Kelchblätter von Anfang an selbständig mit 2/5 Divergenz
angelegt werden; sehr früh jedoch vereinigen sich die basalen Teile
der Kelchhöcker. Kronblätter und Staubblätter werden als gemein-
schaftliche mit den Kelchblättern alternierende Bildungen angelegt;
von diesen bilden sich später die Kronblätter als dorsale Aus-
wüchse aus. Die Fruchtwand wird in Form eines Ringwalles ange-
legt, in dessen Mitte später die Placenta emporwächst.

Die Blüten überwintern nicht in einem bestimmten Stadium.
Noch mitten im April kann man in einer Inflorescenz fast alle

früheren Stadien erhalten. Der ungefähre Zeitpunkt, wo eine be-

stimmte Phase zuerst bemerkbar ist, ging aus Untersuchungen zu
verschiedenen Zeiten eingesammelten Materiales hervor. Anfang
September war der Blütenstand noch sehr unbedeutend. Mitte
November war er 1— 2 mm lang; im Archesporium der Staubbeutel
gingen noch Teilungen vor. Anfang Dezember waren die ersten
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Andeutungen von Samenanlagen zu sehen; die Pollenmutterzellen
waren fertig. Ende Februar, als die Erde gefroren war, wurde die
Tetradenteilung in den Antheren zum ersten Male beobachtet; die
Samenanlagen waren bedeutend gewachsen; Integumente und Em-
bryosackmutterzelle waren noch nicht bemerkbar. — P. officinalis
scheint ihre Entwicklung während der ganzen kalten Jahreszeit
fortzusetzen, wenn nur die Erde nicht gefroren ist. Im Freien
gewachsene Exemplare lassen sich auch im Winter im Hause zum
Blühen bringen. Proleptische Entwicklung der Infiorescenzen wurde
bei P. officinalis, P. acaulis und P. auvicula beobachtet.

Die Variation in der Blütengrösse scheint bei der longistjien
und der brevistylen Form von P. officinalis ungefähr gleich gross
zu sein. — Die Samen der longistylen Form v/ogen durchschnittlich
pr Stück 0,001054 gr., die der brevistylen 0,000935 gr. — Die legi-

time Pollination ist nicht alleinherrschend; am häufigsten sind
beide Pollenarten auf derselben Narbe vertreten.

Samen von einer longistylen Pflanze, Ende Juli eingesammelt
und am 5. Sept. in einem Frigidarium mit Winterteraperatur von 5
bis 7^ C. gesät, keimten schon nach 4 Monaten. A. Cleve ist zu
dem abweichenden Ergebnis gekommen, dass die Samen, nachdem
sie im Sommer oder Herbst verbreitet worden sind, zweimal über-
wintern und dann früh im nächsten Frühjahr keimen dürften.

Zum Schluss werden verschiedene blütenteratologische Erschei-
nungen beschrieben und abgebildet.

Grevillius (Kempen a. Rh.).

Fritsch, K., Die Vermeidung der Selbstbefruchtung im
Pflanzenreich. (Mitteil, naturw. Ver. Steiermark. L. p. 118— 135.

Graz 1914)

Die gründliche Betrachtung, welche auch auf die neuesten
Literatur beruht, bringt den Verf. dazu, Vergleiche zwischen Tier-

und Pflanzenreich zu führen: Nichts findet sich bei den Wirbeltie-
ren oder Insekten, was mit der Zwitterblüte auch nur verglichen
werden könnte. Dieser Unterschied wird dadurch vermindert, dass
die Zwitterblüte nur ausnahmsweise sich selbst befruchtet. Zumeist
fungiert jedes Sexualorgan der Blüte für sich allein und das Er-

gebnis ist dann dasselbe wie bei der räumlichen Trennung der
Geschlechter. Die Natur strebt im Pflanzen- und Tierreiche densel-

ben Zweck an: die Kreuzung zwischen verschiedenen Individuen.
Im Tierreiche wird dieser Zweck auf die einfachste und sicherste

Weise durch vollkommene Trennung der Geschlechter erreicht. Im
Pflanzenreiche sind aber die Einrichtungen, welche zu Xenogamie
führen, viel mannigfaltiger und komplizierter. Aber in beiden
Fällen wird annähernd dasselbe Resultat erzielt. Die gleichen Na-
turgesetze gelten da für beide Reiche der Organismen.

Matouschek (Wien).

Schips. M., Zur Oeffnu ngsmechani k der Antheren. (Beih.

bot. Cbl. 1. XXXI. p. 119—208. 6 A. 1913.)

Das Problem der Oeffnungsmechanik der Antheren, welches
seit einem Jahrhundert der Gegenstand zahh-eicher Untersuchungen
gewesen ist, hat sich in letzter Zeit soweit geklärt, dass sich nur
noch zwei Ansichten, diese jedoch sehr erbittert, gegenüber stehen.

Die einen, es sind hier besonders Steinbrinck (seit 1898) und
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Hannig zu nennen, halten die durch das schwindende Füllwasser
der Fasern hervorgerufene Kohäsion für die Oeffnungsursache, die

anderen, in erster Linie Schneider, erklären das Zustandekom-
men der Oeffnung durch eine Schrumpfung der Faserzellmembra-
nen. Verf. hat nun in der vorliegenden Arbeit beide Theorien
eingehend geprüft und besonders auch zahlreiche Versuche ange-
stellt, die, um es gleich vorwegzunehmen, ihn zu dem. Resultat
geführt haben, dass nur die Schrumpfungstheorie als Erklärung
für die Oeffnung der Antheren in Betracht kommt.

Im ersten Teil, der über die Grösse des Kohäsionszuges des
Füllwassers und der Hygroskopizität der Zellwände in den Faser-
zellen von Antheren handelt, hat Verf. zunächst die Beobachtungen
an isolierten Pflanzenzellen mitgeteilt. Diese zeigen, dass die Kohä-
sionswirkung allein kaum ein Drittel der Gesamtverkürzung beträgt.

Schliesst man aber die Kohäsion ganz aus, so wird dadurch die
Gesamtverkürzung der Zellen in keiner Weise benachteiligt. Die
Kohäsion kann also höchstens als sekundärer Faktor beim Oeffnen
der Antheren in Frage kommen. Die Untersuchungen über den
Luftgehalt der Antheren während der Oeffnung haben ergeben,
dass schon beim Reissen der Naht ca 10*^/0 der Faserzellen lufthaltig

sind und dass die Kohäsion nur bis zur Geradestreckung der Klap-
pen möglich ist. Was das Oeffnen der Antheren in feuchter Luft
anbetrifft, so tritt dieses freilich bei Insolation, wie Hannig fand,
bei einigen Pflanzen ein. Andere Pflanzen zeigen dieses Phänomen
jedoch nicht. Die Falten der dünnen Membranen ferner, die nach
einigen Autoren durch Kohäsion entstehen sollen, sind nach der An-
sicht des Verf. unabhängig von jedem Wasserverlust und sollen auf
einer abnormalen Ausbildung beruhen. Auch das Verhalten dünner
Querschnitte kann nicht als Beweis für die Kohäsionstheorie ange-
sehen werden. In den Versuchen des Verf. öffneten sich Quer-
schnitte mit nur angeschnittenen Zellen beim Austrocknen, falls

die nötigen Bedingungen realisiert waren, völlig normal. Weiterhin
kann man die Kohäsion vollständig ausschalten und trotzdem eine
Oeffnung erzielen, wenn man die Schliessung trockener, geöffneter
Antheren unterbricht, bevor sich die Zellen mit Wasser füllen.

Zum Schluss hält Verf. zum Nachweis eines Kohäsionsmecha-
nismus bei der Oeffnung der Antheren die „Vakuummethode"
Steinbrinck's und die Hannig'sche Methode der Oeffnung
durch wasserentziehende Flüssigkeiten nicht für geeignet.

Im zweiten Teil wird sodann der hygroskopische Oeffnungsme-
chanismus der Antheren behandelt. Zuerst werden die Verände-
rungen des Volumens der Fasern beim Austrocknen besprochen,
deren Verkürzung im Querschnitt 15 — 25'yo, in der Länge 5— IO^/q

beträgt. Die dünnen Membranen schrumpfen beim Austrocknen
quer zu den Fasern um 45%, längs den Pasern um 5 — 10*^/0. Dar-
aus folgt, dass die dünne Membranen fünfmal stärker aktiv sind als

die Fasern Während diese daher besonders an der Locularwand
als Widerstand fungieren, hängt die Oeffnung der Antheren vor
allem von der Anwesenheit der dünnen Membranen ab. In den fol-

genden Kapiteln werden noch einige Erklärungen für Beobachtun-
gen an Griffzellen gegeben und die Beziehungen zwischen dem Bau
der Antherenklappen und ihrer Funktion beim Oeffnungsvorgang
mitgeteilt.

Spezielle Untersuchungen müssen noch ausgeführt werden, um
den Oeffnungsmechanismus jener Antheren zu erklären, deren
Fasern nicht, wie in obigem Falle, auf der Locularseite in einem
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festen Widerlager vereinigt sind. Vielleicht geht hier nach der
Ansicht des Verf. die Oeffnung nach denselben Hauptzügen vor
sich. Doch müssen dabei noch andere Ursachen mitwirken.

Die ausserordentlich eingehende Arbeit verdient besondere Be-
achtung wegen der übersichtlichen, klaren Anordnung. Auch die

erschöpfende Berücksichtigung der in Betracht kommenden Litera-
tur möge gebührend hervorgehoben werden. H. Klenke.

Wagner, R., Morphologische Bemerkungen über Pelago-

dendron vitiense Seem. (Ann. k. k. naturh. Hofmus. Wien, XXVIII.
1/2. p. 40-47. 5 Textfig. 1914.)

Die Gattung Pelagodendroti ist monotyp, von Seemann auf
Ovalau (eine der Vi ti- Ins ein des östl. Melanesien). Verf.

konnte den im obengenannten Museum aufbewahrten Zweig unter-

suchen. Die Infloreszenzen befinden sich pro Knoten in Einzahl
vor. Da kommen zwei Möglichkeiten in Betracht: Entweder sind

die Blütenstände axillär und der ganze Zweig stellt ein Monopo-
dium dar, oder sie sind terminal, woraus ein Sympodium resultiert,

dessen Charakter ein verschiedener sein kann. Die zweite Alterna-

tive führt zu folgendem Diagramme: In der Achsel eines Trag-
blattes, das an einer durch die Infloreszenz I abgeschlossene Achse
inseriert ist, sieht man eine weitere durch Blütenstand II abge-
schlossene Achse, die 2 Paar Laubblätter trägt. Das vordere Medi-
anblatt ist wieder der Träger eines Achselproduktes gleichen

Baues — und so wiederholt sich dies noch einmal. Das Tragblatt

des ganzen Systems ist als das vordere Medianblatt eines durch
Infloreszenz I abgeschlossenen Sprosses zu betrachten. Die Spross-

verkettung vollzieht sich in 1 ebene, und da kommen nur zwei
Formen in Betracht: Fächel (rhipidium) und Sickel (drepanium),
letztere charakterisiert durch die Eigentümlichkeit, dass die konse-

kutiven Achsen immer nach vorne fallen. Es scheint sich hier fol-

gender Vorgang abgespielt zu haben: Die Infloreszenz wird durch
den Achselspross allmählich zur Seite gedrängt, letzterer stellt sich

dann in die Verlängerung seiner Abstammungsachse. Im weiteren
Verlaufe werden dann die Blütenstände aus der Medianebene her-

ausgedrängt, was ohne Zweifel mit der Entwickelung der Partialin-

floreszenzen 1. Ordnung und der damit einhergehenden exzentri-

schen Verstärkung des sehr kurzen Pedunculus zusammenhängt.
Auf jeden Fall wären Beobachtungen an lebendem Materiale sehr
erwünscht.

Ueber den Blütenstand: Er ist eine fast sitzende Cynla
oder besser ein Pleiochasium, dessen Partialinfloreszenzen 1.

Ordnung nur in geringer Zahl entwickelt sind. Wahrscheinlich be-

findet sich die Art diesbezüglich auf dem Wege zu einer reinen

Schraubel.
Ueber den Kelch: An der untersuchten Knospe waren nur

3 (statt 5) Kelchblätter vorhanden, die 3 ersten. Stellen die Spitzen

der Kelchblätter sehr frühzeitig ihr Wachstum ein, so können sie

endlich bei der mächtigen Tätigkeit der interkalaren Meristemzone,
die zur Bildung des Calyx gamosepalus führt, eingeschmolzen wer-

den, wofür in Verwandtschaftskreisen Beispiele vorliegen. Das
Aufreissen des Kelches folgt nicht mehr den Kommissuren.

Matouschek (Wien).
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Werner, E., Zur Oekologie atypischer Samenanlagen.
(Beih. Bot. Centralbl. XXXII. 1. p, 1— 14. 19 Textfig. 1914.)

Die Embryonalentwicklung der untersuchten Onagraceen {Epi-
lohiuni angustifolhim , Circaea lutetiana, Clarkia, Fuchsia, Oenothera)
weicht in wesentlichen Punkten von dem normalen Typus der An-
giospermen ab, nämlich:

a) bezüglich des Verhaltens der Tetradenzellen, indem nämlich
von den vier aus der Embryomutterzelle entstandenen Makrosporen
nicht wie bei den anderen Angiospermen, die unterste, sondern die
oberste zum Embryosack wird, und die übrigen drei nicht resor-

biert werden.
b) bezüglich der weiteren Ausbildung des Embryosacks, indem

nämlich nicht wie bei den anderen Angiospermen durch drei Tei-
lungsschritte des primären Embryosackkerns 8 Zellen entstehen,
aus welchen sich Eizelle, Synergiden, Antipoden und Polkerne
herausgliedern, sondern nur 2 Teilungsschritte erfolgen, wodurch
dann nur 4 Kerne entstehen, von welchen 3 zur Eizelle und zu den
Synergiden werden und einer den Polkern darstellt, während An-
tipoden und zweiter Polkern hier vollkommen fehlen.

In den in a und b genannten Punkten stimmen alle untersuch-
ten Onagraceen untereinander überein.

Dagegen bestehen wesentliche Unterschiede hinsichtlich des
Verhaltens des Pollenschlauches.

Der Pollenschlauch von Epilobiurn wächst nicht direkt zur Mi-
cropyle. sondern vom Funiculus aus quer durch die Integumente
zum Nucellusscheitel (Mittelding zwischen Porogamie und Chalazo-
gamie); ausserdem treibt er Fortsätze in die Integumente und in

den Nucellus und bleibt fest mit dem wachsenden Embryo in Ver-
bindung. Die Pollenschläuche von Circaea, Clarkia und Oenothera
sind porogam, bleiben aber gleichfalls mit dem wachsenden Em-
bryo in Verbindung; durch letztere Eigentümlichkeit unterscheiden
sich also die untersuchten Onagraceen von den meisten anderen
Angiospermen (ausser z. B. Cucurbita)

.

Die Verfasserin sucht dann die geschilderten Abweichungen
von der Norm ökologisch zu deuten. Vielleicht ersetzen die lang-
lebigen drei unteren Tetradenzellen die nicht zur Ausbildung kom-
menden Antipoden, deren Aufgabe ja wahrscheinlich in der Ernäh-
rung des entstehenden Embr3'-os zu suchen ist. Eine ähnliche
Bedeutung kommt vermutlich auch dem lang erhalten bleibenden
und mit dem Embryo in Verbindung stehenden Pollenschlauch zu;

er ist gewissermassen als Haustorium aufzufassen. Neger.

Beguinot A., Ricerche culturali sulle variazioni delle
plante. III. Casi diversi di polimorfismo e oligomor-
fisme. (Atti acc. Veneto-Trentina-Istiana, VII, p, 98—152, 1914).

Dans cette troisieme contribution ä l'etude experimentale des
variations des plantes, l'auteur illustre plusieurs cas de polymor-
phisme et d'oligomorphisme, resultats de ses recherches. Ils Inte-

ressent: Setaria verticillata (L.) P. B. et 5. ambigua Guss., Dactylis
glomerata L. et D. hispanica Both, Poa biilbosa'L., Polygonum lapa-

thifolium L., Runiex Acetosella L. et multifidus'L., Arenaria serpylli-

folia L. et leptoclados (Rachb.) Guss., Holosteum umbellaturn L.,
Stellaria {Malachium) aquatica (L.) Scop., Lychnis {Melandrium)
divaricata Rchb., Tunica prolifera (L.) Scop. et velutina (Goss.) D.
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et M., Ranunculus repens L. , Ranunciilns chius DC, Diplotnxis

tenuifolia (L.) DC. et niuralis (L.) DC. Agrimonia odorata Will.,

PhiUyvea media L. , Schinus molle L. et areira L., Convolvidus ele-

gm^tissUnits Will., Veronica austriaca L. , Teucriurn, Brnnella, Stachys
germanica L,, Melissa ojficiiialis L. et roniana Will., Thymus vulgaris L.

var. citriodorus Rouy., Plantago serpentina All. et P. ramosa (Gilib.)

Asch. var. submonocephela (Bota) ßeg., Crucianella latifolia L. et

nionospeliaca L., Scabiosa colurnbaria L. et gramontia L. , Bellis

hybrida Ten., Antheniis incrassata Ledis., Centauvea sphaerocaphala
L. et C. vochinensis ßernh., Bridus tripartitus L, var. tenuis DC,
Picris hieracioides L., Leontodoii hyoseroides Welw. et lucidus DC,
Crepis foetida L. var. glandulosa Guss (pr. sp.).

Bonaventura (Firenze).

Cannarella, P., Osservazioni biometrichs sull' apparato
cladotico e fi orale della Semele androgyna Knuth. (Mal-
phighia. XXVI. 89 pp. 3 taf. 1913.)

Etüde biometrique des cladodes de la Semele androgyna^L\xVi\\\..^

Asparagacee des Canaries, ils sont tres variables. Les observations
de l'auteur ont porte sur le nombre et la forme de cladodes, leur
distribution sur les branches, et ä droite et ä gauche, sur les cla-

dodes fertiles et steriles et leur distribution sur les branches, sur
la variabilite des fleurs. Bonaventura (Firenze).

Coban, R., Sulla variabilita del numero dei sepali e dei
petali di Ranuucidus ficaria L. a typicns Fiori in Italia.
(Malphighia. XXVI. 13 pp. 1913.)

Etüde biometrique sur la variabilite du nombre des sepales et

des petales de Ra}iunculus Ficaria L. a typicus Fiori. De la fre-

quence du type 3—8 l'auteur considere comme typiques les fleurs

ä 3 sepales et ä 8 petales. Les deviations du type (jusqu'ä 8 sepales
et 14 petales) ne seraient pas des formes de retour ä un type
ancestral, ni de petites especes en formation; elles ne seraient que
des variations individuelles. La grande frequence de cerlaines
variations dans des localites determinees dependrait de la multipli-

cation vegetative de la plante. Bonaventura (Firenze;.

Gregory, R. P., On the Genetics of Tetraploid Plauts of
Primula Sinensis. (Proc. Roy. Sog. Lond. B. LXXXVII. p. 484— 492.

May, 1914.)

This paper gives the results of breeding experiments in tvvo

giant races of P. sinensis (GX and GT) which, unlike giant races

of this species hitherto described, are tetraploid. The chromosomes
appear to be all alike nor was any difference observed in the nature
of the chromosomes between pin and thrum plants.

Up to the present neither the GX nor GT race has given any
fertile seed when crossed with various non-giant (diploid) races (in

which they dilfer from diploid giants). In course of breeding in the

direct line recessive types have appeared; of these none appeared
before Fo, (e. g. stellata petals in GX) and most appeared much later

(e. g. red flower and fern leaf in F^ of GX). Both races produce
very little seed and in spite of the belated appearance of the above
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recessive forms there is no indication that the hereditary processes
are other than normal. In addition to recessives both races of giants
have thrown some peculiar intermediate forms not met with in

diploid races e. g. intermediates betvveen Si)ie}isis and stellata habit,

dominant white and coloured flowers. palm leaf and fern leaf. These
form a distinct t5'^pe from the heterozygous t3^pes occurring in diploid

races which also occur in the two races under consideration. Also
certain types of flower colouration occur closely resembling that
of diploid races but due to different sets of factors: e. g. some of
the coloured forms throw "dominant whites".

The authors hypothesis is that these tetraploid plants possess a

double set of factors- heterozygous plants being thus of three possible
types AAAa, AAaa, and Aaaa. The peculiar intermediate types
may thus be explained if the effect of the factors is cumulative.

The experimental numbers obtained agree tairly with the above
hypothesis.

The author does not consider that these experiments throw
any light on the relationships between factors and chromosomes;
but that the tetraploid number of chromosomes may be onl)?- an
index ol the quadruple nature of the cell as a whole.

W. Neilson Jones.

Hefka, A, Orchideen-Hybriden in Schönbrunn. (Oesterr.

Gartenzeitung. IX. 1. 2 Fig. Wien 1914.)

Beschreibung und Abbildung der neuen Hybriden Laelia
xanthina X Cattleya Gaskellimia gepaart mit Cattleya lahiata seu
riihella (Farbe der Fetalen und Sepalen im Erblühen weissgrün,
später weissgelb bis teerosengelb, derber Wuchs) und Laelia pur-
piirata X Cattleya Mossiae. Matouschek (Wien).

Hesse. O. W., Die Bedeutung der Temperatur bei der
Artbildung. (Revue Russe d'Entomologie 1913. XIII. 3/4. p.

454—455. St. Petersburg. 1914.)

Der Verf. rät an, lieber die Kälte auf die Eier der Insekten
wirken zu lassen als auf die Puppen. „Variationen" entstehen be-
reits dann, wenn Temperaturen in der Natur auf die Eier einzelner
Arten einwirken ( Paniassüts apollo L.). Die vielen Farbenvariationen
der Zobel und Füchse in Sibirien weisen auch darauf hin, dass
die Entstehung d r Arten ihren Anfang durch extreme Temperatur-
oder Klimaeinwirkungen auf das Eistadium nimmt. Das Haupt-
augenmerk der Zoologen und Botaniker muss aber auch auf fol-

gende Punkte gerichtet sein:
1. Die Verbreitung der Arten nimmt ihren Anfang aus Ge-

genden mit extremen Temperaturen.
2. Die Arten hören auf zu variieren, sobald sie in Gegenden

mit gemässigten Temperaturen sesshaft geworden sind, oder keine
extremen Temperaturen auf das erste Entwicklungstadium einwirken.

Matouschek (Wien).

Baccarini, P., Hanno le piante capacita psichiche? (Atti

Soc. ital. per il Progresso delle Scienze. VII. 25 pp. 1914.)

L'auteur passe en revue les faits et les experience.s d'oti l'on a

deduit des hypotheses sur le psychisme des plantes; il examine les

appareils recepteurs des excitations, les mecanismes de transmission,
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les pretendus phenomenes de centralisation, les experiences qu'on
a interpretees comme demonstratives pour l'existence d'une coordi-

nation psychique; il conclut que les interpretations de France ne
sont pas acceptables, et il refuse aux plantes toute espece de psychisme.

Bonaventura (Firenze).

Reinitzep, F., Die Harze als pflanzliche Abfallstoffe
(Mitteil, naturw. Ver. Steiermark. L. p. 8—21. Graz 1914.)

Eine klare Zusammenfassung der neuesten Studien über die

Harze. Sie klingt in die Worte aus: Die Harze sind Abfallstoffe

oder Auswurfstoffe, die bei gewissen Pflanzen durch die lebhafte

chemische Tätigkeit des Protoplasmas infolge der eigentümlichen
Richtung und besonderen Art dieser Tätigkeit entstehen müssen.
Einmal gebildet, werden sie nicht mehr weiter verwendet und in

älteren Pflanzenteilen, in denen der Stoffwechsel träger geworden
ist, wird ihre Menge nur wenig oder gar nicht vermehrt. Einen
Wert für den Stoffwechsel haben sie jedenfalls nicht. Sie können
aber deswegen doch für das Leben gelegentlich nützlich sein, Denn:

Das Harz ist ein Wundbalsam, der die frische Wundfläche
überzieht und sie vor Fäulnis und Angriff durch Schmarotzer schützt.

Z. B. wird Polyporus amosiis, der das sog. Harzsticken der Nadel-
bäume hervorbringt, bei der Kiefer durch starke Verkienung am
weiteren Vordringen gehindert. Allerdings ist die Entstehung der
Verkienung noch nicht ganz aufgeklärt. Das Harz gelangt bei dieser

nicht nach aussen, es kommt nur in den Zellwänden, nie in der
Zellhöhlung vor. Die harzarme Fichte vermag jedoch weder den
genannten Pilz noch den Halimasch von seinem Zerstörungswerk
abzuhalten. Auch Nectria, Pestalossia etc. wachsen trotz des Harzes
sehr gut.

Anderseits werden Nadeln, Rinde, Holz unserer Nadelbäume
von Insekten bezw. deren Larven oft gefressen, das Harz hält sie

nicht ab. Rotwild und Ziegen fressen Rinde und Zweige trotz des
Harzes gern. Bei Bäumen, die erst infolge von Verwundung Harz
erzeugen, im gesunden Zustande aber kein Harz bilden, kommt
dieser angebliche Wundbalsam erst 3—4 Wochen nach der Ver-
wundung, also viel zu spät. Da es überdies viele Bäume gibt, deren
Wunden auch ohne Harz tadellos verheilen, so scheint die Bedeu-
tung der Harze nach dieser Richtung nicht gross zu sein.

Matouschek (Wien).

Acton, E., Observations on the Cvtology of the Chroococca-

ceae. (Ann. Bot. XXVIII. 111. p. 433—454. 2 plates. London. July,

1914.)

In summarising her work the author states that the Chroococ-

caceae possess no highly specialised nucleus. But they present a

gradual transition from the almost undifferentiated condition of the

lower types to a somewhat specialized one in Chroococcus niacro-

coccus, Merismopedia elegaiis being intermediate. The protoplast

consists of a ground substance traversed by a reticulum of delicate

threads, with thickenings at the nodal points. These are "plasmatic
microsomes" and serve as centres for accumulation of reserve ma-
terials elaborated by the pigmented parts of the protoplast. The
nature of the accumulation varies in the different regions of the
cell. In most species there is no definite demarcation of central and
peripheral regions, but the microsomes of the central region accu-
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mulate metachromatin and correspond lo the "Centralkörner" of
Kohl, and those of the peripheral region accumulate cyanophycin
and correspond to cyanophycin granules. Chroococcus turgidus is an
example of this type; the number of metachromatin granules varies
greatly in different specimens; and, when the metachromatin is

excessive, it diffuses out into the ground substance; and then a

period of active division sets in The microsomes of the central

region mostly now react only with cytoplasmic stains. Division
occurs by the constriction of the cell into two approximately equal
halves, caused by the ingrowing cell- wall. Occasionally the central

reticulum stains a little more deeply, and the threads tend to be-

come drawn out in parallel lines without obliteration of the cross-

connexions. Metachromatin may represent a stage in the formation
of chromatin.

In Gloeocapsa a deeper staining of the central network was usu-
ally, simulating the "spireme" stage. In Merisjnopedia elegans, a

higher type, there is definite 'central body' or 'nucleus' at the time
of division no real nucleus but an accumulation of chromatin at the
nodal points in a small central area of the cell. This accumulation
gradually disperses along the reticulum after the cell division. Di-

vision of this 'nucleus' takes place before it is reached by the in-

growing cell-wall. In Chroococcus macrococcus the highest type is

found. Here there is a definite 'nucleus' and cytoplasm. The inferior

of the 'nucleus' appears to be a Sap-vacuole; the peripheral part
stains deeply and contains a fine reticulum with chromatin at the
nodal points. The cytoplasm contains vacuoles. The plasmatic micro-
somes are very small and indistinct.

The evolution of the nucleus and C3''tüplasm is suggested to

have taken place along the foUowing lines. The excess of food-

material elaborated by the pigment was first stored in the plasmatic
microsomes as a carbohydrate-cyanophj'cin. As elaborated material
increased, the central reserves became more complex, and the pro-

teid metachromatin granules were formed. In time the accumulation
of nucleo-protein became restricted to a small central region a tem-
porary 'nucleus', to ensure equal distribution on division {Merismo-
pedia). Later fas in Chroococcus macrococcus) the 'nucleus' became
Stahle and was always present; and a definite cytoplasm was esta-

blished. Ethel S. Gepp.

Collins, F. S., The Marine Algae of Vancouver Island.
(Canada Geological Survey-Victoria Memorial Museum. Bulletin
NO. 1. Ottawa, p. 99—137. October 1913.)

This is a list of all the marine algae hitherto collected on the
shores of Vancouver Island, with the exception of the ifvxojöAy-

ceae and Diatoniaceae. The novelties are Chantraiisia Macoiinii n. sp.

Gigartina exasperata Harv. and Bail. f. rnicrophylla nov. comb.;
Polysiphonia urceolata Grev. var. senticidosa nov. comb.] P.parasitica
Falk. f. borealis n. f., and f. luxurians n. f.; Ceramiunt rubrum Ag.
var. pacificum n. var.

Valuable observations are made on geographica! distribution.

And a kej^ to the forms of Rhodomela and Odonthalia that occur
on the Pacific Coast is provided to facilitate their Identification.

Ethel S. Gepp.
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Kylin, H., Ueber einige Meeresalgen bei Kristineberg
in Bohuslän. (K. Sv. Vet. Akad. Arkf Bot. XII. 10. 7 pp. 1913.)

Verf. teilt einige ergänzende Beobachtungen über die Meeres-
algen in der Nähe von Kristineberg mit. 2 Arten, Erythrocladia
snbhitegra und Chantvansia reducta, waren nicht früher an der
schwedischen Westküste beobachtet. G. Samuelsson (Upsala).

Fries, T. C. E., Zur Kenntnis der Gasteroynyceten'Vlor?^ in
Torne Lappmark. (Svensk Bot. Tidskr. VIII. p. 235—244. 1

Taf. 1914.)

Bis jetzt sind in Torne Lappmark (nördlichstem Schwe-
den) 10 Arten von Gasteromyceten gefunden. Von diesen werden 2
neue Arten beschrieben , und zwar Calvntia borealis und Bovista
cretacea. Jene ist im Gebiet eine der häufigsten Arten. Verf. hat
typische Exemplare auch aus Spitzbergen gesehen.

G. Samuelsson (Upsala).

Murphy, P. A., Morph ology and Cytology of the Sexual
Organs of Phytophthora erythroseptica, Pethyb. (Prelimi-
nary Note). (Ann. Bot. Vol. XXVIII. p. 735—736. 1914.)

Pethybridgc's observations on the peculiar arrangement of
the sexual organs are confirmed, and a briet account of the c^'tology

is given up to the formation of the mature spore wall.

E. M. Wakefield (Kew).

Noelli, A., Mutinus caninus (Huds.) Fries. '< levonensis n. var.
(Nuvo Giorn. Bot. ital. XXI. p. 364-365. taf. V. 1914).

Mutinus catiiniis (Huds.) Fries., var. « levonensis n. var. Differt

a typico: stipite roseo ad basin carneo; pariete ex duobus stratis

cavitatum consistente; parte sporifera oblongo-conica, fragarum
colore; apice seraper pervio. Hab. les champs bordant le torrent
Malone ä Levoue et pres de Front canavese (prov. de
Turin, Italie). Bonaventura (Firenze).

Peklo, J., Neue Beiträge zur Lösung des Mykorrhiza-
problems. (Zschr. Gärungsphysiol. IL p. 246— 289. 1913.)

Seine früheren Untersuchungen an Buchenmykorrhizen hat Verf.

in dieser Arbeit auf diejenigen der Fichten und Kiefern ausgedehnt.
Zunächst fällt hier im Vergleich zu den Buchenmykorrhizen die

grosse geographische Verbreitung und die grosse Menge der Pilz-

wurzeln auf, die in der Streudecke eine mehrere Centimeter dicke
Schicht bilden und ausserdem in den darunter liegenden Mull in

beträchtlicher Zahl eipxdringen. Die sehr eingehenden zytologischen
Untersuchungen ergaben nach den verschiedensten Richtungen hin
neue Resultate und Hessen manches klarer erfassen. Hiernach hat
Verf. 4 MykorrhizenTypen bei den Fichten feststellen können.
Beim ersten Typus ist der Vegetationskegel rings von einem Pilz-

mantel umschlossen. In der Rinde sind die Pilzh3^phen grösstenteils

nur interzellular anzutreffen und bilden dort das Hartig'sche
Flechtwerk, was nach der Ansicht des Verf. auf den grossen Gerb.
Stoffgehalt in den Rindenzellen zurückzuführen ist. Im Vegetations.
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kegel und in der Endodermis findet sich kein Gerbstoff, dafür aber
mehr Stärke. Dadurch wird die Tatsache erklärt, dass schon die me-
ristematische Zone des Vegetationskegels von dem Pilze infiziert wird,
und zwar kommt er hier nicht nur interzellular, sondern auch typisch
endophytisch vor. In der Zone des Streckenwachstums findet sich das
intrazellulare Auftreten des Pilzes wieder, welches in gewisser Ent-
fernung vom Vegetationspunkt aufhört. Nach einiger Zeit verschwin-
det der Pilz aus den Endodermiszellen, er wird verdaut, und zwar
geschieht dieses in der Zone der regsten Differenzierung, die
durch den grössten Nährstoffverbrauch charakterisiert ist. In einer
noch tieferen Zone tritt der Pilz wieder auf. Die Infektion der
Wurzelspitze hält daher Verf. entgegen der Ansicht von Fuchs
für eine vorteilhafte Versorgung des Vegetationspunktes. Den zwei-
ten Typus der Fichtenmykorrhizen charakterisiert eine ausgedehnte
endoph3'tische Infektion. Der jährliche Zuwachs an ihnen war durch
Einschnürungen hervorgehoben. Der dritte Typus ist durch das
mehr oder weniger vollständige Fehlen des epiphytischen Pilzman-
tels ausgezeichnet. Zu dem vierten Typus werden die ISh^korrhizen
vereinigt, die besonders im rohen Humus der Fichtenwälder vor-

kommen. Hier sind die epiphytischen Verpilzungen fast ganz ver-

schwunden und daher gibt dieser Typus den Hauptcharakter der
Fichtenmykorrhizen, den Endophytismus und die mit demselben
verbundenen Folgeerscheinungen, wie die Verdauung der Pilzfäden,
am deutlichsten wieder.

Im wesentlichen liegen die Verhältnisse bei den Mykorrhizen
der Kiefer ähnlich wie bei der Fichte. Besonders zu beachten ist

hier aber der Umstand, dass die endoph3^tischen Pilzmassen sich

mehr zu Vegetationskegeln konzentrieren. In diesen Partien findet

die regste Verdauung des Pilzes und im Anschluss daran eine
intensive Zellvermehrung statt. Die parasitischen Tendenzen des
Pilzes treten bei der Kiefer mehr als bei der Fichte hervor, aber
dennoch muss das Zusammenleben des Pilzes mit der Wurzel als

äusserst nutzbringend für den Baum angesehen werden.
Was die Isolierung der Mykorrhizenpilze anbetrifft, so hat Verf.

kleine, ca 0,3 mm lange Stücke der Mykovrhisa im hängenden
Tropfen oder auf Agar kultiviert und glaubt mit Bestimmtheit an-
nehmen zu können, dass in drei von mehreren Fällen die Isolierung,
die zwei Penicillmni- Xrien und einen konidienlosen Pilz ergab, ge-
glückt sei. Das Resultat der mit diesen Pilzen versuchten Infektion
junger Fichtenpflänzchen soll später mitgeteilt werden.

Verf. ist dann noch der Frage nach der Assimilation des Luft-

stickstoffs durch die M3'-korrhizenpilze näher getreten. P. E. Müller
hatte gezeigt, dass bei Piniis niontana eine Assimilation des Luft-

stickstoffs gefördert werden müsse. Dieser Ansicht war Möller
entgegengetreten. Verf. versucht nun die Streitfrage dadurch zu
entscheiden, dass er die in Reinkultur vorliegende Mykorrhisa^Wze
auf die Befähigung zur N-Assimilation prüfte. In seinen Versuche
ergaben freilich alle Kulturen einen N-Gewinn, doch ist dieser in

allen Fällen nur sehr minimal, was jedoch unter natürlichen Bedin-
gungen nicht der Fall zu sein braucht.

Zweifellos hat Verf. in der vorliegenden Arbeit wesentlich dazu
beigetragen, die hier in Betracht kommenden Probleme zu klären,
wenn auch nicht verkannt werden soll, dass einige wichtige
Punkte auch fernerhin noch heiss umstritten sein dürften.

H. Klenke.
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Sch>vartz, E. J., The Plasmodiophoraceae and their Relation-
ship to the Mycetosoa and the Chytrideae. (Ann. Bot. XXVIII.
p. 227-238. 1 pl. 1914.)

The Plasmodiophoraceae ^ including the genera Plasniodiophora

,

Sorosphaera, Tetrarnyxa, Sorodisciis, Molliardia, Spongospora and
Ligniera, are regarded by the author, in agreement with Maire
and Tison, as forming a distinct order intermediate between the
Mycetosoa and the Chytrideae. In support of this view the cytological
features of all three groups are summarised.

In all a vegetative and a reproductive phase occur. In Plasmo-
diophoraceae the vegetative nuclei divide in a characteristic "cruci-

form" manner, and the formation of reproductive nuclei is preceded
by an akaryote stage. Both these features are v^anting in Mycetosoa,
but occur in members of the Chytrideae. On the other hand a pos-
sible point of relationship with the Mycetosoa may occur in the
conjugation of the Myxamoebae, if this can be shown to take place
in Plasfnodiophoraceae. The Plasmodiophoraceae differ from the
Chytrideae in that the resting cells are the spores, v^hereas in the
Chytrideae they are the spore mother-cells. In all three families there
appears to be an absence of karyogamj^ prior to spore-formation.

Three new species of Ligniera are described, L. bellidis, L.
fnenthae and L. alismatis. E. M. Wakefield (Kew).

Baccapini, P., SmW Exobasidium. delle Asalea. {BmW. Soc. hol. liaL

p. 137—138. 1912.)

Ce Champignon a ete observe en Hol lande, dans quelques
localites de l'Allemagne, et, en Italie, pres de Rome; il vient
d'etre decouvert ä Florence sur des Azalees cultives. L'identifica-

tion est difficile; Petri a rapporte le parasite ä Exohasidium disco-

ideum, Laubert h Exobasidium japo)iicum ou Exobasidium penta-
sporiiim ; l'auteur incline vers cette derniere determination.

Bonaventura (Firenze).

Barker, B. T. P. and C. T. Gimingham. The action of Bor-
deaux mixture on plants. (Ann. Ap. Biol. I. p. 9—21. 1914.)

The paper is divided into two sections, dealing v^ith a) spray
injury or scorching by Bordeaux mixture, and b) the penetration of
copper from Bordeaux mixtures into the plant.

In experiments with apples, healthy and undamaged summer
foliage was found to be uninjured by spraying, where as artificially

or naturally wounded leaves were "scorched". The effect is consi-

dered to be due to soluble copper Compounds produced by the
action on the Bordeaux mixture of exudations from the injured cells.

Cells with readih^ permeable walLs, such as root hairs, germ
rubes of fungi, etc. exert a solvent action on copper Compounds,
followed by absorption and consequent death. On the other hand,
in some cases, copper Compounds may be absorbed and transported
from one part of the plant to another, without injury to the cells

through which they pass. E. iM. Wakefield (Kew).

Barker, B. T. P. and O. Grove. A Bacterial Disease of
Fruit Blossom. (Ann. Ap. Biol. I. p. 55-97. 1914.)

The authors give a preliminary account of a disease of pear-
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blossom, the Symptoms of which are similar to those of frost injury,

but which is attributed, by them to a species of Pseudomonas. This
organism has also been found in the flovvers of plants other than

the pear, but evidence as to its pathogenic character is not conclu-

sive. Infection experiments were most successful when the tissues

of the Üower had been injured. E. M. Wakefield (Kew).

Brizi, U., Sulla azione dannosa dei gasi fluoridrici alle
plante coltivate (B. Instit. Lombard, di Scienze e Lettre, Ren-
diconti. XLVL p. 161— 180. 1913.)

Description detaillee des caracteres macroscopiques et microsco-

piques des lesions provoquees sur la vigne et l'olivier par les gaz
fluorhydriques, en comparant des conditions des plantes naturelle-

ment endommagees au voisinage des fabriques de superphosphates.
L'auteur compare ces lesions ä Celles que provoquent les gaz sulfu-

riques, et donne les moyens decisifs pour determiner l'action nuisi-

bles des emanations des fabriques de produits chimiques.
Bonaventura (Firenze).

Tomei, B., Malattie delle piante. Libretto L* Piante
erbacee. (Urbino. 111 pp. 1913.)

Petit traite elementaire des maladies des plantes, destine aux
praticiens; dans cette premiere partie l'auteur resume les donnes
les plus importantes sur les maladies du ble, du mais, de la feve,

de la pomme de terre, du tabac, de la luguna cultivee, du trefle

des pres, du sainfoin cultive. Bonaventura (Firenze).

Cordeiro, V. A., Lichens de Setubal. (Broteria. Ser. bot. XII.
1-2. Braga, 1914.)

Le pere Cordeiro, coUaborateur des peres Torrend, Zim-
mermann, Luisier et autres dans l'investigation de la fiore cryp-
togamique du Portugal, s'est dedie ä l'etude des lichens, herbori-
sant tout especiellement, dans les environs de Setubal. C'est le

resultat de ses etudes, le catalogue qu'il a public dans le Broteria,
qui enumere 128 especes, dont une nouvelle( Pterygium Setiibalense

decrite par le lichenologue frangais, le pere J. Harmand, qui a
aide le pere Cordeiro dans ses etudes. Du meme auteur est la

description de la variete piistidosisshniun du Collema fiwviim Ach.
L'auteur ayant examine les lichens, recoltes par Welwitsch, qui
sont conserves dans l'herbier de l'Universite de Lisbonne, addi-
tionne toutes ces especes ä son catalogue. J. Henriques.

Cardot, J., Mousses nouvelles du Japon et de Coree (Bull.

Soc. bot. Geneve, 2e ser.. V, pp. 317—324. Paru le 8 mai 1914.)

Diagnoses latines des nouvelles especes suivantes, provenant
principaiement des recoltes bryologiques du R. P. Faurie et de
collecteurs japonais: Pseudoleskespsis mollicula Cardot; P. tosana
Card.; Diithiella speciosissirna Brotherus ex Cardot; Entodon (?)

dijfusinervis Card.; Carnpylodontiwn gracile Card.; Taxüheliiim Ya-
konshimae Card.; T. aureoliim Card.; Isopterygiuin lutschianuni
(Brotherus et Paris) Cardot, nom. nov.; Eurhynchiuin laxifolium

Botan. Centralblatt. Band 128. 1916. 16
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Card.; Rhy)ichostegiHyn Yakonshimae Card.; Awblystegitnn sqitarro-

sulitm Besch. et Card ; A. piisillimi Card.; A. sttöulatum Card.; Atn-
blystegiella Tauriei Card.: Drepatiocladus examiiilatus var. pUcatuhis
Card, et var. gracilentiis Card.; D. hakkodensis Card.; Cailiergon

cordifoUwn var. japonicuni Card.; Acrocladimn ciispidatinn var.

coreaiinm Card.; Hygrohypnum tsunigisanicum Card.; H. coreanum
Card.; H. suheugyriiivn var. japonicuni Card.; Campyliuni Sofnmer-
feltii var. deusiun Card, et var. seminerve Card.; Ctejiidmni piilchel-

hun Card.; C hastile var. microphyllinn Card.; RJiytidiadelphus cal-

vescens var. densifolius Card.; Hylocomium pyrenaictim var. bra-

chythecioides Card. G. Beauverd.

Damazio, L., Une nouvelle Fougere du Bresil. (Bull. Soc.

bot. Geneve, VI, p. 171; une Vignette. Paru le 4 nov. 1914)

Description latine de VElaphoglossuni Beauvevdii Damazio, avec
Vignette et commentaire en langue frangaise etablissant les diffe-

rences qui distinguent specifiquement cette nouvelle fougere des
Elaphoglossuni confovme Sw. et E. lingua Brack. G. Beauverd.

Fries, R. E., Botanische Untersuchungen. I. Ptevidophyta
und Choripetalae. (Wiss. Ergebn. schwed. Rhodesia-Kongo-Exped.
1911-1912. I. 184 pp. 1 Karte. 13 Tat". .Stockholm 1914.)^

Diese Arbeit enthält die sj^'stematische Bearbeitung der wahrend
der schwedischen Rhodesia-Kongo Expedition 1911 — 1912 vom Verl.
selbst gesammelten Pteridophyten und Choripetalen. Bei der Be-
stimmung einzelner Arten und Gruppen sind verschiedene Spezia-

listen behilflich gewesen.
Zuerst liefert der Verf. eine Uebersicht über den Gang der

Reise und die Orte, woraus Sammlungen vorliegen. Die meisten
stammen aus Nord-Rhodesia.

74 neue Arten (und einige neue Varietäten) werden aufgestellt,

Sie verteilen sich auf folgende Gattungen: Dryopteris (1), Pteris (1),

Lonchitis (1), Pteridiuni (1), Ficus (1), Protea (1), Thesium (1),

Ptychopetalum (1), Loranthus (1), Aristolochia (1), Portulaca (1),

Nymphaea (2), Uvaria (1), Capparis (1), Maer)ia (1), Crambe (1),

Brachystegia (3), Crotalaria (2), Indigofera (3), Tephrosia (2), Aeschy-
nofuejie (1), Sniithia (1), Geissaspis (1), Droogmansia (1), Eriosenia

(4), Dolichos (2), Vigna (1), Oxalis (1), Biophytum (1), Polygala (1),

DicJiapetalum (1), Mouadenium (1), Euphorbia (1), Phyllanthus (2).

Alchornea (1), Tragia (1), Lannea (l), Cissus (7), flibiscus (i), Melha-
mia (1), Ochna (1), Garcinia (1), Monotes (1), Adeuia (1), Gnidia (1),

Rotala (1), Weihea (1), Conibretiun (2), Terniiualia (4) und Dissotis

(3). Ueber zahlreiche andere Arten werden kritische Bemerkungen
mitgeteilt. Die Gesamtzahl der behandelten Arten beträgt 652.

Ausser einer Karte und 14 Textfiguren enthält die Arbeit 13

Lichtdrucktafeln. Auf diese werden 16 Arten nach photographischen
Aufnahmen aus der Natur abgebildet. Von 19 Arten (davon 18

neuen) werden Habitusbilder (Photographieen nach gepressten
Exemplaren) gegeben. 3 Tafeln enthalten Analysen hauptsächlich
von Blüten und Blütenteilen verschiedener Arten.

G. Samuelsson (Upsala).

Rosendahl, H. V., Bidrag tili Sveriges or mbun ksflora.
II. (Svensk Bot. Tidskr. VII. p. 276—297. 1913.)

Verf. liefert einige Beiträge zur Kenntnis der schwedischen
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Farnflora. U. a. werden 6 neue Formen und Varietäten beschrieben.
Ausführlicher wird über die Unterschiede zwischen Dryopteris dila-

tata und spinulosa und über ihren Bastard berichtet.

G. Samuelsson (Upsala).

Schmidt, H. Vertreter der G a. tt un g Egiäsetum Tourn. als
Gallen träger. (Prometheus. XXV. 19. p. 258—299. Fig. 1914.)

Equisetaceen galten bisher als „gallenrein". Um Grünberg
(Fr.—Schlesien) fand Verf. zum erstenmale Gallen u. zw. an Equi-
setinn limosiim (massig geschwellte Stauchung und Knickungen
dicht über einzelnen Scheiden), an E. hiemale (infolge Bewohnens
eines bestimmenten Internodiums trat nach oben zunehmende Ver-
kürzung der letzten 7—8 Internodien auf, sodass der Stengel in eine
feinere Spitze auslief und sich bleich färbte, Ursache wie oben die
Larve einer Bohrfliege), an E. arvense (einzelne Fruchtähren aufl'ällig

gestaucht, vergröszert; der obere Teil vorzeitig vertrocknet und
braun), an E. arvense f. irriguuni Milde (ähnliches, aber zugleich
stark hakige Herabbiegung der Fruchtähre), an E silvaticum f. praecox
Milde (verkümmerte, von braunen trockenen Schuppen umschlossene
und mützenartig gedeckte Fruchtähre). Matouschek (Wien).

Beauverd, G., Contribution ä l'etude de la flore de l'Afri-
que australe: II, les nectaires des Heliophila. (Bull. Soc.
bot. Geneve. VI. pp. 127— 132; une Vignette in texte. Paru le 22
septembre 1914.)

A propos de la description de VHeliophila mafnhensis Bord,
publice dans sa precedente etude surla flore de l'Afrique australe,
l'auteur reprend en detail l'examen des appendices speciaux qui
rendent asymetriques les petales de cette Crucifere et remarque,
avec dessin ä l'appui, que leur disposition combinee avec celle de
l'ecaille basilaire des deux etamines laterales constitue un Systeme
complet de protection du plus grand nectaire (ou nectaire interieur),

comparable en une certaine mesure au nectarostege Signale chez
certaines Labiees par M. Briquet. L'analyse d'un tres grand nom-
bre d'autres especes 6.''Heliophila demontre que ce nectarostege
existe dans l'immense majorite des cas et constitue pour la syste-

matique de ce groupe generique une constante specifique de grande
importance. G. Beauverd.

Beauverd, G., Contribution ä l'etude des Composees;
suite IX: A, Nouveaux Leontopodium de l'Asie russe,
B, Trois nouvelles Carduinees de la flore d'Orient.
(Bull. Soc. bot. Geneve. VI. pp. 142— 156; avec 6 vignettes. Paru
le 28 octobre 1914.)

A. Nouveaux Leontopodium de l'Asie russe: description latine

et commentaire frangais des L. Tischerianum Beauverd, sp. nov.
(Vignette); L. Fedtschenkoamun Bvrd, sp. nov. (Vignette); L. ochro-

leucum Bvrd, sp. nov,, et L. caespitosum Bvrd, sp. nov. (vignette).

B. Trois nouvelles Carduinees de la flore d'Orient: Onopordon
Carduchorum Bornmüller et Beauverd, sp. nov. e Persia occi-
dentalis (vignette); O. Majori Beauverd, sp. nov. ex insula Ikaria
(Vignette); Jurinea Hartmannii Beauverd, sp. nov. e M. Athos
(Vignette). G. Beauverd.
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Beauverd, C, Contribution ä la flore de l'Afrique australe.
(Bull. Soc. bot. Geneve, 2e ser., pp. 325—328. Paru le 8 mai 1913.)

Diagnoses latines d'especes nouvelles provenant principalement
du Griqualand oriental, d'apres les recoltes de Mlle H. Jacottet.
Nouveautes: Dipcadi Helenne Beauverd; D. Adelae Bvd.; Bitlbine
Mayori Bvd.; Anemone Tanninii var. nov. Mafubensis Bvd.; Helio-
phila mafubensis Bvd.; H. subcornuta Bvd. G. Beauverd.

Beauverd, G., Note sur le Clematis cirrhosa rustique ä Geneve.
(Bull. Soc. bot. Geneve. VI. p. 80. Paru le 30 juin 1914.)

La Variete balearica Richard du Clematis cirrhosa L. , bien que
speciale au climat raediterraneen, prospere au bord du lac de
Geneve oü eile est cultivee en plein air et oü l'auteur en observe
un pied depuis l'annee 1901. Ces 14 annees d'observations lui per-

mettent de conclure que la date de l'anthese (qui est essentielle-

ment hivernale) est en rapport direct avec la temperature moyenne
enregistree dans le cours de l'annee qui precede celle de la florai-

son envisagee. En revanche, aucune graine n'est arrivee ä maturite,
sauf Celles de trois fleurs en 1913, dont Tepanouissement exception-
nellement tardif s'etait effectue ä la date du 2 juillet.

G. Beauverd.

Beauverd, G., Notes preliminaires sur quelques cultures
de Joubarbes. (Bull. Soc. bot. Geneve. VI. pp. 19—24. 1914.

Paru le W avril 1914.)

Differents types de Sempervivwn alpins observes en culture

depuis 1897 ont permis ä l'auteur de noter de nouveaux caracteres
renforQant ceux que l'on connaissait d'apres les echantillons d'herbier

trop incomplets pour donner lieu ä des descriptions satisfaisantes.

Ces observations faites en toutes Saisons enregistrent le facies des
races durant le repos hibernal, ainsi que des cas d'influence du milieu

revele par la culture experimentale; elles portent sur les Semper-
vivum arachnoideum var. Doellianiim (C. B. Lehmann); 5, monta-
nmn var. subalpinum (Rouy); 5. arachnoideum var. tomentosuni
(Lehm, et Schnittsp.) Cariot et St. Lager; S. niontanum var. ochro-

leucum Beauv., et des hybrides obtenus experimentalement pour
les formules 6". arachnoideum Doellianum X -S^- montamim var.

subalpinum (= X -S'. barbulatum var. atropurpureum (Beauverd),

qui se reproduit par semis, puis 5. tectorum X -S"- arachiioideum

var. iomentosum, qui donne des fleurs absolument identiques ä

Celles du 5. Fauconneti Reuter, du Jura frangais. Ces observa-

tions seront continuees. G. Beauverd.

Beauverd, G. Un nouveau Leontopodium asiatique. (Bull. Soc.

bot. Geneve. 2e ser. V. p. 280—282. Une Vignette; paru le 6

janv. 1914.)

Description latine et commentaire frangais du Leontopodium
Palihinianum Beauverd, originaire de Mandchourie, sur le

detroit du Tartare. Cette espece, de beaucoup la plus grande du
genre, appartient ä la section Dioica Beauvd. et ne saurait etre

confondue avec un autre congen^re tres remarquable des memes
parages du Tartare, le L. tatarium Komarow, qui appartient ä la

section Heterogama subs. Perfecta Bvd. G. Beauverd.
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Beguinot, A. e A. Vaccari, Seconde contributo alla flora
di Rodi. (Mem. B. Acc. Scienza, Lett. e Arti in Modena, ser. III.

XII. 1914.)

Nouvelles pour l'ile de Rh od es: Romalea Tempskyana Freyn,
Smilax aspera L. var. inauritanica (Desf.), Urtica mernbranacea Poin.,

Draba verna L., Biscutella didyinal^. var. Coliimnae (Ten.), Dumaria
inacrocarpa Posh,, Dumaria agraria Lag.?, Anemone coronaria L.,

Smyrnium Olusatrum L., Tordylium apulurn L., Erodiu^n malacoi-
des L'Her. , Erodium cicutarium L'Her. , Oxalis cernua Thunb.,
Maiidragora vernalis Bert (= M. officinarum Boiss), Veronica cym-
balaria Bod., Senecio vulgaris L., Leontodon tuberosusl^., Pterotheca

nemansensis (Sonau) Cass. Bonaventura (Firenze).

Belosersky, N., Le Eragrostis spontanee della flora ita-

liana e regioni contuneini. (Atti acc. scientif. V'eneto-

Trentina Istiana. VII. p. 153—177. 1914.)

Etüde du polymorphisme et des variations des especesitaliennes
d'Eragrostis. Nouveautt§: Eragrostis Beguinotii n. sp. = ii minor va.r.

densiflora Heldr. in Nym. consp. del. Europ. annua, caule elato

20—30 cm. longo, foliis inferioribus (desunt), caulinis longe vagi-

nantibus lamina elongata rigida, subconvoluta, ncrvis percursa,
inflorercentia thyrsoidea densa elongata, subverticillata, spiculis

confertissimis erectis vel pauce divaricatis 10— 15 cm. longis, linea-

ribus, 20—30 floribus, glumis et glumellis ut in E. ntinore et ideo
dorso glandulosis, pallide virentibus, floribus post anthesin deciduis.

Bonaventura (Firenze).

Bolgon, Note di Fi togeografia. (Nuovo Giorn. Bot. ital. XX.
p. 301—302. 1913.)

Contributions ä la flore des provinces de Belluno (Agordino
et Cadore), Trevise, Rovigo, Panue, Verone, de la vallee

d'Aoste, des Alpes apuanes, de l'ile de Pianosa, nombreuses
Varietes ou variations en rapport avec le milieu; l'auteur examine
successivement les formes dolomitiques, hydrophiles, psammophiles,
xerophiles, nemorales. Bonaventura (Firenze).

Bonati, G. Deux nouvelles Scrophulariacees Indochinoises.
(Bull, Soc. bot. Geneve. 2e ser. V. p. 140— 141, une Vignette.

Paru le 27 juin 1913.

Description latine du Vandellia laotica Bonati, originaire du
Laos merid ional (leg. Dr. Harmand) et du Centranthera maxitna
Bonati, de la Cochinchine (leg. Dr. Talmy et Dr. Bois); Pho-
tographie de quelques echantillons de Vandellia laotica d'apres les

types du Museum de Paris. G. Beauverd.

Bonati, G. Le genre Herpestis dans la flore Indochinoise.
(Bull. Soc. bot. Geneve. 2e ser. V. p. 96 — 100. avec 4 vignettes
in texte. Paru le 7 mai 1913.)

Dans le rayon de la „flore generale de l'In dochine" que
public M. le Prof. Lecomte, du Museum de Paris, ßonati a
reconnu 4 especes du genre Herpestis dont 2, les H. Monniera L,
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et H. floribunda Br. appartiennent ä la section Bramia Bentham;
les deux autres, inedites, appartiennent ä une section nouvelle pour
laquelle l'auteur propose le nom de Sectio Pseiido-Bonnaya Bonati:

ce sont les H. cochinchinensis ßonati et H. Harmandii Bonati; leur

description latine est accompagnee de dessins analytiques ainsi que
d'une Photographie du type de V H. Harntandii consevve au Museum
de Paris; la 4e Vignette se rapporte ä l'analyse de r^.yZonöz^««^« Br.

G. Beauverd.

Bonati, G. Primulacees, Solanacees et Sc rofularicees
nouvelles de la Chine, de l'Indo-Chine et du Turke-
stan. (Bull. Soc. bot. Geneve. 2e ser. V. p. 297—316; 13 vignettes.

Paru le 8 mai 1914.)

Diagnoses latines et commentaires frangais des Prirnida

Legendvei Bonati (Vignette); Androsace Kouytchensis Bonati et A. ton-

kinensis Bonati (vignettes); Lysimachia Legendvei Bonati (Vignette);

L. pteranthoides et L. Diiclouxii Bonati (vignettes); L. Esquirolii

Bonati et L. sutchiienensis Bonati (vignettes) ; L. dryinarifolia Fr. var.

grandiflora Bonati, L. Petitnienginii Bonati et L. siamensis Bonati
(vignettes); L. Klattiana var. pseudo-Klattiana Bonati et L. Eber-

hardtii Bonati (vignettes); L. scandens et L. taliensis Bonati (vig-

nettes); L. racemiflora Bonati. Solanum Kerrii Bonati et 5. Thorelii

Bonati (vignettes); 5. Harmandii Bonati et S. Robiyisonii Bonati

(vignettes); Physoclaene macrophylla Bonati (Vignette). Torenia Fine-

tiana Bonati; T. Thorelii Bonati; Centrantheropsis Bonati, gen. nov.;

C, rigida Bonati; Adenosma bnchneroides Bonati; Pedicidaris pseudo-

cephalantha Bonati et P. Socalskii Bonati (vignettes).

G. Beauverd.

Bonati, G. Sur deux Pedicidaris du Yunnau occidental. (Bull.

Soc. bot. Geneve, 2e ser. V. p. 112— 113. Paru le 5 juin 1913.)

Description de deux Pediculaires inedits provenant de la recolte
de M. l'abbe Monbeig ä la frontiere du Yunnan et de la Bor-
manie^ les P. Monbeigiana Bonati (e sect. Oxycarpa) et P. rhinan-
thoides var. nov. tibetica Bonati. G. Beauverd.

Bonati, G. Sur un Pedicidaris de la serie des Co mosae ori-
ginaire du Caucase. (Bull. Soc. bot. Geneve. V. p. 36. Paru
le 14 avril 1913.)

Description latine du Pedicularis Daghestanica "ßowdi'x, or\o'\na.'\re

du Daghestan; une notice comparative en frangais montre que
cette espece, semblable par son aspect au P. cornosa L., en differe

notablement par ses feuilles caulinaires moyennes, qui sont trifides;

ses feuilles superieures qui sont sessiles et dilatees ä la base, etc.;

les dents du calice qui sont deux fois plus longues que larges, et

la levre inferieure de la coroUe, qui est glabre. G. Beauverd.

Caballero, A,, Notas criticas sobre las especies anuales
del genero Moehringia L. (Bol. R. Soc. esp. Hist. nat. XIV. 6.

Junio 1914.)

L'auteur ayant recolte ä Vallvidrera, environs de Barce-
lone, un Moehringia, rapporte par Costa et par tous les botanistes
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qui ont herborise dans cette region au M. pentaudra Ga5% ra3'ant
etudie et compare au M. tvinervia Clair, est d'opinion que cette
plante et aussi le M. pentaudra devront etre considerees comme
Varietes du M. tvimvvia le tableau suivant indique les caracteres des
trois plantes:

M. intermedia.

Sepales Inerves.
Corolle 0, ou quelque-

fois avec 1 ou 2 pe-
tales.

5 etamines episepales
et 5 staminodes al-

ternisepales.

Capsule incluse, egale
ou plus grande que
le calice.

Graines.

M. trinervia.

Sepales 3-nerves.

Corolle complete.

10 etamines.

Capsule incluse dans
le calice.

Graines.

M. pentandra.

Sepales l-nerves.

Corolle 0.

5 etamines alternise-

pales.

Capsule egale aucalice.

Graines (sub lente) fi-

nement papilleuses.

En consequence on devra accepter avec l'auteur: Moehringia
trinervia Clair. «. Typica = Arenaria trinervia L. = M. trinervia

Clair. Sepalis 3-nerviis, petalis 5 calyce brevioribus, staminibus 10.

8. Pentandra (Wbb) = Moehringia trinervia Loren et Pard. r= M.
pentandra Gay. j'. hitermedia v. n. Sepali 1-nerviis; petalis 0—1 — 2;
staminibus episepalis antheriferis, alternisepalis 5 castratis aut an-
theriferis. Habitat in Vallvidrera prope Barcelona.

J. Henriques.

Candolle. C. de, Engelhardtia Oreomunea C.DC, une espece
remarquable du Costa-Rica. (Bull. Soc. bot. Geneve. VI.

pp. 167—170; deux vignettes. Paru le 4 novembre 1914.)

Sous le nom d'Oreoinunea pterocarpa, 0er ted avait le premier
decrit cette Juglandacee de tres grande taille en 1859; reunie plus
tard par C.DC. au genre Engelhardtia de l'Ancien Monde, l'auteur
a3^ant re?u de nouveaux et tr&s abondants materiaux envoyes du
Costa-Rica par les soins obligeants du collecteur Ad. Tonduz,
complete la description de cette espece remarquable en donnant
entre autres un dessin des fleurs mäles restees inedites jusqu'alors
et confirmant de tous points la necessite de rattacher ce vegetal
au genre Engelhardtia. La presence isolee dans l'Amerique cen-
trale d'une espece d' Engelhardtia presente un tres grand interet
au point de vue de la distribution geographique de la famille, tous
les autres representants de ce genre se trouvant dans la Male sie
et rinde Orientale. Ce sont de grands arbres dont la hauteur
depasse 60 metres chez certaines especes; mais chez aucune d'elles

l'aile du fruit n'atteint, de beaucoup pres, les dimensions qu'elle a
chez VE. Oreomunea C. DC. G. Beauverd.

Candolle, C. de, Plantae paraguarienses novae a. cl. E.
Hasslero et E. K. Fiebrigio lectae (Bull. Soc. bot. Geneve.
VI. pp. 107— 126, avec 7 vignettes in-texte. Paru le 22septembre 1914.)

Enumeration des Piperacees, Meliacees et Begoniacees para-
guayennes provenant des nouvelles collections de MM. Hassler et
Fiebrig, avec description latine des nouveautes suivantes: Pepe-
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romia arifolia Miq. var. nov. epeltata C.DC; Piper Parthenmm^l3.rt.
var. nov. pilosins C.DC. ,P. obumbratum va.r. nov. parvi/olüini C.DC;
P. Rojasii C.DC. sp. nov, (avec vignettej; Cabnilen Rojasii C.DC.
sp. nov.; Guarea campestris C.DC. sp. nov.; G. parvifolia C.DC;
G. Fiebrigii C.DC. sp. nov.; G. nemorensis C.DC. emend.; Trichilia
triphyllaria C.DC. emend.; Cedrella Lilloi C.DC. sp. nov. ( Vignette).
C. Balansae C.DC. sp. nov. (vignette); Begonia leptotricha C.DC.
sp. nov. (vignettej; B. Fiebrigii C.DC. sp. nov. (vignette); B. obovati-
stipula C.DC. sp. nov. (vignette); B. palludicola C.DC sp. nov.
(Vignette). G. Beauverd.

Chodat, R. YJOphrys Bottero)ii Chod. est-il une espece en
voie de formation? (Bull. Sog. bot. Geneve. 2e ser. V. p. 13— 28;
deux planches en couleur hors texte et 7 vignettes). Paru le 14
avril 1913.

UOphrys Botteroni Chod., different de VO. arachnites Host et

de VO. apifera Huds., avait ete remarque pour la premiere fois par
Chodat dans une garide du Jura bernois, aux environs de
Bienne, et decrit comme espece nouvelle dans le Bull. Soc. bot.

Geneve de 1889, fasc. V: 187; mais ä la suite des modifications
dues ä l'activite de l'administration forestiere de la ville de Bienne,
cette plante disparut de sa Station primitive et ne fut retrouvee que
17 ans plus tard dans deux autres localites du departement frangais
de la Rte Sa voje, non loin de Geneve, d'abord, entre Thonor et

Evian. Enfin, ä la meme epoque, W. Zimmermann retrouvait
cette plante en grande quantite sur une colline calcaire des envi-
rons de Fr ibourg-e n-ßrisga u (Baden); et depuis lors,

l'auteur en a retrouve dans les pres secs aux environs de Lossy
(Hfc® Sa voie), puis, au Bois des Freres (Geneve), tandis que
Th. de Palezieux en decouvrait deux autres stations dans les

Alpes d'Annecy: aux environs de Taverges et ä Montmin.
Ces diverses constatations engagent l'auteur ä se demander si

VO. Botteroni ne serait pas une „espece en voie de formation, une
mutation ä laquelle nous assisterions dans le moment present et

qu'il faudrait surveiller attentivement partout oü apparait l'espece
generative^ VO. apifera Huds."; pour elucider cette question, Chodat
examine tous les caracteres qui exhibent une amplitude de Variation
excessive, pour les comparer aux caracteres correspondants des
O. apifera, O. arachnites et O. spheogodes ; i\ discute la possibite

d'un hybride O. apifera X arachnites et donne les raisons qui Tobli-

gent a renoncer ä cette supposition. Examinant ensuite les pheno-
mönes de tecondation chez ces differentes especes, il en decrit le Pro-
cessus en l'accompagnant de dessins originaux (sortie des pollinies;

poUinisation par courbure des caudicules; formation du sac embry-
onnaire, origine de sa cellule-mere; noyau du tetrasporange ä la

prophase; accoUement des chromosomes; chromosomes bivalents
et leur raccourcissement; differenciations du sac embrj^onnaire;
comparaisons avec VO. apifera et constate leur adaptation ä l'auto-

fecondation. Neanmoins, si VO. Botteroni ne pcut etre considere
comme hybride d'espece, cela ne trouverait pas qu'il ne puisse
rdsulter d'un croisement de „races mölangöes'' dans la population
de VO. apifera: en passant en revue les variations de formes que
presente VO. Botteroni dans ses diverses stations (voir les iSfigures
chromolithographic^es). il aboatit ^ des rapprochements avec les

nlantes decrites sous les noms de O. fribiirgensis (Fregh.) O. Naegeli
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et O. TroUii Hegetschw
,

qui seraient, comme VO. Botteroni, des
especes detachees probablement par mutation de VO. apifera Huds.
et plus particulierement de sa forme aiirita Moggr., conformement
ä l'opion qu'il avait exprimee des 1906 dans le Bull. Herb. Boissier

VI: 1022 et qui a ete reprise par 0. Naegeli en 1912 dans le Bull.

Soc. bot. Suisse XXI: 171— 187. C'est cette idee de mutation que
l'auteur developpe dans ce memoire aboutissant ä cette hj'pothese

que „les lignees de VO. apifei'a dans l'aire jurassique fournissent

depuis quelques annees des derives qui presentent entre eux une
si grande analogie, qu'on peut les considerer comme des especes
en voie de formation". G. Beauverd.

Chodat, R. Polygalaceae novae vel parum cognitae, VII.

(Bull. Soc. bot. Geneve, 2e ser., V. p. 108— 111; 5 vignettes in-texte.

Paru le 5 juin 1913.)

Complement d'information sur l'aire du Polygnla microphylla'L.,

dont la distributi4)n vers le centre de l'Espagne en fait un t3^pe

xerophyte conformement ä sa livree et contrairement ä l'opinion

que l'on avait de cette plante consideree ä tort comme un type
atlantique, et description de deux nouvelles especes, les Polygala
sardoa Chodat, recolte en 1883 au Mt Oliena (Sardaigne) et

distinct du P. Pveslii de Sicile dont il est affine, et le P. crista-

galli Chod., du groupe du P. vulgaris dont il se distingue par
l'habitus, la forme et la nervation des alles, ainsi que les semences
particulieres; l'arille rappelle celui du P. Hiiteri Chod., originaire

de Grece, oü il a ete recolte ä Androuvista par Held reich
en 1844. Les vignettes donnent l'anal^^se des differentes pieces
fiorales du P. sardoa ainsi que de celles du P. crista-galU, de ses

semences et leur arille. G. Beauverd.

Chodat, R. Polygalaceae novae vel parum cognitae, VIII.

(Bull. Soc. bot.^Geneve, 2e ser. V. p. 189— 192; 3 vignettes. Paru
le 25 septembre 1913.)

Descriptions latines des: 1'^. Polygala Kisantueusis Chod. et sa

var. nov. tenuifolia Chod., originaires du Congo beige (Vignette:

9 dessins analytiques) ; 2°, Polygala Classensii Chod., de l'Afrique
tropica le (Vignette: 8 dessins analytiques); 3*^. Polygala lieliostigma

Chod., de l'Afrique tropicale (Vignette: 10 dessins analytiques).

G. Beauverd.

Ekman, E. L., Die Gräser des brasilianischen Staates
Paranä. (K. Sv. Vet.-Akad. Ark. Bot. XIII. 10. 83 pp. 4 Taf.

1913.)

Verf. liefert eine Bearbeitung der von Dr. P. Düsen in den
Jahren 1908—1912 in Paranä gesammelten Gräser. 2 neue Arten
werden beschrieben {Brisa brachychaete und CJmsquea oxylepis).

Vorübergehend werden aber aus anderen Teilen von Brasilien
ausserdem 4 andere neuen Arten beschrieben [Brisa Itatiaiae

und Lindmani, Cteiiiiun Trinii und Ichnanthus vehitiriiis). Bei zahl-

reichen Arten finden sich kritische Bemerkungen. U. a. ist es dem
Verf. gelungen darzulegen, dass die ganz verschollene Gattung
Chondrachyriun Nees eine Bri^aXrX. darstellt \B. scabra (Nees) Ek-
man]. Der Gattung Poichium Nees weist der Verf. einen Platz

als eine besondere Sektion innerhalb der Gattung ^r/s« an. Es war
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zwar nur eine Art bekannt. Es werden jetzt hieher auch IsacJma
Haekelii Lindman und 2 als neue aufgestellte Arten gerechnet.

Von den 179 Spezies der Gräser des Staates sind 112 nur in

der Hochebene westlich der Kustenkette, 13 nur in den Küstenge-
birgen, 27 nur im Küstenflachlande beobachtet worden. Es wird
auch eine Uebersicht über die Verteilung der Arten auf die ver-
schiedenen Vegetationstypen mitgeteilt. G. Samuelsson (Upsala).

Ekman, E. L., Neue Malvaceen aus dem brasilianischen
Staate Paranä. (K. Sv Vet.-Akad. Ark. Bot. XIII. 14. 10 pp. 1

Taf. 1913.)

Verf. hat die Malvaceen-'Sid^\XiVL\\\xx\g^x\ P. Düsen 's aus Paranä
bearbeitet. Sie enthalten 25 Spezies, davon 3 neue Malvastruin-
Arten [M. Diiseiiü, hulbatuni und pnhtstre).

G. Samuelsson (Upsala).

Ekman, E. L., West Indian Vernoniae. (K. Sv. Vet.-Akad. Ark.
Bot. XIII. 15. 106 pp. 6 Taf. 1914.)

Diese Arbeit gibt eine kritische Revision der westindischen
Ventoinae, begründet besonders auf in europäischen Herbarien aul-

bewahrte Originalexemplare. Für die Sektionen, Subsektionen und
deren Arten werden Bestimmungsschlüsseln mitgeteilt. Die Nomen-
klaturfragen werden besonders eingehend erörtert. Neue Arten sind
V. aiio-nsttcepSj angustisstma, covumetafa, liugitaefolia, parviiliceps

und Trinitatis. Eine Form {V. Gleasouii Ekman) wird aufgefasst als

durch Kreuzung entstanden. Die Tafeln illustrieren vor allem die
Ausbildung der Infloreszenzen und die Blattform von 45 Arten.

G. Samuelsson (Upsala).

Font Quer, P., Plantas de Larache. (Bol. R. Soc. esp, Hist,

nat. Oct. 1914.)

Indication des plantes recoltees dans les environs de Larache
par Mr. Perer Camarero pendant le printemps de 1914, compre-
nant 53 especes, parmi lesquelles une variete nouvelle de Trigloclivi

Bannelieri, denominee niaiiriun par Pau, Onojiis Maiceaii'^ Ball v.

n. Fontqueri Pau. Unicaulis vix ramosa: foliis unifoliatis, ud illis in

quibus axillis rami oriuntur, trifoliatis; floribus sub anthesi pendu-
lis; calicybus tubo 3 mm., dentibus subujatis 7 mm., simillibus O.

Picardii B.R.; Malcolmia patula v. n. longifoUa Pau. Folia siliqui et

rostra longiora; Daiicus [Orlaya) nmiuscttlKS Pau. Orlayae niaritiinae

valde affinis, sed virens, glabriuscula, fructibus minoribus, setis

tenuioribus; Noiinea Perezii Pau n. sp. Annua, scabrida et hispido-
pubescens, caulibus simpliciusculis 20 cm.; foliis basilaribus spathu-
latis, caulinis linearibus, margine setoso, integno, floralibus lanceo-
late-cuspidatis, racemis bracteatis; calycibus pedunculatis, laciniis

longe linearibus; corolac azureae longe exertae, tubo fauce nuda;
naculeis testaceis, obovatis, reticulatis, sed non elevato-rugosis,
olivio laevis; apice obtuso subcarinato. A. Elizalchiani Willk. ob
nuculis solitariis, sed non semper, nonnullis germinotis; a N. pha-
neranthera Viv. diversissima. J. Henriques.

Gunnarsson, J. G., Hänghetens variationer hos Poientilla

palustris (L.) Scop. (Bot. Not, p. 217—224. 1914.)

Verf. hat die Behaarung von Poientilla palustris untersucht und
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unterscheidet 4 Formen: f. typica n. f., glandulosa n, f., subsevicea
W. Becker und arnhifaria n. f. Die Variationen scheinen mit dem
Vorkommen auf verschiedenen Standorten zusammenhängen.

G. Samuelsson (Upsala).

Hamet, R., Sur un Kalenchoe nouveau de l'Herbier Deles-
sert. (Annuaire du Conservatoire et du Jard. bot. de Geneve.
XV et XVI. pp. 141-144. Paru le 10 mai 1912.)

Description latine et commentaire fran^ais du Kalanchoe Bri-

queti Hamet, provenant de la baie de Die^o-Suarez (Mada-
gascar), oü cette plante a ete recoltee par Goudot; eile appar-

tient ä un groupe de 18 especes du continent africain qui jusqu'alors

ne possedait aucun representant ä Madagascar. G. Beauverd.

Hassler, E. Revision critique des CEnotheracees du
Paraguay. (Bull. Soc. bot. Geneve, 2e ser., V, p. 266—277. Paru
le 6 janv. 1914.)

Se basant sur les materiaux representes dans les herbiers euro-

peens et Nord-americains d'apres les recoltes de Balansa, Morong,
Kerr, Fiebrig, Rojas et Hassler, l'auteur donne une enume-
ration critique des Qi,notheyacee& du Paraguay mise en regard de
la liste des plantes de cette famille publice par le Dr. B ertön i

dans ses Plantae Bertonianae.
Les especes ainsi passees ä une critique serree sont au nombre

de 18 et de plusieurs varietes; elles se repartissent comme suit en
3 genres: V\ Jussieua, 15 especes: (/. peruviana L. var. genuina
Hassl. et var. austvalis Hassl.; /. elegans Camb. f. macrophyUa
Chod. et Hassl. et var. nov. intermedia Hassl.; /. niyrtifolia Camb.
emend. Hassler, var. genuina Hassler, var. villosissima Hassler et

var. sericea Hassler; /. bullata Hassler; /. nervosa Poiret , var.

glaherrima Micheli et var. piihescens Micheli; /. lithospermifoUa
Micheli et var. meridionalis Hassl.; /. longifolia DC. emend. Hassl.,

ssp. genuina Hassler, ssp. filiformis Hassl. et ssp. Pseudonarcissus
Hassl.? ./. sedoides H. et B.; /. decurrens DC.

; /. pilosa H. B. K.;

J. repens L. emend. Hassl.. ssp. glabrata Hassl. et ssp. hirsuta

Hassl.; /. natans H. et B.; /. suffniticosa L. var. genuina Hassler,

var. angustifolia Chod. et Hassl., var. linearifolia Hassl., subsp.

octonervia (Lamk.) Hassl., var. sessiliflora (Micheli; Hassl., var.

grandiflora (Micheli) Hassler, f. paranensis Hassler; /. brachycarpa
Micheli emend. Hassl., var. genuina Hassl, var. paraguayensis
(Chod.) Hassl., var. puberula Hassl., ssp. epilobiodes (Chod. et Hassl.)

Ha.ss\. ;} J. lagunae Morong. 2^. Genre Oocarpon, 1 espece: 0. j'ussiae-

oides Micheli. 3"^. Genre Oenothera, 2 especes: O. indecora Camb.;
O. mollissima L. , var. genuina Hassler, var. grnndißora Micheli,

var. paraguayensis Chod., et nov. var. longißora Hassler. De nom-
breuses especes de Bertoni tombent dans la synonymie, ainsi

que le Ludwigia Bertonii Lev. qui est le Heimia salicijolia Lk. (Ly-

thraceae). E. Beauverd.

Hochreutiner, B. P. G.. Bakeridesia , un nouveau genre de
Malvacees. (Annuaire du Conservatoire et du Jard. bot. Geneve.
XV—XVI. pp. 297—303; une planche hors-texte. Public le 15

fevrier 1913.)

Description latine et commentaire en fran?ais du genre Bake-
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ridesia constitue par l'ancien Abiitilon Galeottii Yi?Lker fls., qui devient
le Bakeridesia Galeottii Hoclin. et dont les pericarpes sont bien dif-

ferents de ceux des fruits du genre Ahiitüon: ils seraient plutöt

coniparables ä ceux des genres Cristaria et Hoheria; l'auteur engage
ensnite une discussion sur les organes inutiles et sur la cause ä

laquelle on doit rattaclier leur apparition. G. Beauverd.

Hochreutiner, B. P. G., Note sur la florule estivale des
environs de Challes (Savoie). (Annuaire du Conservatoire
et du Jard. bot. de Geneve. XV—XVI. pp. 304—308. Paru le

20 mars 1913.)

L'auteur a profite de deux sejours pour sa sante aux eaux de
Challes en juillet 1907 et aoüt 1908 pour herboriser dans cette

contree situee ä 8 kil. au sud-est de Chambery. Outre les marais
des environs de Challes, peu visites, il a plus serieusement ex-

plore le Mt. St. Michel, au pied du massif des Banges, oü ila
trouve entre autres especes d'allure plus specialement meridionale
les Allium rotiindiim L. et Centawea conifeva L., qui presentent
un interet geographique particulier. L'enumeration des 250 Nos
recoltes est groupee par familles dans l'ordre des „Natürlichen Plan-
zenfamilien". G. Beauverd.

Hochreutiner, B. P. G., Plantae Hochreutin eranae, etude
systematique et biologique des collections faites par
l'auteur au cours de son voyage aux Indes neerlan-
daisesetautour du Monde pendant les annees 1903 ä
1905. (Annuaire du Conservatoire et du Jard. bot. Geneve. XV
et XVI. pp. U5-247. Paru le 1 decetnbre 1912.)

Le present travail constitue le premier fascicule d'une serie

d'etudes que va publier l'auteur pour exposerles resultats de ses trois

annees d'excursions botaniques autour du monde, et plus speciale-
ment aux Indes neerlandaises, oü il travailla durant 18 mois
ä rinstitut botanique de Buitenzorg Une preface de 4 pages et

une „liste des herborisations et itineraire 1903— 1905" precedent la

liste des determinations des recoltes qui est redigee dans l'ordre
suivant:

Hepaticae (auctore Stephani); 28 Nos, tous connus.
Musci (auctore J. Cardot); 96 Nos, dont plusieurs nouveautes:

Dicrnnella Hochreulinen ]. Cardot (i. Sandwich); Campylopus sclero-

dictyus Card. (Java"); Webern s^parsifoUa Card. (Java); Bryurn rtibe-

sceiis Card. (Sandwich); B. salnkoise Card. (Java); Ectvopotheciimi
haplocladiini Card. (Java); Isopterygiiim nspersurn Card. (Java);
LimbeUa hitralimbata Card. (Sandwich).

Fiüces (auct. Fiermann Christ); 244 Nos; nouveautes: Dryopteris
cuciiUata CBI.) Christ, comb, nov.; D. ciispidnta (Bl.) Christ, comb,
nov.; D. pacifica Christ, sp. nov.; D. jllix nias ^pp. para/leloffrannna
(Kze) Christ, comb, nov.; D. hawaiensis (Hillebr.) Christ, comb. nov.

;

D. Hochreiitineri Christ; D. piirpitrn^cois (Bl.) Christ, comb, nov.;

Lindsaya repens var. nov. intermedia Christ; Athyriuni Hochreiitineri
Christ; Polypodiiun Feei var. candifornie (Bl.) Christ, comb, nov.,
var. vulcaniciim (Bl.) Christ, comb, nov.; EJapJioglossum Helleri
('Underw.) Christ, comb, nov.; Gleichenia linearis var. nov. niaxitna
Christ.
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Equisetaeeae (auct. B. P. G. Hochreutiner); 2 Nos, dont une nou-
veaute: Eqiiisetiwi tenggerense Hochr. sp. nov.

Lycopodiaceae (auct. W. Harter), 10 Nos; nouveautes : Z-^ro/^ot^/wm

clavatum ssp. divaricaturn (Wall.) Herter, comb, nov., L. pinifoliuni

var. nov. Hochreutineri Herter; L. serratiini var. nov. javanicum
Herter.

Selaginellaceae (auct. G. Hieronymus), 5 Nos; une nouveaute:
Selaginella Hochreutineri Hieron.

Piperaceae (auct. C. de Candolle), 21 Nos; nouveautes: Piper gra-

cilipes C.DC. ; Peperomia asperulata C.DC; P. Hochreutineri C.DC.
P. samoensis f. nov. fulvescens C.DC.

Elaeocarpaceae (auct. B. P. G. Hochreutiner), 1 No.
Tilieaceae (auct. Augustin de Candolle), 5 Nos.

Malvaceae (auct. B. P. G. Hochreutiner)., 20 Nos; nouveautes:
Abittilon kcmariense Hochr.; A. mollissimnm var. nov. sandwicense
Hochr.; A. otocarpimi var nov. hroomensis Hochr.; Sida rhombifolia

f. nuibrosa Hochr.; Urena lobata var. tomentosa f. nmbrosa Hochr.;
Hibiscus tiliaceiis var. similis (ßl.) Hochr., comb. nov.

Meliaceae (auct. C. de Candolle), 7 Nos; deux nouveautes: Dyso-
xylum albiflorum C.DC; Aglaia montana C.DC. G. Beauverd.

Noelli, A. Flora ruderale Torines e. (Nuevo Giorn. Bot. ital.

XX. p. 546—558. 1913.)

Contribution ä la flore ruderale de Turin, comptant 972
plantes. La flore ruderale caracterisee par des especes mesophiles
ä aire etendue; les xerophj^-tes sont frequentes; les plantes archeo-
phyles et apophyles (suivant la Classification des plantes ruderales

de Rikli) dominent 40 et 35 oi^^), les neophyles sont plus rares;

quelques plantes ephemeres; 77
^'/o

des especes sont depourvues
d'appareils speciaux de dissemination. et peuvent etre introduites

par l'homme; parmi les plantes pourvues d'apparails de dissemina-
tion (23 o/q) ou 3 f'/o sont hydrophyles, 4 7^ zoidiophiles, 13 o/^

anemophiles. • Bonaventura (Firenze).

Sabidussi, H., Ein neuer Standort von Stellaria bulbcsa i

n

Kärnten. (Carinthia, II. 103. Jahrg. (= 23 Jahrg. d. N. F.) p. 207—
211. Klagenfurt 1913.)

Zu Dellach am Wörthersee in Kärnten fand vonja-
bornegg 1889 die oben gennnnte Wulfen'sche Art, in Gesell-

schaft von Viola Jtli^inosa. In Polstern von Mniiini zwischen Ottosch
und Roach (570— 580 m) fand Verf. die Pflanze, deren Verbreitung
er im allgemeinen angibt, auch. Dort in der Ebene, hier im höhe-
ren Hdgeilande. Die Luftlinie zwischen beiden Orten beträgt 7 km.

Matouschek (Wien).

Seifert, F., Eine botanische Beniina-Reise. 1 Tafel. (Sitzungs-

ber. und Abhandl. d. naturw. Gesellsch. Isis in Dresden. 1913.

Juli-Dez. p. 55-76. Dresden 1914.;

Die Reise, ausgeführt von 0. Drude, B. Schorler und Verf..

gab Gelegenheit, die Ergebnisse der Forscher E. Rubel, Brock-
mann-Jerosch, Josias Braun u. A. in deren Studiengebiete kennen
zu lernen und die wissenschaftlichen Auffassungen zu vergleichen.

Es ist hier nicht möglich, auf die vielen Formationen, die studiert
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wurden, und auf Einzelheiten einzugehen. Es folgen Betrachtungen,
in denen die Vegetation unter anderen Gesichtspunkten erscheint,
und die als Ergänzungen der Monographie Rübel's nicht ohne
Interesse sind. Zum arktischen Elemente werden gezogen; Salix
heybacea, Cardamine alpina, Gnaphalium siipimim, Arenaria hiflora,

zum arktisch-altaischen Element Lusula spadicea, Cerastiitm trigynuni,
Sihbaldia prociunbetis (v^ielleicht), zum Alpen-Element Alchemilla
pentaphyllea, Soldanella pusilla. Man muss, da das Alpenklima in

vielem von dem der Arktis abweicht, zur Erklärung ein Standorts-
klima heranziehen, das sich unter den Bodenbedingungen unter
hervorragender Beteiligung der Feuchtigkeit entwickelt. Die Kalk-
pflanzen des Beniinagehxeies sind Xerophyten mit namentlich
zentralasiatischera Ursprünge. Mit Rücksicht auf die Lehre von
H. Ch. Cowles kann das Engadin in gewisser Hinsicht als Klimax-
Gebiet für das Berniiiatal angesehen werden, dem es als Erosions-
basis dient. Bei Samaden ist das Oberengadin mit dem Lärchen-
Arvenwalde an seinen Rändern, den fruchtbaren Wiesen, dem
Weidengebüsch ein kleines Klimax-Gebiet mit kontinentalem
Klima. Das Berninatal hat diesen Zustand bei weitem noch nicht
erreicht.

Eine Betrachtung über wichtige Arten, die auch in der Hercynia
vorkommen, besagt folgendes: Der Lärchen-Arvenwald des Gebietes
und die hercynischen Bergwaldungen sind ausgezeichnet durch
folgende Arten : Sorbus aiicuparia , Rubiis saxatilis und R. idaeus,

Rosa alpina, Lonicera nigra. Calantagrostis villosa bildet in Menge
an lichten steilen Stellen des subalpinen Waldes Bestände, die
meist erst im September blühen, im Erzgebirge besiedelt diese
Grasart die obersten VValdgebiete , schon im Juli blühend. Viola biflora

kommt in den Schluchten des Elbesandsteingebietes vor, findet sich

im Ber}ii}iageh\eie auch an feuchten schattigen Felsen. Homogyne
alpina findet man in der Hercynia auf der subalpinen Bergheide
vor, im ßerninagebiete aber bis 3000 m. Die subalpine Bergheide
und Borstengrasmatte Mitteldeutschlands mit ihren Quellfluren und
Hochmooren weist mit dem Bernitia-Gehiete viel gleiches auf, z. ß.;
Pinus niontana, Vaccinium nliginosnni, Enipetriim nigriim, Nar-
dus stricta, Deschanipsia caespitosa, Gymnadenia albida, Epilobium
nntans, Imperatoria OstrutJiium, Homogyne alpina, Arnica inonta)ia,

Gnaphalium norvegicimi, Trientalis europaea, Raniinciilns aconitifoliiis

,

Lycopodiiini alpininn, L. Selago. Dazu noch im Harze: Trichophoriim,
alpiniun und caespitostan, Linnaea borealis, Hieracium alpiniim,
Pulsatilla alpina und Thesium alpiniun. Und im Böhmerwalde
kommen noch dazu: Juncus trifidiis, Poa alpina, Phleiim alpinum,
Agrostis rupestris, Epilobium anagallidifoliiim, Ligusticnm Miitellina,

Lonicera coerulea, Campaniila Scheuchseri, Cardamine resedifolia,

Cryptogramme crispn. Die Arbeit bietet in pflanzengeographischer
Hinsicht vielmehr Daten als hier angegeben ist; sie muss genau
im Original studiert werden. Matouschek (Wien).

Smith, J. J., Die Orchideen von Java. Figuren-Atlaä. 6

Hefte. (Leiden, Brill. 1908—1914.)

Das jetzt vollständig vorliegende Werk gibt auf schönen litho-

graphischen Tafeln Blütenabbildungen, meistens Originalzeichnungen,
von 683 Orchideen- Arten, in Anschluss an den in Band VI der
„Flora von Buitenzorg" gegebenen Beschreibungen javanischer
Orchideen. Hoffentlich wird die in Aussicht gestellte Publikation der
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zu den übrigen, in den Nachträgen beschriebenen, Arten gehörenden
Abbildungen nicht zu lange auf sich warten lassen. Viele Namens-
änderungen in der Gruppe der Sarcanthinae , welche schon in dieser

Tafelsammlung vorgenommen sind, werden im nächsten Nachtrag

zu den „Orchideen von Java" Besprechung finden.

M. J. Sirks (Haarlem).

Smith, J. J., Die Orchideen von Java. Vierter Nachtrag.
(Bull. Jard. bot. Buitenzorg. 2ieme Serie. XIV. 56 pp. 1914.)

Als neu enthält die Arbeit folgende mit Diagnosen auf deutsch

und lateinisch beschriebene Formen: Neuwiedia javanica J. J. S.

nov. spec, Hahoiaria ciirvicalcar J. J. S. nov. spec, H. Rumphii
Lndl. var. javanica J. J. S. nov. var., bl. Backevi J. J. S. nov. spec,

H. Loersingi'i ]. J. S. nov. spec, Disperis javanica J. J. S. nov. spec,

Corysanthes imperatoria J. J. S. nov. spec, Didymoplexisobremjonnis

J. J. S. nov. spec, Liparis confusa J. J. S. var. hifolia J. J. S. nov.

var., Dendrobium panifenim J. J. S. nov. spec, Eria tenggerensis

J. J. S. nov. spec, Appendicida pendula Bl. var. ohtusa }.]. S. nov.

var., Thrixspermum Doctersi'i }. J. S. nov. spec, Saccolnbiuni sigmoi-

deuin J. J. S. nov. spec Weiter gibt Verf. die Diagnose (lat. und
deutsch.) eines neuen Genus: Abdomlnea J. J. S. nov. gen. mit der

Art Abdominea micrantha J. J. S. nov. spec und Diagnosen der
folgenden Genera: Pennilabium J. J. S. (lat. und deutsch.), Owoe-rz Bl.

(deutsch.), Hymenorchis Schltr. (d.), Ascocentnan Schltr. (d.), Gastro-

chilus Don. (d.), Malleola J. J. S. et Schltr. (d.).

M. J. Sirks (Haarlem).

Sprenger, Das Löwenmaul in seiner Heimat. (Oesterr.

Gartenzeit. H. 4. p. 111-112. Wien 1914.)

Das Löwenmaul des mediterranen Gebietes variiert in seiner

Heimat auch. In Corfu ist es violettpurpur mit gelblichem Gaumen,
oft Rein weiss, in Rom zartrosa oder lilarosa, auf den Kirchtürmen
Neapels purpurrosa. Reingelbe fand Verf. im Wilden noch nie.

In den Gärten des Südens wird es selten kultiviert; was zu sehen
ist und verkauft wird, stammt aus dem Freien. Die Widerstands-
fähigkeit der Pflanzen gegen Trockenheit und die Genügsamkeit
bezüglich des Standortes wird erläutert. Die Blüten der wilden
Exemplare sind eher grösser als die der kultivierten Rassen, In

Corfu lebt auch eine wilde Form mit durchaus schmalen Blättern.

Matouschek (Wien).

Trinehieri, G., Per la prioritä di alcune ricerche speri-
mentali sulle Typha. (Annali di Bot. XI. 317—318. 1913.)

J. B. Geze a decrit des anomalies dans les inflorescences femi-

nines de Typha; dans T. angustifolia et T. latifoUa il a observ6 la

juxtaposition de deux ou plusieurs inflorescences feminines sur la

meme tige; dans T. angustifolia et T. angustata il a reproduit l'ano-

malie avec des actions traumatiques. Trinehieri avait observe la

meme anomalie depuis 1906 dans T. stenophylla , et, en 1906, il

avait obtenu la reproduction experimentale de l'anomalie dans
T. stenophvlla et T. angustifolia avec des actions traumatiques.

Bonaventura (Firenze).
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Trotter, A., A proposito d'alcune piante del Gebel tripoli-
tano. (Bull. Orto Bot. Napoli. IV. p. 235—238. 1914.)

L'auteur repond aux objections de Pampanin i sur quelques
plantes de la Tripolitanie, et confirme ses determinations, en
raettant en evidence les erreurs de Pampanini: Le Loliiim siibii-

latum Vis. que Cavara et Trotter ont recueilli dans le Gebel
tripolitain est bien le L. subiäatum, et non le Loliion rigidunt
Gaud. comme l'a soutenu Pampanini; Hippoinarathriim siaduni
Bocc. est frequent dans le Tarhuna, et si Pampanini pense
que les auteurs l'ont confondu avec Malabaila niunidica, c'est qu'il

n'a pas lui-meme trouve la premiere. Bonaventura (Firenze).

Kleberger, W., Grundzüge derPflanzenernährungslehre
und Düngerlehre. Teil I: Grundzüge der Bodenlehre.
(Hannover, 1914. M. & H. Schaper. XII. 354 pp. Preis geb. 9.— M.)

Verf. will durch die Herausgabe einiger Lehrbücher den Stu-
dierenden und Pi'aktikern der angewandten Naturwissenschaften,
der Land- und Forstwirtschaft u.s.w. unsere heutigen Kenntnisse
der in Betracht kommenden Wissenschaften in knapper Form bie-

ten. In dem vorliegenden ersten Bande, den Grundzügen der Bo-
denlehre, hat er dieses Ziel vollkommen erreicht. Was zunächst
die Auswahl des Stoffes anbetrifft, so hat es Verf. verstanden, nur
die in Frage kommenden Abschnitte so eingehend zu behandeln,
wie es der Rahmen des Buches verlangt. Die speziellen Probleme
mussten natürlich von selbst ausscheiden. Im ersten Teil lernen
wir den Boden als Standort der Pflanzen kennen, wir erfahren hier
das Wichtigste von dem natürlichen Zerfall und der Zersetzung
der Gesteine, von der Entstehung des Bodens u.s.w. In weiteren
Kapiteln werden der Bau und die physikalischen Eigenschaften
des Badenkörpers behandelt. Im zweiten Teil lernen wir den Boden
als Faktor der Pflanzenernährung kennen. Der Gehalt des Bodens
an Pflanzennährstoffen, die chemische Zusammensetzung des Bodens
und die Einwirkung der Pflanzen auf den Boden werden hier näher
besprochen.

Ausser dem Literaturverzeichnis am Schluss des Buches finden
sich reichliche Literaturangaben am Fuss jeder Seite, die eine
schnelle Orientierung ermöglichen.

Die Art der Darstellung, besonders die stete Rücksichtnahme
auf die Kenntnisse der in Betracht kommenden Leser, ferner die
klare, übersichtliche Anordnung des Stoffes sind für ein Lehrbuch
höchst erfreuHch. H. Klenke.

Pollet, I., Anbau der Picea rubra im belgischen Hertogen-
wald. (Mitt. deutsch, dendr. Ges. p. 64—66. 1913 [1914].)

Der Verf. beschreibt einen 61 Jahre alten Bestand der Rotfichte.
Es wurde ein bemerkenswert spätes Ausschlagen der Maitriebe
beobachtet. Dagegen steht die Rotfichte in Bezug auf Wachstums-
geschwindigkeit hinter der gemeinen Fichte zurück, ihr Holz aber
zeichnet sich durch Schwere und Widerstandsfähigkeit aus.

Neger.

A.ii»ere«»eben t S IMärz lOlS.

Versiag von Gustav Fischer in Jena.

Buchdruckerei A. W. Sijthoff in Leiden.
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Sherman, J. M., The number of growth of Protozoa in
so iL (Cbl. Bakt. 2. XLI. p. 624-630. 1914.)

Aus 16 verschiedenartigen Bodenproben ergibt sich, dass nor-
maler, fruchtbarer Boden durchschnittlich 10,000 Protozoen pro
Gramm enthält. Diese Protozoenfauna besteht grösstenteils aus
Flagellaten. Unter den Ciliaten scheint Colpoda cucullus weitaus
die verbreitete Form zu sein, gelegentlich finden sich ca 1000 im
Gramm Erde. Ueber die Anzahl der Amoeben erlauben die ange-
wandten Methoden keine Schlüsse, jedenfalls ist sie viel geringer
als diejenige der Flagellaten. Manche Formen der Erd-Protozoen
sind unter normalen oder sogar subnormalen Feuchtigkeitsbedin-
gungen aktiv. Colpoda cucullus scheint bei sehr hochgradiger Feuch-
tigkeit aktiv zu sein, ist aber wohl nicht sehr häufig. Schüepp.

Vavilov, N. I., Immunity to Fungous Diseases as a Phy-
siological Test in Genetics and Systematics exem-
plified in Cereals. (Journ. of Genetics. Vol. IV. p. 49—65. 1914.)

The author has investigated about 800 races, belonging to eight
species of wheat, with regard to their susceptibility or immunity
towards Puccinia triticina Eriks, and Erysiphe graminis DC. Similarly
he has investigated a very large number of sorts of oats, with
regard to their behaviour to Puccinia coronifera. Kleb, and P. gra-
minis, Pers. He finds that as a general rule, all the forms and races
of one species behave similarlj'- towards any one fungus, — in other
words the fungal reaction is a specific peculiarity. He then goes
on to discuss the significance of his data with regard to genetics,

Botan. Centralblatt. Band 128. 191-5. 17



258 Allgemeines. — Anatomie.

and points out that the relationship of the species indicated by
their fungal reactions accord completely with present day genetic
conceptions as to their relationships, which have been arrived at

by other means.
The phenomenon of bridging species is not considered by him

to be a great objection to the broad application of the principle,
such cases as far as is known being very few — in the case of

cereals occuring only with Puccinia graminis forma sp., tritici, —
a species the forms of which are only weakly specialised.

E. M. Wakefield (Kew).

Hubert, H., Ueber das massenhafte Auftreten von Ei-
weisskristalloiden in Kartoffelblättern. (Oesterr. Bot.

Zeitschr. p. 273—277. 1914.)

Heinricher fand im Jahre 1891 in nassfaulen, basalen Teilen
der Laubtriebe von Kartoffelpflanzen massenhaft Kristalloide. An-
schliessend an diese Beobachtung konstatierte die Verf. in den jun-

gen Blättern von im feuchten Raum und im Finsteren ausgebildeten
Kartoffeltrieben Eiweisskristalloide in reichlicher Menge (1- 5 in jeder
Zelle); lässt man aber die etiolierten Blätter ergrünen, dann ver-

schwinden die Kristalloide, da sie für das Wachstum aufgebraucht
werden. Kartoffelpflanzen, die im Frühjahr im dunstgesättigten
Raum austrieben, bildeten auf die Oberfläche der belichteten Blätter

reichlich Intumeszenzen, Sowohl in diesem, wie auch in den Meso-
phyllzellen bildeten sie reichlich Kristalloide, welche die Eiweiss-

reaktionen zeigten. A. Burgerstein (Wien).

Thomas, E. N., Seedling Anatom y of Ranales, Rhoeadales,
and Rosales. (Ann. of Bot. XXVI. p. 695— 733. 2 pl. 43 textfig. 1914.)

The author introduces the paper by a brief summary of Van
Tieghem's investigations on seedling anatomj', and a considera-

tion of the changes in transition phenonema due to age,
The usual ground plan for Dicotyledons, viz. The Cruciform

arrangement with its diarch and tetrach varieties, is described,
and also the rare Diagonal arrangement, and the common root-like

anatomy of the hypocotyl is treated at some length.
A detailed description of the transition phenomena of seedlings

belonging to seven Natural Orders of the Ranales, four of the

Rhoeadales and seven of the Rosales is given; in all about 150 spe-

cies were examined.
In the Ranales the Ranuncidaceae are diarch, the MagnoUaceae,

the Calycanthaceae and Lauraceae mostly tetrarch, while the Caly-

canthaceae shew the Diagonal type. The Rhoeadales shew very
great constancy of feature and present good typical examples of

the diarch type. In the Rosales, the Crassulaceae and Saxifragaceae
are diarch, the Pittosporaceae and Hamamelidaceae tetrarch, while
both diarch and tetrach types occur in the Rosaceae and Legunii-

nosae. A wider ränge of seedling structure exists in the Rosales than
in the other two Cohorts.

The paper concludes with a discussion of results. One of the

questions raised is the difference in behaviour between the central

and lateral Strands of the cotyledons, and the relative primitiveness
of diarchy and tetrarchy is fully discussed. Details as to the distri-

bution and percentage of tetrarch types in the seedlings of all the
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families investigated are given, and the cause of the 'Anemarrhena'
variety of tetrarchy, common in Dicotyledons is stated.

Intermediate conditions between diarch and tetrarch forms
have been described in the Leguniinosae and Compositae, they also

occur in the Ranunculaceae.
The value of the lateral Strands in determining root type, and

the factors which control the root symmetry, are briefly considered.
The author inclines to the view that the tetrarch condition is a
relatively primitive one and possibly derived from a larger plan
such as occurs in Pynis forms and in certain Amentiferae.

Finally, the Cryptogamic characters of the hypocotyl, and the

phylogenetic value of seedling anatomy are reviewed.
E. de Fraine.

Heintze, A., laktagelser öfver kionokor fröspridning.
[Beobachtungen über chionochore Samenverbreitung].
(Bot. Notiser. p. 193—215. 1914).

Als „chionochor" bezeichnet Verf. die Verbreitung von Samen
und vegetativen Teilen über Schnee- und Eisflächen, mit oder ohne
Hilfe von Schneegestöber.

Zuerst wird über das auf verschiedenen Schneefeldern im nörd-
lichen Jämtland im Reis Heidegürtel („Rishedzonen") der alpinen
Stufe, sowie in den Birkenwald- und Nadelwald-„Zonen" beobachtete
Driftmaterial berichtet. Die darin enthaltenen Fruktifikationsteile

werden tabellarisch zusammengestellt, mit Angaben über Höhen-
stufen, wahrscheinliche Keimfähigkeit usw. Das Material aus den
Schneeflecken der alpinen und subalpinen Stufen stammt von den
Reis-Heiden {Aira ßexuosa, Carex vigida, Juncus trifidus, Phyllodoce
coenilea u.a.), der MyrVegetation {Andromeda polifoUa, Carex rotun-

data u. a.), Felsvegetationen (z. B. Poa nemoraUs) usw. Auch
Sträucher und Bäume, wie Betula nana und odorata, Salix spp.,

sind in der Drift vertreten.
Die Beobachtungen über das Driftmaterial der Schneefelder

wurden durch Aufzeichnungen über Wintersteher im nördlichen
Jämtland ergänzt. Viele von denselben zeigen keine chionochore,
sondern endo- oder epizoische Verbreitung. Bei einigen von den
übrigen sind die an den vorjährigen Stengeln noch (im Juni und
Anfang Juli) vorhandenen Samen und Früchte zerstört, resp. nicht

keimfähig; diese Arten nennt Verf. falsche Wintersteher {An-
thoxanthum odorattim, Epüobium angiistifolium , Habenaria viridis,

Solidago Virgaurea u. a.). Bei den meisten iVrten waren die Frucht-
stände leer oder enthielten Samen, die mindestens zu einem
beträchtlichen Teil keimfähig waren. Die Arten, bei denen die

Samen regelmässig in grösserer Menge im Winter verbreitet

werden, werden als typische Wintersteher bezeichnet. Eine
dritte Gruppe wird durch Arten vertreten, deren Fruchtstände nur
ausnahmsweise über den Winter persistieren. In der Schneedrift
waren alle drei Gruppen vertreten. Die Mehrzahl der zu den
Reis-Heiden, Myr- und Felsvegetationen gehörenden Arten dürfte

in Schneestürmen einen wichtigen und konstanten Verbreitungs-
faktor besitzen.

Die umfassendste Verbreitung durch den Schnee findet wohl
zu Anfang des Winters statt. Einige der auf die Schneefelder ver-

breiteten Pflanzenteile stammen aus der näheren Umgebung. Ein
Transport über weitere Strecken (0,5 — 1 km) wurde wenigstens
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für Betula odorata festgestellt. Verf. ist der Ansicht, dass kahle
Gebirge von massiger Höhe und Breite der Verbreitung dieser
Art keine unübersteiglichen Hindernisse in den Weglegen; die

Birke wird auch häufig weit oberhalb der Grenze ihrer Samen-
produktion angetroffen. Auch viele andere typische Wintersteher
dürften über weitere Strecken chionochor verbreitet werden. Von
Piniis silvestris werden Sträucher öfters weit oberhalb der Baum-
grenze gefunden; wegen des verhältnismässig hohen Gewichtes des
Kiefernsamens kann es sich hier wohl nur um eine Verbreitung
am Boden entlang, und zwar um eine chionochore handeln.

Grevillius (Kempen a. Rh.).

Akerman, A., Ueber die Konservierung plasmolysierten
Protoplasten. (Bot. Notiser. p. 229—233. 3 Textfig. 1914.)

Die Methode von Lidforss (Lunds. Univ. Arsskr. N. F. Afd. 2,

Bd. 4, 1908) zur Konservierung subtiler Protoplasmastrukturen in

ausgewachsenen Pflanzenzellen fand Verf. auch zur Fixierung plas

moiysierter Protoplasten brauchbar. Da man darauf achten muss,
dass die kontrahierten Protoplasten nicht bedeutenderen osmotischen
Veränderungen ausgesetzt werden, wurden die in Lösungen von
Traubenzucker oder Kaliumnitrat plasmolysierten Schnitte, nachdem
sie in der von Lidforss empfohlenen Weise während mindestens
15 Sek. mit Dämpfen einer 3*^/0 Lösung von Ueberosmiumsäure
behandelt waren, in 10 ccm der plasmolysierenden Lösung wieder
eingelegt. Darauf wurden sie in näher beschriebenen Weise mit
Alkohol behandelt, dann in destilliertes Wasser gebracht, gefärbt

und in Glycerin oder Glyceringelatine eingeschlossen.
Abgebildet werden nach diesem Verfahren konservierte Epider-

miszellen von Allmm Cepa und Ranioiculus Lingua, sowie Paren-
chymzellen eines Sprosses der letzteren.

Grevillius (Kempen a. Rh.).

Fuplani, J., Zur Heterophyllie von Hedera Helix. (Gestern
Bot. Zeitschr. p. 153—169. 1 faf. 1914.)

Der Verf. beobachtete (in Istrien), dass der Epheu in diffusem
Lichte bei grösserer Luftfeuchtigkeit gelappte Blätter, an trocke-

nen Standorten einfache Blätter hat und im direkten Sonnenlichte
orthotrope Sprosse zur Ausbildung bringt, die nur eiförmige Blätter

tragen. Der anatomische Bau der gelappten Blätter zeigt hygro-
philen Charakter (Schattenblattstruktur), der der eiförmigen Blätter

xerophilen Charakter (Sonnenblattstruktur). Das Holz der plagiotro-

pen Sprosse hat weitere Gefässe in zerstreutsporiger Verteilung,
das der orthotropen Sprosse besitzt enge Gefässe in ringporiger
Anordnung Unter sonst gleichen Bedingungen verloren die ge-

lappten Blätter mehr Wasser als die eiförmigen. Diesen Transpira-
tionsverhältnissen entsprechend, war im diffusen Lichte auf die

Wassereinsaugung der plagiotropen Sprosse grösser, als die der
orthotropen. Im direkten Sonnenlichte fand aber bei den plagiotro-

pen Sprossen keine Saugung statt, was wiederholte, mit peinlichster

Sorgfalt ausgeführte Versuche ergaben. Verf. meint dies so zu
erklären, dass bei den gelappten Blättern, die keine Lichtschutz-
einrichtungen haben, infolge starker Erhitzung Plasmolyse eintritt,

welche eine Aenderung des osmotischen Verhaltens der Plasmahaut
bedingt. A. Burgerstein (Wien).
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Price, S. R., Seme studies on the Structure ofthe Plant
Cell by the method ofDarkground Illumination. (Ann.
Bot. XXVIII. p. 601-632. 2 pl. 1914.)

The method of dark-ground illumination, which has hitherto

been only sparingly used in botanical work, has been applied by
the author to a detailed study of the plant cell under various con-

ditions The method is very restricted in application, on account of

the difficulty of selecting suitable material for examination. A des-

cription of the method used is given and also of the structure of

various types of material studied.

The protoplasm is regarded as a colloid complex which seems
to exist both in the hydrosol and hydrogel State. To a certain extent

these States appear to be spontaneousl}'^ reversible. The process of

germination of certain fungus spores followed by the method showed
the gradual conversion of the gel contents of the spore into a hy-

drosol. The structure of the nucleus and chloroplasts, the effects of

plasmolysis and the action of fixing and coagulating agents were
also studied. Agnes Arber (Cambridge).

Thompson, J. Mc L., Studies in Floral Zygomorphy. I.

The Initiation of Staminal Zygomorphy. (Trans. Roy.
Soc. Edinb. IL. 3. p. 691—704. 2 pl. 1913.)

The author studied the flower of Greyia Sutherlandii {Melian-

fhacceae) in which the 10 stamens are all found to be of different

lengths. He shows that zygomorphy is a progressive character in

this case: it first appears in the perianth and later in the androe-
cium and gynoecium. The androecium is first actinomorphic. but

becomes antero-posteriorlj^ zygomorphic. Lateral zygomorphy then
follows. Actinomorphy is almost or entirely restored in the perianth,

while lateral zygomorphy continues for a time and dominates the

androecium, but the latter becomes morphologically actino-

morphic, when the anthers have dehisced. The antero-posterior

zygomorphy in the young bud is caused by ditferences in the

cambial activity in the filaments, and the later lateral zygomorph}''

is mainly due to differences in the rate of cell-elongation.

In Staphylea pinnata (an actinomorphic flower) the great increase

in stamen-length immediately previous to anther dehiscence is pri-

marily due to the elongation of the filament cells (extension).

A.gnes Arber ^Cambridge).

Doncaster, L., Chromosomes, Heredity and Sex: A Review
of the Present State of the Evidence with regard to

the Material Basis of Hereditarj'- Transmission and
S e x-D etermination. (Quart. Journ. Mic. Sei. Vol. LIX. p. 487—521

.

4 Text-Figs. 1913.)

This paper is mainly zoological. In the first section a summary
is given of the main lines of argum.ent leading to the conclusion

that "Mendelian characters are determined by chromosomes". In

the second section the chief classes of facts are reviewed which
suggest a relation between chromosomes and sex-determination.

It is concluded that the arguments for a relation between chromo-
somes and sex are much stronger than those connecting chromo-
somes with Mendelian factors. In the third section the facts of

sex-limited inheritance are discussed. Lastly, certain difficulties are
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considered, and it is concluded that sex cannot be determined
directly by the presence or absence of a factor which merely
determines whether an ovary or a testis shall develop. but that the
determining factor causes a certain type of metaboiism, which in

turn leads to the production of one sex or the other.

Agnes Arber (Cambridge).

Gertz, O., Om Variationen i antalet kalkblad hos Caltha
palustris L. — Ett tillägg. [lieber die Variation der Zahl
der Perigonblätter bei Caltha palustris'L. — Ein Nachtrag].
(Bot. Notiser. p. 227—228. 1914.)

Die von Falck aufgestellte Regel, dass Caltha palustris eine
geringere Anzahl Perigonblätter hat, je nördlicher sie wächst, wurde
vom Verf. bei einer früheren Gelegenheit (vgl. Bot. Centralbl., Bd.
126, p. 10, 1914) und dann durch Jensens Untersuchungen in

Dänemark (Flora og Fauna, 1914, p. 117) bestätigt. In einer am
I.Juni 1913 untersuchten Serie aus Schonen fand Verf. Zahlen-
werte, die sich mehr als die von Jensen am 24. April 1914 in

Dänemark beobachteten den in Deutschland und Holland
gefundenen näherten. Dies sucht Verf. in der Weise zu erklären,
dass eine Verschiebung in der Richtung gegen Pleomerie bei
Caltha sich geltend mache in dem Masse, als die Vegetationsbe-
dingungen, sei es durch Erhöhung der täglichen Mitteltemperatur
an ein und demselben Standort, sei es infolge einer südlicheren
Lage, optimaler werden. Grevillius (Kempen a Rh.).

Richardsoll, C. W., A Preliminary Note on the Genetics-
of Fmgaria. (Journ. of Genetics III. 3. p. 171-177. Feb. 1914.)

The paper deals with results obtained on crossing varieties of
Fragaria.

(a) F. vesca. The presence of runners, the red colour of the
fruit, and the trifoliate type of leaf were found to be markedly
dominant over absence of runners, white coloured fruit and mono-
phyllous leaves respectively.

(b) Garden hybrids.
It was found possible to cross garden varieties of Strawberry

with F. vesca though the yield of seed was very poor.
Various "perpetual" varieties were selfed giving an F^ in which

the „perpetuals" out numbered markedly the "non perpetuals".
A "non-perpetual" crossed with a „perpetual" gave 24 "per-

petuals" and 53 non perpetuals in F^.

Varying sexual arrangements are found in Fragaria. Grosses
between pure $ and pure (/ resulted in F^, in a proportion of 5 in

addition to </ and 5 plants.

Pure $ crossed with g gave all three forms in one case but
no ^ in another. W. Neilson Jones.

Salmon, E. S., On the appearance of Sterile "Dwarfs" in
Hunntlus Litpulus L. (Journ. of Genetics. Vol. III. 3. p. 195—200.
Feb. 1914.)

Among the offepring from crosses between cultivated varieties

of female plants and individual male plants were some differing
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frora either parent in their (l) total inability to climb and (2) com-
plete sterility. These "dwarfs" differ among themselves: some
produce only a few weakly shoots a few inches high at the end
of two years; others form a bush at most 5 ft. high and the strenger

shoots show a slight tendency to climb if trained; others again
produce many prostrate shoots which cover the ground for a

distance of three or four feet. Even after seven years these plants

made no attempt to flower.

The foUowing four crosses have been made:
(a) $ English var. "Fuggles" X cT English var. with a red bine.

(b) $ "Fuggles" X English var. with a green bine.

(c) 3 German var. "Stern" X </ English red and striped bine.

(d) $ Engish "Canterbury White bine" X d' from Oregon U. S. A.

The proportions of "fertile climbers" to "sterile dwarfs" in Fj

were (a) 52 : 35 (b) 66 : 1 (c) 120 : (d) 79 : 30.

The dwarfs in the present case are absolutely sterile and so

differ from those mentioned by Figdor which developed flowers.

The dwarfness cannot be attributed to external factors.

W. Neilson Jones.

Shull, G. H„ A Feculiar Negative Correlation in Oeno-
theva Hybrid s. (Journ. of Genetics IV. 1. p. 83—102. June 1914.)

Investigation of genetic phenomena in O. riibvicalyx Gates and
its Hybrids shows that the bright red hypanthia and cones of that

species are separable in inheritance from the brilliant red stems
with which Gates found it always associated.

The cross between O. rubricalyx and O. rubrinervis or O. La-
marckiana (also between other species) show that strongl}'- pigmented
buds (characteristic of O. rubricalyx) are associated invariably with
a low degree of pigmentation in the stem and vice versa.

In the case of crosses between 0. rubricalyx and O. rubrinervis

the ratio between ''rubricalyx^' buds and green buds in F^ is about
1:1; in crosses with O. Lamarckiana the ratio is 2:1. There also

appears to be an association between green buds and nanella stature.

The Author discusses Gates' three conclusions regarding the

origin and genetic nature of the rubricalyx character and concludes
that they are erronious. W. Neilson Jones.

Sutton, A. W., Results obtained by crossing a Wild Pea
from Palestine with Commercial Types. (Journ. of Linn,

Soc. Lond. XLII. p. 427—434. July 1914.)

The wild pea, used in the crosses described in this paper, has
the following characteristics — Slender habit of growth, seif colou-

red magenta flowers borne singly or in pairs, serrated stipules and
leaflets, seeds with no black hilum, absence of colour in the axils,

wooliness in the interior of pod. This plant was crossed with forms
of the white flowered Pisum sativum and with the bicoloured P.
arvense. Only 4 out of the 40 matings could be carried to Fg either

from sterility or failure of seeds to germinate. Of these four, the
Author describes the subsequent behaviour of one in detail viz.

that in which a crown flowered (umbellate or Mummy) variety of

P. sativum was used having white flowers borne in terminal um-
bels, no colour in the leaf axils, no serration of leaflets and no
black hilum on the seeds. This cross gave one seed onl}' with no
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black liilum. The hybrid plant was about 2 feet high, not umbel-
late, with bicoloured flowers and some of the leaves serrate

In F2 and F3 several new types appeared. A black hilum on
the seeds appeared in Fg and Fg.- a bicoloured umbellate form in

Fg etc.

It is noted that the parental Palestine Pea has not reappeared
in its true form: the parental white umbellate form reappeared but
with seeds carrying a black hilum. The magenta colour of the flo-

wers and the serrate type of leaf seem to have disappeared.
The results of the experiments indicate that the Palestine Pea

cannot be claimed with certainty as the fore runner of P. sativum
er P. arvense though the fact that some of the h3'^brids are fertile

does not preclude such a possibility. W. Neilson Jones.

Yule, G. U., Fluctuations of Sampling in Mendelian
Ratios. (Proc. Camb. Philos. Soc. XVII. p. 425. 1914.)

In mendelian experiments the observed proportions always
exhibit greater or smaller deviations from expectation. While the
deviation may be small if the material be considered as a whole,
the fluctuations exhibited by individual matings may be very large.

The question is raised as to whether these fluctuations have any
significance or are merely the result of "chance". The author con-
siders more use should be made of the well-known results in the
theory of sampling in order to compare fluctuations observed in

Mendelian experiments with those to be expected of the individual
subgroups are simply random samples. Several examples are given
with a view to stimulating those who are carrying out actual expe-
riments to make more extensive tests on the same lines. The data
at present available are not sufläciently extensive to give satisfactory
results. W. Neilson Jones.

Begemann, O., Beiträge zur Kenntnis pflanzlicher Oxy-
dationsfermente. [V. M.]. (Ztschr. allg. Physiol. XVI. p. 352—
358. 1914.)

In einer kurzen Mitteilung gibt Verf. die Hauptergebnisse sei-

ner Untersuchungen über Direktoxj'^dase, Peroxydase, Katalase und
Reduktase wieder, die später ausführlicher veröffentlicht werden
sollen. Mehrere neue Methoden zur qualitativen und quantitativen
Ermittlung der Oxydationsfermente werden mitgeteilt. So benutzte
Verf. ausser der bekannten volumetrischen Bestimmungsmethode
der Katalase ein Verfahren, welches darauf beruht, dass man in

Reagensgläsern oder Uhrschälchen den Verdünnungsgrad bestimmt,
bis zu welchem noch makroskopisch ßlasenentwicklung sichtbar ist.

Für die quantitative Bestimmung der Peroxydase, welche bisher
meist nach dem Purpurogallinverfahren von Chodat und Bach
ausgeführt wurde, hat Verf. 2 neue kolorimetrische Methoden aus-

gearbeitet. Nach der ersten (der „Fliesspapierprobe") verfährt man
in folgender Weise. Auf weisses Filtrierpapier bringt man mittels
einer Tropfpipette aus stets gleicher Höhe einen Tropfen des un-
mittelbar vorher hergestellten Gemisches von 1 ccm der betreffen-
den Pflanzenauszugsverdünnung und Iccm l%igen HjOg • Hat sich

der Tropfen um ein geringes ausgebreitet, dann wird rasch in die
Mitte ein Tropfen einer alkoholischen 4Vnigen Benzidinlösung zuge
geben und die Zeit notiert. Die Anzahl Sekunden, die bis zum
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Eintritt der Blaufärbung vergehen, wird als Vergleichsmass be-
nutzt. Weiterhin gibt die Intensität der Farbe x\nhaltspunkte über
die vorhandene Quantität. Bei dem zweiten Verfahren wurde die
ganze Bestimmung, wie sie soeben geschildert wurde, im Reagenz-
glas vorgenommen, um die Autoxydation des Benzidins, die nach 2
Minuten auf dem Filtrierpapier einsetzt, zu verhindern. Die quan-
titative Bestimmung der Direktoxydase wurde nach den für die
Peroxydase beschriebenen Methoden ausgeführt, nur wurde kein
H2O2 zugegeben. Die Reduktase bestimmte Verf. in der Weise
quantitativ, dass er die Anzahl der reduzierten Tropfen einer
Methylenblaulösung und die Reduktionszeit als Vergleichsmass be-
nutzte.

Oxydationsfermente sind in allen untersuchten Pflanzen ange-
troffen. Das Vorkommen derselben im Pflanzenkörper wurde ein-

gehend untersucht. Es wurde festgestellt, dass die Katalase und die
Peroxydase nicht in lebenden Zellen vorkommen, wohl aber die
Direktoxydase. Ferner wurde der Einfluss der Temperatur auf den
Gehalt an Oxydationsfermenten und ihr Verhalten bei der Keimung
untersucht, auch die Einwirkung des Lichtes auf die Oxydations-
fermente festgestellt. In einem Anhangskapitel wird u. a. die Stellung
der Reduktase im System: Katala.se, Oxydase, Peroxydase und Re-
duktase erörtert.

Die Theorie der Oxydationsfermente ist an anderer Stelle be-
handelt.

"

H. Klenke.

Burmann, J., Influence des conditions atmosph er iq ues
sur l'evolution du principe actifdela digitale. (Schweiz.
Apoth. Ztg. 36. Sonder-Abdr. 1914.)

Verf. hat sich wiederholt mit dem Einfluss der V/itterung auf
den Gehalt wildwachsender Glykosid- und Alkaloidpflanzen {Colchi-

cum, Aconitum, Atropa u. a.) befasst, worüber im Bot, Centralbl.
ständig berichtet worden ist. In vorliegender Arbeit wird der Ge-
halt an Digitalin (bestimmt nach dem Verfahren von Keller) in

Digitalis ambigua mitgeteilt; er betrug: 1908: 0,105Vo. 1909: 0,0670/o,
1910: 0,069^'o, 1911: 0,148%, 1912: 0,090%. Wenn man mit diesen
Befunden die Niederschläge und Wärmegrade der betreffenden
Jahre vergleicht, so kommt man zu dem Schluss, dass der Wert
einer wildwachsenden Medizinalpflanze ausschliesslich von dem
Grade der Wärme abhängt, welche die Pflanze während ihres
Wachstums erhält. Tunmann.

Heilpern, E., KeimungsphvsiologischeUntersuchungen.
(Oesterr. Bot. Zeitschr. p. 286-293. 1914.)

Ein vorhergehender achttägiger bis sechswöchenthcher Aufenthalt
von Samen auf Schnee, Eis, Wasser im Kühlraum bei Nulltemperatur
hatte keinen bemerkenswerten Einfluss auf das Keimvermögen.
Von Samen mit Ruheperiode, zu denen nach Beobachtungen des
Verf. auch Aethusa Cynapium , Oenothera biennis, Geranium pyrenai-
cum, Ranunculus acev, Silene acaulis U.A., gehören, keimte ein
gewisser Prozentsatz in den ersten 2—4 Wochen, die weiteren erst
wieder nach 3—4 Monaten. Bei Tragopogon dubius, orientalis und
porifolius konstatierte der Autor Dimorphismus der Samen in
Verbindung mit keimungsphysiologischen Unterschieden: als Ku-
riosum sei noch erwähnt, dass von Samen von Centaurea cyanus.
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auf Schnee oder Eis liegend, innerhalb 15 Tagen 700/o der Samen
auskeimten. A Burgerstein.

Kratzmann, E., Sonnen- und Schattenblätter bei Asarum
europneitm. (Oesterr. Bot. Zeitschr. LXIV. p. 169—173. 1914.)

Verf. untersuchte den anatomischen Bau des Blattes eines
Asariim europaeiim, das er durch Zufall an einem vollsonnigen
Standort bei Wien fand, und gleichzeitig den von Blättern einer im
Waldschatten erwachsenen Pflanze. Das Sonnenblatt hatte niedri-
gere und schmälere Epidermiszellen als das Schattenblatt; das Ver-
hältnis der Spaltöffnungszahl war gleich 9:5, das dickere Sonnen-
blatt hatte ein wohlentwickeltes Palisadenparenchym, während an
dem dünneren Schattenblatt dieses Gewebe äusserst mangelhaft
ausgebildet war. A. Burgerstein (Wien).

Zahlbruckner, A., Kryptogamae exsiccatae, editae Museo
Palatino V indobon ensi. (Centuria XXII. Hiezu: „Schedae".
Ann. k. k. Naturhist. Hofmus. Wien. XXVIII. 1/2. p. 121— 143.

Wien 1914.)

I. Fungi (Decades 82-84) W. 2101-2130, mit 9 Addenda und
3 Corrigenda: Ausser europäischem Materiale liegt auch solches
aus Luzon und Java vor. Specimina originalia sind: SphaeriiUna
smüacincola Rehm 1913 (von Luzon), Hormiscium Bubak 1909 (bei

Konstantinopel). Für Mitteleuropa ist neu: Phialea rhodoleiica

Sacc. (aus N.-Oesterreich). Sphaeria ceriospora Duby 1855 wird ....

Ceriospora Dubyi Niessl 1875 und Dicoccuni effiisitm Corda. . .

.

Bispora effti&a (Corda) Keissl. genannt. Ergänzende Diagnosen findet

man bei folgenden Arten: Bactrospora dryina Mass., Bavlaea Poly-
tvichii Sacc, Naemospora niicvospora Desm., Bispora effusa (Cda.)
Keissl., Cercospora Rosae (Fuck.) Höhn.

II. Algae (Decades 31—32) W. 2131—2150 mit 7 Addenda:
N. Wille präparierte Vertreter der Gattungen Enteroinorpha, Ulo-

thrix, Chlot'otylüun, Uvospora und Psendendoclonium aus Norwe-
gen. Einige Arten stammen aus dem Herbare von A. Grunow
(darunter Lyngbya semiplena J. Agardh aus Neu-Caledonien);
j. Schiller sammelt an den Küsten des adriatischen Meeres für
das Exsikkatenwerk, K. Rechinger in N.-Oesterreich, K. von
Keissler in Salzburg. Specimina originalia der Art Lyngbya
sancta Hansg. var. caldarionim Hansg. aus Böhmen

III. Lichenes (Decades 53—55) W. 2151—2180, mit 4 Addenda.
Ausgegeben sind folgende Arten: Vervucaria Dufonrii DC (Istrien),

Arthopyrenia (sect. Acrocordia) sphaeroides A. Zahlbr. (Baden), Pyre-
mila farrea ßr. et Rostr. (Kärnten), Arthonia cinereopruhiosa Schaer
(Baden). Opegrnpha Hassel A. Zahlbr. 1912 (Kalifornien), Lecidea
(sect. Eulecidea) limosa Ach. (Lapponia torneensis), Lecidea (sect.

Biatora) fuscescens Sommerf. (ebenda), Lecidea (sect. Biatora) deniissa

Ach. (ebenda), Mycoblastiis sanguinarius Norm. (Sachsen), Catillaria

athallina Hellbr. (Ungarn), Cladonia pitvrea I. Zwackhii i. scyphifera
(Del.) Wain. (Oldenburg), Cl. botrytes (Hag.) Willd. (Kärnten und
Norwegen), 67. Delesseriii (Nyl.) Wain. (Norwegen und Schweden),
Cl. ratigiforTyiis var. puugens (Ach.) Wain. (Oldenburg), Pannaria
mariana Müll. Arg. (Philippinen), P. riibiginosa Del. (Istrien), Lo-
baria dissecta C. Müll. (Columbia), Perhisaria globidifeva Nyl. (Un-
garn), P. lactea f. ciMerascens N}^. (Sachsen), Lecanora (sect. Eule-
cariora) pallida (Rabh. (Tirol), Lecanora (sect. Eulecanora) castanea
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Th. Fr. (Lapponia torneensis), Lecanora (sect. Eulecanora) conisaea
Nyl. (Baden), Lecanora {sect. Placodium) ctycinnata t. subcircmata Nyl.
(Ungarn), Lecanora (sect, Placodium) gypsacea Müll. Arg, (Istrien),

Parjnelia farinacea Bitt. (Norwegen), Siphula ceratites Fr. (ebenda),
Thamnolia vermicularis Schaer (N.-Oesterreich), Buellia disciformis
var. Iriphragmia Oliv. (Schweden; mit lateinischer Diagnose),
Anaptychia fiisca Wain. ''ebenda), Crocvnia Hucana B. de Lesd.
(Gallia).

IV. Musci fDecades 48-49) W. 2181—2196, mit 5 Addenda.
Erwähnenswert sind: Trachyphylluni neocaledonium Botherus n. sp.

(lateinische Diagnose, Neu-Caledonia, species a congeneribus
statura robustiore foliisque cellulis superioribus angustioribus optime
diversa), Tortula brevissima Schiffn. 1913 aus Mesopotamien,
Pogonatiim brevicaule P. Beauv. und Ditrichuni toytile Ldb. aus
N.- Amerika, Anomodon viticulosus (L.) Hook. f. inollis E. Bauer
1910 (Russland), Radula javanica Gottsche, FvuUania Powelliana
Steph., Fv. subcommitata Steph. und Fr. Rechingeri Steph. (aus
Samoa), Plagiochila deflexa Mont. (aus Hawai), Thuidimn delicatiüum
Mitt. (Schweden), Hypnum Richardsoni Lesqu. et Jam. (Salzburg).

Matouschek (Wien).

Zimmermann, C, Catalogo das Diatomaceas portuguesas.
(Broteria. Ser. bot. XII. 2. Braga 1914.)

Le pere C. Zimmermann S. J. pendant les dix annees de se-

jour au Portugal a dedie ses loisirs ä l'etude des diatomees re-
coltees en Portugal et dans ses colonies, ayant publie les resultats
de ses recherches dans le Broteria Vol. V (1906), VIII (1909), IX (1910).
De ces publications j'ai donne notice dans le Centralblatt.

Absent du Portugal en consequence de l'expulsion des pretres
jesuites apres la proclamation de la Republique, il vient de publier
son dernier travail sur les diatomees du Portugal, De la famille
des Naviculacees il indique 30 especes de Navicula, 1 de Libellus,
4 Plenrosigma, 2 Schizonema, 3 Berkeleya et 1 Mastogloia] des
Amphitropidacees 1 Amphipsora et 1 Plagiotropis\ des Cymbellacees
3 Amphora] des Gomphonemacees 3 Gomphone'ma] des Cocconeida-
cees 5 Cocconeis et 1 Orthoneis\ des Achnanthacees 1 Achnanthes\
des Nitzschiacees 13 Nitsschia, 1 Homaeocladia, 1 Hantsschia\ des
Surirellacees 1 Surirella et 1 Poeloceptis; des Fragillariacees 6 Sy-
nedra, 2 Ardissonia, 1 Raphoneis\ des Licmophoracees 3 Licmo-
phora\ des Striatellacees 1 Tabellaria, 6 Grammatophora, 2 Rhabdo-
nema\ des Eunotiacees 3 Cystopleura , 1 Eunotia\ des Isthmiacees 1

Isthmiella\ des Biddulphiacees 1 Odontella, 1 Amphüetras; des Cos-
cinodiscacees 1 Actinicyclus, 5 Coscinodiscus] des Melosiracees 3
Lyrigonium , 1 Gallionella, 4 Melosira, 1 Paralia, 1 Hyalodiscus; des
Heliopeltacees 2 Actinoptychiis, 1 Asteromphalus.

Des especes indiquees 51 sont nouvelles pour la flore diatomo-
logique du Portugal. La totalite des diatomees de ce pays etudiees
par le pere Zimmermann est de 459. (^a fait connaitre la valeur
de ce notable naturaliste et pour son travail le Portugal lui doit
reconnaissance.

J. Henriques.

Zimmermann, C, Contribuigaö para y conlucimente dos
Diatoni aceos da Provincia de Mogambique. (Broteria.
Ser. bot. XII. 3. Braga 1914.)

Le pere Zimmermann ayant regu des peres Luis Lopes et
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Manuel da Fonseca diatomees recoltees dans la Province de Mo-
fambique (Afrique Orientale) dans Jes rivieres Nhamadri, Ca-
thunda dans le haut Zambese et dans le Bons Lignacs ou
Zuilema dans le Zambese inferieur, les a eiudiees.

Le catalogue public comprend 77 especes, des familles suivantes:
Cocconeidacees 1 Cocconeis\ Achnanthacecs 5 Achnanthes\ des Nitz-

schiacees 3 Nit3schia\ des Surirellacees 5 SuriveUa, 1 Cyniatoplen-
ron\ des Fragilariacees 5 Synedra, 1 Ardissoniaj 2 Raphorieis] des
Striatellacees 1 Tahellaria, 1 Grammatophora, 1 Rhabdonema\ des
Eunotiacecs 2 Cystopleura, 3 Eunotia\ des Biddulphiacees 1 Zygoce-
ros, 1 Terpsinoe: des Chaetoceracees 1 Syringidiinn\ des Eupodis-
cacecs 1 Aulacodiscus\ des Coscinodiscacees 5 Coscinodiscus; des Me-
losiracees 1 Lystgomum, 1 Melosira, 2 Cyclotella] des Heliopeltacees
1 Actinopiychiis , 1 Schuettia\ des AsLerolampacecs 1 Asteromphalus.

J. Henriques.

Läzaro e Hira, B., Algunas noticias sobre medinaceos y
ustilaginaccos de Espana. (Bol. R. Soc. espanola Hist. nat.

Mayo de 1914.)

Dans cette notice le prof. Hira indique les especes recoltees ä

Burgos par Font y Quer et par Beiträn y Bigorraä Ronda,
Granada et par Rodriguez y Lopes Neira dans les Astu-
ries. Les especes etudiees sont le Urocystis Aiietnonis dans les

feuilles d'un Helleborus, Uromyces Scillanum dans les feuilles d'f/r-

ginea Scilla, Uromyces Anthyllidis dans les feuilles de PhysanthyUis
tetraphylla , Piiccinia hronüna dans les feuilles de Nonnen alba, Ptic-

cinia obscura dans Je Bellis perennis, Piiccinia Cardiionnn dans les

feuilles radicales de Carduus Cavpetanus, P. Verruca dans le Cen-
taurea pullata, Phragniidium Sanguisorbae recolte ä Almaden par
Bei trän dans les feuilles de Poterium. Magnolii. Mr. Font j'' Quer
a recolte ä Trebuc i (Mahön) les especes suivantes: Piiccinia Si-

lenes dans le Silene inflata, Melampsora Euphorbiae dans VEuphor-
bia Pepliis, Coleosporiuni Setiecionis dans le Senecio vulgaris. Mr.
Bei trän a aussi recolte le Melampsora Lini dans le Liniun angus-
tifoliuni. J. Henriques.

Lindfors, Th., Aufzeichnungen über parasitische Pilze
in Lule Lappmark. (Svensk Bot. Tidskr. VII. p. 39—57. 1913.)

Verf. liefert eine Zusammenfassung seiner Beobachtungen über
parasitische Pilze, welche er während 3 Reisen in Schwedisch
Lappmark gemacht hat. Er führte mehrere Kulturversuche aus
und konnte hierdurch u. a. darlegen, dass die von ihm früher be-

schriebene Coeoma Violae das Aecidium einer Melampsora au'i Salix
lapponum darstellt, Sie wird M. lapponum Lindfors benannt. Von
den übrigen Bemerkungen mag besonders erwähnt werden, dass
der Verf. nachweisen konnte, dass Exobasidium Oxycocci eine gute
Art ist. Es besitzt nämlich nur 2 Sterigmen auf jeder Basidie und
weicht demnach von den nächstverwandten Arten ab. Zusammen
sind 112 Arten angeführt, davon 59 Uredineen. Von diesen sind
28,5% Mikroformen, 360/^ Mikro- und Leptoformen.

G. .Samuelsson (Upsala).

Ramsbottom, J., A List ofthe British SpeciesofDisco-
mycetes arranged according to Boudier's sx'^stem
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with a key to the genera. (Trans. Brit. Myc. Soc. IV'. p. 343—
381. 1913.)

As indicated in the title, the author gives a complete list of
known British Discomycetes. The following new combinations are
published: Ciliaria hUiominata (Mass.) Boud., C. Phülipsii (Mass.)

Boud., C. citvina (Mass. et Crossl.) Boud., Cheilynienia ascoboloides

(Bert.) Boud., Ascophmins Keithii (Phill.) Boud., Ascophanes globoso
piilvinata (Crossl.) Boud., Discinella Mensiesii (Boud ) Boud., Lach-
nella Mylanderi (Rehm) Boud., L. setulosa (Mass. et Crossl.) Boud.,
L. Crosslandi (Mass.) Boud., Microglossum robustum (Durand) A. L;

Sm. & Ramsb. (cited in error as ''M. rubrum^').

E. M. Wakefield (Kew).

Ramsbottom, J., Some Notes on the History of the Classi-
fication of the Discomycetes. (Trans. Brit. Myc. Soc. IV.

p. 382-404. 1913.)

The author traces references to Discomycetes from earliest

times to the present-day, and in dealing with systematic works
gives some account of the general scope of each, in addition a more
detailed account of the treatment of Discomycetes in particular.

E. M. Wakefield (Kew).

Theissen, F., De Hemisphaerialibus notae supplendae.
(Broteria. Ser. bot. XII. Braga 1914.)

C'est le complement des publications faites par ce savant myco-
logue sur les Hemisphneriales dans le Mycol. Centralbl. 1913 p. 274
et dans le Centralbl. f. Bakteriol. II. 1913 p. 625, il corrige quelques
determinations faites dans ces publications et donne la disposition
definitive des familes Microthyyiaceae et Heniisphaeriaceae.

D'apres les corrections le genre Visella, qu'il avait mis dans
les Microthyriaceae doit etre place dans les Sphaeriales peltatae. Le
genre Ophiopeltis Alm. et Cam. doit etre corrige et il pourrait
etre rapporte au genre Peltosphaeria, si les spores etaient mu -

raliter septatae.
Le genre Actinopeltis mis par Saccardo dans les Microthyria-

cees, et que Theissen rapportait aux Deuteromycetes, doit etre

rapporte aux Pycnothyricales d'apres v. Hoehnel.
Les Microthyriacees sont divisees en trois sections:
I. Eu-Microthyrieae avec les genres Myocopron Speg., Microthy-

rium Desm., Seynesia Sacc, Lembosma Theiss., Morensina Theiss.,

Sciitellum Speg., Balbania Racib., Phrngmothyrium v. H.
II. Arterineae avec les genres Thallochaete Theiss., Lembosiella

Theiss, 1 Astereila Sacc, Calothyrium Theiss., Clypeolella v. H., En-
glerulaster v. H., Asterina Lev., Asterinella Theiss., Lembosiopsis
Theiss., Lembosia Lev., Morenoella Speg.

III. Amazonieae avec le genre Amasonia Theiss.
Apres la disposition synoptique de ces genres l'auteur indique

les additions ä faire aux genres mentionnes dans la Synopsis public
dans le Mycolog, Centralbl., fait la description d'une nouvelle espece,
Amasonia philippinensis, fait le Synopsis du genre Englerulaster
avec 7 especes, du genre Calothyrium avec 7 espfeces. La famille
Hemisphaeriaceae est divisee en 3 sections:

A. Dictyopeltineae avec les genres Dictyothyrina Theiss., Dictyo-
thyrium Theiss., Dictyopeltis Theiss., Dictyothyriella Rhm., Micropel-
tis Mont., Micropeltella Syd., Scolecopeltis Spg.
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ß. Transmatopeltineae avec les genres Haplopeltis Theiss., Clypeo-
liim Speg., MicrotJiynella v. H., Epipeltis Theiss., Phragmothyriella v. H

.

C. Plochmopeltinae avec les genres Ploc/imopeltis Theiss., Stoinio-
peltis Theiss., Stomiopeltella Theiss,

Toutes les especes sont decrites. J. Henriques.

Vestepgren, F., Micromycetes rariores selecti. Fase.
67-68. (Sv. Bot. Tidskr. VIII. p. 89—92. 1914.)

Verf. gibt eine Aufzählung der in den 2 letzten Fascikeln sei-

nes Exsikkatenwerkes ausgeteilten Arten sowie einige kritische Be-
merkungen hierzu. Neue Arten sind Uredo Cryptostigiae Vesterg.
und Cercosporella Tragopogoni Vesterg. G. Samuelsson (Upsala).

Gertz, O., Nägra ord om cecidiet af Andncus callidoma
Hartig. (Bot. Notiser. p. 235-238. 1 Textfig. 1914.)

Enthält Mitteilungen über die Morphologie und die geographi-
sche Verbreitung der bisher in Schweden nicht beobachteten,
vom Verf. in Schonen auf Quercus Robiir angetroffenen Galle
von Andncus caflidoma Hg. Grevillius (Kempen a. Rh.).

Lemee, E., Les ennemis des Plantes-Balais de sorcieres.
(Journ. Soc. nat. Hortic. France. 18 pp. 15 Fig. avril 1914.)

Die Gruppierung der Hexenbesen entwirft Verf. wie folgt:

A. erzeugt durch Kry p togamen.•
l. Uyedineen.
Auf Abies pectinata, A. Pinsapo, A. Nordrnanniana erzeugt

durch Pendennium elatinum,
auf Ribes rubrum „ Cronartium ribicola.

2. Exoasceen.
Auf Betula alba „ Exoascus turgidus,

auf Carpinus Betulus „ Ex. Carpini,
Cerasus Avium „ Ex. Cerasi,

Prunus-Arten „ Ex. Insititiae,

Pirus Malus und j . j-,

Pirus communis I

" •
^^^ascus,

Alnus glutinosa „ Ex. Tosquineti.

B. Erzeugt durch Insekten.
1. Aphiden auf Tilia europaea durch Schisoneura Reaumuri,
2. Dipteren auf Crataegus Oxyacantha durch Perrisia Crataegi.

auf Erica scoparia durch } Diptere.
3. Eriophyiden auf Betula alba QEriophyes sp.), Daphne Laureola

{Eriophyes sp,), JJlmus campestris {} Eriophyidae).
C. Erzeugt durch Phanerogamen.
Auf Juniperus communis und J . Oxycedrus durch Arceuthobium

Oxycedri.
D. Teratologi sehen Ursprunges.
1. d.\x{ Juniperus communis und J, Virginiana\
2. „ Picea excelsa;
3. „ Picea nigra Doumetti Carz.;
4. „ Pinus Laricio, P. silvestris, P. Strobus;
5. „ Ulmus montana\
6. „ Robinia PseudoAcacia. Matouschek (Wien).
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Pethybridge, G. H., In vestigations on Potato Diseases.
(Fifth Report). (Journ. Dep. Agric. and Tech. Instruc. Ireland.

XIV. p. 433-455. 1914.)

The author puts on record the results of further work chiefly

in connection with the diseases Phytophthova infestans. De By.,
Sclerotinia sclerotiorum.^ Mass., Spongospora subterranea, Johnson,
Bacillus ntelanogenes, P. and M. and Phytophthora erythroseptica,

Pethyb.
In the case of Phytophthora infestans, experiments were conti-

nued on spraying, the best time, the strength of the mixtures used,
the method of application, etc. Particular attention was devoted to

testing the efficacy of various proprietary powders, as compared
with the ordinary Bordeaux and Burgundy spraying mixtures. The
results indicated that any advantages in handling possessed by
powders are more than outweighed by their greater cost and dimi-
nished efficiency.

With regard to the other diseases, previously recorded results

were confirmed. In the case of Spongospora a Single experiment
was made of treating the soil with a mixture of sulphate of ammo-
nia and lime, with slightly favourable results.

E. M. Wakefield (Kew).

Pethybridge, G. H., The Spread of the Celery Leaf-Spot
Disease by the use of affected seed and its prevention.
(Journ. Dep. Agric. and Tech. Instruct. Ireland. XIV. p. 687—694.
1914.)

Of 109 samples of celery "seed'' examined, pycnidia of Sepioria
Petroselini var. Apü were found to be present in 100. VVhere these
contained living spores, a certain member of diseased seedlings
were obtained on germination of the second. In actual practice the
percentage of diseased plants would probably be greater, owing to

the seed being sown more thickly than was the case in these expe-
riments. Klebahn's copper sulphate method of treating the seed
was found to cause serious decline in the percentage of germination.
Hydrogen peroxide and formalin, however, while suppressing the
disease entirely, did not interfere with the germinating power of

the seeds. This result was obtained both when the seed was sown
immediately after treatment, and also when it had been thoroughly
air dried and stored for two months. E. M. Wakefield (Kew).

Ambroz, A., Cytologische Beiträge zur Morfologie un d
Aetiologie von sog. Involutions- und Degenerations-
formen bei Bakterien. (Casopis ceskych lekaruv. p. 1056. 1914.

Böhmisch.)

Es ist bekannt, dass unter dem Einfluss verschiedener Mo-
mente, namentlich der Beschaffenheit des Nährbodens die sog. nor-
male Form des Bakterienkörpers sich mannigfaltig ändern kann,
und dass sämtliche diese sog. Involutionsformen für degenerative
Erscheinungen gehalten werden. Aber schon der Umstand, dass
manche im Maximum der Lebenstätigkeit erstreben spricht dafür,
dass sich nicht in jedem Falle um eine Degeneration handeln muss,
dass vielmehr — wenn man das konstante Auftreten einer bestimm-
ten Form bei bestimmten Veränderungen in Betracht zieht — um
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eine Aeusserung biochemischen, sonst latente Eigenschaften han-
delt, und dass diese Eigenschatten dem Bakterienplasma ebenso
eigen sind, wie alle anderen „normalen". Autor hat speziell stu-

diert das Vorkommen von sog. „Sporoidkörperchen", d.i. Inclusen
bei verschiedenen Bakterien, die er auch als Folgen der „autofor-
mativen" Tätigkeit des Bakterienplasmas ansieht und die meistens
eine Reaktion des Plasma auf Nahrungstiberschuss sind.

Jar. Stuchlik (Zürich).

Ambroz, A., lieber die Bedeutung und praktische An-
wendung der Bakteriologie in der Landwirtschaft.
(Prag, 1914.)

Autor behandelt zuerst Infektionskrankheiten der Haustiere
und weist unter Anderen auf die „therapeutische" Anwendung von
pathogenen Bakterien hin (gegen Ratten und Mäusen werden die
Löffler 'sehen und Danysz'sche Bazillus als Ausrottungsmittel
angewendet etc.). Den Hauptteil des Buches ist aber den nitrifizie-

renden und denitrifizierenden Bakterien gewidmet. Das Buch ist

auf streng wissenschaftlicher Grundlage, aber allgemein verständ-
lich geschrieben und ist hauptsächlich für Praktiker von Bedeutung.

Jar. Stuchlik (Zürich).

Zikes, H., Vergleichende Untersuchungen über Sphaero-
tili{s natmis und Cladothrix dichotoma aufGrund von Rein-
kulturen. (Anz. ksl. Akad. Wiss. Wien. XVI. p. 332-333. 1914.)

1. Für Sphaerotihis natans, einer der ältesten bekannten Bakte-
rien, die auch bei der Abwasserfrage eine grosse Rolle spielt, ge-

lang es dem Verf., eine Reinkulturmethode aufzufinden. Dann erst

wurde es möglich ^ den Pilz mit Reinkulturen der Cladothrix dicho-

toyna zu vergleichen. Es ergaben sich, wie die folgende Tabelle
zeigt, eine zu grosse Verschiedenheit zwischen diesen 2 Organis-
men, alsdass sie zu einer Gattung vereinigt werden könnten.

Cladothrix dichotoma.
Fäden im Durschnitte

1^—2// breit

Pseudoramifikation häufig . . .

Bildet ein subpolar inseriertes

GeisselbUschel aus
Wächst in Peptonwasser gut . .

Wächst in Glukoselösungen bei

Gegenwart von anorganischen
N-Quellen gut

Gelatine wird sehr langsam
schalen-, dann zonenförmig
verflüssigt

Temperatur-Minimum liegt bei 12°

Optimum bei 27—29°
Maximum bei 38°

Ein mesosaprober Organismus,
der sich nur in schwachen Ve-
getationen in verhältnismässig
reineren Wässern vorfindet.

Sphaerotihis natans

2- -2|,u breit.

sehr selten.

I
besitzt nur stets eine

( angebrachte Geissei.

wächst hier nicht.

seitlich

wächst hier nicht.

Gelatine wird rasch schalen-

dann strumpfförmig verflüssigt.

liegt bei 5° und darunter.

bei 25°.

bei 30-35°.

Ist polysaprob, wächst üppig in

Wässern, die einen höheren
Grad der Verschmutzung auf-

weisen.
Matouschek (Wien).
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Lynge, B., Die Flechten der ersten Regnellschen Expe-
dition. Die Gattungen Pseiidopannelia gen. nov. und Par-
melia Ach. (K. Sv. Vet. Akad. Ark. Bot. XIII. 13. 172 pp. 5 Taf.
1914.)

Verf. hat reichliche, besonders schöne, im Naturhistorischen
Reichsmuseum in Stockholm aufbewahrte Samm^lungen bear-
beitet, die Dr. G. O. A:n Malme in Brasilien und Paraguay
sammelte (1892— 1894).

Zuerst erörtert der Verf. den Artbegriff. Seine Arten sind als
Elementararten („petites especes") aufzufassen. Sodann diskutiert
er den systematischen Wert der verschiedenen morphologischen und
anatomischen Merkmale.

Der spezielle Teil enthält vor allem sehr ausführliche Diagno-
sen aller angetroffenen, auch die zuvor bekannten Arten. Bestim-
mungsschlUsseln leiten zu der Auffindung der Arten. Auf eine
neue Art wird eine neue Gattung Pseiidoparmelia begründet. Sie
unterscheidet sich von Pavrnelia dadurch, dass ihre Unterrinde von
Pseudocyphellen durchbrochen ist. Die Parinelia-Arten verteilen
sich auf 5 Sektionen: Bicorniita, Amphigymnia, Hypoirachyna,
Evefniasforinas und Xanthopavmelia. Die erste ist neu und ist durch
zweihörnigc oder halbmondförmige Sporen charakterisiert. Hierher
gehören die Arten P. biconiuta Müll. -Arg., Schiffneri A. Zahlbr.
und semiliinaia Lynge n. sp. Von den 75 Arten sind nicht weniger
als 40 neu. Die meisten wurden in Matto Grosso gefunden.

Die Tafeln enthalten Habitusbilder von 29 Arten.
G. Samuelsson (Upsala).

Malme, G. O. Arn, Västra Jämtlands Rhisocarpoii- Avter.
(Svensk Bot. Tidskr. p. 273-294. 1914.)

Verf. liefert eine Uebersicht mit zahlreichen kritischen Bemer-
kungen über die in den Hochgebirgen im südwestlichen Jämtland
(Schweden) angetroffenen 21 Rhisocarpoti- Arien. Von diesen wird
RJi. Jamtlandiciun Malme neubeschrieben.

G. Samuelsson (Upsala).

Zschacke, H., Die mitteleuropäischen Verrucayiaceen. II,

(Hedwigia. LV. p. 286-324. tab. IX~XIII. 1914.)

In der Behandlung der Materie sich genau an den I. Teil die-

ser Studien anlehnend bearbeitet Verf. die Arten der Gattung Po-
lyblastia Linnr.

Die Anordnung der Arten ist die folgende:
I. Coccospora Körb, (mit P. sitigularis (Krph.) und plicata (Mass.).

II. Halospora (mit P. diminiita Arn.).

III. Thelidioides (mit P. verrucosa (Ach.), ardesiaca (Bgl. et Car.),

Sprucei (Anzi), rivalis (Arn.), dermatodes Mass., leptospora Zsch.
nov. spec, sepulta Mass., maculata Zsch.

IV. Polyblastidea.

A. Hyalosporae. I. Immersae (mit P. albida Arn., obsoleta Arn.,

abscondita Arn. mit f. circularis (Blbg. et Th. Fr.) und f. rodnensis
Zschr. nov, f — H.'Evüqi^%q {m\\. P. Sendtneri Kr^h., bryophila 'L'innr.,

epigaea Mess., gelaünosa Th. Fr., fugax Rehm, forana (Anzi), in-

termedia Th. Fr, flavicans Müll. Arg., fusco argiUacea Anzi, inter-

cedens (Nyl.), abstrahenda Arn., pallescens Anzi, cupularis Mass. mit
f. uiicrocarpa Arn. und f. Crepaturae Zsch. nov. f., gneissiacea

Botan. Ceiitralblait. Band 128. 1915. 13
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Müll. Arg., valloYcinensis Croz., hosniaca A. Zahlbr., Zojkana Zsch.
nov. spec.

ß. Melanosporae (mit P. nididans (Stenh.), suhinunibrata (Nyl.)

scotinospora (Nyl.).

V. Sporodictyon (mit P. Henscheliana (Körb.), tJielodes (Smrft.),

siihpyvenophora (Leight.), fartih's (Nyl.), subviridicans (Nyl.), tiiricen-

sis Wint., Tavvesedis Anzi, terristris Th. Fr., sitbscellnta Th. Fr.,

clandesiina Arn.
VI. Bispora (mit P. agraria Th. Fr., P. Vonaiixü B. de Lescl.,

helvetica Th. Fr.

Die Bestimmungsschlüsseln für die Arten sind bei den einzel-

nen Gruppen untergebracht. Die Abbildungen der Tafeln zeigen
die Sporenbilder und des Inv^olukralsystem vieler Arten.

Zahlbruckner (Wien).

Kaalaas, B., Ein für die Flora Norwegens neues Laub-
moos. (Nyt Magazin for Naturvidenskaberne. -LI. p. 161— 163.

1913.)

Beschreibung einer neuen Laubmoos-Art, Leptodonthiin norve-
gicum Kaalaas n. sp., bei Sördal unweit Christansand (Norwe-
gen) vom Verf. entdeckt. Arnell.

Rancken, H., Bryologiskas Meddelanden. I — II. (Acta Sog.

pro fauna et flora Fennica. XXXVIII. 4. p. 1— 28 Helsingfors,
1914.)

Die erste Abteilung der Publikation enthält zerstreute Beiträge
zur Bryologie von Finland. Sphagnuin niolle wird zum ersten Male
für das Florengebiet nachgewiesen. Von den anderen erwähnten
Moosen mögen erwähnt werden: Sphagniim Jensenii var. annida-
twn und var. propinqunni, S. pulchrum, Bryuin cyclophylluni, fruch-

tend, Oncophonis alpestris, Aoangstroemia longipes.

In der zweiten Abteilung wird das dem Verf. zugängliche PJii-

/owoi'/s- Material aus Finland kritisch beschrieben, wobei die Publi-

kationen von L. Loeske und G. Dismier über die genannte Gat-
tung als Leitung benutzt wurden. Nach Verf. sind die folgenden 6

Philonotis-Arien in Finland gesammelt worden: P. capillare, P.
caespitoswn , P. tonientella, P. fontana, P. seriata und P. calcavea.

Der Formen-Reichtum dieser Arten wird besonders betont.

Arnell.

Davie, R. C „The Pinna-trace in the Fern s". (Transact.
Royal Soc. Edinburgh. Vol. L. Part II. XI. 1914.)

The author has investigated the relations of the pinna-trace to

the petiolar bündle in over 150 species of Ferns. While basing his

conclusions chiefly on the results of these researches he has also

made use of the notices published by other writers of the departure
of the traces of the pinnae in fossil and recent species of Ferns.

He recognizes two main types of vascular supply for the pinnae,
termed respectively the marginal and extra-marginal. In the former
the vascular Strand destined to the pinna departs from the margin
or end of the petiolar bündle; in the latter it departs from a portion

ot the variously shaped petiolar bündle not at the extreme edge of

the vascular tissue of the latter. In the Schisaeaceae , in the monotypic
Loxsoniaceae, and in the Polypodiae (in the narrower sense) the
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pinna-trace originales, exclusively marginally; an extra-marginal
origin of the pinna-trace obtains throughout the Osmundaceae, the
Gleicheniaceae, the Hymenophyllaceae and the Aspidiae. In the follo-

wing groups both modes of eniission are represented: Cyatheaceae,
Woodsiae, Davalliae, Aspleniae and Pterideae. The author believes
that the marginal mode of departure of pinna-traces is prevalent
in the most primitive as well as in the most highly specialized

forms; the extra-marginal mode of origin he believes to represent
an intermediate phase in the histor}^ of the supply of pinna-traces.

On his interpretation of the phenomena occurring in the Zygopterideae
this fossil family included forms with marginal and forms with
extra-marginal origin of pinna-traces, though he admits that the
Organization of the petioles of these fossils is so different from that

of recertt ferns that they must not be examined too criticalh^ (sie)

for protot5^pes of living forms. He believes that there is no funda-
mental difference between marginal and extra-marginal modes of

pinna-trace Omission, the traces for the pinnae usually going off

from the part of the petiolar bündle nearest to the pinnae themselves.
An extra-marginal mode of departure seems to have come into being
with the development of more or less elaborate adaxial hooks in the

leaf-traces, the tunction of these hooks being presumably to carry
forward the water-supply for the Upper part of the leaf. The origin

of the extra-marginal emission of pinna-traces w^as thus probably
caused b}^ increase in size and heavier pinnation of the frond. It is

believed that in some cases in which the carr3ang forward of the

water-supply for the upper part of the leaf is assured by abaxial

complications of the adaxial Strands of the petiole (e g. in Polypodiian
and species of Pteris) the marginal method of origin of pinna-traces

has been retained by advanced forms. Then after the increase in

size and heavier pinnation, there seems sometimes to have been a
"condensation" (sie) of the leaf-trace, perhaps owing to reduction in

size ot the leaf, making itself manifest in the breaking up of the

originally solid leaf-trace into separate Strands and then the adaxial
hooks may gradualh'- have disappeared, so that the origin of the

traces of the pinnae maj'^ have become once more marginal and the

carrying forward of the water-supply to the apex of the leaf may
be undertaken by the abaxial part of the trace.

The Marattiaceae and Hehninthostachys have a peculiar origin

of the pinnatraces. In the specimens examined the petiolar bundles
were arranged in two closed circles. The author interprets this trace

as a modification of a horse-shoe-shaped type with much infolded

margins, the latter being represented by the internal Strands; as

both circles contribute to the vascular supply of the pinna the

departure of the trace of the latter cannot be described as either

marginal or extra-marginal. Both marginal and extra-marginal origin

of the pinna traces occur within the limits of the genus Botrychium.
Isabel M. P. Browne (London).

Benz, R. von. Neuer Fundort der Waldsteima tey^iata (Steph.)
Fritsch in Kärnten. (Carinthia. IL CIV. Jahrg. [=i 24. Jahrg.
der Car. II). p. 52—54. Klagenfurt, 1914.)

Gabriel Höfner entdeckte 1888 die genannte Reliktpflanze aui
Wiesenabhängen des Prössinggrabens am Füsse der Koralpe;
jetzt ist die Pflanze hier bedeutend seltener. Am Burgstallkogel
(bei Lavamünd, unweit des Siegelsteines) sah Verf. auch die Art,
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jedoch in beschränkter Zahl. In der Nähe entdeckte Pehr die
Hacqiieiia epipactis DC. Es ist leicht möglich, dass Waldsteiiiia

auch noch an anderen Orten zufinden sein wird.
Matouschek (Wien).

Greenman, J. M., Descriptions of North American Sene-
cioneae. (Ann. Mo. Bot. Gard. 1. p. 263—290. pl. 10—14. Sept. 30.

1914.)

The following new names appear: Senecio proUxus (S. dijfiisus

Greenm.), S. angidifolius ingens, S. velatus and 5. Klattii (5. roseits

Klatt.). Trelease.

Guttenberg, A. von, Waldbilder aus unserem künftigen
Naturschutzgebiet. 8 Photogramme. (Oesterr. Vierteljah-

resfrist Forstwesen. XXXII. 4. p. 364—367. Wien 1914.)

Eine kurze Skizze über den Waldbestand des künftigen öster-

reichischen Naturschutzgebietes, des oberen Teiles des Stubach-
tales mit der angrenzenden Dorfer-Od mit Amertaler-Oed.
Alte Fichtenbestände, herrliche Zirben nebst Zirben-Urwald, Lär-
chen und Legföhren werden in den Bildern festgehalten.

Matouschek (Wien).

Hefka, A., Laelio Cattleyn Erzherzogin Adelheid. (Oesterr. Gar-
tenz. IX. 8. p. 235—237. 1 Fig. Wien 1914.)

Diese Neuheit ist ein Produkt von Cattleya Inhinta X Laelio

Cattleya Erzherzogin Maria und umgekehrt. Aus beiden Kapseln
erwuchsen einige hundert Pflanzen, im Winter erschienen die

prächtige Lippen besitzenden Blüten, die aber nicht an Cattleya

lahiata erinnern. Von dieser hat die Hybride nur den Wuchs und
die kräftige dunkle Belaubung, ferner die nur im Tiefwinter erfol-

gende Blütezeit. Die Neuheit wird abgebildet.

Matouschek (Wien).

Leake, H. M. and Ram Prasad. Studies in Indian Cottons.
Part I. The Vegetative Characters. (Mem. Dept. Agric.
India. VI. 4. p. 115—150. 19 plates. Feb. 1914.)

Having described in detail the characteristics of the tj^pes of

cotton used by them, the authors deal with the results of various
crosses.

Colour. In the flower, yellow colour behaves as a simple
dominant over both pale yellow and white. There is some doubt
as yet as to the Constitution of the pale yellow.

The dark eye of the petals is dominant over lack ofeyethough
the numerical relations are not compatible with any simple
Mendelian ratio. An intermediate form has also bcen recognised.
Some types are characterised by a red anthocyanic sap colouration
affecting the entire plant-skin, leaves and flowers. This behaves
as a simple mendelian dominant over its absence — though hetero-
zygotes may generally be recognised by diminished intensity of

colour.

Branching. The type of branching affects the length of the
vegetative period and is therefore of great economic importance.
The syinpodial type flowers considerably earlier than the mono-
podial: crosses between the two give an Fj intermediate but approxi-
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mating to the sympodial parent: F.^ provides an almost continuous

series, in which some are in flower as early as the sympodial
parent, though none are so late in flowering as the monopodial
parent. The paper is illustrated by excellent photographs and
coloured plates; also a map shovving the areas of cotton cultivation.

W. Neilson Jones.

Lindman, C. A. M., Cardarnine pratensis L. und C. dentata

Schult es (emend). (Bot. Notiser. p. 267—286. 5 Textfig. 1914.)

Nach dem Vorgehen von Schultes und Anderen hält Verf.

daran fest, dass die Kollektivart Cardamine pratensis in zwei Typen
zerläUt. Der eine — die ursprüngliche Linne'sche Art pratensis —
ist klein- und violettblütig mit hellgrünem Laub und sitzenden

Blättchen der oberen Stengelblätter. Der zweite Typus wurde zuerst

von Schultes 1809 unter dem Namen C. dentata, dann von Hart-

man 1832 als Cardamine pratensis 8 speciosa und von Petermann
1846 unter dem Namen C. palustris beschrieben; auch Knaf's C.

paliidosa, 1846, ist damit identisch. Dieser Typus ist gross- und
weissblütig mit dunkelgrünem Laub und gestielten Blättchen der

oberen Stengelblätter; ferner ist die Pflanze höher, dicker und
stärker im Vergleich mit pratensis und die Blätter spreizen sich,

während die schlanken, dünnen Stengel der /)ra/^/;.<;/5 starr aufrecht

wachsen und auch die Blätter öfters aufrecht sind; die Blüten

bleiben des Abends offen, wenn die d^^x pratensis ?,Q\iO\\ geschlos-

sen sind.

Verf. ist bei seinen Studien der beiden Typen in Schweden
hauptsächlich zu folgenden Ergebnissen gelangt. Beide kommen an
vielen Orten, wenigstens im südlichen und mittleren Schweden,
nebeneinander an derselben Stelle vor. In gewissen Gegenden
wurde nur die eine oder die andere Form beobachtet. Durch
Modifikationen in konvergierender Richtung entstehen Formen, die

nicht sicher dem einen oder anderen Typus zugeführt werden
können; wahrscheinlich entstehen auch durch Kreuzung ähnliche

vermittelnde Formen. Die extremen Formen bilden jede für sich

einen reinen, leicht kenntlichen Typus, die intermediären For*men

bieten aber keinen einheitlichen Typus dar. Die ersteren sind daher

als zwei verschiedene Arten — C. pratensis und C. dentata — auf-

zufassen, die letzteren dagegen als eine aus den Hauptarten ent-

standene und somit heterogene Formenreihe zu bezeichnen. Die

Möglichkeit, (^^/?/'ato sei eine Kreuzung zwischen amara nnd pratensis,

ist ausgeschlossen.
In O. E. Schulz' Monographie der Gattung Cardamine (Eng 1er

s

Jahrb. 32. 1913) ist C. dentata Schultes als zwei verschiedene Varie-

täten b. palustris und c. dentata unter C. pratensis s. lat. zu finden;

diese Varietäten sind nach ihm Produkte des Standortes. Verf.

findet diese Auffassung unbegründet und stellt übrigens in Abrede,
dass eine violettblütige Art durch einen nasseren und schattigeren

Standort durchweg weissblütig werde; auch die Stiele der Fieder-

blättchen können nicht dadurch hervorgerufen sein.

Zum Schluss werden Diagnosen und Synonyme von den beiden

Arten nebst (folgenden Formen mitgeteilt; C. pratensis L. (emend.)

mit f. teniiifolia n., f. rivulavis (Schur pro specie) und f. grandis n.;

C. dentata Schultes (emend.) mit f. isophylla Peterm., f. heterophylla

Peterm. und f. lapponica n. (vielleicht mit f. arctica O. E. Schulz

identisch). Grevillius (Kempen a. Rh.).
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Malme, G. O. A:n, Die amerikanischen Spezies der Gat-
tung Xyris L. Untergattung Eitxyris (Endlicher). (K. Sv.
Vet. Akäd. Ark. Bot. XIIL 8. 32 pp. 1913.)

Von der Untergattung Eiixyris kommen mit der vom Verf. an-
genommenen Begrenzung der Arten in Amerika 25 Spezies vor.
Die meisten sind im südöstlichen Nordamerika zu hause. Verf.
liefert jetzt eine Uebersicht jener Arten mit Bestimmungsschlüsseln
für die Artengruppen und die Arten sowie näheren Diagnosen der
ersten. Verschiedene Erörterungen über die Arten werden auch
gegeben. Die geographische Verbreitung der Spezies wird angege-
ben. Es werden eine neue Art (Z. naviciilaris aus Honduras) und
eine neue Varietät (X naviciilaris Gris. v. nbbreviata aus Cuba)
beschrieben. G. Samuelsson (Upsala).

Malme, G. O. Arn, Xyris L., U n terga ttung iV^-^wr/Zo/j^/s (S eu-
bert), Entwurf einer Gliederung. (K. Sv. Vet. Akad. Ark.
Bot. XIIL 3. 103 pp. 1913.)

Die auf Südamerika beschränkte Untergattung Nematopiis
der Gattung Xyris zählt jetzt 86 Arten, von denen jedoch einige
als unsicher bezeichnet werden müssen. Zuerst liefert der Verf.
eine eingehende Erörterung über den systematischen Wert der
verschiedenen Organen und ein Uebersicht über die Verbreitung
der Arten. Bei der Gruppierung legt er grossen Gewicht auf die

anatomischen Merkmale. Die meisten Arten (= 62) finden sich in

Südbrasilien. Die durchaus reichste Zone ist die Camposzone
mit 50 Arten. In einem späteren Abschnitt linden sich Bestim-
mungsschlüsseln, die zu der Auffindung der 25 Stirpes (Gesamtar-
ten) und der Arten leiten. Für jede Stirps wird eine kurze Diagnose
mitgeteilt. Für die Arten finden sich mehr oder weniger ausführ-
liche Bemerkungen über Merkmale, Stellung u. s.w. Besonders ein-

gehend wird die Verbreitug angegeben. Neue Arten sind X co-

himbiana, andina, coinmixta, Blanchetiana , Mertensiana, venesolana
und hicida. Ausserdem wird eine Anzahl von neuen Formen und
Varietäten beschrieben. G. Samuelsson (Upsala).

Matliey-Dupraz, A„ Notes sur la flore du Spitzberg. (Bull.

Soc, neuchateloise Sc. nat. XXXIX. p. 49—63. 2 planch. Neuchätel,

1913.)

Lors de trois excursions au Spitzberg en juillet 190b et 1910,

puis juillet-aoüt 1911, l'auteur a recolte 65 especes de phanerogames
(sur les 117 connues) et 4 especes de cryptogames vasculaires (sur

les 6 connues) reparties entre 23 familles (dont 3 de cryptogames
cellulaires); ces 69'vegetaux fönt l'objet de notes detaillees sur les

differentes stations oü elles ont ete rencontrees, la date de leur

recolte et quelques observations originales completant leur descrip-

tion. Des notes sur les Muscinees, les Algues, les Lichens et les

Champignons du Spitzberg terminent ce travail illustre d'autotj'-

pies representant des formadons de Papaver midicaule var. radica-

turn Rottb., Dryas octopetala L., Saxifraga opposiiifoUa L. et Salix

reticulata L. G. Beauverd.

Merino, B., Adiciones a la Flora de Galicie. (Broteria. Ser.

bot. XII. 2 et 3. Braga 1914.)

Le pere Merino S. J. etudiant sans relache la flore de la region
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d'Espagne, ou il habite, indique toutes les especes et Varietes

non mentionnees dans sa Flore de Galicie.
II 3^ a quelques nouveautes, un hybride Lavandula elongata {L.

Stoechas X pedimculata), Thymus caespititius Hoff, et Link. var. nov.
macrostachya , quelques notes sur VArmeria maritima Willd.

Ces deux publications comprenant 68 especes s'occupent d'espe-

ces des familles gamopetales commengant avec Lavandula Stoechas
L. f carnea et f. concolov, formes nouvelles jusqu'ä Senecio Jacqui-
nianus var. nouvelle — mollis. J. Henriques.

Mlllspaugh, C. F., Contributions to North American
Eiiphorbiaceae. V. Publ. 179. Field Mus. Nat. Hist. Bot. Ser. Vol. 2.

NO. 10. p. 383—397. Sept. 26. 1914.)

Continuing scattered earlier publications under the same title

(Proc. Cal. Acad. 11.2:217; Pittonia, 2:82; Bot. Gaz. 25 : 13 and
26:265), the present number contains the following new names:
Chamaesyce dioica {Euphorbia dioica Kunth), C. rutilis, C. inaequalis

E. inaequalis Kl.), C. indivisa (E. dioica iudivisa Enge\m.),C. monensis,
C. densißora {E. densißora KL), C. amoena E. amoena Kl.), C. cawa-
guayensis, C. paredonensis C. portorice)isis (E. portoriceiisis Urb.),

C. auegadejisis, C. niruroides, C. insulaesalis and C. rubida [E. rubida
Greenm.). Trelease.

Pereira Coutinho, A. H., Herbarii Gorgonei Universita-
tis Olisiponensis Catalogus. (Arquivos Universidade Lisboa.
I. Lisboa 1914.)

Le catalogue des plantes du Cap Vert, que P. Coutinho vient

de publier, contient les especes recoltees en 1853 et 1886 par le Dr.
Welwitsch dans les lies de S. Vincent et S. Jacques, celles

recoltees en 1864 et 1866 par Lowe dans les lies S. Antao, S.

Vincent, S. Nicolan, du Feu, Brava, et tout specialement
les especes recoltees pendant 1890—1894 en S. Antaö, S. Nicolan,
Sta Luzia et lle du Sol par le pharmacien militaire Jean
Card OSO.

Le catalogue enumere 238 especes dont 15 cryptogames vascu-
laires, 56 monocotyledones et 167 dicotyledones.

Deux especes nouvelles sont decrites: Aristida Cardosoi} et Pa-
paver gorgoneum. Coutinho fait aussi la description de deux espe-
ces: Lotus hirtulus et Lotus arhorescens que Lowe avait indique,
mais Sans description sub Pedrosia. J. Henriques.

Petrak, F., Ueber Schmalhausenia C. Winkl., eine verkannte
Kompositengattung aus Zentralasien. (Allg. bot. Zschr. XX.
p. 117-118. 1914.)

Die früher zu Carduus, Cirsiutn, Jurinea, Cnicus, Cousima und
Arctium gestellte Pflanze ist von C. Winkler 1892 als Typus einer
eigenen Gattung betrachtet und unter dem Namen Schmalhausenia
eriophora beschrieben worden.

Verf. beschrieb sie in Unkenntnis der Winklerschen Veröffent-
lichung 1910 ebenfalls als Vertreterin einerneuen Gattung. Er nannte
sie Wettsteinia nidulans.

Die Pflanze muss Schmalhausenia nidulans Petrak heissen.
W. Herter (Berlin-Steglitz).
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Philippsen. Der Pflanzen wuchs auf den nordfriesisch en
Inseln. (Mitt. deutsch, dendrol. Ges. p. 105—108. 1913 [1914].)

Infolge der geringen Winterkälte und der feuchten Lul't gedeihen
auf den nordfriesischen Inseln Pflanzen, die sonst in gleichen Breiten
kaum mehr vorkommen.

Auf Helgoland reifen Feigen und Maulbeeren im Freien.
Von Fiats carica wie von Monis nigra sind riesige Exemplare auf
der Insel vorhanden. Yucca ßlarnentosa kommt hier ohne Mühe zum
Blühen. Nur die Nadelhölzer wollen infolge des eigenartigen Bodens
auf Helgoland nicht gedeihen.

Auf den übrigen Inseln findet man zahlreiche Schulbeispiele
für den Eintluss des Windes auf das Wachstum der Bäume. Die
Anzucht der Bäume bereitet grosse Schwierigkeiten. Birnen gedeihen
besser als Aepfel.

Auf Amrum und Sylt lässt die Krautflora Schlüsse auf frühere
Bewaldung zu, doch muss dies zu einer Zeit gewesen sein, als die

Nordsee noch nicht soweit gegen die Küste vorgedrungen war. In

den Dünentälern wachsen einige verkümmerte Birken und Weiden,
vielleicht Reste der ehemaligen Wälder. Der Dünenflora von Am runi
und Sylt eigen ist Rosa pimpineUifolia.

W. Herter (Berlin-Steglitz).

Pott-Leendertz, R., A new species oi Stapelia. (Ann. Transv.
Mus. III. p. 226. 1 pl. 1912

)

Stapelia gettleffii, sp. nov, is described by the Author. It is

allied to S. hivsuta, L. and should be placed next to it in accor-
dance with the arrangement of the species in the Flora Capensis,

E. M. Jesson (Kew).

Pott, R.. New species of Alepidea. (Ann. Transv. Mus. IV. 4.

p. 206—207. 1914.)

Two new species are described from the Transvaal, Alepidea
jenkinsii and A. hasinuda. E. M. Jesson (Kew).

Sabidussi, H., Geranium sibiricinit L. in Kärnten. (Carinthia. 11^

der alten Folge CIV. Jahrg. p. 54—55. Klagenfurt, 1914.)

In Steiermark tritt die Pflanze bereits an einigen Orten auf,

z.B. bei einem Bahnhofe, an wüsten Plätzen. In Kärnten fand sie

Verf. und Julius Golker an 3 Stellen der Stadt Klagenfurt; die
Art ist wohl vom botanischen Garten aus verbreitet worden. Eine
weitere Verbreitung ist wohl denkbar. Eine floristische Bedeutung
ist den Funden nicht beizulegen. Matouschek (Wien).

Schönland, S., Notes on the genus Grexia, Hook, and Harv.
(Rec. Albany Mus. III. 1. p. 40-51. 1 pl. 1914.)

The systematic position of the genus Greyia is discussed and an
amended diagnosis of it, as well as notes on the three species,
given. A description of the anatomy of the stem and the leaf-fall

in Greyia Radlkoferi, Szj^sz. concludes the paper.
E. M. Jesson (Kew).

Sedgwick, L. T., A list of the grasses from Ahmedabad
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and Surat. (Journ. Bombaj^ nat. Hist. Soc. XXIII. 1. p. 110—117.
1914.)

The list is made with special notes on their habitats ecological

relations and time of flowering. Five species entered, are not given
by Cooke as denizens of the Presidency. E. M. Jessen (Kew).

Sinnott, E. W. and I. W. Bailey. In vestigations on the Phy-
logenjr of the Angiosperms: No. 4. The Origin and Dis-
persal of Herbaceous Angiosperms. (Ann. Bot. XXVIII. p.

547—600. 2 Plat. and S Diagr. Oct. 1914.)

The paper gives a critical discussion of the relative antiquity

of herbs and woody plants, and sets forward evidence showingthat
herbaceous Vegetation is of comparatively recent development.

Palaeobotanical evidence.
Living herbaceous Vascular Cryptogams are undoubtedly des-

cended from woody types, and though the evidence is inconclusive,

most of the earliest known Angiosperms were also woody.
Anatomical evidence.
In those Vascular Cryptogams in which secondary growth oc-

curred the cambium appeared as a uniform and continuous layer,

irregulariiy in the cambium of the Conifers and Angiosperms is a

recent phenomenon duc to the close attachment of the primary to

the secondary wood owing to the disappearance of the centripetal

wood, the parenchynia produced b}'' the interfascicular cambium is

thus recent in origin.

The validity of Jeffrey's Theory of the origin of the herbaceous
type, namely that "the Compound ing of uniseriate rays in connec-

tion with leaf traces results in the production of a stem with well

separated vascular bundles" is discussed. The evidence in support

of the theory is largely drawn from the Rosaceae, and since the

Sterns were prostrate or subterranean and hence modified, it must
be considerably discounted, they further shew that the theory gene-

rally is not in harmony with anatomical facts. Evidence is brought
forward to show that the herbaceous type is derived by reduction

in cambial activit}^ and b}^ increase in width of the uniseriate ray:

and further the herbaceous stem is essentially like the first annual
ring of its woody ancestors.

Phylogenetic evidence.
Primitive Angiosperms were probabl}^ arborcscent. Where orders

or families e.g. Umbellißorae, Legiiminoseae and Viohiceae include

both woody and herbaceous species, the woody are the primitive

forms, the same fact is true in the case ofgenera. Herbaceous species

are absent in more than half the families of Dicotyledons, and the

purely herbaceous ones are clearly of recent origin: woody plants

are much more common in the more primitive Archichlamydeae than

in the Meiachlamydeae.
P h y t o g e o g r a p h i c evidence.
The Tropical climate probably approaches that of the time when

Angiosperms first appeared, and an analysis of Floras shews that

woody plants prevail in the tropics and herbs in the temperate
regions. The question of the cause of the development of herbaceous
forms in temperate, alpine and arctic regions is fully discussed, it

is probably in response to progressive refrigeration duringthe course

of the Tertiarv.
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The effect of the Glacial period on the flora of Europe as
compared with that of temperate N. America is considered and
the larger wood}'- element in the latter is accounted for. The her-
baceous element in the various insular floras is critically considered
and also the question of endemic plants as criteria of antiquity. In
the peculiar flora of oceanic and Continental islands the mostancient
element is entirely woody, the most recent is undoubtedly herba-
ceous. Their floras are isolated vestiges of a very ancient Vegetation
which possessed very few herbaceous Dicotyledons.

The majority of herbaceous plants originated in the Continental
area of the north temperate zone and from thence invaded the
Antipodes along the Himalayas, the An des and the African
highlands. The chief (though not the only) factor in the evolution
of herbs is the progressive differentiation and refrigeration of Climate
in the N. and S. temperate zones, and since herbaceous plants are
adapted to adverse conditions they are hardy, aggressive and suc-

cessful invaders. E. de Fraine.

Trelease, W., Un nouveau Phoradendron. (Annuaire du Conser-
vatoire et du Jard. bot. Geneve. XV et XVI. p. 351. Paru le 8
mai 1915.)

Description latine du Phoradendron Briqnetianum Trelease sp.

nov., originaire de Bogota (Colombie) et conserve ä l'herbier De-
lessert. G. Beauverd.

Wernham, H- F., A monograph of the Genus Sabicea. (Brit.

Mus. p. 82. 12 pl. London, 1914.)

For the purposes of this monograph, the material of the genus
Sabicea contained in the principal European Herbaria has been exa-

mined, one result being the addition of 62 species to the 44 already
known. In the introduction, the geographical distribution is first

discussed and summarised in tabular form. Then, having enumerated
the constant and critical characters which determine the genus,
the author proceeds to suggest the possible lines along v^hich evo-
lution has operated within the genus. It is divided into four groups,
based on the inflorescence, viz. Laxae, Sessiles, Capitatae and Flo-

ribmidae. The first of these, i.e. the open c3'-me type is believed to

represent ihe primitive State of things, from which the sessile type
(Sesstles) and definite involucrate head type (Capitatae) are derived
along two diverging lines, while the Floribiindae, with a diffuse and
Compound inflorescence represent a third type of advancement on
the primitive Laxae. This is analogous to the Compositae — the most
advanced and successful group of flowering plants — where aggre-
gation into heads or rather economy in production reaches its

highest development. Phylogenetic trees are given showing the

relationship of the various groups to allied genera and also the
affinities of the species inter se.

The foUowing is a list of the new species and combinations:
Sabicea iimbrosa, S. stipularioides, S. Urba)iia'na, S. Hierftiana, S.

panamensis, S. aspenila, S. costaricensis, S. parai'usis (= 5. wnbel-
lata, Fers. var. paraensis, K. Schum.), S. laxa, S. entebbensis, S. mollis,

K. Schum. M. S. (= S. venosa, Benth. var. villosa K. Schum.), 5.

Orientalis, S. cameroonensis, S. pseiidocapitellata , S. Sniithii, S. erecta

Rusby M. S., S. seliloba, S. boliviensis, S. Pearcei, S. sitbinvolncrata

,

S. Moorei, S. coloinbiaiia, S. illexicana, S. DeiciJdemaniatia, S. ajigo-
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lensis, S. medusiilci, K. Schum. M. S,, 5. angustifoUa , Boivin M. S
,

5. sena. S. }nollissiim., Benth. M. S., S. auiasonensis, S. pannosa, ^.

Buychellii, S. Lindinanianri, S. gloinerata, 8. brasiliensis, S. guianensis,
S. Mildbraediij S. dubia, S. Batesii, S. payva, S. flageiiioides, S. pav-
viflora, K. Schum. M. S., 5. brevipes, S. Schaeferi, S. gracüis, S.

Trailii, S. ynattogrossensis , S. Trianae, S- riifa, S. Barteri, S. com-
posita, S. briDinea, S. fitlva, S. Joh)istonii, K. Schum. M. S., S.laiuc-

ginosa, S. bvachiata, S. cruciata, S. Diiparquetiana, H. ßaillon M. S.,

5. Robhii, S. gigantca, S. bracieolata, S. vevticillata.

Eleven species formerly included in this genus are excluded,
among them is S. setosa, A. Rieh. = Flageniiun setosiim, Wernhara
comb. nov. E. M. Jesson (Kew).

Gadaraep, J., Ueber die Nebenalkaloide von Papaver Orien-

tale. (Arch. Pharm. CCLII. p. 274—280. 1914.)

Nach W. Klee soll Papaver Orientale nur die Alkaloide The-
bain und Isothebain enthalten. Verf. hat nach der bei der Trennung
der Co/^'i^a/Zs- Alkaloide angewandten Methode die bei der Darstel-
lung der Hauptalkaloide abgefallenen „amorphen Alkaloide" neu
untersucht und mindestens noch 5 Alkaloide nachgewiesen. Aus
dem Basengemisch ohne Phenolcharakter Hessen sich mit Sicherheit
2 Alkaloide isolieren. Eins derselben konnte als mit dem Protopin
identisch gefunden werden, wenigstens zeigte dieses Alkaloid die-

selben Farbenreaktionen wie das Protopin. Ein drittes Alkaloid
ohne Phenolcharakter scheint ausserdem vorhanden zu sein. Aus
dem Basengemisch mit Phenolcharakter Hessen sich mindestens 3

Alkaloide isolieren. Eins derselben, vom Verf. Glaucidin genannt,
erinnert hinsichtlich der Reaktion mit konz. Schwefelsäure und
nach der Methode von Erdmann auffallend an das Glaucin. Glau-
cidin gibt vielleicht interessante Beziehungen zu dem Isothebain.
Verf. glaubt, dass hier wiederum wie bei Corydalis cava eine ge-
meinsame Muttersubstanz anzunehmen ist, welche sich in verschie-
den weit vorgeschrittenem Stadium der Methylierung zu einem
Phenanthrenderivat — Isothebain, Glaucidin, Thebain — kondensiert.

H. Klenke.

Ricciardi, V. Ricerche sulfruttodelpistacchio {Pistacia

Vera L.). Nota I: Sulla composizione chimica del seme:
composizione immediata, olio e ceneri. (Annali B. Staz,

Spec. di agricoltura e Frutticoltura. II. p. 62—74. 1913.)

Etüde de la composition centesimale de la graine de Pistacia
Vera L., de la composition des cendres, des caracteres physiques
et chimiques de l'huile. La graine de Pistacia vera est une des
plus riches en matieres grasses, meme comparativement ä celles

d'autres Pistacia; Thuile ne presente rien de caracteristique ä
l'egard des constantes physico-chimiques et de la nature des acides
gras et des matieres non saponifiables; la grande quantite d'acide
oleique explique qu'elle rancisse facilement; l'huile de P. vera dif-

fere de l'huile de P. lentiscns par la proportion des acides gras
et par l'absence d'acide linoleique. Dans les cendres predominent
l'anhydride phosphorique et la potasse; le magnesium et en
faible proportion le fer plus abondant que dans d'autres graines et

en relation avec la presence de chloroph3'lle.

Bonaventura (Firenze).
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Willstätter, R, und A. Stoll. Untersuchungen über Chlo-
rophyll. Methoden und Ergebnisse. (Berlin, J. Springer.
1913. VIII, 424 pp. 80. 16 F. 11 T. Preis 18.— M.)

Unser heutiges Wissen vom Chlorophyll, welches wir fast aus-

schliesslich den zahlreichen und mühseligen Untersuchungen Will-
stätter's und seiner Mitarbeiter verdanken, haben Verff. in dem
vorliegenden Buche zu einem Ganzen verarbeitet und geben damit
besonders dem Pflanzenph3'siologen Gelegenheit, die Fülle des bis-

her Geleisteten voll und ganz zu erfassen. Aber nicht nur die Re-
sultate veröffentlichter Arbeiten sind in diesem grundlegenden Werk
der Chlorophyllchemie zusammengefasst, sondern auch eine Reihe
unveröffentlichter Untersuchungen der Verff. über die Isolierung
des Chlorophylls, über die Trennung und quantitative Bestimmung
aller Komponenten des Blattfarbstoffes und über die Hydrolyse des
Chlorophylls, ferner (Willstätter und H. J. Page) über die Pig-

mente der Braunalgen und (Willstätter und M. Fischer) über
die Beziehungen zwischen Chlorophyll und Hämin sind zum
ersten Male hier mitgeteilt worden. Besonders aber kam es den
Verff. darauf an, eine vollständige Uebersicht über die Methoden
zur Darstellung von Chlorophyll in reinem Zustand und zur Ge-
winnung von Rohprodukten zu geben. Vor allen die in den letzten

Jahren mit wasserhaltigen Extraktionsmitteln gemachten Erfahrun-
gen haben die Methoden wesentlich vereinfacht und verbessert. Mit
Hilfe derselben gelingt es jetzt leicht, ein einwandfreies Ausgangs-
produkt in relativ sehr kurzer Zeit zu erhalten. Daraus gewinnt
man leicht durch Behandlung mit Alkalihydroxyd die Chloroph^i-
line, Mg-haltige Carbonsäuren, die leicht bis zum carboxylfreien
Aetiophyllin (Q^HniN^Mg) abgebaut werden können, dessen Mg vier-

fach an N gebunden ist. Das Phäoph3^tin, das Mg-freie Derivat des
Chlorophylls, spaltet beim Verseifen einen Alkohol, Phytol (CgoHo^OH),

ab und man erhält eine Tricarbonsäure, Ph3nochlorin e (Cg^R^^O^N^),

und eine Tetracarbonsäure, Phj^torhodin g (Co^H3407N4).

Das wichtigste Ergebnis ist die Identität des Chlorophylls in

allen Pflanzen. Das Rohchlorophyll besteht immer aus dem Chloro-

phyll a (C55H-o05NiMg) und dem* Chlorophyll b (C^H^oOr.N^Mg), die

beide in einem bestimmten quantitativen Verhältnis zu einander
stehen, und ferner aus Carotinoiden, nämlich dem Carotin (C40H56)

und dem Xantophyll (CjoH5,,Oo). die stets in den höheren Pflanzen

vorkommen. In Braunalgen haben Willstätter und Page neuer-

dings noch ein drittes Carotinoid, das Fucoxanthin (C^oH^Og) nach-

weisen können.
In einem interessanten Kapitel wird die Konstitution des Chlo-

rophyllmoleküls, soweit sie nach den bisherige Untersuchungen
festgestellt ist, behandelt. Leider verbietet hier das Raum, auf

diese wohl mit am meisten interessierenden Erörterungen einzugehen.
Es ist hier nicht angebracht, Einzelheiten aus dem Inhalt die-

ses monumentalen Werkes anzuführen. Derjenige, welcher den
heutigen Stand der Chlorophyllchemie kennen lernen will, muss
auf das Original verwiesen werden. H. Klenke.

Chadt, J. E., Geschichte der Wälder und der Forstwirt-
schaft in Böhmen, Mähren und Schlesien. (Pisck, Selbst-

verlag. 1914. 1122 pp. 22 111. 3 Karten. (Böhmisch).

Dieses breit angelegte Werk hat auch flir Botaniker sein Inte-

resse und seine Bedeutung; namentlich die Geschichte der Wald-
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pflanzen in verschiedenen Perioden und phj'tcoeogrnphische Skiz-

zen bieten manches lesenswertes. Jar. Stuchlik (Zürich).

Ericsson, J., Redogörelse für verksamheten under är
1913 vid Sveriges ütsädesforenings Filial ä Ultuna.
[Bericht über die Tätigkeit der Ultuna-Filiale des
schwedischen Saatzuchtvereins im Jahre 1913]. (Sve-
riges Utsädesf. Tidskr., p. 320—329. 1914.)

Thuleweizen steht an Kürnerertrag ungefähr auf derselten
Stufe wie Pudelweizen und übertrilTt erheblich andere Sorten (Bore-,
Sonnen-, Ultuna Land-, Renodlad Samtweizen). Die Körner des
Thuleweizens haben, im Gegensatz zu denen des Pudelweizens, nur
geringe Neigung, in den Aehren zu keimen.

Der vom Petkuserroggen stammende Sternroggen ergab den
höchsten Körnerertrag unter allen geprüften Sorten; auch hat er
höheres Hektolitergewicht als Petkuser.

Kronenhafer, aus Probsteier hervorgegangen, war (in den
Jahren 1910—13) bei Ultuna den älteren Sorten an Körner- und
Strohertrag unterlegen.

Die Goldgerste übertrifft andere Sorten an Körnerertrag bedeu-
tend, ist dagegen an Strohertrag sogar dem Hannchenkorn unterlegen.

Zum Schluss wird über Hülsenfrüchte, Kartoffel, Wurzel- und
Futtergewächse kurz berichtet. Grevillius (Kempen a. Rh.)

Gericke. Ergebnisse der An bau versuche mit fremdlän-
dischen Geholzen in der kgl. Oberförster ei Hambach
(Kr. Jülich). (Mitt. deutsch, dendr. Ges. p. 66-80. 1913 (1914 .

Nach einleitenden allgemeinen Bemerkungen werden folgende
Arten besprochen:

Juglans nigra: Schwierig aus Frei-Saat zu erziehen, weil den
keimenden Nüssen von vielen Tieren nachgestellt wird. Die Kamp-
pflanzen leiden durch Frühfrost, Verschulung schwierig, weil die
Wurzel gegen Verletzungen sehr empfindlich.

Acer negundo, blieb strauchartig, dünne Rinde gegen Verlet-
zungen empfindlich.

Catalpa speciosa und Phellodendron ainure)ise, ungenügende
Holzreife, daher durch die Frühfroste Schädigung.

Piniis ponderosn und P. Thiinhergi, keinerlei Vorzüge vor un-
serer Kiefer.

Abies firma und Picea polila, sehr trägwüchsig.
Jimiperus virginiana, leidet im Freien durch Rehwildverbiss

und Spätfrost.

Pseudotsuga Douglasii, litt von Verbiss und Winterfrost.
Thuja gigantea und Chamaecyparis obtusa versagten.
Ch. pisifera hat sich bewährt, ungünstig: Zwieselbildung.
Zelkowa keaki: mangelhafte Ausreifung der Triebe und sperri-

ger Wuchs.
Larix leptolepis, gedeiht besser als die europäische Art.

Betula leiita, kein Vorzug vor unserer Art.

Pinus banksiana, guter Wuchs auf schlechtestem Boden.
Carya alba gedeiht nur auf dem besten Boden, gute Holzreife,

aber langsame Keimung, bei weitem Stand zu sperriger Wuchs.
Picea sitkaensis hat sich sehr gut bewährt, widerstandsfähig

gegen Nematiis abietuv.i, beste Leistungen auf feuchtem Boden.
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Quercus rubra: die bekannte Schnellwüchsigkeit.
Fraximcs alba litt nicht unter der Dürre von 1904 und 1911.
Primus scrotina: zeigt auch hier die bekannte Härte gegen

Dürre, Spätfrost und Winterkälte. Neger.

Nilsson-Ehle, H., Svalöfs Thulehvete. [Svalöfs Thule-
Weizen]. (Sveriges Utsädesf. Tidskr. p. 203-204. 1914.)

Die neue Sorte ist eine aus der Kreuzung zwischen Pudelweizen
und dem schwedischen Sammtweizen, einem in Mittelschweden
gebauten, sehr winterharten Landweizen, hervorgegangene Kombi-
nation, die für Anbau in Mittelschweden, besonders in Svea-
land geeignet ist und den Pudelweizen ersetzen wird. Von den
Eigenschaften des Thaleweizens seien folgende erwähnt. Er zeigt
dieselbe hohe Ertragsfähigkeit wie der Pudelweizen, aber eine
grössere Winterfestigkeit und frühere Reife als diese; die Winter-
festigkeit erreicht jedoch nicht die des Landweizens. Die Wider-
standsfähigkeit gegen Gelbrost ist grösser als beim Landweizen.

Grevillius (Kempen a. Rh.).

Schwappach. Er trägst a fein für Pseudotsuga Douglasii. (Mitt.

deutsch, dendrol. Ges. p. 177— 181. 1913 [1914].)

Aus den Messungen und Ertragstafeln Mungers, Millers und
Hanzliks geht folgendes hervor:

Die jüngeren Bestände der Douglasfichte in Washington und
Oregon enthalten eine um 25—50% zu hohe Stammzahl. Kräftige
Durchforstungen sind zur Erzielung des höchstmöglichen Zuwachses
nötig, sie werden nicht nur hohe Erträge liefern, sondern auch
einen guten Einfluss auf die weitere Entwicklung der Bestände
üben. Die älteren Douglasbestände haben auf den besseren Stand-
orten ungefähr die normale Stammzahl, auf den geringeren Stand-
orten dagegen finden sich noch zu viele zwischenständige und halb
unterständige Stämme, die das Wachstum der stärkeren Stämme
beeinträchtigen. In den haubaren, 100—200 jährigen Beständen
liefert eine Stammzahl von 250 Stück auf den Hektar die höchsten
Erträge an Schneideholz, da so ziemlich alle Stämme hierfür brauch-
bar sind. W. Herter (Berlin-Steglitz).

S chwepin, Graf, Bericht über die Douglassaaten 1913 in
den königlich preussischen Forsten. (Mitt. deutsche
dendr. Ges. p. 280-285. 1913 [1914]).

Durchschnittliches Keimprozent 68. Dürre des Frühjahres 1913
hat geschadet, aber die Keimlinge bildeten einen neuen Trieb. Die
Douglastanne scheint demnach sehr reproduktionsfähig zu sein.

Gegen Spät- und Frühfroste ist Zudecken der Saatbeete zu emp-
fehlen. Verptlanzungsalter: am besten einjährig. Boden; nicht unter
III Kiefernbonitat, auch anmooriger, nicht aber reine Moorboden.

Neger.

Seidel, T. J. R., Einiges über R/iododendrona nzu cht. (Mitt.

deutsch, dendrol. Ges. p. 151— 156. 2 Fig. 1913 [1914].)

Verf. berichtet über ausgedehnte Rhododendron-PRa.nzu.ngeni
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die er in Grüngräbchen in Sachsen mitten im Kiefern- und
Fichtenwald angelegt hat. Es wurden die verschiedensten Hybriden
angepflanzt, im Winter 1900 erfroren jedoch von 110 Sorten 96. Mit
den stehengebliebenen winterharten Sorten wurden Kreuzungen
vorgenommen. Es handelte sich besonders um Catawbiense-, Cauca-
sicuin-, Metternichü- und 5;7z/:'r;?owzy-kreuzungen. Im Laufe der Jahre
entstanden 3430 Hybriden.

Es werden Anweisungen zur Kultur gegeben. Bestände junger
und alter R/?ododenäron-Ff\anzvngen im Walde sind abgebildet.

W. Herter (Berlin-Steglitz)..

Sprenger, C, Dendrologische Mitteilungen aus Italien,
(Mitt. deutsch, dendrol. Ges. p. 222—235. 1913 [1914].)

Verf. berichtet über alte Platanen in Villa Umberto I (Villa
Borghese), über die Villa delle Scimmie (Affenvilla), über
Sophora japonica, Mosesstäbe, über den Schnitt der Trauerbäume,
die Linden im Apenninenreiche, über Rindenkrebs, über Zedern,
Taxoditirn disticJnim, Pinus Massoniana Lamb., über Wistarien als

Dünenschlinger, japanische Pfirsichbäume und Prunus Miane Sieb,
et Zucc. W. Herter (Berlin-Steglitz).

Sprenger, C, Der spanische Ginster. (Mitt. deutsch, dendrol.
Ges. p. 212—218. 1913 [1914].) .

Phantasievolle Schilderung des Vorkommens von Sparihciu jun-
ceuin L. (= Genista hispanica Ger.) in den Mittelmeerländern. In
Spanien ist der spanische Ginster bei weitem nicht so häufig wne-
in Italien. Seine Begleiter an den Küsten der Adria sind Erica
niediterranea und arhorea, F'hiUyrea, Ligustriun, Pistacia, Cistus,
Clernatis, Viburnum , Pimts. Selten ist die wxisslich blühende Form
/. ochroIcKca. Der Duft des spanischen Ginsters ist stärker als
Orangenduft, er gleicht dem der Gardenien und Polxauthes tuberosa.

W. Herter (Berlin-Steglitz).

Sprenger, C, Korfus Wälder in unseren Tagen. II, (Mitt.
deutsch, dendr. Ges. p. 208-212. 1913 [1914].)

Auf der Insel Korfu, oberhalb des Dorfes Hagia Mattia, be-
findet sich in ca 500 m ü, M. ein stattlicher Wald der hauptsächlich
aus Quercus (lex (sehr alte Bäume), daneben aus Q. pedunculißora
C. Koch, Q. laniigiiiosa und Carpinus ^^^^«^«s/s besteht (daneben die
bekannte mediterrane Macchienvegetation). Dass dieser Wald noch
nicht gerodet worden ist, dürfte den Umstand zugeschrieben sein,,

dass er als Bannwald das darunter befindliche Kloster Pantokra-
tor vor Bergstürzen schützt und daher von den Mönchen dieses
Klosters gehütet wird. Der Verf. meint eine genaue botanische
Untersuchung dieses Steineichenwaldes wäre lohnend. Neger,

Sprenger. C, Vom Mandelbaum. (Mitt. deutsch, dendrol. Ges.
p. 218-222. 1913 [1914].)

Oekologische Angaben über Ainygdahib com7772^;»sL. Die Mandel
ist durchaus Kalkpflanze. Die Blütezeit schwankt vom November bis
zum April, je nach Lage des Landes und der Höhe. Es gibt Bäume
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von 12— 15 m Höhe. Allein in Italien kommen einige Hundert gut
verschiedene Mandelsorten vor. W. Herter (Berlin-Steglitzy.

Stark, P., Die Wa Id Vegetation auf der Insel Sj'lt. (Allg.

bot. Zschr. XX. p. 97—103. 1914.)

Im letzten Jahrhundert ist auf der Insel Sylt eine Wandlung
in der Waldvegetation eingetreten. Im Schutze der Häuser trifft

man jetzt die verschiedensten Hölzer an. In den beiden Vogelkojen
nördlich und südlich Westerland findet sich ein reichhaltiger
Baumwuchs. Das grösste Interesse aber bieten die beiden künstlichen
Wälder westlich von Keitum: der Lornserhain und der Friesenhain.
Um das Gehölz in die Höhe zu bringen, war man genötigt, im
Westen hohe Erdwälle zu errichten.

Die Buche tritt hier in der gleichen Gestalt auf wie auf den
windexponierten Schwarzwaldhöhen.

Verf. stellt nun den Unterwuchs dieser Wälder fest. Dieser ist

aus den verschiedenartigsten Elementen zusammengesetzt. Es besteht
ein lebhafter Konkurrenzkampf. Den Sieg trägt im wesentlichen die
Heidevegetation davon : Agrostis vulgaris, Aira ßexuosa, Avena
praecox, Sieglingia procnnibens, Molinia coerulea, Festitca ovina,
Potentilla Tormejitilla, Callima vulgaris, Siiccisa pratensis, Canipaniila
rotuudifoUa, Jasione nioväatia, Aniica montana, Hypochoeris radiata,

Hieraciiiin umheUatinn , H. PiloseUa. Neben einigen weiter verbrei-

teten Vertretern der Wiesenflora und der Ruderalflora fallen zwei
Sumpfpflanzen auf: Carex vulgaris und Galium tUiginosum. Schliess-

lich finden sich auch ausgesprochene Waldpflanzen, wie Polypoäium
vulgare, MaJantJiemum hifoliuni, Pirola minor, Trientalis europaea,
Ajuga reptans, Hieraciuni laevigatum

.

Die Frage, auf welche Weise diese letzteren Arten auf die Insel

gelangt sind, wird diskutiert, aber nicht entschieden.
W. Herter (Berlin-Steglitz).

Witte, H., S V a 1 ö f s S k a n d i a - h u n d ä x i n g. [S v a 1 ö f s S k a n d i a-

Knaulgras]. (Sveriges Utsädesf. Tidskr. p. 2Ü5-208. 1914.)

Zuerst gibt Verf. einige Notizen über die Geschichte des An-
baues von Dactylis glonierata, über deren Samenproduktion usw.

Zu den Aufgaben des schwedischen Saatzuchtvereins bei der
Züchtung der Futtergräser gehört die Gewinnung von geeigneten
späteren Sorten der frühzeitigen Grasarten. Der erste Schritt in

dieser Richtung wurde durch die Einführung des Skandia-Knaul-
grases in die Praxis genommen. Diese Sorte, die aus einer wild-

wachsenden Pflanze stammt, hat eine 8 bis 10 Tage spätere Ent-

wicklung als gewöhnliche dänische Handelsware. Die Winterfestig-

keit ist — in Süd Schweden — genügend. Gegen Uromyces dac-

tylidis ist sie widerstandsfähig. An Ertragsfähigkeit übertrifft sie

in den Svalöfer Versuchen die dänische Ware mit 12%. Den
Nachwuchs gibt über 50% höhere Erträge als bei dieser. Auch in

bezug auf andere Eigenschaften ist die Svalöfer Sorte als Futter-

gras ein geeigneter Typus. Ausserdem zeigt sie eine gute Samen-
produktion. Grevillius (Kempen a. Rh.)
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Linden-Masalin. Wandtafeln der Pflanzenkunde. Serie
III. Tafel 16 — 2 0. Mit Text. (J. F. Schreiber, Esslingen und
München. 1914. Mit Text auf Tauenpapier mit Oesen Mark 21,
auf graue Leinwand gezogen, lackiert, mit Stäben Mk 20.50.)

Das Wandtafelwerk gehört zu den schönsten Tafelwerken für
alle Schulgatlungen: Hervorragende Farbenpracht der Darstellung,
durch den tiefschwarzen Hintergrund noch verstärkt, was die
Pflanze (Habitusbild wie auch Detailbilder) plastischer und lebens-
voller erscheinen lässt. Solche Pflanzenteile, deren Betrachtung dem
Schüler und Zögling auch am Naturgegenstande ihrer Kleinheit
wegen sehr erschwert ist, bringen die Tafeln vergrössert in sorg-
fältig ausgearbeiteten Nebenbildern, welche auch hin und wieder
die Anatomie betreffen. Das Format der trefflichen Tafeln ist 61 : 83
cm. Die vorliegenden Lieferungen umfassen: Vacdnium myrtilhis
und V. vitis idaea fdaher eine gute Vergleichung möglich ; Durch-
schnitte durch die Blätter), Qxii^&v [Avena sativa , Phleiim, Alopecurns,
Festuca elatior), die Gruppe der Veilchen {Viola tricolor mit var.
arvensis, V. mirabilis), im FrUhlinge blühende Bäume und Sträucher
[Alniis incana, Betiila verrucosa , Daphne mesereum). Bäume und
Sträucher im Winterkleide {Tilia, Viburnum, Populus, Acer, Sorbus;
Prunus padus, eine Prachttafel). Die Tafeln werden auch auf Uni-
versitäten und anderen Hochschulen beim Vortrage vielfach ver-
wendet. Matouschek (Wien).

Rein, R., Leitfaden für biologische Schülerübungen in

Botan. Centralblatt. Band 128 1915 19
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den oberen Klassen höherer Lehranstalten. (Leipzig,
Quelle und Meyer. XI, 162 pp. 8". 69 Abb. 1914. Preis geb. 2,40 M.).

Der biologische Unterricht hat in den letzten Jahren besonders
von den Vertretern des Faches glücklicherweise viel gute Anregung
erhalten. Immer neue Bücher mit neuen Gedanken, neuer Me-
thode, neuer Abgrenzung und Behandlung des reichhaltigen Stoffes

sind erschienen. In dem vorliegenden biologischen Praktikum geht
Verf. von dem Grundsatze aus, dass der Schüler sich seine biolo-

gischen Kenntnisse in erster Linie praktisch erarbeiten inuss, dass
der theoretische Unterricht nur als Ergänzung zum praktischen
dienen soll. Zweifellos hat diese Methode sehr viele Vorzüge. An-
dererseits muss demgegenüber aber betont werden, dass in den
ersten Jahren des Unterrichts eine umgekehrte Behandlungsweise
wohl wünschenswerter erscheint, dass also die praktischen Uebun-
gen. in der Biologie wie in den übrigen naturwissenschaftlichen
Disziplinen den theoretischen Unterricht nur erg.änzen dürfen. Der
Schüler könnte sonst doch zu leicht den Faden verlieren. Den
Ueberblick über die gesamte Biologie, den er auf der Schule erhal-

ten soll, würde er nicht bekommen.
Den Stoff hat Verf. in folgender Weise verteilt. Im ersten

Halbjahre der OII sollen praktische Uebungen über die Abhängig-
keit der Pflanzen von der Umgebung, im zweiten über die Oeko-
logie der Tiere stattfinden. Für die 4 Halbjahre der Prima sind
Uebungen über die Anatomie und Phj^siologie der Kryptogamen,
der Wirbellosen, der höheren Pflanzen und schliesslich der Wir-
beltigre unter Berücksichtigung des Menschen vorgesehen.

Dem Verf. kam es besonders darauf an, einige Beispiele mög-
lichst nach allen Gesichtspunkten zu behandeln, nicht nur selbst

aus den entlegensten Gebieten einige Fragen zu stellen. Wie gut

ihm das geglückt ist, zeigt u. a. das Kapitel über Plankton. Letzte-

res sowohl wie andere Kapitel verraten den erfahrenen Pädagogen,
der es verstanden hat, besonders die Abschnitte auszuv/ählen, die

wohl in erster Linie im stände sein werden, die Liebe des Schülers

zur Biologie in erhöhtem Masse wach zurufen.

x\uf die Verhältnisse, wie sie momentan an den meisten Schu-
len anzutreffen sind, wurde möglichst Rücksicht genommen. Es
wurden meist nur solche Versuche ausgewählt, die sich in einer

Doppelstunde ausführen lassen. Ebenso ist das gewählte Pflanzen-

und Tiermaterial schnell zu beziehen. Die Apparatur ist, soweit sie

nicht der physikalischen oder chemischen Sammlung entnommen
werden kann, leicht anzufertigen, so dass an Schulen, die noch
nicht über ein biologisches Kabinett verfügen, doch leicht nach
vorliegendem Praktikum unterrichtet werden kann.

H. Klenke.

Smalian, K., Anatomische Physiologie derPflanzenund
des Menschen nebst vergleichenden Ausbliclcen auf
die Wirbeltiere für die Oberklassen höherer Lehran-
stalten. 2. Aufl. (Leipzig, G. Freytag. 1914. 80. 86 pp. 107 A.
Preis geb. 1,40 M.).

In zweiter, unveränderter Auflage liegt des Verf. „anatomische
Physiologie der Pflanzen und des Menschen" vor, ein Zeichen, dass

sich dieses Schulbuch gut bewährt hat. Es ist gedacht im Anschluss
an die Pflanzen- und Tierkunde desselben Verf. und wird sicherlich

in Verbindung mit einem biologischen Praktikum, welches sich
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wohl an jeder höheren Schule in den oberen Klassen einführen
lässt, den biologischen Unterricht vertiefen und zu einem solchen
gestalten, dass der Schüler reichen Gewinn aus dem Unterricht
zieht.

In dem ersten Abschnitt wird zunächst das Wichtigste über
Zelle und Gewebe der höheren Pflanzen, sodann der innere Bau
des Blattes, Sprosses und der Wurzel besprochen. In weiteren Ka-
piteln wird die Atmung, das Wachstum und die Fortpflanzung der
höheren Pflanzen behandelt. Ausserdem wird einiges aus der Stam-
mesgeschichte und der geographischen Verbreitung der Pflanzen
erwähnt. Nicht nur diese letzteren Abschnitte, auch die früheren,
beweisen, dass die Auswahl, die Verf. getroffen hat, eine ausser-
ordentlich günstige ist. Nicht zuviel, das ist wohl der leitende,
wichtige Grundsatz. Ebenso zeigt die Behandlung und klare Dar-
stellung des Stoffes, wie sehr auf die Bedürfnisse des Schülers in
allem Rücksicht genommen ist.

In einem zweiten, gleich klar ausgeführten Abschnitte hat
Verf. die wichtigsten Tatsachen aus der anatomischen Physiologie
des Menschen besprochen, worauf hier jedoch nicht näher einge-
gangen werden soll. H. Klenke.

Ernst, P., Lebenserscheinungen als Massstab für die
Protoplasmastruktur. (V^erh. nath.-med. Ver. Heidelberg N. F.
XIII. p. 244-256. 1914.)

Der Verf. geht von dem Gesichtspunkte aus, dass eine Proto-
plasmatheorie, die den Anspruch erhebt, das lebende Plasma zu
erklären, sich folgerichtig an den Lebenserscheinungen prüfen und
messen lassen muss. Die Theorie hat sich vor allem mit dem Stoff-

wechsel auseinanderzusetzen. Verf. prüft die Plasmosomen-Granula-
lehre und die nach seiner Ansicht mit ihr wesensverwandte Mito-
chondrienlehre am Zellstoffwechsel und kommt zu dem Ergebnis,
dass sie_ sich unter der Kontrolle der Untersuchung am lebenden
Objekt, im Dunkelfeld und mit der vitalen Färbung bewährt. Die
verschiedenen Methoden führen zu übereinstimmenden und ein-
deutigen Ergebnissen. Verf. zieht auch das pathologische Objekt in
seinen Gesichtskreis. Losch (Hohenheim).

Hensen, V., Das Protoplasma als physikalisches System
von Ludwig Rhumbler. (Die Naturwissenschaften. II. Heft 39.

p. 893—898. Fig. 1914.)

Eine gründliche Besprechung der Rhumbler'schen Arbeit,
erschienen in den „Ergebnissen der Physiologie von Ascher und
Spiro". XIV. p. 474-617.

Auf Folgendes macht Verf. aufmerksam: Rhumbler's
„Plasmaspumoid" gibt nicht alle für eine Flüssigkeit verlang-
ten Reaktionen, wird aber dennoch (nach Rhumbler) als aus
Flüssigkeit aufgebaut angesehen. Verf. beleuchtet die Wichtigkeit
des Baues eines Spumoids für die Funktion der Zellen: Seifenschaum
oder ein Spumoid aus 40 Vol. Hg und 60 Vol. Ricinusöl ist schneid-
bar, zerreissbar und formbar, ganz wie eine feste Substanz, unter-
scheidet sich aber von dieser dadurch, dass ein sie berührender
Körper benetzt wird. Bei Seifenschaum kann diese Nässe nur von
dem Hyaloplasma herstammen, das zwischen den Kammerwänden
kapillar gebunden liegt. Die Schaumwände dürften wohl eine Le-
gierung von Hyaloplasma und Enchylemagas, auch besonders ioni-
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siert, sein, aber, da sie nach Plateau und G. Quincke 0,0001 mm
dick sind, die etwa aneinander liegenden Wände der Kämmerchen
0,0002 mm, also eine mikroskopisch schwer sichtbare Dicke haben,
ist es klar, dass die Schaum wände, wie sie uns sichtbar sind, we-
sentlich kapillar an den Wänden gehaltenes Hj^aloplasma sind.
Das Ricinusöl wird nicht als Wandsubstanz für die Hg-Tropfen
verbraucht. Die Wandsubstanz trennt Verf. nun als ein besonderes
Dritte, etwa als „Diaphragmin", vom Hyaloplasma. Die zwischen
liegende H3'-aloplasmamasse wird sich, so eng auch die Spalten
zwischen den Kämmerchen sein mögen, darin doch hin- und her-
schieben können. Matouschek (Wien).

Palm, B., Zur Embryologie der Gattungen Aster und Soli-

dago. (Acta Horti Bergiani. V. 4. 18 pp. 1914.)

Betreffs Aster novae-angliae kommt der Verf. zu den folgenden
Resultaten. Der Embryosack kann sich aus jeder der 4 Megasporen
entwickeln; am häufigsten aus einer der 3 oberen. In solchen Fäl-
len werden die Antipoden reduziert und ihre Funktion von den
persistierenden Tetradenzellen übernommen. Die Zellen teilen sich
öfters und werden auch häufig mehrkernig. Bisweilen können sie

ein embryosackähnliches Aussehen annehmen. Es ist wahrschein-
lich, dass die von Chamberlain und Miss Opperman beschriebe-
nen „antipodal oospheres" aus derartigen persistierenden Tetraden-
zellen entstanden sind.

Bei Aster Sibiriens ist es wahrscheinlich, dass eine aposporische
Entwicklung des Embryosackes stattfindet.

Solidago serotina stimmt mit Aster novae-angliae fast völlig

überein.
Es ist möglich, dass die von Ca ran o beschriebenen Embryo-

sack-Anomalien bei Bellis perennis wie diejenigen von Aster novae-
angliae zu deuten sind. G. Samuelsson (Upsala).

Saniuelsson, G., Ueber die Pollenentwicklung von Atwna
und Aristolochia und ihre systematische Bedeutung.
(Svensk Bot. Tidskr. VIII. p. 181-190. 1914.)

Die Entwicklung des Pollens von Anona stimmt mit derjenigen
von Magnolia fast völlig überein und schliesst sich somit dem suk-

zessiven (monokotylen) Teilungst3^pus am nächsten an. Das Vor-
kommen des Monokotyledonent5'pus unter den Polycarpicae bedeutet
ein beachtenswertes Monokotyledonenmerkmal in dieser Gruppe.
Da der Verf. zeigen könnte, dass Aristolochia Pollen von Monoko-
tyledonentypus besitzt, so hatte er ein neues Monokot57ledonen-
merkmal der Aristolochiaceen feststellen können. Zuletzt hebt der
Verf. die üebereinstimmung von Aristolochia und Rafflesia betreffs

der Pollenentwicklung hervor. Die Verwandtschaft dieser beiden
Familien wird hierdurch fester begründet, sowie ihre Zugehörig-
keit zu den Polycarpicae wahrscheinlicher gemacht.

Autoreferat.

Täekholm, G., Zur Kenntnis der Embryosackentwick-
lung von Lopesia coronata Andr. (Svensk bot. Tidskr. VIII. p.

223—234. 1914.)

Die Embryosackentwicklung stimmt mit derjenigen aller ande-

ren bis jetzt untersuchten Oenothereen völlig überein und leitet
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demnach zum vierkernigen Typus. Ein mehrzelliges Archespor
kommt bisweilen vor. Nur eine Zelle unterliegt aber der Tetraden-
teilung. 2 Tetraden wurden bei Oenothera biennis beobachtet. Die
oberste der 4 Megasporen von Lopesia entwickelt sich zum Em-
bryosack. In der Regel behält auch die zweite Megaspore eine

längere Zeit ein frisches Aussehen. Sie hat vielleicht die Funktio-

nen der fehlenden Antipoden übernommen. Ihr Kern teilt sich ge-

legentlich. Das Verhalten des Megasporenkerns während der Te-
tradenteilung wird ziemlich eingehend beschrieben.

G. Samuelsson (Upsala).

Findlay, A., Der osmotische Druck. Autorisierte deutsche
Ausgabe von Dr. Guido Szivessy. (Dresden, Th. Steinkopff.

VIII. 96 pp. 80. 1914.)

Das Buch vermittelt uns den gegenwärtigen Zustand der Lehre
vom osmotischen Druck und zwar führt der Verf. den Leser durch
die historische Behandlung des Stoffes in einer anschaulichen und
pädagogischen Art und Weise vom Leichteren zum Schwereren.
Dem Leser wird der Geist des Problems und die verschiedene Art
und Weise der Behandlung gezeigt und er lernt dabei auch die

Hindernisse, die sich der Lösung des Problems in den Weg stellten,

und ihre mehr oder weniger schwierige Beseitigung kennen. Das
Schlusskapitel handelt von den Anschauungen über die Ursache
der Osmose und die Wirkung der halbdurchlässigen Membran. Das
Werk vereinigt den Wert einer kritischen Literaturstudie mit dem
eines Lehrbuches. Die deutsche Uebersetzung ist gut und wurde
vom Verf. durchgesehen. Losch (Hohenheim).

Müller, A., Die Bedeutung der Alkaloide von Papaver
somniferum für das Leben der Pflanze. (Arch. Pharm. CCLII.
p. 280—293. 1914.)

Die Frage, ob die Alkaloide Exkretstoffe sind und vielleicht

nur als Schutzstoffe für die Pflanzen eine Bedeutung haben oder
ob sie als Reservestoffe fungieren und bei N-Bedarf für die Pflan-

zen wieder nutzbar gemacht werden können, beantwortet Verf. für

Papaver somniferum dahin, dass letzteres der Fall ist. Ohnehin ist

der Schutz, den Alkaloide garantieren sollen, ein sehr problemati-

scher, da die selbst in den peripheren Schichten lokalisierten Alka-

loide vielen Tieren, besonders Pflanzenfressern, überhaupt nicht

schaden.
Die Untersuchungen des Verf. gipfelten darin, die Alkaloidbil-

dung und den Gesamtalkaloidstickstoff im Mohn in den verschiede-

nen Vegetationsstadien nicht nur qualitativ, sondern besonders auch
quantitativ zu verfolgen. Es Hess sich auf diese Weise feststellen,

dass die Bildung der im Samen noch nicht vorhandenen Alkaloide

bald nach der Keimung eintritt. Bis zum Blühen der Pflanze findet

eine Steigerung des Alkaloidgehaltes statt. Beginnt nach dem Ab-
blühen die Füllung der Samen mit Reserveeiweiss, so tritt eine er-

hebliche Abnahme an Alkaloiden ein, deren fast völliges Ver-
schwinden bei N-Mangel konstatiert werden konnte. Diese Talsache
wurde experimentell in der Weise bestätigt, dass Verf. Papaver
somnifermn bis zur Blüte in N-haltiger, nach dem Blühen in N freier

Nährlösung kultivierte. Bei diesen Pflanzen Hessen sich die vor

der Blüte reichlich vorhandenen Alkaloide nach der Samenbildung
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im Stroh überhaupt nicht mehr, in den Kapselwänden nur noch in

Spui'en nachweisen. Daraus ergibt sich wohl einwandfrei, dass die

Alkaloide von Papaver somniferum als Reservestoffe angesehen
werden müssen.

Da auch bei trübem Wetter regelmässig eine Verminderung
des Alkaloidgehaltes nachgewiesen wurde, so glaubt Verf. auch aus
diesem Verhalten des Alkaloids auf seine Reservestoflnatur schlief sen
zu müssen. H. Klenke.

Palladin, W., Ueber die Bedeutung des Wassers bei den
Prozessen der alkoholischen Gärung und der Atmung
der Pflanzen. (Biochem. Zeitschr. LX. 1. p. 171—201. 1914)

Eine Reihe von Versuchen, die Verf. von seinen Schülern aus-

führen Hess, ergab folgende Resultate:
Bei, wenn auch teilweisem, Ersatz des Wassers durch andere

Lösungsmittel (Glycerin, Aethylenglykol, Formamid, Pyridin, Aeihyl-
alkohol) wird die Arbeit der Zymase, Carboxylase und Reduktase
(Reduktion des Methylenblaus) stark gehemmt, oder sogar ganz
aufgehalten. Ohne Wasser wird die Arbeit der Fermente der alko-

holischen Gärung wie auch derjenigen des anaeroben Stadiums der
Atmung unmöglich gemacht. Während der Atmung der Pflanzen
erfolgt eine Assimilation von Wasser. Das assimilierte Wasser wird
bei der anaeroben Oxydation der Glukose verausgabt. Die anaerobe
Oxydation des in der Glukose enthaltenen Kohlenstoffs erfolgt zur
Hälfte auf Kosten des in der Glukose enthaltenen Sauerstoffs und
zur Hälfte auf Kosten des Sauerstoffs des während der Atmung
assimilierten Wassers. Die gesamte, während der Atmung ausge-
schiedene C0.2 ist anaeroben Ursprungs. Der während der Atmung
höherer Pflanzen infolge der anaeroben Spaltung der Glukose ge-

bildete Wasserstoff wird zeitweilig durch besondere Wasserstoff-
acceptoren (die Atmungspigmente) aufgenommen. Der ganze, wäh-
rend der Atmung der Pflanzen aufgenommene Sauerstoff wird aus-

schliesslich für die Oxydation des durch die Wasserstoffacceptoren
gebundenen Wasserstoffs verwendet. Das während der Atmung
gebildete Wasser ist aeroben Ursprungs. Die Anthocyane nehmen
keinen unmittelbaren Anteil an dem Atmungsprozess. Die Peroxy-
dasen stellen wasserbildende Fermente dar. E)iese Stoffe sind pig-

mentbildende Fermente. Die Atmungspigmente stellen Vermittler
dar zwischen den Produkten der anaeroben Spaltung der Glukose
und den Peroxydasen, in dem letztere nur aromatische Verbindun-
gen von bestimmtem Baue oxydieren können. Die Oxydation der
Chromogene mit Hilfe der Peroxydase (zur Entfernung des Wasser-
stoffes) verläuft nach dem Schema der nassen Autoxydation. Der
während der Atmung aufgenommene Sauerstoff funktioniert nur als

Wasserstoffacceptor. Die meisten gegenwärtig angenommenen Fälle
der Assimilation des Sauerstoffs der Luft lassen sich auf eine Assi-
milation des Sauerstotfs des Wassers zurückführen.

Matouschek (Wien).

Palladin, W. und E. Lowtsehinowskaja. Durch abgetötete
Hefe hervorgerufene Oxydationen und Reduktionen
des Wasserst (Biochem. Zschr. LXV. p. 129—139. 1914.)

Verff. haben ihre Untersuchungen über die Beziehungen zwi-

schen Atmung und Gärung fortgesetzt. Sie haben in ihren Versu-
chen mit abgetöteter Hefe in der Annahme, dass während der
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alkoholischen Gärung die Spaltung der Glykose unter Anteilnahme
des Wassers stattfindet, den Wasserstoffacceptor — als solchen
benutzten sie Methylenblau — den ersten Oxydationsprodukien der
Glykose, der Glukuron-, Glukon- und Zuckersäure, zugesetzt. Ausser-
dem haben sie Versuche mit Milchsäure angestellt. Sie fanden,

dass Glukuron- und Zuckersäure in Form ihrer Kaliumsalze durch
abgetötete Hefe zersetzt wurden. Eine Zugabe von Methylenblau
hielt die Zersetzung an bezw. wirkte nicht auf sie ein. Anders ver-

hielten sich Glukon- und Milchsäure. Freie Glukonsäure wirkte
schädlich auf die getötete Hefe ein. Beide Säuren wurden jedoch
in Form ihrer Kaliumsalze durch Trockenhefe gut zersetzt. Dieser
Prozess wurde sehr stark in Gegenwart von Methylenblau stimu-

liert. Bei der Glukonsäure wurde z. B. die Menge der sich aus-

scheidenden Kohlensäure bis 200"/o erhöht Damit haben die Anga-
ben Lebedew's, der bei der Zersetzung der Glukonsäure Wasserstoff
nachgewiesen hat, eine Bestätigung gefunden. In der Hefe muss
daher ein besonderes Reduktionsferment, von Lebedew Dehydra-
tase genannt, vorhanden sein, welches in Gegenwart eines Wasser-
stoffacceptors einige organische Säuren unter C0._,- Ausscheidung
energisch zu zersetzen imstande ist.

Verff. halten die Zersetzung der Glukon- und Milchsäure durch
abgetötete Hefe unter C0.2- Ausscheidung in Gegenwart eines Was-
serstoffacceptors für den ersten gelungenen Versuch einer künstli-

chen Verwandlung der Gärung in Atmung. H. Klenke.

Schmidt, A., Die Abhängigkeit der Chlorophyllbildung
von der Wellenlänge des Lichtes. (Beitr. Biol. Pflanzen.

XII. p. 269-294. 2 T. 1914.)

In den früheren zahlreichen Arbeiten über den Einfluss ver-

schiedenfarbigen Lichtes auf die Chlorophyllbildung war nie die

Intensität der verschiedenen Strahlen berücksichtigt worden. Da
diese, wie sich aus analogen Arbeiten von Kniep und Minder
und derjenigen von Meinhold über die Assimilation der Kohlen-
säure ergab, von grosser Bedeutung ist, so hat Verf. mit Rück-
sichtnahme hierauf die Chlorophyllbildung von neuem verfolgt.

Konstantes Licht lieferte ihm eine genügend lichtstarke Nernst-

lampe. Zur Herstellung verschiedenfarbigen Lichtes wurden nur
flüssige Farbfilter benutzt. Die Bestimmung der Wirksamkeit der
einzelnen Filter ergab, dass die Chlorophyllbildung der Lichtstärke

und der Beleuchtungszeit proportional ist, wie dieses für weisses
Licht schon früher festgestellt worden war. Die Energiebestimmung
wurde mit Hilfe einer Wismut-Antimon-Thermosäule ausgeführt.

Die Bestimmung der Chrorophyllbildung geschah mittels der spek-
troskopischen Methode. Die Chlorophyllbildung erklärte Verl. für

begonnen, wenn sich bei A =: 665 ,au ein Absorptionsstreifen deut-

lich zeigte. Dieser Zeitpunkt Hess sich meist bis auf die Minute
genau bestimmen.

Eine Reihe von Gramineen, Cruciferen und Phaseolus- Arten
wurden nun zunächst auf ihr Verhalten im Etiolement geprüft und
zu Ergrünungsversuchen benutzt. Da aber, wie besonders Will-
stätter exakt dargetan hat, der Chlorophyllfarbstoff in allen Pflan-

zen identisch ist, so lieferten alle Versuche dasselbe Resultat. Für
die Untersuchungen des Verf. eignete sich nun Zea Mays am bes-

ten. Die Samen dieser Pflanze wurden im Dunkeln zur Keimung
gebracht und in einem lichtsicheren Dunkelschrank bei einer Tem-
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peratur von 18—23° aufbewahrt. Nach 20 Tagen wurden die Keim-
linge meist in einer Entfernung von 1,30 m von der Nernstlampe
32 und 1 Stunde belichtet. Die Grenzen, innerhalb deren der kri-

tische Punkt lag, wurden immer mehr eingeengt. Darauf wurden
die Blätter gewogen, mit Alkohol extrahiert, die alkoholischen Lö-
sungen filtriert und in 10 cm langen Glasröhren untersucht. Die
erhaltenen Wirksamkeitswerte wurden auf der Ordinaten-, die dazu
gehörigen Wellenlängen auf der Abscissenachse eines Koordinaten-
systems eingetragen. Es resultierte 50 eine Kurve, die ein absolutes
MaximxUm ungefähr bei k := 640 au, ein relatives im blauen Teil

des Spektrums, ein deutliches absolutes Minimum dagegen im grü-

nen Teil des Spektrums und ein relatives Minimum ungefähr bei
A = 620 /</< zeigt.

Bezüglich der Schlussfolgerungen, die Verf. aus seinen Unter-
suchungen zieht, ist zunächst hervorzuheben, dass die Chlorophyll-
bildung ein photochemischer Prozess ist, der dem Gesetz vom pho-
tochemischen Effekt gehorcht. Hat nun ausserdem ein anderes
photochemisches Gesetz Gültigkeit, nach dem diejenigen Lichtstrah-

len am meisten absorbiert werden, die chemische Wirkungen her-

vorbringen und umgekehrt, so müssten sich auch diejenigen Strahlen,

welche vom Chlorophyll absorbiert werden, sich als die wirksamsten
erweisen. Verf. fand nun auch beim Vergleich seiner erhaltenen
Kurve mit dem Wills tä tter'schen Absorptionsspektrum eine weit-

gehende Uebereinstimmung zwischen Absorption und Wirksamkeit.
Die roten und blauen Strahlen waren am meisten, die grünen am
wenigsten wirksam. In dieser Hinsicht bestand auch eine auffallende

Uebereinstimmung zwischen den Resultaten des Verf. und denen
von Kniep und Minder sowie Lubimenko für die Assimilation

der Kohlensäure. Daraus folgt, dass die Strahlen, die beim Aufbau
des Chlorophylls am meisten beteiligt sind, auch assimilatorisch die

wirksamsten sind.

Die endgültige Lösung der Frage hinsichtlich der Abhängigkeit
der Chlorophyllbilung von der Wellenlänge des Lichtes ist jedoch
nach des Verf. Ansicht nur durch Vervollkommung der Strahlen

filter oder durch Herstellung reiner, genügend lichtstarker Spektren
zu erreichen. H. Klenke.

Woker, G., Zur Theorie der Oxydationsfermente. (Zschr.

allg. Physiol. XVI. p. 341—351. 1914.)

Die Schönbein'sche Auffassung bezüglich der Identität der
Katalase mit der Peroxydase hat die Verf. auf Grund des vorlie-

genden Tatsachenmaterials, besonders desjenigen vonBegemann,
richtig zu stellen versucht, indem sie von ähnlichen Annahmen
ausging, wie dies Bach und Chodat hinsichtlich der Direktoxy-

dase und Peroxydase getan haben. Sie nimmt als Grundprinzip
einen aldehydartigen Körper, die Oxygenase an. Durch Addition

eines Peroxyds soll die Bildung eines sekundären Peroxyds, eines

Sauerstoff übertragenden Stoffes, Zustandekommen. Dieses sekun-

däre Peroxyd soll auch eine Wasserstoffsuperoxydzerlcgung herbei-

führen können. Sauerstoffübertragung und Wasserstoffperoxydzer-
legung wurden nun entgegen der Schönbein'schen Auffassung als

zwei gleichwertige, konkurrierende Reaktionen betrachtet, die von
den Verhältnissen abhängig sind. Auf diese Weise gelingt es,

einerseits den Parallelismus und andererseits den Antagonismus
zwischen der Katalase- und Peroxydasewirkung zu erklären, ße
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der Direktoxydase ist eine analoge Konkurrenz der Reaktionen nicht

zu konstatieren, da bei dieser nur die eine und zwar Sauerstoff

übertragende Wirkung besteht.

Nun sind aber die Katalase- wie die Peroxydasewirkung nur
künstlich erzeugte Phänomene. Es fragt sich, ob der beiden künst-

lichen Enzymen zugrunde liegende Stoff, die Oxygenase, selbststän-

dig die Funktionen eines Fermentes zu übernehmen vermag. Da die

Oxygenase ein aldehydartiger Körper ist. so müssen nicht allein

Oxydations-, sondern auch Reduktionswirkungen gefordert werden.
Verf. möchte daher in der Vereinheitlichung der Oxydationsreduk-

tionsenzyme noch weitergehen und in der Oxygenase die Reduktase
selbst erblicken. Die Oxygenase vermag also in Gegenwart eines

organischen Peroxyds Direktoxydasewirkungen, in Gegenwart des

WasserstoEfperoxyds Katalase- und Peroxydasewirkungen und beim
Fehlen eines organischen Peroxyds und des Wasserstoffperoxyds

schliesslich Reduktasewirkungen zu entfalten.

Das Tatsachenmaterial für die Theorie ist, wie schon oben
erwähnt wurde, in der Arbeit von Begemann zu linden.

H. Klenke.

Giade, R., Zur Kenntnis der Gattung Cvlindrospennum. (Beitr.

Biol. Pflanzen. XII. p. 295—346. 2 T. 1914.)

Wurden grosse Standgläser mit einer Lösung, die aus Leitungs-

wasser und 0,02^/o sekundärem Kaliumphosphat bestand, ungefähr
bis zur Hälfte gefüllt und mit Erde geimpft, so zeigte sich nach 6 bis

8 Wochen eine üppige Vegetation von sporenbildenden Cyanophy-
ceen. Darunter treten häufig Vertreter der Gattung Cylindrosper-

miim auf. Durch Ueberimpfen auf Kieselgallerte konnten die einzelnen

Arten getrennt werden. Absolute Reinkulturen gelangen nicht. Der
Verlauf der Keimung ist für jede Art bezeichnend und von der

anderen, wenn auch nur wenig verschieden. Die geeignetste Nähr-

lösung ist für die einzelnen Arten fast gleich. Immer ist Kalzium-
nitrat die beste Stickstoffquelle. Den Stickstoff der Luft vermögen
sie nicht zu assimilieren. Bei Erschöpfung der Lösung wird auch
bei dieser Organismengruppe Sporenbildung, durch Zufuhr frischer

Nährstoffe die Keimung der Sporen veranlasst. Noch bei sehr ge-

ringen Mengen von Stickstoff, ebenso von Phosphor werden Sporen
gebildet. Das Auskeimen wird dann veranlasst durch den Stoff, der

vorher im Minimum vorhanden war. Während die vegetativen Zel-

len der sporentragenden Arten schon bei geringen Hitze- und Kälte-

graden zugrunde gehen, sind die Dauerzellen gegen Hitze und
Kälte, ebenso auch gegen Eintrocken sehr resistent. Sierp.

Schröder, B., Ueber Plankton-E pibion ten. (Biol. Cbl. XXXIV.
p. 328—338. 1914.)

Für Organismen, die sich auf planktontischen Pflanzen oder

Tieren ansiedeln, hält Verf. den Ausdruck Planktonepibionten für

den zutreffendsten. Nach einer Uebersicht über die von früheren

Forschern entdeckten Tatsachen, die durch eigene Beobachtungen
ergänzt wird, gibt Verf. eine ausführliche Zusammenstellung der

bis jetzt bekannt gewordenen Planktonepibionten. Die verschiedenen
Pflanzen- und Tiergruppen sind darin wie folgt vertreten:
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Entwicklung in „N-freien" Nährlösungen zeigen, ist in der An-
spruchslosigkeit ihres N-Bedarfs begründet. Oft sind die N- Verbin-
dungen der Luft und der N.-Gehalt der reinsten, „N-freien" Che-
mikalien ausreichend, um ein ausgiebiges Wachstum der Pilze zu
garantieren.

Ob es überhaupt Spross- und Schimmelpilze gibt, die elementa-
ren N zu binden vermögen, ist nach der Ansicht des Verf. sehr
fraglich. H. Klenke.

Ranojevic, N., Dritter Beitrag zur Pilzflora Serbiens.
(Ann. Mycol. XII. p. 393—421. 1914.)

Liste von 271 serbischen Mikromyzeten. Es befinden sich dar-

unter zwei neue Dematieen-Gattungen Microbasidhnn Bubäk et Ran.
und Dendrypliyella Bubäk et Ran. Ein Teil der Pilze wurde von
Bubäk revidiert. Folgende 19 Arten werden als neue beschrieben:

Stigtnntea Cephnlariae Ran., Tületia serbica Ran., T. hordema
Ran., T. Iriticina Ran., Uromyces Tropaeoli Ran., Piiccinia Criiphiae

Ran.. Phoma obttisispora Ran. et Bubäk, Ascochyta HomogynesRaw.,
A. Bojii Henrici Ran., Septoria crntaegophüa Ran., 5. ajugae Ran.,

5. Kentrophylli Bubäk et Ran., S. NiipharisRsLn.^S. RaiwjeviciiE\yhiik,

Myxosporiiun Omorikae Ran., Raimdaria Chaniaepencis Ran., Micro-

basidium Sorghi (Passer.) Bubäk et 'Rs.n.y Dendrypliyella interseinüiata

(Berk. et Rav.) Bubäk et Ran., Heierosporiiim Sorghi Ran., Macro-
sporiutn Jurisicii Ran., Alteniaria Onobrychidis Ran.

Dazu kommen als in neue Gattungen versetzten Arten : Mi-
crobasidiiim Sorghi (Passer.) Bubäk et Ran. =: Fiisicladium. Sorghi
Passer, und Dendryphylla interseminata (Berk. et Rav.) Bubäk et

Ran. = Helminthosporiiun ivtersetniiiatinn Berk. et Rav.
Ausserdem ist eine Anzahl der für Serbien neuen oder sonst

bemerkenswerten Arten beschrieben.
Nährpflanze, Ort und Monat des Fundes sind bei jedem Pilz

angegeben.
Abgebildet sind: Septoria crataegophila Ran., Dilophospora gra-

minis Desm., Microbnsidium Sorghi (Passer.) Bub. et Ran., Clastero-

sporium carpophihun (Lev.) Aderh., Alternaria Onobrychidis Ran.
W. Herter (Berlin-Steglitz).

Salkowsky, E., Ueber die Bestimmung des Glj^kogens in

der Hefe. (Zschr. physiol. Chem. XCII. p. 75-88. 1914.)

Bei der Methode zur Bestimmung des Glykogens in der Hefe
von Schön fei d und Krampf, Schön feld und Künzel und der

erweiterten von Euler ist das Hefegummi, welches beim weiteren

Gang der Analyse als Glykogen erscheint, nicht berücksichtigt.

Verf. zeigte, dass in dem angeblichen Gh^kogen noch 1,33—3,45%
dieses Stoffes aus Hefegummi entstanden waren. Er führte daher
die Glykogenbestimmung in der Weise aus, dass er das alkoholische

Dekanat bezw. Filtrat von der Gummikupferverbindung nach dem
Ansäuern mit HCl mit HgS entkupferte und das vorhandene Glyko-

gen durch Erhitzen mit HCl in Glykose überführte. Obv/ohl nun das
Hefegummi beseitigt ist, hält Verf. diese Glykogenbestimmung doch
für ungenau, da nach der angewandten Methode das Glykogen durch
Auflösung eines Teils der Zellmembran einen ganz unberechenba-
ren Zuwachs einer Substanz erfährt, die sich genau wie Glykogen
verhält und als solches mitbestimmt wird. Es ist bisher jedenfalls
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nicht gelungen, solches Glykogen, wie es im Tierkörper angetroffen
wird, aus der Hefe zu isolieren. Ob es hier überhaupt vorkommt,
wagt Verf. nach den vorliegenden Untersuchungen nicht zu ent-
scheiden. H. Klenke.

Dittrich und Pax. Herbarium cecidologicum, begründet
von Hieronymus und Pax. Lief. 21 — 22. N^ 551—600.
(Breslau, kgl. bot. Garten. 1914.)

In den vorliegenden Lieferungen interessieren vor allem die
Gallen der Nadel- und Laubbäume, bezw. Sträucher, u.zw. auf di-

versen Arten von Acer, Betiila, Covmis, Fagiis, Fraxinus, Juniperiis,
Pinus, Prunus, Ribes, Rosa, Salix, Sarothamnus, Tilia, Vacciniurn
Vitis Idaea. — Ausser in Deutschland wurde schönes Material
auch in S. -Tirol, Ungarn und der Schweiz gesammelt.

Matouschek (Wien).

Gehrmann, K., Krankheiten und Schädlinge der Kultur-
pflanzen auf Samoa. Bericht an das Reichskolonial-
amt über pflanzenpathologische Untersuchungen im
Jahre 1910. (Arbeit, ksl. biol. Anst. Land- u. Forstw. IX. 1. 11

Textfig. Berlin, P. Parey. 1913.)

Aus dem Abschnitte: Die natürlichen Bedingungen für die

Landwirtschaft Samoas, heben wir nur hervor: Flora und Fauna
der Inseln ist relativ artenarm; eine gewisse Mannigfaltigkeit ist

nur in einigen Formenkreisen offenbar neu in Erscheinung getre-

ten als Folge der insularen Isolation. Im Alluvialgebiete der Küsten-
zone hat sich auf den verlassehen Eingeborenenkulturen ein sekun-
därer Busch gebildet. Echte Urwälder gibt es nur in den höchsten
Lagen.

Der eigentliche, indigene Wirtschaftsfaktor Samoas ist die

Kokospalme mit der Kopra; die anderen Faktoren sind nur
Kakao und Kautschuk.

Ueber die Pflanzenkrankheiten. Gefährliche heimische
Schädlinge der Kulturen gab es bis zur Einführung fremden Plan-

tagenbaues nicht.

A. Krankheiten des Kakaos. 1. Der Kakaokrebs. Er wird
vom Verf. „Rindenfäule des Kakaos" genannt. Der Charakter der
Erkrankung ist folgender: Pilzliche Infektion selten sichtbar (nur

bei Gabel- und Wurzelhalskrebs), Wachstum des gekeimten Parasi-

ten im Rindengewebe ohne äussere Anzeichen. Gummöse Zerset-

zung der angegriffenen Gewebepartien, ohne jeden Widerstand
irgendwelcher Elemente des Rindengewebes. In einem bestimmten
Stadium der Zersetzung tritt ein Teil der flüssigen Zersetzungspro-
dukte mit dem schleimigen Inhalte spezifischer Rindenzellen ver-

mengt durch Oeffnungen in der äusseren Rinde, welche von Bohr-
käfern etc. herrühren, aus, oder macht durch eine gewisse Innen-
spannung sich selbst freie Luft. Die herausfiiessenden Tropfen sind

rotbraun. Von solchen Stellen aus kommt es in der Rindenpartie
bald zu einer weitgehenden Fäulnis der Gewebe, welcher der Baum
erliegt. Eine sehr starke Blütenproduktion ist ein Vorzeichen der
Krankheit, die sich durch fliessendes Wasser ausbreitet und wirk-
lich entlang der Wasserläufe und der Wege, auf denen der Regen
abläuft, oft zu sehen ist. Die Zeit der Verbreitung der Rindenfäule
hängt mit der Regenmenge in ursächlichem Zusammenhange. Die
Ursache der Rindenfäule ist Fusarium samoense n. sp., welcher Pilz
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wenn er die höhere Fruchtforrn überhaupt je besessen hat, diese
infolge des Parasitismus eingebüsst hat. Die Verbreitung der Sporen
erfolgt sicher auch durch Ameisen, Schnecken. Käfer und beson-
ders der Ratten, die die Stämme besteigen. ' Die künstliche Ver-
breitung (Verschleppung- der Sporen durch die Kleider, Schuhe und
Werkzeuge der Arbeiter) hat aber eine grössere Bedeutung. Die
Bekämpfung: Ausfuhr von Saatgut aus verseuchten Gebieten zu
verbieten, kein Verkehr mit Arbeitern aus solchen, keine Anhäu-
fung von Kakaofrüchten oder Schalen, Zwischenkultur von Hevea
hrasiliensis, Ausschneiden erkrankter Stellen und als Wundver-
schlussmittel eine lO'7oige Lösung des Kresolseifengemisches als

Desinfiziens. Vor allem aber ausschliessliche Kultur des „Fora-
stero", einer recht widerstandsfähigen Sorte. Die Sorte „CrioUo"
hat ein zarteres Gewebe. Der Monsun trocknet das äussere Ge-
webe aus, sodass durch den Spannungsdruck und das Wachstum
der inneren Partien ein Aufreissen der Rinde bedingt wird. In

diese Risse werden die Sporen übertragen, nach Regengüssen er-

scheint dann die Rindenfäule. Analoge Wind Wirkungen sieht

man in Rabaul (bot. Garten) an der Rinde von Poinciana regia

und Cananga odorata. — Andere Krankheiten des Kakaobaumes sind:

Das Zerfressen der Bäume durch die Termiten; die sog. Limit-

ntea (ein Uebergehen des fakultativen Parasiten Hymerjochaete noxia-

Bk. bezw. H. lemina B. et C. [Pilz] von Faulstümpfen auf nahelie-

gende schlechternährte Kulturbäume [wohl nie ganz ausrottbar, da
der Pilz ein im Boden heimischer ist], ferner die „Pinkdisease",

Erreger Corticium javaniciim Zimm. Letzterer Pilz tritt auch auf

Erythrina, Castilloa, Hevea, Anona etc. auf Zuletzt werden ausser

andern pflanzlichen und tierischen nicht gerade sehr schädlichen

Organismen die Larven von Bockkäfern besprochen.
Schädlinge der Kokospalme: Der Nashornkäfer [Oryctes

rhinoceros Ol), dessen Larve vom Boden aus die Wurzeln anfressen,

deren Bekämpfung (sowie die des Käfers selbst) recht beschwerlich

ist. Ferner Alcinus sp. (Lucanide), auch den Zuckerrohr zersetzend.
Matouschek (Wien).

Thomas, F., Die zweierlei Mückengallen der einjähri-
gen Weidenruten, durch Cecidomyia Salicis und C. dubia

erzeugt. (Mitt. deutsch, dendrolog. Ges. 22. p. 299—300. 1913.)

An einjährigen Weidenruten erzeugt Cecidomyia Salicis Schrk.

und C. dubia Kieff. anderseits Gallen, die man an einigen Merkma-
len (Lage der Fluglöcher, Beschaffenheit der Puppe und Larve)

doch gut von einander unterscheiden kann. Beide Gallen sind nicht

gerade häufig, aber in Weidenanlagen doch schadenbringend: Die

Sprossen bleiben kurz und sterben oberhalb der Galle ab. Man
muss spätestens im Winter (bevor die Mücken ausschlüpfen) alle

gallentragenden Ruten wegschneiden und verbrennen.
Matouschek (Wien).

Bertiau, P., Les ferments bacteriens qui liquefient la

gelatine et leurs anti ferments (Cbl. Bakt. 1. LXXIV. p.

374—382. 1914.)

Die vom Verf. am Schlüsse seiner Arbeit gegebene Zusammen-
fassung lautet:

Eine für die Untersuchung von Gelatinasen sehr brauchbare

Methode ist die Mischung der ganzen Gelatinemenge mit dem Fer-
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mente. Die Fermentwirkung geschieht am besten bei einer Temperatur
von 37°. Man stellt nach 1 Stunde in den Eisschrank, wo die nicht
verflüssigte Gelatine wieder fest wird.

Sehr wirksame Lösungen der Bakteriengelatinasen werden aus
Bouillonkulturen gewonnen, die eine kleine Menge Gelatine ent-

halten, und durch Filtrieren von den Bakterien zu befreien sind.

Durch Immunisierung von Kaninchen bekommt man sehr starke
Antifermente, die spezifisch sind und die Gelatinasen vollkommen
neutralisieren.

Bakteriengelatinasen sind nicht mit Tr5'-psinen zu identifizieren,

wie wenigstens die Versuche mit Antifermenten erweisen.
W. Herter (Berlin-Steglitz).

•Bornand, M., Contribution ä l'etude du Bacteriinn salinonicida.

(Cbl. Bakt. 1. LXXIII. p. 355-358. 1914.)

Im letzten Sommer untersuchte Verf. eine Reihe v^on Forellen
aus den Kantonen Waadt und Bern, die mit Furunkulose behaftet
waren. Aus sämtlichen Forellen isolierte er eine Bakterie, die fol-

gende Eigenschaften besass:
Kurzstabchen, unbeweglich, gewöhnlich 1.6— 2.7 ^i lang; auf

Merck'schem Ragitagar mikrokokkenartig wachsend, 0.7-1.4 X
0.9— 1.2 ,(t gross; auf Fehlmann'schem Forellenbouillonagar wieder
als Kurzstäbchen von 0.7— 2 /i Länge wachsend, beweglich. Färbt
sich gut mit Anilinfarben, dagegen nicht mit Gram. Temperatur-
optimum 18—20°.

Verf. kommt zu dem Ergebnis, dass es sich um Bacteniim sal-

tnonicida handelt und dass dieses in die Qr\xy^i^&6.(t'& Bact.fliiorescens
gehört, wie Fehlmann angenommen hatte.

W. Herter (Berlin-Steglitz).

Giemsa, G., Zur Schnellfärbung (Romanowsky-Färbung)
von Trockenausstrichen. (Cbl. Bakt. 1. LXXIII. p. 493— 496.

m. Abb. 1914.)

Mit Hilfe einer besonders zusammengesetzten haltbaren Farb-
lösung, welche zugleich härtet und färbt („Farbfixierlösung"), lassen
sich bei unfixierten Trockenausstrichen innerhalb 11 Minuten
ausserordentlich farbkräftige Romanowsky- Bilder erzielen unter
sehr guter Erhaltung und Differenzierung der verschiedenen Zell-

granula. Die Färbung ist in eigens hierfür konstruierten Färbewannen
vorzunehmen.

Ein ausfuhrliches Rezept zur Ausführung der Färbung ist ge-

geben. Die Färbewanne ist abgebildet. Die Farblösung besteht aus
3 g Azur II—Eosin, 0.3 g Azur II, 25 g Glyzerin, 475 Methylalkohol.
Sie ist unter dem Namen „Farbfixierlösung nach Giemsa" bei

Hollborn in Leipzig zu haben. W. Herter (Berlin-Steglitz).

Luska, F., Morphologisch-biologische Untersuchungen
über die färl? baren Körnchen im Inhalte der Micrococ-
CHS ochraceiis. Ein experimenteller Beitrag zur Kern-
frage bei den Bakterien. (Arch. Protistenk. XXXIII. p. 272—
312. 3 Taf. 1914.)

Es wurden die morphologischen und mikrochemischen Ver-
hältnisse der in dem genannten Coccits enthaltenen Körnchen unter-



Bacterioloo'ie. — Floristik etc. 303'ö

sucht, dann systematisch ihre Veränderungen während des Lebens-
laufes der Coccen unter verschiedenen Bedingungen verfolgt, hier-
nach der Einfluss der verschiedenen Intensität der Ernährung auf
die Bildung der Körnchen und das Verhalten der letzteren bei Er-
nährung von verschiedener Qualität und während des Hungerns
studiert. — Es fällt vor allem die ungewöhnlich grosse Variabilität
der Körnchen des Cocceninhaltes in Bezug auf die Zahl, Grösse
und Intensität der Färbung auf. Die Unterschiede der Körnchen
sind durch ihre Beziehung zu der Scheidewand gegeben, durch die
der Cocciis entzweigetcilt wird. Der eine Teil der Körnchen steht
mit der teilenden Scheidewand in einem genetischen Zusammen-
hang, der andere Teil aber nicht. Letztere Körnchen nennt Verf.
„Körnchen zweiter Ordnung"; sie entfärben sich, mit Methylenblau
gefärbt, auch zurzeit ihrer vollkommenen Entwicklung mit lo/^iger

RgSO,; nicht. Die verschiedenen Kultivationsversuche ergaben fol-

gendes: Relativ alte Coccen enthalten keine Körchen 2. Ordnung.
Durch Ueberimpfen auf neuen Nährboden kann die -Bildung dieser
Körnchen erzielt werden. Die Zahl der Körner 2. Ordnung ist in

den sich intensiv teilenden Coccen nicht bedeutend. Die Zahl der-
selben lässt sich durch Kultivation der Coccen auf dem Glykoseagar
bedeutend steigern. Die Resistenz gegen die Säure (siehe oben)
verlieren sie weiterhin wieder mit Altern der Coccen; mit dem
Altern der Kultur nimmt die Zahl der Körner in den Coccen ab; in

einer 3 Monate alten Kultur verschwinden die Körner ganz, nur
die Scheidewände sind zu sehen. Die Körnchen 2. Ordnung halten
bezüglich der Menge mit der Intensität der Ernährung gleichen
Schritt. Die infolge der Assimilation der Glukose im genannten
Micrococcus in Gang gesetzten Stoffwechselvorgänge (Kohlenhj^drat-
stoffwechsel) bilden die Quelle der Entstehung der Körnchen 2.

Ordnung. — Die Tabelle der Resultate der mikrochemischen Un-
tersuchung, vom Verf. ausgeführt, enthält behufs Vergleichung
auch die Daten für Bakterienkerne und Volutin (nach Meyer) und
für das Nuclein. Wichtig ist das negative Ergebnis der Reaktionen
auf Fette und Glykogen bei den Körnchen 2. Ordnung; letztere
haben auch nichts mit Volutin gemein. Verf. nennt die Substanz
der Körnchen 2. Ordnung „Ochracein". — Nach Kritik der
Mencl 'sehen Arbeit kommt Verf. zu dem Schlüsse, dass im Mi-
crococcus ochraceics kein dem Begriff des Zellkernes entsprechendes
Gebilde vorhanden ist. Die Teilung des Cocciis wird freiHch durch
das scheidewandbildende Korn bewirkt.

Matouschek (Wien).

Berg, L., Das Problem der Klima änderung in geschicht-
licher Zeit. (Geogr. Abh. X. 2. Leipzig und Berlin, B. G. Teub-
ner. 1914 70 pp. Preis 3,60 M.).

In einer interessanten Studie, die zuerst 1911 in russischer
Sprache erschien, verfolgt Verf. das Problem des Austrocknens
besonders der europäischen und zentralasiatischen Länder seit der
Eiszeit bis in die Jetztzeit. Alles, was für oder gegen die Aus-
trocknungshypothese angeführt werden könnte, ist in den einzelnen
Kapiteln eingehender geprüft: die Feuchtigkeitsvorräte der Atmo-
sphäre und des Bodens, das Verschwinden der Seen, das mutmass-
liche Seichterwerden der Flüsse Russlands, die Verdunstung in

den Wüsten u. s. w. Soweit die Veränderungen der Vegetation wäh-
rend der geschichtlichen Zeit in Betracht kommen, so sind sie zum
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grössten Teil auf die Tätigkeit der Menschen zurückzuführen. Der
Rückgang im Rebenbau in Bayern hat z. B. nichts mit den klima-
tischen Veränderungen zu tun, er ist bedingt durch wirtschaftliche
Verhältnisse. Im übrigen sind die Grenzen für die Weinrebe,
die Dattelpalme und den Oelbaum in geschichtlicher Zeit dieselben
geblieben. Ebenso beruhen die Angaben eines früher bewaldeten
Deutschlands, Frankreichs und der Schweiz auf irrtümlichen
Mitteilungen von Tacitus und Plinifts. Dass das Klima Mittel-
europas trockener geworden sei, ist demnach wohl nicht anzu-
nehmen, eher ist auf Grund der Beobachtungen Morosow's über
eine Verdrängung der Eiche durch die Fichte zu schliessen, dass
das Klima feuchter wird.

Ferner lilsst sich au3 pflanzengeographischen Untersuchungen
G. Andersson's folgern, dass in der postglazialen Zeit zunächst
eine wärmere Periode, die xerothermische Epoche, als unsere jet-

zige der Eiszeit gefolgt ist.

Während der historischen Zeit ist daher nirgends eine Klima-
änderung zugunsten einer fortschreitenden Erhöhung der mittleren
Jahrestemperatur oder einer Verminderung der atmosphärischen
Niederschläge zu konstatieren. Eher ist eine Erhöhung der Nieder-
schläge zu verzeichnen. H Klenke.

Diels, L. , Diapensiaceen -Studien. (Bot. Jahrb. Fest-Band.
1914. p. 304—330. 8 Fig. 1 Kart. 1 Taf.)

Die {Hauptziele der sorgfältigen Arbeit sind, einmal die Aus-
dehnung der Sympetalenmerkmale innerhalb der Familie festzulegen
und zu untersuchen, ob etwa noch Beziehungen zu irgend welchen
Archichlamydeen vorhanden sind, ferner die pflanzengeographische
Stellung der Gruppe eingehender zu studieren. In neun Abschnitten
bespricht Verf. den Sprossaufbau, die Blattfolge, die Anatomie, die

Morphologie der Blütenhülle, des Androeceums und G3aiocceums,
wobei auch der Bau der Samenanlagen eingehender studiert wird,
die geographische Verbreitung, die Gliederung der Familie und
schliesslich die Verwandtschaftverhältnisse.

Es zeigte sich, dass in der Bildung der Blütenhülle alle Stadien
von völliger Choripetalie bis zur völligen S3'mpetalie vorkommen,
wobei die Gattungen sich folgendermassen aneinanderreihen : G<7/rt'X"-

BenieuxinSJiortia-ScIüsocodon- Diapensia- Pyxidajithera . Die Samen-
anlagen zeigen einen einfacheren Bau als bei den tj^pischen Sym-
petalen, der in dem Fehlen von nährendem Gewebe in der Chalaza-
oder Mikropylarregion, eines den Embryosack umgebenden Epithels
und von Haustorien seinen Ausdruck findet. Das anscheinend ein-

fache Integument zeigt eine deutliche Differenzierung in zwei
Schichten, die man als zwei vereinigte Integumente deuten kann;
hierdurch ist ein die bitegmischen und die unitegmischen Samen-
anlagen verbindendes Stadium gegeben. Hieraus ergibt sich ein-

wandfrei, dass die Diapensiaceen an der Grenze der Archichlamj^-
deen und Sympetalen ihren Platz haben. Phylogenetisch finden sie

nach dem Verf. ihren Anschluss vielleicht bei den Saxifragaceen.
Von hohem allgemeineren Interesse sind besonders auch die pflanzen-

geographischen Ergebnisse. Verf. legt überzeugend dar, dass die

circumpolare Diapensia lapponica aus dem indosinischen Formen
kreise sich herleitet und gibt damit einen wichtigen Beitrag zur
genetischen Analyse der heutigen Arktisflora. Die Diapensiaceen
sind also nicht mehr als eine arktische Familie anzusprechen son-
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dern als eine tertiär-boreale. Die Arbeit kann in ihrer Auffassung-
von dem Wesen der modernen Systematik und in der Handhabung
ihrer Methoden als Muster dienen. E. Irmscher.

Domin, K., Beiträge zur Flora und Pflanzengeographie
Australiens. 1. Lfrg. (Bibl. bot. LXXXV. 239 pp. 57 Texttig.

8 Taf. 1913.)

Das genannte Werk, von dem die 1. Lieferung vorliegt, basiert

in erster Linie auf umfangreichen Sammlungen, die Verf. selbst

von einer Forschungsreise in Queensland mitgebracht hat und ist

als Vorarbeit gedacht zu einem Conspectus der Gesamtflora von
Australien. Ausser seinen eigenen Sammlungen benutzte Verf.

aber auch einige bisher unbestimmte Aufsammlungen, die ihm von
verschiedenen Seiten zur Verfügung gestellt wurden. Die Bestim-

mungen und kritischen systematischen Erörterungen des Verf.

erhalten auch dadurch einen besonderen Wert, dass er durch län-

geren Aufenthalt in Kew die hier lagernden Originale für die

Queensländische Flora von ßentham, F. v. Müller, Robert
Brown, Cunningham u.a. studieren konnte. Verf. wird zuerst

einige Pflanzengruppen systematisch bearbeiten, darauf die pflanzen-

geographischen Verhältnisse der von ihm besuchten Gegenden be-

handeln.
Die erste Lieferung enthält einen Prodromus einer Farnflora

von Queensland, dem ein historischer Rückblick auf die Erfor-

schung der Farnflora dieses Landes vorangestellt ist. Durch die

Arbeiten zahlreicher Botaniker, vor allem aber Bailey's, war aus
Queensland bereits ein^ beträchtliche Zahl Pteridophyten bekannt,
und die trotzdem noch so zahlreichen Entdeckungen des Verf. lassen

auf den Reichtum dieses Landes an Farnpflanzen schliessen. Da
Verf. später selbst die allgemeinen Ergebnisse seiner speziellen

Studien darlegen wird, wollen wir uns hier mit einigen systemati-

schen Bemerkungen und Nennung der neuen Formen begnügen.
Verf. ordnet die angeführten 285 Arten von Pteridophyten nach
dem von Christ und Diels ausgearbeiteten und von Christensen
etwas abgeänderten System, welches nicht unwesentlich von dem
durch Ueberschätzung einiger Merkmale oft zu künstlichen Bentham-
Baker'schen abweicht. So bleibt z.B. von der Gattung Aspidmm
nach der neueren Auffassung nur noch eine einzige Art {A. con-

fluens) übrig, da die Section Nephrolepis (excl. Aspidinm ramosutn =
Arthropteris) ebenso wie die Sektion Polystichiiin als eigene Gattung
aufgefasst wird, während die zwei übrigen Sektionen Benthams,
Baileys etc., nämlich Nephrodium und Lastvea, zu der Gattung
D/yopteris (im Sinne Christensens) gestellt werden. Diese Gat-

tung wird ausserdem noch durch zwei Subgenera der Gattung
Polypodiicm (im Sinne Benthams), Phegopteris und Gonioptevis,

vermehrt und schliesslich auch durch die Gattung Menisciimi. Die
grosse Gattung Polypodinm wird noch vereinfacht durch die Los-
lösung der Untergattungen Arthropteris und Niphobohis (als Gattung
Cyclophorus mit 4 Arten) und der Gattung Drynaria (mit 2 Arten^,

Polypodium rigidulum und P. qiiercifoliiim) Dagegen werden zu
Polypodinm Subgen. Selliguea 2 Arten der Gattung Grammitis ge-

stellt, während die übrigen Vertreter dieser in der Abgrenzung
Benthams und Baileys höchst unnatürlichen Gattung in die

Genera Gymnopteris, Pleurosoriis und Syiigramma zerteilt werden.
Auch AcrosticJmm fasst Verf. im Sinne Christensens auf, so

Botan. Centralblal.t. Band 128. 1915. 20
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dass von dieser Gattung in Queensland nur eine Art, das bekannte
A. aiireum^ vorkommt, während die übrigen Arien jetzt zu den.

Gattungen Elaphoglossiim, Stenochlaena , Leptochüiis, Hymeitolepis
und Neurosoria gestellt werden. Von Asplenium wird Uiplazhun,
von Lindsaya Schisolovia und von Ptevis werden Histiopteris, Dory-
optevis und Pellaea als selbstständige Gattungen abgetrennt, während
Lomaria (excl. L. euphlebia^ die zu PIng/ogyna gehört), mit Blec/uiifrn

vereinigt wird. Im Gegensatz zu Christensen verbindet jedoch
Verf. die Gattung Notholaena mit Cheilanthes\ auch die neuerdings
von van Alderwerelt van Rosenburgh vorgenommene Abtren-
nung von Phegopteris von Dryoptens wird vom Verf. mit Recht
nicht acceptiert.

Zum Schluss seien die neuen Formen der höchst wichtigen
Publication angeführt: Trichomanes paradoxiini Dom., Hymenophyl-
htm Subgen. HemicyatheonDom., Hymenophylliun Baileyaniim Dom.,,
H. Shirleyaniun Dom., H gracilescens Dom., Alsophila Baileyana
Dom., Dryoptens Baileyana Dom., D. qiieenslandica Dom., D. tropica

Dom., D. wiiriDUiran Dom., D. decora Dom., D. Danesiana Dom.,^
Arthropteris submarginalis Dom., A. prorepens Dom., Nephrolepis cor-

difolia Presl var. tambonrinensis Dom., N. radicans Kuhn var. caver-

nicola Dom., Schisoloina ensifolium J. Sm. mit var. normale Dom.,
var. Clarkeamim. Dom., ysly. longipinmimDora., var. attejiitatinnBom.,
var. borneeiise Dom. und var. intercedens Dom.. ^Lindsaya deconiposita
Willd. var. normalis Dom. und var. contigua Dom., L. microphylla
Sw. var. gracilescens Dom., Asplenium attenuatum R.Br. var. normale
Dom., A. adianioides C. Christens. var. normaleT)om.,YQ.r.ßbrillosiim
Dom., var. macrnnim Dom., A. ciineatnm Lam. var. orarium Dom.,
Blechnnm cavtilagineiim Sw. var. normale Dom. , var. appendicnlatum
Dom., Doodia aspera R.Br. var. angustifrons Dom., D. heterophylla

Dom., D. caudata R.Br. var. normaUs Dom., var. dimorpha Dom.,
Pellaea paradoxa Hook. var. normalis Dom. und var. trichophora
Dom., Cheilanthes sciadioides Dom., Ch. teniiifolia Sw. typica mit fa.

gracilior Dom. und fa. noiholaenoidea Dom., var. dissimilis Dom.,
Subsp. III. queeiislandia Dom., Subsp. V. nudiiiscida (R.Br.) Dom fa.

piibescens Dom. und fa. glabrata Dom., Subsp. VI. caudata (R.Br.)

Dom. var. diversiloba Dom., Subsp. X. Shirleyana Dom., Adiantmn
hispidulum Sw. var. glabratum Dom., var. hypoglaticum Dom., A.
tenue Dom. mit var. commiitatitm Dom., var. candiforme Dom. und
bicolor Dom., Pteris longifolia L. var. brevipiuna Dom., P. tremiila

R.Br. var. pectinata Dom., Pteridium aqnilirmm Kuhn \ar. yarrabense
Dom., var. pseiidocaiidatiim Dom., var. aeqiiipinmdiim, Polypodimn
Luersseuianum Dom., P. simplicissimnnt F. v. M. var. ivnnmiiran
Dom., P. membranifolium. R.Br. var. simplex Dom., P. amplum (F.

V. Müll.) Dom. nov. comb. var. stenorhacJuim Dom., P. seUignea
Mett. var. normale Dom., var. angustatiim Dom., var. brevisoriim

Dom. und var. malayanwn Dom., Cyclophonis spicatits Dom., Platy-

ceriiim bifurcatnm C. Christens. var. normale Dom., var. sttbrJiom-

boideiim Dom. und var. lanciferum Dom., P. grande J. Sm. var.

normale Dom. und tambiirinense Dom., Marattia oreades Dom.,
Lycopodinm phlegmnria L. var. longibracteatum Dom,, Selaginella

australiensis Bak. var. sciiiroides Dom., S. longipinna Warb. var.

brevispica Dom. Auf die zahlreichen neuen Namencombinationen sei

nur kurz hingewiesen. E. Irmscher.

Eichler, J., R. Gradmann und W. Meigen. Ergebnisse der
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pflanzengeographischen Durchforschung von Würt-
temberg, Baden und Hohenzollern. VI. (Beil. Jahrh. Ver.
nat. Nat. Württemberg. LXX. p. 314-388. 5 Kart. 1914.)

Das sechste, vorliegende Heft der genannten Publikationsserie

enthält eingehende Arealstudien über die südlich-kontinentalen Arten
des Gebietes, wobei zuerst die Thermophyten, worunter die Verff. die

in ihrer Gesamtverbreitung nicht oder nur wenig über die Grenze
des Weinbaues hinausgehenden Arten verstehen^ behandelt werden.
Abgesehen von Kulturpflanzen wie Rebe, Mais, Tabak, Zichorie,

Pfirsich, Aprikose etc. sind es nur 22 Arten, die in Betracht kommen.
Vier Arten davon {Marsilia qiiadrifoHa, Chlora serotina, Lindernia
pyxidaria und Scrophularia canina) gehören den Sümpf- und Ufer-

pflanzen an, alle anderen dagegen (mit Ausnehme von Colutea

arborescens) sind Acker-, Garten- und Weinbergsunkräuter und
Ruderalpflanzen. Besonders charakteristisch sind die Mauerpflanzen,
wie z.B. Goldlack, Löwenmaul, Linaria cymhalaria, die wie mehrere
andere zweifellos nur aus Gärten verwildert sind. Es zeigt sich

somit das überraschende Ergebnis, dass unter den Thermoph^nen
des Gebietes nicht eine einzige Pflanze ist, die nicht der Verschlep-
pung durch den Menschen oder durch Wasservögel verdächtig, also

sicher alleinheimisch wäre. Somit ist auch bewiesen, dass Wärme-
relikte aus einer warmen, Klimaperiode, die der gegenwärtigen
unmittelbar vorangegangen, nicht vorhanden sind. Von südlichen

oder südeuropäischen Pflanzen kann man also innerhalb der ein-

heimischen Flora nur reden, wenn man darunter Pflanzen versteht,

die das nördliche Europa meiden, ohne in ihrem Verbreitungsgebiet
auf die wärmsten Striche beschränkt zu sein. Diese südlich- kon-
tinentalen Arten teilen die Verff. in 4 Untergruppen, je nachdem
die Arten ein südliches, südwestliches, südöstliches oder central-

europäisches Verbreitungsgebiet besitzen. Was nun die topographi-

sche Verbreitung anlangt, so finden sich die meisten Arten der
südlich-kontinentalen Gruppe in der Formation der „Steppenheide''.

Verff. erörtern diesen Begriff eingehend und zeigen, dass grade
die Leitpflanzen dieser Formation zu genannter Gruppe gehören,
wobei sie im untersuchten Gebiet auch eine genau übereinstimmende
topographische Verteilung zeigen. Ausser von den selteneren Arten
konnten Verf. nämlich auch von den häufigeren Leitpflanzen der
Steppen-heide eine ganz ähnliche topographische Verteilung nach-

weisen. Damit war aber die Wichtigkeit der südlich kontinentalen

Gruppe für die pflanzengeographische Gliederung des Gebietes

erwiesen. Hierauf geben Verff. eine Aufzählung der Leitpflanzen

der Steppenheide unter genauer Angabe ihrer Gesamtverbreitung
und Standorte und eine Uebersicht über die Verbreitung derselben

innerhalb des Vereinsgebietes. Auf 5 vorzüglichen ausgeführten

Karten wird das Vorkommen von Anthericus ramosus, Aster amel-

Ins, Bnphihalmiim salicifolium, Peucedaniim cervaria und Teucrium
montanuni im einzelnen dargestellt. E. Irmscher.

Engler, A., Moraceae africanae. VI. (Bot. Jahrb. LI. p. 426—439.

5 Fig. 1914.)

Verf. beschreibt zuerst eine neue Gattung Neosloetiopsis Engl.,

die von Sloetiopsis durch weitergehende geschlechtliche Differen-

zierung abweicht. Ihr einziger Vertreter N. kamerunensis wurde
von Mildbraed in Südkamerun im Bezirk Molundu gefunden.
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Hieran schliessen sich die Beschreibungen folgender neue Dors/eiifa-

Arten, D. asteriscits Engl., D. siihrhornbiformis Engl., D. longicaiida

Engl., D. nngusta Engl., D. Lotmana Engl., D. unicaudata Engl., D.
Stolsii Engl., D. Holtsiana Engl., D. spathulibracteata Engl. nov.
nomen {-='D. Dinklagei Engl, in Bot. Jahrb. 4t. (1911 ) 273 non 1898j,

ferner Tryiv.atococcns dorsteiiioides Engl. n. sp. Von Bosqneiopsis
De Wild, et Th. Dur. wird eine neue Gatlungsdiagnose gegeben
und zwei neue Arten, nämlich B. Carvalhoana Engl, und B. parvi-

folin Engl, beschrieben. Zum Schluss folgen noch einige Bemer-
kungen zur Gattung Bosqueia. E. Irmscher.

Engler, A., Pflanzengeographie. (Kultur der Gegenwart, her-

ausgeg. von P. Hinneberg. III. 4. Abt. p. 187—263. 1914.)

Im ersten Hauptabschnitte entrollt uns der Verf. ein anziehen-
des Bild von der Geschichte der Pflanzengeographie: die ersten
Anfänge, die Entwicklung der floristischen und der physiologischen
Pflanzengeographie, ihre Aufgaben, wobei die Probleme sehr scharf
betont sind, ferner die Geschichte der entwicklungsgeschichtlichen
Pflanzengeographie. Im florengeschichtlichen Teile der letzteren

werden mit Meisterschaft die jeden Gebildeten interessierenden
Probleme der Glazial- und Steppenpflar^zen und die Beziehung der
früheren Floren zu den gegenwärtigen behandelt.

Im zweiten Hauptabschnitte entwirft Verf. einen Ueberblick
über die wichtigsten Grundzüge der Pflanzengeographie: die eine

Rolle fuhrenden Faktoren, die Areale der Pflanzen, Verhältnisse
des Wohngebietes etc. Auch hier wird der sonst so spröde Stoff

interessant dargestellt. Es folgen Uebersichten der pflanzengeogra-
phischen Formationen der Florenreiche und -gebiete. Das Werk ist

aus einem Gusse: die Darstellung der historischen Entwickelung
der Wissenschaft macht uns mit den Resultaten bekannt, die nach
und nach, bis in die neueste Zeit, gewonnen wurden. Es bietet

aber auch dem engeren Fachmanne vielfache Belehrung, da Verf.

auch seine eigenen Ansichten mitverwebt.
Matouschek (Wien).

Englep, A. und K. Krause. Ein neues giftiges Dichapetnlum
aus dem tropischen Ostafrika. (Bot. Jahrb. LI. p. 451— 452.

1914.)

Die neue Art, DichapetaJiini Braiiiüi Engl, et Krause, erwies
sich als Vertreter einer neuen Gruppe Bydiiniana, die zur Sektion
Endichapetalum gehört nur mit den QxM^^ew Micropetala wnd. Crassi-

folia näher verwandt ist. Die Art ist stark giftig und hat nach dem
V^erzehren z.B. durch Ziegen fast regelmässig den Tod dieser Tiere
zur Folge. E. Irmscher.

Engler, A. und K. Krause. Loranthaceae africanac. V. (Bot.

Jahrb. LI. p. 454—471. 2 Fig. 1914.)

Die Verf. beschreiben folgende neue Formen: LorauUuis Woodii
Schltr. et Krause, L. longitulndosus Engl, et Krause, L. Engleriaiius
Krause et Dinter, L. fulgeiis Engl, et Krause, L. rubripes Engl, et

Krause, L. lapathifolins Engl, et Krause, L, /e/5(7,.(r;//jrt Engl, et Krause,
L. iisiiiensis Oliv. var. longipilosus Engl, et Krause, L. pe^idensEngl.
et Krause, L. oc/iroleiicns Engl, et Krause, L. pallidevhidis Engl, et

Krause, L. hiteostrintns Engl, et Krause, L. Interitiostriatus Engl, et
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Krause, L. glaucesceus Ergl. et Krause, Z-. /w/^'/yZofzrs Engl, et Krause,

L. brevilobus Engl, et Krause, L. ruhroviitatus Engl, et Krause, L.

rosißorus Engl, et Krause, L. nnnulaUis Engl, et Krause, Viscum
Schaeferi Engl, et Krause und V. rigidiim Engl, et Krause.

E Irmscher.

Fries, R. E., Die Gattung Marqiiesia und ihre systematische
Stellung. (Bot. Jahrb. LI.^p. 349-355. 1914.)

Verf. konnte feststellen, ^ixs Schoutetiia excelsa Fierre, Marqiiesia

macroura Gilg, von der Verf. selbst im Bangweologebiet in Nord-
Rhodesia Fruchtmaterial sammelte, und Monotes acuminatits Gilg

zu einer Gattung gehören, für die der Name Marqiiesia zu wählen

ist. Die 3 Arten, Marqiiesia excelsa (Pierre) Fries, M. aciiminata

(Gilg) Fries und M. macroura Gilg bleiben bestehen; für ersiere

gibt Verf. eine Diagnose, da ScJwutenia excelsa Pierre nomen nudum
ist. Verf. tritt ferner der Frage nahe, ^Yelche Stellung die Gattung im

System erhalten soll, und kommt zu dem Ergebnis, welches ein-

gehend begründet wird, dass sie zu den Dipterocarpaceen zu rechnen

ist und zw^r in die Nähe der Gattung Monotes. E. Irmscher.

Knuth, R., Ein Beitrag zur Systematik und geographi-
schen Verbreitung der Oxalidaceen. (Bot. Jahrb. Fest-

Band. 1914. p. 215-237. 5 Fig.)

Verf. gibt in dieser Arbeit einen Ueberblick über die in man-
cherlei Hinsicht bemerkenswerten Gattungen der Oxalidaceen und
beginnt mit der gröGSten Gattung Oxalis, Nachdem er die bisherigen

Einteilungen dieser Gattung diskutiert hat, bespricht er die von
ihm angenommen 31 Sektionen nach ihren habituellen Merkmalen
und ihrer Verbreitung und gibt einen Schlüssel zur Bestimmung
derselben. Dem Urt3^pus der Gattung kommt nach dem Verf. die

südamerikanische Sektion Thamnoxys am nächsten, deren Arten
nur Sträuchen darstellen, eine Annahme, die durch Vergleich mit

den benachbarten Gattungen unterstützt v^^ird. Weiterhin geht Verf.

in gleicher Weise auf die Gattungen Biophytiim , Eichleria , Averrhoa

,

Dapania und Hypscocharis, um zum Schluss eine Uebersicht über
die geographische Verbreitung der Famalie zu geben. Verf. zieht

mehrfach die von ihm bereits im „Pflanzenreich" bearbeiteten Gera-

niaceen zum Vergleich heran und tritt trotz mancher Bindeglieder

für die Selbstständigkeit der beiden Familien Geraniaceen und
Oxalidaceen ein. E. Irmscher.

Koordeps, S. H., Floristischer Ueberblick über die Blüten-
pflanzen des Urwaldes von Tjibodas auf dem Vulkan
Gede in West-Java nebst einer Nummerliste und einer
systematischen Uebersicht der dort für botanische Un-
tersuchuns^en von mir nummerierten Waldbäume. (Bot.

Jahrb. Fest-Band. 1914. p. 278—303.)

Verf. der als javanischer Forstbeamter wohl wie keiner die

Gelegenheit gehabt hat, sich mit den Vx^äldern Javas vertraut zu

machen, gibt in vorliegender Arbeit zuerst einen orientieren-

den Ueberblick über die Blutenpflanzen des Tjibodaswaldes,
indem er die Familien mit ihren floristisch wichtigsten Gattungen
und Arten namhaft macht. Weiterhin macht Verf. mit einer



310 Floristik, Geographie, Systematik etc.

Einrichtung näher bekannt, die er in dem für wissenschaftliche
Studien durch gesetztliche Bestimmungen geschützten Reservate
bei Tjibodas getroffen hat. Nicht weniger als 325 Baume sind von
ihm mit Nummern versehen werden, deren Liste unter Beifügung
des lateinischen Namens, ihrer Höhe und Durchmessers Verf. mit-
teilt. Diese wird ergänzt durch eine systematische Uebersicht dieser
nummerierten Arten, die auch die übrigen dort festgestellten Gehölze
enthält. Es ist zweifellos, dass diese Einrichtung manchem der in

Zukunft auf Java studierenden Botaniker bei seinen Forschungen
eine wesentliche Hülfe bieten werden. E. Irmscher.

Kopotky, M., Species novae Sibiriae Orientall s. (Rep. spec*
nov. XIII. p. 291—294. 1914.)

Verf. teilt die ausführlichen Diagnosen folgender neuen Arten
mit: Poa pruinosa Korot., F. grisea Korot., Cyperus pratormn Korot.,
Carex biirjatonim Korot., C. erawinensis Korot, und Oxytvopis bar-

gusinica Korot. E. Irmscher.

Kränziin, F., Orchidaceae africanae. (Bot. Jahrb. LI. p, 369—398.
1915.)

Nach einigen kurzen Bemerkungen über seinen Standpunkt
betreffend die Umgrenzung grosser Gattungen wie z.B. Angraecutn
und Habenaria beschreibt Verf. folgende neuen Formen : Epipogon
Kassnevianum Kränzl., Habenaria brevilabris Kränzl., H. foliolosa
Kränzl, //. pvistichüa Kränzl., H. perpulchra Kränzl., H. DUiklagei
Kränzl., H. ludens Kränzl., H. kitiniboana Kränzl., H. elegantida
Kränzl., Cynosorchis Kassneviana Kränzl., Bi'achycorythis grandis
Kränzl., B. Kassneviana Kränzl., Disa roepevochavoides Kränzl., D.
bisetosa Kränz!., Satyriuni Landaiierianum Kränzl., S. ketiimbense
Kränzl., S. Kassnerianum Kränzl., Bulbophylliun anianicurn Kränzl.,

B. vulcanicimi Kränzl., B. pholidotoides Kränzl., B. rJiopalochihmt
Kränzl., B. liirsutissimmn Kränzl., B. pallescens Kränzl., B. perteniie

Kränzl., Ancistrochiliis Jiirsutissinms Kränzl., EidopJiia rigidifolia

Kränzl., E. limodoroides Kränzl., E. lindiana Kränzl., E. chlorotica

Kränzl., E. tnicrodactyla Kränzl., Lissochilus Endlichianus Kränzl.,

L. inonoceras Kränzl., L. Kassnerianus Kränzl., Polystachya Holtseana
Kränzl., P. calyptrata Kränzl., Mystacidium Ledervnayinianiim Kränzl.,

M. polyanthton Kränzl., Listrostachys polydactyla Kränzl., L. ignoti

Kränzl., Angraecum viride Kränzl., A. amanicus Kränzl., A. Leder-

mamiianum Kränzl., A. marsupio-calcaratmn Kränzl., A. Fromuiia-
nnni Kränzl. E. Irmscher.

Krause, K., Liliaceae africanae V. (Bot. Jahrb. LI. p. 440— 450.

1914.)

Verf. beschreibt folgende neue Arten : Iphigenia stenotepala

Krause, Anthericutn kyllingioides Krause, Chlorophytiun petrophilum
Krause, Chi. baturense Krause, Chi. macropodiim Krause, Chi. Wai-
belii Krause, Drimia Lederrnannii Krause, Drimiopsis Engleri Krause,
Albuca reßexa Krause et Dinter, A. gageoides Krause, Dracaena
Mildbraedii Krause, Asparagus omahekensis Krause, yi. ^«/'^«s Krause,
A. Francisci Krause, A. conjevtiis Krause, A. Engleri Krause.

E. Irmscher.
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Krause, K., Rutaceae. Plantae Uleanae. (Nbl. kgl. bot. Gart. u.

Mus. Berlin-Dahlem. VI. p. 143—149. 1914.)

Als neu beschreibt Verf. Fagara acereana Krause, Galipea lon-

giflora Krause, Rauia UleiKr?iu.se, ErythrochitonTnacyopodum'Kra.nse,
Metrodorea ßavida Krause und die Gattung Sohnreyia mit S. excelsa
Krause. Die neue Gattung schliesst sich in ihrem Blütenbau noch

. am nächsten an die gleichfalls rein südamerikanische Gattung Die-
tyoloma an, mit der sie vor allem in der Beschaffenheit desAndroe-
zeums, in Zahl, Stellung und Form der Staubblätter sehr weit
übereinstimmt, sich jedoch durch den Fruchtknotenbau unterscheidet.
Dictyolmna hat einen 5-fächrigen Fruchtknoten mit mehreren 2-reihig

stehenden Samenanlagen, Sohnreya 2 Carpelle mit je 1 Samenanlage.
E. Irmscher.

Krause, K., Riihiaceae. Plantae Uleanae. (Nbl. kgl. bot. Gart,
u. Mus. Berlin-Dahlem. VI. p. 200—212.)

Folgende neue Arten werden beschrieben : Arcyihophyllmn Ulei
Krause, Remijia Ulei Krause, Sabicea leiicotricha Krause, Tocoyena
mollis Krause, Gnettarda Ulei Krause, G. acreana Krause, Ixora
intensa Krause, /. Ulei Krause, Rudgea aurantiaca Krause, Psychotria
acreana Krause, P. catnponnii Krause, P. alboviridules Krause, P.
striolata Krause, Palicourea obtusata Krause, Cephaelis Erriesti Krause,
C. acreana Krause. E. Irmscher.

Krause, K., Sapotaceae. Plantae Uleanae. (Nbl. kgl. Bot. Gart,
u. Mus. Berlin-Dahlem. VI. p. 169-172. 1914.)

Folgende neue Arten werden beschrieben: Liicuma acreana
Krause, L. sericea Krause, Bumelia amasonica Krause, Vitellaria

dissepala Krause, Chrysophyllum Ulei Krause, E. Irmscher.

Muth, F., Das Frühlingskreuzkraut und die Pfeilkresse,
zwei neue Unkräuter, sowie einige andere bei uns
eingeschleppte Unkrautpflanzen. (Zeitschr. Wein-, Obst-
u. Gartenbau. X. p. 104—112. 2 Fig. 1913.)

1. Senecio vernalis L. blüht vom Mai bis Ende Juni. In Rhein-
hessen sah diese aus dem Osten gekommene Unkrautpflanze der
Verf. zuerst bei Gimbsheim auf Sandfeldern, 1913 in Menge be-
reits um Oppenheim a. Rh. in der Luzerne, Esparsette und im
Rotklee. In den Kleefeldern daselbst fand er auch Biinias orienla-
lis L. und Cerinthe itiinor L., beide neu für Hessen. Hinwieder
tauchen hier auch auf Helminthia echioides G., Centaurea solstitialis

L. und Silene dichotoma.
2. Lepidium Draha L. (Pfeilkresse), aus Südfrankreich nach

Deutschland eingewandert. Um Oppenheim ist sie häufig,
seit 1911 auch in den Weinbergen und auf Aeckern. Ein böses
Unkraut (im Gegensatze zum vorigen), aus den im Boden verblei-
benden Wurzelstücken entstehen neue Sprosse. Keimversuche des
Verf. zeigten, dass innerhalb 8 Tagen in Fliesspapier am Lichte
70%, im Dunkeln 72% auskeimen. Man müsste bei starkem Auf-
treten diesem Unkraut durch Schwefelkohlenstoff oder tiefes Aus-
stechen zu Leibe rücken.

Die Abbildungen zeigen Habitusbilder beider Unkräuter.
Matouschek (Wien).
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Nagel, K., Kartographische Darstellung der Verbreitung
der Juglandaceen. (Bot. Jahrb. L. p. 531. mit Tal". V und VI. 1914.)

Im Anschluss an seine Arbeit „Studien über die Familie der
Juglandaceen" (vgl. folg. Ref.) versucht Verf. hier, auf 2 Karten
die gegenwärtige und ehemalige Verbreitung dieser Familie dar-
zustellen. Tafel V enthält die Gattungen Platycarya, Eiigelhardtia
und Pterocarya, Tafel VI Juglans und Carya. Die näheren Erläu-
terungen befinden sich im pflanzengeographischen Teil genannter
Arbeit (Bot. Jahrb. L. p 459-530. 19l4). E. Irmscher.

Nagel, K,, Studien über die Familie der Juglandaceen.
(Bot. Jahrb. L. p. 459—530. 1914.)

Die Hauptaufgaben vorliegender Arbeit sind, einmal die Blüten-

verhältnisse innerhalb der Juglandaceen einer Nachprüfuug unter
Berücksichtigung der neuern Funde in Ostasien und im Monsun-
gebiet zu unterziehen, ferner anatomische Merkmale tür die Sj'sle-

matik dieser Formen zu verwerten. Die Arbeit gliedert sich in 6

Abschnitte, deren erster einige anatomische Verhältnisse bespricht und
vor allem die Behaarung berücksichtigt. Es fanden sich 3 Arten von
Haarbildungen, einfache ein- bis mehrzellige Haare, Drüsenköpfchen
und Schilddrüsen, von denen die letzten beiden die an Blättern,

jungen Trieben und Früchten oft reichlich vorhandenen harzigen
Stoffe ausscheiden. Verf. fand, dass Schilddrüsen, allerdings mit
Grössenunterschieden, und Einzelhaare allen Juglandaceengattungen
zukommen, Drüsenköpfchen aber nur bei Juglans auftreten. Durch
ein wichtiges anatomisches Merkmal sind ferner die Gattungen
Pterocarya und Juglans von den übrigen geschieden ; sie zeigen
nämlich, wie schon A. Braun erv.'ähnt, gefächertes Mark, das auch
in ganz jungen Trieben auftritt. Im zweiten, den Blüten- und Frucht-
verhältnissen gewidmeten Abschnitt diskutiert V^ri. eingehend die

bisherigen Anschauungen über die Morphologie der Blüten, wobei
seine eigenen Ansichten in vielen Fällen von denen der ande-
ren. Forscher, auch Eichlers, abweichen. Bedenklich muss die

Begründung der Auffassung des Verf von der Juglans-regfa-Blüte
erscheinen, wo er im Gegensatz zu den übrigen Gattungen die An-
wesenheit zweier Vorblätter verneint und 6 Perigonblätter annimmt.
Weil nämlich die untersten 2 Blättchen nicht mit dem Tragblatt ver-

wachsen sind wie die Vorblätter bei Jifglans nigra, kommt Verf. zu
dem eigentümlichen Schluss, dass letztere \iQ\ Juglans regia -AhorXA&vt

sind. Eine ebenfalls ganz unhaltbare Folgerung findet sich in dem
Satz (p. 468 unten): „Bei Platycarya fehlt die Blütenhülle vollständig,

und man darf annehmen , dass nie eine solche vorhanden gewesen
ist, da man niemals Rudimente gefunden hat". Wie weit käme die

formale Morphologie, wenn sie überall da, wo die frühere Anwesen-
heit eines Organes angenommen wird, noch Rudimente derselben
verlangen wollte? Der dritte Teil enthält eine systematische Ueber-
sicht über die lebenden und fossilen Juglandaceen, in der besonders
die tabellarischen Zusammenstellungen der letzteren hervorzuheben
sind, Verf. nimmt im ganzen 5 lebende Gattungen an, Platycarya,
Engelliardtia, Pterocarya, Juglans und Carya. Engelliardtia wird
nach dem Fruchtbau in 2 Sektionen, P5/7orc?;'^^:?^ und Trichotocarpeae
zerlegt, Pterocarya in 3, nämlich Stenoptera, Platyptera und Cycloptera

,

während Jughais in die Sektionen Cinerea-Regia (mit den Subsek-
tionen Cinerea und Regia) und AHgra zerfällt. Bei Carya werden
ebenfalls 2 Sektionen, Eucarya und Apocarya, unterschieden. Der
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folgende Abschnitt behandelt die geographische Verbreitung der
Familie in den einzelnen Florengebieten, woran sich einige Bemer-
kungen über biologische Verhältnisse schliessen. Der letzte besonders
wichtige Teil behandelt die Stellung der Juglandaceen im S5^stem
und diskutiert u.a. auch die bekannte Ansicht Halliers, dass diese
durch die Julianiaceen mit den Therebinthaceen in Verbindung
ständen. Verf. kommt schliesslich zu dem Ergebnis, dass die Jug-
landaceen, eine sehr alte, bis in obere Kreidezeit hinauf reichende
arktotertiäre Familie in der Nähe der Fagales im S3'Stem zu belassen
sind. E. Irmscher.

Schinz, H. und R. Keller. Flora der Schweiz zum Ge-
brauche aufExcursionen, in Schulen und beim Selbst-
unterricht. — II Teil: kritische Flora, 3te, stark ver-
mehrte Auflage bearbeitet und herausgegeben von
Prof. Dr. Hans Schinz, Direktor des bot. Gartens und
des bot. Museums der Universität Ztirich, unter Mit-
wirkung von Dr. Albert T hellung, Assistent am bot.
Garten und bot. Museum d er Universi tat Zürich. (Zü-
rich, Albert Raustein. XVIII, 582 pp. Mit Fig. September 1914.)

Se basant sur les resultats acquis aux congres de nomenclature
de Vienne 1905 et Bruxelles 1910, les auteurs ont soigneuse-
ment revue toutes les questions nomenclaturcs utilisees pour cette

nouvelle edition de leur Flora critique: sous le titre de „Begrün-
dungen vorgenommener Namensänderungen", ils ont expose en di-

vers periodiques ulterieurs publies de 1906 ä 1913 les raodifications

successives resultant de la mise en pratique des nouvelles Regles
votees aux grands congres internationaux de botanique; un tableau

tres complet de toutes les abbreviations usitees, ainsi que de celles

des noms d'auteurs figurant au cours de l'ouvrage, precede la par-

tie s^^'stematique etablie comme pour les precedentes editions d'apres

la methode naturelle d' Engler et Prantl, „Die natürl. Pflanzen-

familien". — Les Pteridoph3^tes ont pour baser„Index filicorum" de
Ch ri stensen; les genres critiques tels que Hieraciuni, Carduus,
Civsiuni, Centaiivea, Aconitum, Tnraxacuni et Knautia ont ete re-

diges par des specialistes, tandis que le genre Melmnpyrum est

expose Selon les deux systemes differents de Ronniger et de
Beauverd. Enfin, l'aire de la flore comprend les contrees limi-

trophes extra-Suisses et s'etend entre autres au-dela de la Suisse
occidentale par les Alpes Lemaniennes, leMont-Blanc,
les Alpes d'Annecy, les Banges, le Jura savoisien et le

Jura gessien. — Dans la plupart des cas, les mentions des fa-

milles ou des genres sont suivies de l'enumeration bibliographique
la plus recente sur le sujet. Nombreuses innovations en fait de
combinaisons nouvelles, noms nouveaux, formes ou varietes nou-
velles (mais pas d'especes). L'Index detaille des noms scientitiques

latins est suivi d'un Registre des noms allemands, puis d'un Com-
plement avec Rectifications. G. de Beauverd.

Skottsberg, C, Botanische Ergebnisse der Schwedischen
Expedition nach Patagonien und dem Feuerlande
1907—1909. IV. Studien über die Vegetation der Juan
Fernandez-Inseln. (K. Svenska Vet. Ak. Handl, LI. 9. 73. pp.
7 Taf. 12 Textfig. 1914).

Im ersten Kapitel werden floristische und systematische Bemer-
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künden über verschiedene vom Verf. auf den Juan Fernand ez-
Inseln gesammelte Pflanzen mitgeteilt. Folgende neue Arten und
Formen werden beschrieben;

Plantago Skottsbergii Pilger n.; Margyricarpus setosus R. und P.

subsp. digynus Bitt. n.; Gunneva Masa/nerae Skoitsh.n.; EryugiuiniP)
feyjiande^ianuni Skottsb. n.; Peperomia Skottsbergii C. DC. n.

Das zweite Kapitel behandelt die Herkunft der Flora. Es wird
eine tabellarische Uebersicht über die Gefässpflanzen der Juan
Fernande z-Inseln Masatierra und Masafuera gegeben, wobei
auch die sonstige Verbreitung, sowie die verwandtschaftlichen
Beziehungen der Art oder Gattung erwähnt werden. Von den
148 Gefässpflanzen sind 84 (=: 57"/o) endemisch; die Zahl der
Gattungen ist 93, wovon 12 (=r

13*^/o) endemisch. Eine Familie,
Lactoridaceae, ist endemisch. Verf. teilt die Florenelemente der
Inseln in 4 Gruppen: altpazifisches Element (43 Arten), tropisch-
amerikanisches Element (11 Arten), chilenisches Element (90 Arten)
und subantarktisch-magellanisches Element (4 Arten). Diese Gruppen
werden näher besprochen.

Die Geschichte der Juan Fernandez-Flora stellt sich Verf.
in folgender Weise vor. In vor- bis alttertiärer Zeit existierte im
Stillen Ozean mehr Land als jetzt, möglicherweise in Form von
grösseren Inseln. Sie waren Entwicklungszentren für eine Fauna
und Flora, von denen jetzt zerstreute Reste besonders auf den
Ozeaninseln erhalten sind. Die von Ballier angenommene trans-

ozeanische „Juan F ernan dez-Brucke" scheint für das Ver-
ständnis der Floren nicht unbedingt notwendig zu sein. Vermutlich
sind die Juan Fernandez-Insel n, trotz ihrer jungvulkanischen
Natur, Reste einer grösseren Insel. Aus dieser altpazifischen Zeit

stammt das älteste Element der Flora. Meeresströmungen und Winde
konnten für die Verbreitung aus Neuseeland usw. bis nach Juan
Fernandez und Chile sorgen, wenn die Abstände zwischen den
Ländern und Inseln kleiner waren als heute. In Chile linden sich

jetzt noch einige westliche Arten. Das tropisch-amerikanische
Element zeigt Beziehungen zu Südamerika, aber nicht zu Chile.
Nachdem die Anden sich erhoben hatten, wurde Chile durch diese
Wetterscheide von Argentinien isoliert, und die jetzige chilenische
Flora, welche von der argentinischen auffallend verschieden ist,

konnte sich entfallen. Diese Flora bildet auch die Hauptmasse der
insularen Vegetation. Diese hat grosse Aehnlichkeit mit der Regen-
waldflora des valdivianischen Gebietes. Der Transport von Pflanzen
von dort nach den Inseln wird durch das Ueberwiegen der SSE—SE.-
Winde begünstigt. Von einer alten Hochgebirgsflora der Inseln

ist — abgesehen von Acaena masafiierana — keine Spur bekannt,
denn die anderen alpinen Arten sind wohl jüngeren Datums. Sie

bilden die magellanische Gruppe, welche in den südlichsten Anden
ihre Nordgrenze haben. Vielleicht stammen sie aus der Eiszeit.

Im dritten Kapitel werden Klima und Wuchsformen besprochen.
Die Inseln gehören zu den warmtemperierten Gebieten mit Winter-
regen. Das Klima ist aber durch die Kombination van hoher Tem-
peratur und grossem Niederschlag günstiger als in den übrigen
Gegenden van Chile; hierdurch haben empfindliche Typen sich

auf den Inseln erhalten können. Das altpazifische Element besteht
zu 710/q aus Phanerophyten. Dieses Element drückt sein Gepräge
auf das biologische Spektrum, und der Schwerpunkt wird in einer
Weise, die das Klima allein kaum erklären kann, zu den Phanero-
phyten verlegt.
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Im letzten Kapitel wird die Physiognomie und Biologie der
Vegetation geschildert. Der Wald ist ein immergrüner, warmtem-
perierter Regenwald. Das völlige Fehlen aller höheren Epiph3^ten
und Lianen macht die Bezeichnung „subtropisch" nicht zutreffend.
Zwei kletternde Farne, Arthropteris altescandens (Colla) J. Sm. und
Blechnum Schottii (Colla) C. Chr. kommen vor. Mit vielen Ozean-
Inseln teilt Juan Fernandez das vollständige Fehlen der Coniferen.
Die Farnkräuter spielen dieselbe wichtige Rolle wie im südchile-
nischen Regenwalde; die ßaumform ist, dem milderen Klima ent-

sprechend, reicher entfaltet. Physiognomisch wichtig sind auch die
zahlreichen Compositenbäume und andere Federbuschgewächse.
Abgebildet werden von diesem Typus Centaurodendroii dracaenoides
Johow, Erygiiun bupleuroides Hook et Arn., Robinsonia Gaya/ia Dcne.
Typische Knospenschuppen sind selten {Escallonia Cnlleottiae Hook
et Arn., Pernettya rigida DC.) — Die Periodizität ist bei den meisten
Arten sowohl im vegetativen wie im floralen S3''stem recht aus-
geprägt. Nach Schimpers Ansicht sind die Federbuschgewächse
an windige Standorte angepasst. Verf. hält jedoch die vermeint-
lichen Anpassungen nicht für besonders zweckmässig und findet

es unwahrscheinlich, dass die auf Juan Fernandez heimischen
Arten dort als Anpassung an ein windiges Klima entstanden seien.

Der Typus gehört alten Floren an, wo er vielleicht früher sehr
verbreitet war; die letzten isolierten Reste dieser Floren konnten
sich gerade auf weit entfernten Inseln und hohen Bergen durch
günstige klimatische Verhältnisse und geringe Konkurrenz erhalten.

Am Schluss werden verschiedene Standortsaufzeichnungen aus
dem Walde, der Felsen- und Heidevegetation u. s. w. mitgeteilt.

Die Tafeln enthalten Vegetationsaufnahmen, sowie Habitusfiguren
von verschiedenen Arten. Im Texte werden u. a. Blütenteile van
Gunnera Arten abgebildet, auch werden bathymetrische Karten der
Juan Fernan dez-Inseln nach Tollemer u.a beigegeben.

Grevillius (Kempen a. Rh.).

Sprenger, Mercurialis muiua L. var. aitvea. (Oestetr. Gartenzeit.
IX. 8. p. 229—231. Wien 1914.)

In den Schlossmauern des Fürstenhauses des Oldescalchi
in Bracciano fand Verf. lauter goldgelbe Mercurialis anniia,
männliche und weibliche. Grüne Exemplare fehlten ganz. Sonst
waren die goldgelben Stücke normal ausgebildet. Eine Erklärung
für die Färbung kann Verf. nicht geben. Leider war der Verf. zur
Samenreife nicht im Lande. Es wäre ja sehr interessant, wenn
jemand anderer die .Samen aussäen würde, um sich zu überzeugen,
ob die Nachkommen wieder goldgelb gefärbt sind. Dann könnte
man die Pflanze in Kultur nehmen, bedenkend, dass die nahe Ver-
wandte, die tropische Acalypha, buntscheckig ist.

Matouschek (Wien).

Teyber, A., Botanische Exkursion nach Gegendorf bei
Straning in N. Oest. (Verh. zool.-bot. Ges. Wien. LXIV. 7/8.

p. 214 der Sitzungsber. 1914.)

Massenhaft um Goggendorf Eiirotia ceratoides (L.) C. A. Mey.
In der benachbarten Reservation fielen besonders auf: Astragalus
exscapus und Echinops Ritro. Matouschek (Wien).
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TuzsoK, J., Mag3'ar Alföld növeny formacioi. [Die Ve-
gctationsforma tion des Ungarischen Tieflandes],
fBotanikai közlemenyek. XII. 3. p. 51—57. Budapest 1914. Magya-
risch vind deutsch.)

Der Verf. stellt die pflanzengeographischen Einheiten des un-
garischen Tieflandes fest, welche Arbeit auf eigenen gründ-
lichen Studien beruht. Es werden folgende angegeben:

I. Formation des Don au u fers und der Sümpfe im
Süden. Charakterpflanzen sind: Salviuia nntans, Stratiotes aloides,

Phvagrnites coniniimis, Glyceria aquatica, Scirpiis lactistris, Nym-
phaea alba, Senecio paludosiis.

II. Formation der ausgewehten Sandebene: An die
Donau direkt anschliessend; der Wind weht den Sand direkt nach
Nordengegen F\a.vavinAa.Eqnisetiiin raynosisshniim, Jiiniperiis com-
mitnis, Popidus alba, Salix rostnarinifolia, Alyssiim tortnositm, Eu-
phorbia Gevardiana, Fiimaua procunibens.

III. Formation der Banater Sanddünen mit Baum-
gruppen: Tilia toinentosa, Qiierciis pediinculata, grosser Jimipenes
coinminiis, Cotiuus coggyria, Festuca vaginata, Fritillaria tenella,

Iris variegata, Cytistts Heiijfelii, Astragalus dasyanthiis, Comandra
elegans, Artemisia latifolia.

IV. Formation der Banater grasigen Sanddünen:
Paeouia temtifolia, P. peregriua, AnthylUs polyphylla , Rindera iim-

bellata, Verbasciini lychnitis, Campanida rapunculus, Carduus nutans,
Iniila hirta.

V. Formation der Sand in sein und der Ufer der
Donau zwischen Mohäcs und Bezdän: Eqids.ramosissimum,
Typhoridcs aruudinacea , Carex siricta, Scirpus triqiieter, Rumex con-

glonieratus, Roripa palustris, ThaUcirum flavum, Euphorbia palustris,

Popidus alba et nigra, Salix alba, Ulnius pedunctdata, U. campestris
Crataegus nigra.

VI. Formation der Eichenwälder, der vorigen Form,
anschliessend: Quercus pedunctdata , cerris, kniuginosa, Uhnus cam-
pestris, pediinculata ; Acer tataricuni.

VII. Formation der salzigen Wald wiesen, in die vorige
Form, oft eingeschlossen; dicht bewachsen: Atropis distans, Lolium
perenne, Hordeuni maritiimini, Allium. vineale, Crassula caespitosa

,

Trifolium laevigatum et strictum, Plantago maritima, Aster canus,

Scorzonera Jacquiniana] Pirus malus.
VIII. Formation der schla mmigen Salzböden (Komitat-

Bäcs, bei Körtes):
a) Die Assoziation der salzigen Bänke (20—30 cm hoch) der

Salzsteppe: Festuca pseudovina , Bromus hordeaceus, Lepi-

diurn perfoliatum, Carduus hamulosus.
b) Die Assoziation der Böschung der salzigen Bänke (weisser

sehr salziger Boden): Lepidium crassifolium, CanipJiorosma
ovaturn.

c) Die Assoziation der salzigen Niederung (feucht): Atropis limosa^

Agrostis alba, Heleocharis uniglumis.
d) Die Assoziation des salzigen Sees: Scirpus maritimus.
IX. Formation des Puszten wald es (gebundener Sandbo-

den bei Kiskunhalas): Quercus pcdunculata, Ulmus pedunculafa,

Popidus tremula, nigra; Cellis australis cult.; im Unterwuchs: Iris

variegata, Muscari comosum, Berberis vtdgaris, Ligustrum vulgare,

Valeriana ofßcinalis.

X. Formation dersalziofen Wiesen: Ebenda beim See
?-3
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Fehertö. Die trockeneren Stellen wie VIII. a.\ die feuchteren Nie-

derungen dicht bewachsen mit Atropis liniosa, Agrostis alba, Lotus
teniiis und siliqiwsus, Aster tripoliuni, Scorsoiiera Jiispanica. Am
Sumpfrande Phragmites coninwnis, Scirpus niayiiimiis, Cirsimn bra-

chycephahtm. Im Salzwasser: Potamogeton intemiptiis, Cfiara crmitus.
XI. Formation des Flugsandes (zwischen der Donau

und der Tiszaj: Zersireut Popiilas nigra und alba, erste Ansiedlerin
ist Festuca vaginata, später Euphorbia Gerardiana, Fmnaiui pro-

cwnbens.
XII. Formation der bewachsenen Sanddünen mit

Gruppen von Weisspappeln: (z.B. bei Szeged). Dichtbe-
wachsene Dünen mit Bromus squavrosus, Stipa-Arten, Diant/ms
pontederae, polymorplms und serotinas, Sileue otites und conica,

Gypsophila panicidata, Astra^aliis vivgatus, aiistriacus: Onosnia.
arenariwn, Cainpanula sibirica, Achillea ochroleuca, Tragopogon
ßoccosus.

XIII. Formation der salzigen Sandsteppen (bei Horgos).
1. Assoziation der salzigen Bänke (entspricht etwa VIII. a).

2. Assoziation des „Vakozik" (entspricht etwa VIII. b).

3. Assoziation des Ufers des salzigen Sees: Atropis limosa,
Agrostis alba, Carex distans, Junciis Gerardi, Lotus tenuis,

Pla)itago maritima, Aster tripoliuni, Scirpus niaritimus et

lacustris, viele Grünalgen.
XI\'^ Formation des Schlammbodens am Ufer der

Tisza bei Horgos: Scirpus maritiinus, [leleocliaris palustris, aci-

cularis, Butomus, Sagittaria, Potamogeton natans, Salix alba, Ru-
niex conglomeratus, Roripa-Arien, TJialictrum flavum; Euphorbia
palustris, lucida.

XV. Assoziation des Sees der Sandsteppe bei Szeged.
1. Assoziation des Ufers: Typha, Phragmites, Glxseria, Typhoi-

des arundinacea, Carex- Ax\.en, Scirpus lacustris, Galega offi-

cinalis, Galimn palustre.

2. Assoziation des Wassers: Stratiotes, Nyniphaea alba, Myrio-
pJiyllum , Limnanthemum

.

XVI. Formation der Turjän und der Urs wiesen der
Sandsteppe bei Dabas (Komit. Pest): Nephrodium thelypteris,

Glyceria-Arien , Carex pseudocyperus, Scirpus tabernaemontanus, Lris-

Arten, Orchis Arien, Ranunculus repens, Euphorbia lucida, Achillea

asplenifolia, Cirsiuui brachycephaluin, Flottonia.

XVII. Formation der langsam fliessenden kleineren
Nebenflüsse der Tisza: Typha angustifolia, Potamogeton crispus
et natans, Sparganium ramosum, Acorus calamus, Salix alba, Poly-
gonum amphibium , Trapa natans, Oenanthe aquatica, Limnanthemum.

XVIII. Formation der salzigen Steppe „Hortobägg"
bei Debreczen: Gänzlich baumlos.

r. Assoziation der höher gelegenen Fluren: Koeleria. gracilis,

Festuca pseudovina, Potentilla argentea, Trifolium-Arien, etc.

2. Assoziation der salzigen Bänke: Festuca pseudovina, Hordeum
niaritimum , Carduus hamulosits.

3 Assoziation der salzigen Rinnen; nur im Frühlinge Wasser
führend. Kleinwüchsige Pflanzen führend: Lepturus panno-
nicus, Atropis distans, Alopecurus genicidatus, Hordeum ma-
ritimum, Myosurus minimus, Spergidaria marginata, Plantago
tenuißora.

4. Assoziation der Niederungen (Becken ohne Abfluss) mit rei-

cher Flora: Beckmannia eruciformis, Agrostis alba, Alopecurus
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geniculatus, Heleocharis palustris, Lysimachia mtmrnularia,
Veronicn scutellata, Peplis portiila, Utriculavia vulgaris, Scir-

pus laciistris.

XIX. Formation der Sanddünen in der Nyirseg,
gelblicher Sand im nördlichsten Teile des ungarischen Tieflandes:
Equisetiirn ramosissinium , Chrysopogoii gryllus, Bronius hordeaceus,
B. sqiiarrosus, Apera spica venti, Ruinex acetosella, Silene conica,
otites, Erysimum canescens, Anthemis tiuctoria, Helichrysmn.

XX. Formation des Moores in der Nyirseger Sand-
steppe. Die hier vorhandenen „Zsombek" bestehen aus uralten
Exemplaren von Carex filiforniis und Calamagrostis neglecta; an
den Seiten wächst Nephrodiitin thelypteris, in den Vertiefungen
Menyanthes trifoUata, Comarutn palustre; sonst findet man noch
Typha, Carex pseudocyperus, Betiila piihescens, Salix rosrnarinifolia,.

Ranuncidus lingua, Lythruni-Arien, Stachys palustris, Pedicularis
palustris, Rhamnus fraugnla.

XXI. Formation des Waldes der Sandsteppe der
Nyirseg. Üppiges Wachstum von Populus- hxiexs. , Betula pubescens,
Quercus pedunculata , Ulrnus campestris, Tilia tomentosa , Acer lata-

ricuni. Auf den Sandrücken die Arten von XIX. An nassen Stellen

aber Pteridiuni , Gladiolus imbricatus, Veratrum album, Irisvariegata,

Epipactis palustris, Orchis ustitlata, Veroinca longifolia, Centaurea
axillaris, Erigeron annuus.

Die pflanzengeographische Gliederung des Unga-
rischen Tieflandes: Es ist eine einheitliche Unterzone der
Danubischen Zone. Sie gliedert sich in 4 Florenbezirke:

1. Florenbezirk des Banates.
2. Florenbezirk der mittleren Donau (die Sandsteppe zwischen

der Donau und der Tisza).
3. Florenbezirk der Tisza (namentlich bei Hortabägy cha-

rakteristisch).

4. Florenbezirk der N5M'rseg (der nördlichste Bezirk).

Matouschek (Wien).

Nierenstein, M., Zur Kenntnis der stickstoffhaltigen Be-
standteile der Pflanzengallen. I. Mitt. (Hoppe-Seyler's

Zeitschr. physiol. Chem. XCII. 1. p. 53-55. 1914.)

Aus den sog. Gallenwachs der Knoppern (Gallen von Quercus
Aegilops L., erzeugt durch den Stich von Cynips calicis) erhielt Verf.

eine schön krystallisierende Substanz, die ein linksdrehendes Gal-
loyl-leucin ist. Die Extraktion der Gallen erfolgte mittelst Benzol
oder Tetrachlorkohlenstoff. Das Gallenwachs war salbenartig, gelb,

etwas durch Chlorophyll verunreinigt. Nach längerer Zeit scheiden

sich Kristalle ab, die nach 2h Jahren einen grösseren Kristallklum-

pen bilden. Das so gewonnene Galloylleucin löst sich leicht in ab-

solutem, schwerer in verdünntem Alkohol und noch schwerer in

Benzol. Mit Eisenchlorid gibt es die ausgesprochene Blaufärbung
der Gallussäure, dagegen fällt die Cyankalireaktion für Gallussäure

negativ aus. Das Galloylleucin zu synthetisieren gelang bisher

nicht. Die chemische Formel lautet:

CH3 COOH
^CH—CH2-CH<^

CH3 NH.CO.C6H2(OH)3.
Matouschek (Wien).
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Karlsson, I., R otfruktsförädlingen pä Svalöf. [Die Züch-
tung der Wurzelgewächse in Svalöf. — Vortrag in der
Jahresversammlung des schwedischen Saatzucht-
vereins in Svalöf am 30. Juli 1913]. (Sveriges Utsädesf.
Tidskr. p. 304-319. 15 Textabb. 1914.)

Vorbereitende Sortenversuche wurden mit Zuckerrüben in

Svalöf schon 1893- angestellt. Seit 1908 sind ausser der Züchtung
neuer Sorten von Wurzelgewächsen durch Alassenauslese oder durch
die Pedigreemethode auch Kreuzungen ausgeführt worden. Betref-
fend Zuckerrüben beabsichtigte man, eine Sorte mit früherer Ent-
wicklung als die zeitige klein Wanzleben und mit ebenso hohem
Ertrag wie diese zu gewinnen; einer der aus klein Wanzleben
isolierten Stämme hat in den bisherigen Versuchen diese Bedingun-
gen erfüllt. Auch von Futterrüben, Kohlrüben, Möhren usw. werden
gegenwärtig in Svalöf neue Sorten gezüchtet. Bezüglich der Einzel-
heiten sei auf das Original verwiesen. Abgebildet werden verschie-
dene Svalöfer Sorten der Wurzelgewächse.

Grevillius (Kempen a. Rh.).

Putlitz, K. zu. Die Pflanzenzüchtung und ihre Bedeutung
für die Land- und Volks Wirtschaft. (Preuss. Jahrb. CLV.

• p. 462—472. 1914.)

Nach einer historischen Einleitung über die Entwicklung einer
rationellen Landwirtschaft durch Albrecht Thaer, Justus Lie-
big, Hellriegel u.a. gibt Verf. einen Ueberblick über den heuti-
gen Stand der Pflanzenzüchtung. Er beschreibt insbesondere die
züchterischen Versuche mit Triticum, dessen Erträge auf das dop-
pelte gesteigert wurden, mit Seeale, mit Avena, bei der Kreuzungen
bislang noch nicht gut geglückt sind, und mit Hordeum. Bei letzte-

rem sind die durch Züchtung erzielten Eigenschaften noch zu sehr
vom Standort abhängig. Den grössten Erfolg haben die Züchter
mit Beta vulgaris erzielt, deren Zuckergehalt von 6^/q auf 23*^/o ge-
steigert wurde. Bei Solanum tuberosum liegen die Verhältnisse
weniger einfach. Doch sind gute Resultate durch Kreuzungszucht
aus Samen zu verzeichnen. Die Züchtungsergebnisse bei den Legu-
minosen, Futterpflanzen und Gräsern sind nicht behandelt.

Zweifellos haben die bisherigen, meist empirisch gewonnenen
Resultate der Pflanzenzüchtung schon eine recht erhebliche Steige-
rung der Erträge herbeigeführt. H. Klenke.

TJIander, A., Redogörelse för verksamheten vid Sveriges
Utsädesförenings Filial i Luleä är 1913. [Bericht über
die Tätigkeit der Luleä-Filiale des schwedischen
Saatzuchtvereins im Jahre 1913]. (Sveriges Utsädesf.
Tidskr. p. 260-281. Mit 5 Abb. 1914.)

Betreffend die Futtergräser sei folgendes aus dem Bericht
erwähnt. Eine aus Luleä stammende Sorte von Phleiirn pratense,
Pedigree-Nr 46, die in Versuchen zu Svalöf von Puccinia phleipra-
teiisis befallen wurde, zeigte sich in Luleä für Pilzkrankheiten wenig
empfänglich; die genannte Krankheit wurde dort nicht beobachtet.
An Heuertrag übertraf diese Sorte die übrigen in einem vergleichen-
den Versuch in Norrland geprüften. — Ein Stamm von Festuca
elatior aus Norrbotten gibt den höchsten Ertrag an Futtermasse
unter den besseren Futtergräsern. — Dactylis glomerata dürfte im
oberen Norrland von weit geringerer Bedeutung als die beiden
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vorigen werden; sie leidet u. a. durch Angrifte von Typhula und
Sclerothiia. — Alopecunis pratensis ist ein für die Moorböden (Myrar)
im oberen Norrland wertvolles Futtergras. — Baldingera arujidiiiacea

gibt auf nahrungsreichem Boden die grösste Futtermasse von allen

Gräsern. Der Samenansatz ist gering, die Keimung langsam und
schwach.

Von den Kleearten spielt Trifolium hybriduni die wichtigste
Rolle in Norrbotten; besonders Stämme aus Mittelschweden und
Västernorrland sind genügend winterhart und ertragsfähig. Von
T. prntense ist der schwedische Spätklee dort gut zu gebrauchen.
Der im oberen Norrland wildwachsende Stamm von T. repens ist

völlig winterhart.
Um sicherere Ergebnisse bei der Prüfung der Getreidesorten

zu erlangen, sind Versuche mit verschiedenen Sorten von Gerste
und Hafer an vielen Arten in Norrbotten angefangen. Die bisher
erzielten Ertragsziffern werden in Tabellen zusammengestellt. Der
Hafer gibt im nördlichsten Schweden oft sehr gute Erträge; so

lieferte Norwegischer Hafer in Arvidsjaur, 3.50 M. ü. d. M., 8 Meilen
von der Küste, einen Körnertrag von 3660 kg pr har. In den Ver-
suchen übertraf der durchschnittliche Körnerertrag der Gerste
denjenigen des Hafers nur mit nicht ganz 100 kg pr har; der Stroh-

ertrag ist beim letzteren bedeutend höher.
Zum Schluss wird über Versuche mit Erbsen berichtet. Die

Bedingungen für gute Ergebnisse des Erbsenbaues im oberen
Norrland sind frühe Saat, treibende Lage und rationelle Düngung.
Auffallend sind die hohen Stroherträge der Erbsen in den dortigen
Gegenden. Grevillius (Kempen a. Rh.).

Witte, H., Olika härstamn ingar af blaluzern i försök pä
Svalöf 1911 — 1914. [Das Verhalten verschiedener
Luzerne-Provenienzen in einem Versuche zu Svalöf
indenjahren 1911 — 191 4].(Sveriges Utsädesförenings Tidskr.,

p. 293—303. Deutsch. Zusammenfassung. 1914.)

Zuerst wird über die Geschichte des Luzernebaues in Schweden
berichtet. Der erste grössere Anbau dürfte in den Jahren 1770—80
bei Stockholm vorgenommen worden sein. Nachher hie und da
angebaut, wurde die Luzerne aber erst Ende des 19. Jahrhunderts
in gewissen Gegenden Schwedens von einiger Bedeutung.

In einem vom Verf. früher (Fühlings landw. Ztg. 1911) ange-
stellten Versuch mit verschiedenen Provenienzen stellte sich die

ungarische Herkunft als die anbauwerteste heraus. Der neue Versuch
umfasste folgende Herkünfte: ungarische, russische, bulgarische,
deutsche, französische, italienische, spanische, Turkestaner und
nordamerikanische.

Der Versuch zeigt, dass für Schweden die sUdosteuropäische
Luzerne und besonders die ungarische infolge ihrer guten Dauer-
haftigkeit, Winterfestigkeit und des verhältnismässig guten Nach-
wuchses die anbauwerteste ist.

Die Tabellen zeigen u. a. die Grünfuttererträge der verschiedenen
Nutzungsjahre und der verschiedenen Schnitte, sowie die Dauerhaftig-

keit verschiedener Provenienzen. Grevillius (Kempen a. Rh.).

A.u.sgegr^^'en » 10 Miärz IS»15.

Verslag von Gustav Fischer in Jena.

Bucbdruckerei A. W. Si.ithoff in Leidet.
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Adamovic, L., Führer durch die Natur der nördlichen
Adria mit besonderer Berücksichtigung von Abbazia.
6 färb. 24 Schwarzdrucktaf. Titelvign. 3 Gartenplänen S«^. 198 pp.

Verlag A. Hartleben, Wien 1915.)

Ein. Führer, den breitesten Kreisen gewidmet, belehrend, nie

ermüdend, ein Führer durch die Naturschönheiten Istriens. Alles

aus eigener Anschauung und Forschung gewonnen. Die Schilde-

rungen der natürlichen Landschaftsformen sind prächtig: Macchie,

Sibljakformation, Wälder, Wiesen, Felsentriften, Felsen, Hecken,

Meerstrandvegetation, Wasser liebende Pflanzen, Unkräuter; die

Gartenanlagen Abbazias, Nutz- und Kulturpflanzen Istriens;

Meervegetation, Plankton, Wirbellose Seetiere, Fische, Landtiere.

Bodengestaltung Istriens (Triester Karst. Tschitschen-Boden, Monte
Maggiore, Kastruaner Karst, istrische Platte, Flysch). Die schönen

Tafeln bringen: Felsvegetation am Gipfel des Mte Maggiore,
Abrasionsküste bei Icici, Ebbe bei Abbazia, mittlerer Wel-

lengang daselbst, Frühjahrsvegetation am Lande (Macchien bei

Poba), Pistacia Terehinthiis, Paliiinis australis bei R o vigno, Berg-

wiesen auf dem Mte Maggiore, Felstriften oberhalb Opcina,
Meerstrandfelsen bei Abbazia, Granatäpfelbäume, Spritzgurken,

Chamaerops excelsa und Yucca flaccida im Kulturparke von Ab-
bazia, Zypressen und Acanthns mollis ebenda.

Die wichtige naturwissenschaftliche Literatur über Istrien ist

beitrefügt. Matouschek (Wien).

Guttenberg, A. von, Naturschutzbestrebungen in Nieder-
Botan. Ceutralblatt. Band 128. 1915. 21
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Österreich. (Blätter Naturk. u. Natursch. Niederosterreichs. IL 1.

p. 1—4. Wien, Jan. 1915.)

Der Verf. macht aufmerksam auf das schöne Waldreservat mit
Uhrvvaldcharakter im Rotwalde am Abhänge des Dürrensteines,
das, Eigentum von Rotschild, allerdings vorläufig nicht zugäng-
lich ist. Ein anderes Gebiet ist das des Urwaldes im „Neuwald" an
den Quellen der Mürz. Der „Nassv^^ald" der Gemeinde Wien wäre
eine prachtvolle Reserv^ation. Man schone vor allem die Moore und
die Schwarzföhre. Doch gibt es auch alte Ulmen und Eiben (im
Preintal bei Nassw^ald) die zu beherzigen wären.

Matouschek (Wien).

Knoll, F., Ueber die Ursache des Ausgleitens der
Insectenbeine an wachsbedeckten Pflanzenteilen.
Ein Beitrag zur experimentellen Oekologie der Gat-
tungen Iris, Cotyledon und Nepenthes. (Jahrb. Wiss. Bot. LIV.
p. 448—498. 1. T. 21 A. 1914.)

Verf. macht eine Reihe von Versuchen mit Ameisen, die sich

für die hier verfolgten Zwecke gut eignen, da sie an ihren Beinen
sowohl Krallen als auch Haftlappen besitzen.

Wenn bei Iris paUida, Cotyledon pidveriilenta oder der Gleitzone
von Nepenthes\i2innen der Wachsüberzug durch Reiben mit dem
Finger oder mit feuchter oder chloroformgetränkter Watte an
irgend einer Stelle entfernt wird, so kann dort, auch bei steil auf-

gerichtetem Pflanzenteil, eine Ameise vermöge ihrer Haftlappen
sich leicht bewegen. Kommt sie an die unversehrte Epidermis, so
sucht sie vergebUch durch scharrende Bewegungen der Vorderbeine
auf dieser Halt zu bekommen. Von Zeit zu Zeit nimmt sie immer
wieder eine umständliche Reinigung ihrer Hafteinrichtungen vor.

Wenn schliesslich das Tier ermüdet, so stürzt es durch irgend eine
ungeschickt ausgeführte Bewegung ab. Eine blanke Glasplatte, die

mit einem feinen Ueberzug von Talcumpulver oder Russ versehen
wird, ist an den Stellen, an denen der Ueberzug unversehrt ist, in

derselben Weise für Ameisen ungangbar. Cotyledon piilveridenta

besitzt einen dicken Wachsüberzug, dessen oberflächliche Schichten
leicht mit einem Pinsel abgestäubt werden können. Dabei verbleiben
auf der Epidermis zahlreiche dicht beieinandersitzende glatte glas

helle Wachsschollen. Auf dieser „Glasur" können sich die Ameisen
ohne alle Schwierigkeiten bewegen. Wird aber das abgestäubte
Wachspulver wieder auf die Pflanzenteile gebracht, so sind diese

von neuem ungangbar. Ebenso erweist sich eine Glasplatte, die mit
diesem Pulver bestäubt ist, für die Ameisen als unbesteigbar. Wird
aber das Wachs auf einer solchen Platte zum Schmelzen gebracht,

so dass es fest haftet, so können die Versuchsameisen wieder leicht

an ihr emporklettern. Aus diesen Versuchen, die hier natürlich nur
in groben Zügen wiedergegeben werden konnten, geht hervor, dass
Insecten sofern sie Haftlappen besitzen vermöge derselben sehr
wohl an glatten Flächen emporklettern können und dass das Aus-
;oleiten ihrer Beine an wachsbedeckten Pflanzenteilen nicht etwa
auf die Glätte oder die chemische Beschaffenheit des Wachses zurück-
zuführen ist, sondern ausschliesslich auf der leichten Ablösbarkeit
der Teilchen beruht, die sich an den Haftlappen festsetzen.

Die umgewandelten Schliesszellen in den Kannen der A^^^e;////fs-

arten bezeichnet Verf. von ökologischen Gesichtspunkten aus als

„Rüttelpapillen". Das Tier kommt nämlich, wie Verf. direct
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beobachten konnte, bei seinen Versuchen auf der Gleitzone einen
Halt zu bekommen, wenn es mit den Vorderbeinen über die vor-
springenden Schliesszellen hinwegstreicht in eine „rüttelnde Bewe-
gung" und ist dadurch der Gefahr- des Abstürzens in erhöhtem
Masze ausgesetzt. Kurt Trottner (Tübingen).

Godfery, M., A new hybrid Ophrxs. (Journ. Bot. LH. p. 271.
Oct. 1914.)

Ophrys olbiensis, Godfery (O. arachnitiformis, Gren. & Phil. X
0. Bertolonii, Moretti) is described from Hyeres.

E. M. Jesson (Kew).

Iljin, W. S., Die Probleme des vergleichenden Studiums
der Pflanzen transpiration (Beih. Bot, Centralbl. XXXI. p.

36—65. 1914.)

Verf. stjellt eine Anzahl vergleichender Transpirationsversuche
mit verschiedenen biologischen Pflanzentypen an und schildert im
Anschluss an diese das Ziel, welches das vergleichende Studium
der Transpiration biologisch verschiedener Typen zu verfolgen habe.
In erster Linie ist es notwendig, zu untersuchen, wie diverse Le-
bensbedingungen auf den Zustand der Spaltöffnungen einwirken
und wie sich dabei die Transpiration und die Assimilation abspie-
len. Die weiteren Einzelheiten müssen im Original eingesehen
werden. Sierp.

Kisselew. Ueber den Einfluss des gegen die Norm er-
höhten Kohlensäuregehaltes auf dieEntwicklungund
Transpiration der Pflanzen. (Beih. zum Bot. Centralbl. l.

XXXII. p. 86-96. 1914.)

Im Gegensatz zu Brown und Escombe und in Uebereinstim-
mung mit Demoussy und H. Fischer kam der Verf. zu dem
Ergebnis, dass die Pflanzen bei erhöhtem C02-Gehalt der Luft besser
gedeihen. Einen ersten Versuch stellte er an mit Miniidus yno-

schatus, hnpatiens balsnmina, Tropaeolmn niajus und Trop. nanimi,
Fuchsin hybridn, Begonia semperßorens, Petiinia multiflora hyhrida,
Lobelia erinus, Matthiola annua und Reseda odorata. Von jeder Art
wurden möglichst gleich entwickelte Paare ausgewählt und dann
das eine Exemplar jeden Paares in einem Glashause mit erhöhtem
C0.2-Gehalt der Luft, das andere in einem Kontrollhause mit nor-
malem C0.2-Gehalt untergebracht. Alle Pflanzen entwickelten
sich im Versuchshause besser als im Kontrollhause, die meis-
ten schon von Anfang an, einige — Tropaeolmn naiiuni, Begonia
sempevßorens und Petiinia multiflora hybrida — erst gegen Ende
des Versuchs. Die in Verbindung mit diesem Versuch gemachten
Beobachtungen hinsichtlich der Transpiration ergaben, dass
diese durch erhöhten CO

2

-Gehalt der Luft vermindert
wird. Eine zweite Versuchsreihe, unternommen mit Raphanus
sativus minor, Sinapis alba, Impatiens balsnmina, Phacelia tannceti

folin und Astra victoria bei etwas veränderten Bedingungen brachte
hinsichtlich der Förderung der Entwicklung der Versuchspflanzen
ein ähnliches Ergebnis. Fuchs (Tharandt).

Späth, H., Einwirkung des Johannistriebes auf die Bildung
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von Jahresringen. (Mitl. deutsch, dendrol. Ges. 1913. p. 118— 143.

20 A. publiziert 1914

j

Sylleptische Triebe, d. h. solche, die während des Wachs-
tums aus den neugebildeten Achselknospen regelmässig, ohne vor-

hergehende Ruheperiode auswachsen, und Johannistriebe, d. h.

solche, durch welche das Längenwachstum nicht kontinuierlich,

sondern in Intervallen sich vollzieht, durch scheinbar absolute
Ruheperioden unterbrochen, gehören zur normalen Wachstumsweise
gewisser Pflanzen und bringen keinerlei Abweichungen in der
Holzstruktur zustande. Proleptische Triebe (besonders neigen zu
ihrer Bildung Linden und Kastanien) dagegen, d.h. solche, die nach
Beendigung des Längenwachstums aus bereitsgeschlossenen Knospen,
die eigentlich erst im nächsten Frühjahr austreiben sollten, sich

entwickeln, rufen stets Aenderungen der Holzstruktur und auch
falsche Jahresringe hervor, letzteres namentlich wenn sie erst spät
auftreten.

Zum Schluss kommt Verf. auf die Ursachen des Auftretens
der Johannistriebe, die in einer, von exotischen Stammeltern
ererbten Wachstumsperiodicität zu suchen ist, und auf die Erschei-
nungen der Heterophyllie zu sprechen.

Kurt Trottner (Tübingen).

Beger, J., Culmkohle in der nordsächsischen Grauwacken-
formation. (Centrallbl. Min. Geol. Pal. 12. p. 361—365. 2 Fig.

1914.)

Es handelt sich um Kohle mit Gymnospermenholzstruktur
(„Araucarites") vom Ref. bestimmt. Darnach ist das Alter der Grau-
wacke sicher nicht silurisch, wie einige annahmen, sondern weit
jünger, d h. culmisch, was auch von anderer Seite schon angenom-
men wurde. Gothan.

Przibpam, K„ Ueber die Brown'sche Bewegung nicht
kugelförmiger Teilchen. III. Mitteilung: DerEinfluss
der Gefässwand. (Anz. ksl. Akad. Wissensch. Wien. N^. XIV.
p. 315—316. 1914.)

Die Anwendung der Einstein-Smolucho wski'schen Theorie
auf die Längs- und Querverschiebungen, bezw. Drehungen von
Bakterienketten, die jetzt auch in einem weiten Getässe be-
obachtet wurden, liefert für die Lohsch midt'sche Zahl die Mit-
telwerte 4,78, bezw. 4,44 und 5,57 X ^O^"^» die hinreichend unter-
einander übereinstimmen. Der Einfluss der Wandnähe auf die
Verschiebungen wurde (wie früher) für die Drehungen durch Be-
obachtung an Stäben in zähen Flüssigkeiten experimentell bestimmt
und dabei die Loren tz-Stock'sche Theorie für Kugeln experi-
mentell hinreichend bestätigt und der Absolutwert des Reibungs-
widerstandes für Kugeln innerhalb 2*^/o, für Stäbe bei der Längs-
verschiebung innerhalb 14— 19''/o mit der Theorie in Uebereinstim-
mung gefunden. Matouschek (Wien).

Klebahn, H., Die Algen, Moose und Farnpflanzen. (Berlin
u. Leipzig, G. J. Göschen. 1914. 138 pp. 35 A. Preis 90 Pf.)

Das Büchlein gibt eine kurze, klare Uebersicht über die Kryp-
togamen mit Ausnahme der Pilze. In einer Einleitung wird zu-
nächst eine allgemeine Charakteristik dieser Pflanzengruppen ge-
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geben und die verwandtschaftlichen Beziehungen dieseruntereinander
angedeutet. Er folgt der Reihe nach die eingehende Besprechung
der Algen, Moose und Farnpflanzen. Der Text wird durch eine

grössere Anzahl guter Abbildungen illustriert. Sierp.

Prät, G., Eine Uebersicht der Winteralgen. (Priroda. p. 303.

1914. (böhmisch).)

Als Ergänzung zu der für die böhmische Algenflora grund-

legenden Arbeit von Hansgirg veröftentlicht Autor seinen zweiten

Beitrag zum Verzeichnis von Algen, bei welchen er neue Fundorte
konstatieren konnte. Ausser zahlreichen neuer Fundorten schon
früher für Böhmen festgestellten Algen hat er als neu für Böhmen
die Coconnyxa dispar Schmidle gefunden. Jar. Stuchlik (Zürich).

Price, S. R., Notes on Batrachospermum. (The New Phytol. XIII.

8. p. 276-279. figs. London, October 1914.)

The author discusses the peculiarities of some forms of Batra-

chospermum collected at different times of year near Cambridge.
Some dark-coloured plants gathered in October 1913 were remark-
able for the presence of large numbers of peculiarly contorted

and considerably hypertrophied trichogynes. Mixed with them were
paler plants of B. monilijorme with the normal type of trichogyne. No
trace of fungal or animal parasite could be found on the hypertro-

phied trichogynes; but spermatia were often observed attached to

them; and carpogonia were frequently seen developing. In the

structure of the axis and form of the thallus considerable Variation

was noted. These details are discussed; and dimensions are given.

The author concludes that probably a series of growth forms of B.
moniliforme composed the material examined; and that in certain

conditions this species is an extremely variable one, producing
forms which are probably not definite enough to merit the name
of species or even of true varieties. No explanation of the hypertro-

phied trichogynes is at present forthcoming. A. Gepp.

Heske, L., Versuche über die Biologie des Malvenrostes
[Puccinia Malvacearum Mont.). (Mitteil, landw. Lehrk. k. k.

Hochsch. Bodenk. Wien. II. 3. p. 455—466. Wien 1814.)

Neue Versuche wurden behufs Klärung der Ueberwinterung des

genannten Rostes angestellt. Der Pilz kann sich (Klebahn) durch
die Sporen den Winter über erhalten. Eine reiche Keimung der Spo-

ren tritt schon bei 1°C. ein; eine Infektion ist im Winter deshalb auch
möglich, da frische Blätter der Wirtpflanze Althaea rosea unter

der schützenden Laubdecke im Winter zu finden sind. Im Winter
vermag auch das Myzel Monate hindurch in den Blättern latent

zu bleiben, die Ausbildung der Sporenlager erfolgt erst bei Eintritt

einer höheren Temperatur. Man braucht also die Mykoplasmatheorie
zur Erklärung der Ueberwinterung rieht. Ferninfektion auf hun-
derte Km Entfernung hält Verf. für sehr unwahrscheinlich (auch
bei dem Getreiderost), da der Wind dauernd den nötigen Feuchtig-
keitsgehalt haben müsste. Die von Eriksson unterschiedenen bei-

den Arten des Krankheitsausbruches [primärer Ausbruch: viele
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über die Blätter gleichmässig verteilte Lager; sekundärer Ausbruch:
unregelmässig verteilte, kleinere Gruppen von Lagern] konnte Verf.
beliebig durch Sporidien-Infektion hervorbringen.

Matouschek (Wien).

Petrak, F., Flora Boheiniae et Moraviae exsiccata. IL
Serie. 1. Abt. Pilze. Liefer. XIV— XVI. N^. 651 — 1050.
(Im Selbstverlage beim Herausgeber in Mährisch; Weisskirchen,
Gymnasialstr. 1, Mähren. 1913/14. [Nicht mehr bei Firma Weigel
i. Leipzig.]

Neue Genera, Arten und Abarten sind: Diplodia Loranthi H.
Zimmermann, Fusicoccuyn Ellisii Petr, et Died., F. piilvinatuniS3.cc.,

F. aescularmn Sacc, F. corylmuni Sacc, F. ericeti Sacc, Melanco-
nimn gelatosporunt H. Zimm., Coronophora moravica Petr., Rhyncho-
sphaeria Zhninerinanni Petr., Botryodiplodia Rhois Sacc. et Petr.,

Peltosphaeria Petrakiana Rehm., Septomyxa picea Sacc, Heterosporitmi
Spireae Sydow, Phleospora quercicola H. Zimm., Ph. Hj'ubyana Sacc,
Petrakia echinata (Pegl.) Sydow n. gen., Phyllosticta deutsiicola Petr.,

Ph. hranicensis Petr., Phomopsis opnlana Sacc, Phonia leptographa
Sacc, Ascochyta Bryoniae H. Zimm., Diplodina phoiiioides Sacc,
Coryneurn loctdosum Sacc, C. eximiiun Sacc, Didymospoviiiin Petra-

keanum Sacc, Kalniusia epimelaena Sacc, Herpotrichia nioravicv

Petr., Diaporthe hrariicensis Petr., D. recedens Sacc, D. transieus

Sacc, Valsa ceratophora Tul. n. var. maxinia Petr., V. leucostorna

(Pers.) Fr. n. var. Rosarum Sacc, V. venustula Sacc, Quaternaria
moravica Sacc. et Petr., Cytospora moravica Sacc, Mycosphaerella
septorispora (Sacc.) Petr., Didymosphaeria Petrakiatia Sacc, Huniaria
Petvakii Sacc. Ausserdem viele seltene Arten und Formen, welche
Saccardo, Üiedicke, Rehm, H, Zimmermann revidierten.

Die Arten sind insgesamt reichlich und schön aufgelegt.

Matouschek (Wien).

Hey. Das Absterben der Eichen in Westfalen. (Zschr.

Forst- u. Jagdw. XLVI. p. 595—598. 1914.)

Verf. glaubt für das Absterben der Eichen in Westfalen,
durch das dort schon grosser Schaden angerichtet worden ist, vor
allem das Auftreten des Hallimasch verantwortlich machen zu
müssen, dessen Rhizomorphen er stets am Wurzelanlauf der im
Absterben begriffenen Eichen finden konnte. Ausser durch Halli-

masch hatten die Bäume auch durch Eichenwickler, Frost und
Mehltau viel zu leiden. Kurt Trottner (Tübingen).

Hofker. Ueber die Folgen der .Spätfröste mit beson-
derer Berücksichtigung des Aprilfrostes 1913.
(Mitt. deutsch, dendrol. Ges. 1913, erschienen 1914.)

In vorliegendem, zu Aachen gehaltenem Vortrag, erklärt Verf.

zunächst in welcher Weise der Frost lebende Zellen und Gewebe
zu schädigen vermag und macht dann eine Reihe von zum grössten
Teil auf eigenen Beobachtungen beruhenden Angaben über Schä-
digungen, welche durch den Frühjahrsfrost des Jahres 1913 verur-

sacht wurden, der unter besonders ungünstigen Bedingungen für

die Pflanzenwelt auftrat. Kurt Trottner (Tübingen).
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Ordnung, H., Immune Pflanzen. (Mitt. deutsch, dendrol. Ges.

1913. p. 172—176, erschienen 1914.)

Nach einigen einleitenden Bemerkungen berichtet Verf. Bei-

spiele verschiedener Widerstandsfähigkeit von Wirtspflanzen ver-

schiedener Länder gegen Pilzkrankheiten, deren Zustandekommen
auf natürliche Zuchtwahl zurückzuführen sein dürfte, und hebt
hervor, dass die practische Forst- und Land-wirtschaft die weit-

gehendsten Vorteile aus der Eigenschaft der Immunität ziehen wird.
Kurt Trottner (Tübingen).

Stranäk, F., Krankheiten und Beschädigungen von Kul-
turpflanzen in Böhmen 1913. (Zemedelsky Archiv, p. 187.

1914. (Böhmisch).)

Ueber düe durch klimatologische Einflüsse, und durch tierische,

wie auch pflanzliche Krankheitserreger verursachte Erkrankungen
von kultivierten Pflanzen berichtet Autor in seiner erschöpfenden
Uebersicht sehr ausführlich. Berücksichtigt namentlich die Krank-
heiten der Getreidearten, der Rübe und der Kartoffeln, verschiedener
Gemüse- und Hülsenfrüchten- Arten und erwähnt auch einige seltener

kultivierte Nutzpflanzen. Die Angaben sind sehr detailliert und so

gedrängt, dass ein Referat eigentlich Uebersetzung sein mljsste.

Uebrigens sind die lateinischen Angaben allgemein verständlich,

sodass die Arbeit im Original nachgelesen werden dürfte.

Jar. Stuchlik (Zürich).

Drew, G. H., On the Precipitation of Calcium Carbonate
in the Sea by Marine Bacteria, and ontheActionof
Denitrifying Bacteria in Tropical and Temperate
Seas. (Journ. Marine Biol. Assoc. United Kingdom. IX. 4. p. 497—
524. Figs. Plymouth, March 1913.)

The two main contentions of this paper are: 1) that in the seas

of the American tropics bacteria exist which are activel}^ precipita-

ting Calcium carbonate from the Calcium salts present in Solution

in sea-water. It is suggested that this bacterial action has been a

very considerable factor in the formation of chalk and many otlier

varieties of sedimentary rock, chiefly or in part composed of Cal-

cium carbonate; and also that the vast deposits of chalky mud now
being formed to the West of the Bahamas, and in the heighbour-
hood of some of the Florida Ke3'-s, are being precipitated by
bacterial agency, and that a similar process plays an important part

in the cementation of fragments of coral and other detritus into

compact coralline rock.

2) That the destruction of Nitrates by bacterial action in the

seas of the American tropics is far in excess of that occurring in

Temperate waters. Hence an explanation is afforded of the relative

scarcity of plant life (and consequenth^ of animal life) in Tropical

as compared with Temperate seas, in accordance with the terms of

K. Brandt's hypothesis. A. Gepp.

Burrell, W. H., Asolla filiculoides Lam. (Transact. Norfolk and
Norwich Nat. Sog. IX. 5. p 734-742. 1 pl. Norwich 1914.)

The author gives an account of the morphology and develop-
ment of Asolla filiculoides, and of its life-history as studied in
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Norfolk. He has specially examined the conditions of spore-germi-
nation — the moderate temperature, Illumination and aeration requi-
red. He is strongly of opinion that this species is the only repre-
sentative of the genus in the British Isles; and that the records of
A. carolimana here and there will all turn out to be really A. fili-

culoides. He adds some notes on the recent spread of the plant over
the Broads of Norfolk. A. Gepp.

Glowacki, J., Ein Beitrag zur Kenntnis der Moosflora
von Steiermark. fMitteil. naturw. Ver. Steiermark. L. p. 179

—

183. Graz 1914.)

Ein Verzeichnis derjenigen Arten, die in den beiden Haupt-
werken Brei die r's noch nicht für das genannte Gebiet angegeben
sind. Es handelt sich zumeist um spätere Funde f Joh. Breidler's
und um solche, die vom Verf. herrühren. Erwähnenswert unter den
46 Laub moosarten sind: Oreoweisia Brimfoni {Sm..), Schistiäiiim

lineare (Chal.) [am Ausflusse der Sonntagsseen bei Schlad-
m i n g , leg. Joh. Baumgarten], Cinclidotus fontinaloidi-aqiiaticus

Glow., (ein Bastard), Funaria styyiaca G\o\n., Webern serr(fo/iaBryhn,
B}'yiim Gerwigii (C. M.), Mnüiin ntgicum, Fontinalis gracilis Ldbg.
und F. Kindhergii (Ren. et Card.), Hyophila styriaca Glow,, Eticla-

diiun styriacuni Glow., Astomutn Levieri'L'pr., Physco7nitrella Amanni
Glow. (Bastard von Ph. patens Br. eur. und eiuystomuni Sdtn.),

Ptychodiuni decipiens Lpr., Pt. Pfiindtneri Lpr., Pt. oligocladuin

Lpr.. Scleropodium ornellamun Mol., Hypniini distingiienduni. Glow.,
H. aemulmis Lpr., H. contigmirn Nees. Unter den Lebermoosen
sind zu nennen: Jüngerniminia Hatocheri Ew., Lepiäosia trichocla-

dos K. M., Arnellia fennica (Gottsch.), Scapania subalpina (Nees),

Notothylas valvata SuU., Grimnldia pilosa {Yiorri )
[auch der 1. Fundort

für Kärnten notiert]. Matouschek (Wien).

Piayfair, G I., Contributions to a Knowledge ofthe Bio-
logy of the Richmond River. (Proc. Linn. Soc. N. S. Wales
1914. XXXIX. 1. NO. 153. p. 93—151. 7 pl. Sydney, July 1914.)

The author noted a total number of 398 organisms in the
Richmo nd River and Creeks, the Flora comprising305, the Fauna 93.

He described the following iiovelties: Geminella interriipta var.

cylindrica, Spirogyra lisniorensis, Closteriuin ncerosiini Ehr. var. ca-

sinoensis, Cosynariiini angidatiun Grün. var. conicum, C subcostatum
West. var. nnstrale, C. Blyttii Wille var. Richmondiae and var.

casinoense, C. Seeleyanum Wolle var. elegans, C. mag)nficiijn Rac.
var flnviatUe, Volvox Bernardii, Eiidorina elegans Ehrenb. var.

Richmondiae, Uva gen. nov., U. casinoensiSj Hydrodictyou reticula-

tum Lag. var. minimnm and var. nodosum and var. Bernardii, Pe-
diastrum Boryanwn Menegh. var. capitatnm , Kirchneriella lunaris
Mob. var. approximata, Amphora veneta Kuetz. var grossestriata,

Navicula miitica Kuetz. var. rhomboidea , var. ovalis, var. snbhexagona
and var. subcircularis , Diploneis Boldtiana Cleve var. australica , var.

' ovalis and var. acuminata, Vanheurckia cuspidata Breb. var. kyo-
glensis, Gomphonema augur Ehr. var. angulatum, G. constrictuni

Ehr. var. australe, G trianguläre, Achnanthes calcar Cleve var.

austraUs and var. pnlcherrima, Cocconeis placentida Ehr. var. austra-
lica, Epithemia gibberula Ehr. var. perpusiUa , Eunotia formica Ehr.
var. Richmondiae, Synedra lismorensis, Snrirella ovalis Van Heurck,
var. Lewisii, S. plana West var. algensis, Nitsschia paradoxa Grün.
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var. perpusüla, N. vermiciilaris Hantz. var. sialis and var. mimita,
Trybliotiella Hmitsschiana Grün. var. minor and var. australica, T.

cruciata, Cyclotella meneghiniana Kütz. var. convera var. quadvata
var. hvevistata and var. fluviatUis, Coscinodisciis lacustris Grün. var.

pellucidus var. stellatiis var. denticulatus var. papillatus and var,

tympanifovmis , Anahaena oscülaroides Bory var. cylindracea, Oscil-

latoria splendida Grev. var. bacillifonnis and var. amylacea, O. tenuis
A^. var. chlovina, Lyngbya lisjnorensis and var. nigra, Phormidiitm
teniia Gom. var. chlorina, Spirulina corakiana, Merismopedia punc-
tata Maj'en var. oblonga.

The author states that the material was gathered principally in

the neighbourhood of Lismore during the spring and summer.
The surface of the huge beds of Myriophyllum and Elodea was
remarkably rieh in organisms particularly in Diatoms and Desmids.

Ethel S. Gepp.

Schiffner, V., Kritische Bemerkungen über die europäi-
schen Lebermoose. Mit Bezug auf die Exemplare des
Exsiccaten Werkes: Hepaticae europaeae exsiccatae.
XI. Serie. (Lotos. LXIl. 7. p. 190-213. Prag 1914.)

Mit dieser Serie beginnt die Vorlage der Trigonantheae (mit
Ausnahme der Cephalosiellaceae) und enthält Cephalosia. Nur zwei
Arten fehlen noch: Cephalosia ajfinis Lindb. und C. lacinulata ]?i.ck.

Die übrigen Arten sind in sehr vollständigen Exemplaren und in

fast allen nennenswerten Formen ausgegeben: Cephalosia ambigua
Mass. mit f. tnrfosa Schffn.; C. bicuspidata (L.) Dünn. f. vulgaris
Nees, var. setulosa Spruce mit forma n. densa, var. trivialis Schffn. f.

densifolia und laxifolia, ferner f. genimifera, var. ericetorutn Nees,
var. Lammersiaim (Hüb.) Nees und n. f. serratißora Schffn., var.

submersa Schffn. 1904, subsp. aquatica Lpr. (e loco classico) subsp.
Loeskeana Schffn. (Original exempl. aus Brandenburg); Cephalosia
compacta Wst. (Orig.-Exempl., ebenda) [5 N*^.]; C. connivem, (Dicks.)
Spruce mit var. crassa Loeske und var. adscendens Loeske (beide
Orig.-Exempl.) und var. n. fumarolae Schffn. (auf dampfender Erde
in der Solfatara von Pozzuoli); C. ßuitnns (Nees) Spruce mit n. var.
laxa Schffn. (subaquatische Form, die ganz der gleichnamigen var.
von Lophosia inflata entspricht) und mit var. gigantea Lindb. (e loco
classico, Steiermark, oekologisch die Parallelform von L. inflata
var. natans Schffn.); Cephalosia Francisci (Hook.) Dünn, (aus Böhmen
als neu, Brandenburg, Frankreich, England) mit var. borealis

(Lindb.) Arn. et Jens. (loc. classic); C. hibernica Spruce (e loco clas-

sico et unico, Killarney in Irland; eine sehr seltene Pflanze);

C. leucantha Spruce; C. Loitlesbergeri Schiffn. (Org.-Exempl. vom
Laudachsee i. O.-Oesterreich, auch aus Pommern); C. macro-
stachya Kaal. (Orig.-Exempl. aus Norwegen, auch aus Pommern)
mit f. laxa et var. propagulifera Schffn., var. aquatica (Hintze et

Loeske) Schffn. in Origin.-Exempl. aus Pommern und einigen
Formen aus Hamburg und England.

Matouschek (Wien).

Wager, H. A., Some new South African mosses. (Trans.
Roy. Soc. South Africa. IV. 1. p. 1—6. 2 pl. Cape Town. March
1914.)

The author publishes descriptions and figures of the following
new mosses: Fissidens Wageri Dixon, Am blysiegiuni filiforme Wager
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& Wright, Physcomitrium succuleatum Wager & Wright, Hyrneno-
stomurn opacunt Wager & Dixon, Oedipodiuni australe Wager &
Dixon, Trernatodon africaniis Wager «Ss Dixon, Weisia [Gymnosto-
murn) gvacüis Wager & Dixon, Seniatophyllimi Wagen' Wright,
Isopterygiiun punctulatum Brotherus & Wager, Avioectangiiini assi-

milis Brotherus & Wager, Weisia viridiüa var. longifolia Brotherus
& Wager. He also gives descriptive notes on the fruit of Leucoloma
Woodii Rehm. & Macowan and of L. Rehtnamii C M. The specimens
were collected mostly in Natal. A. Gepp.

Bancroft, N., Note on Vegetative Reproduction in some
Indian Selaginellas. (Ann. Bot. XXVIII, p. 685—693. 49 pl.

7 Textfig. Oct. 1914.)

Two species were investigated , Selaginella chrysocaulos Spring
and S. chrysorrhisos Spring. Both are reproduced vegetatively bj^

tubers. In S. chrysocaulos the tubers are superficial and attached to

the subStratum by well developed ventral rhizophores; the dorsal

rhizophores are functionless and much reduced; the leaves of the

tubers, though differing somewhat from those on the ordinary stem
are well developed and provided with Chlorophyll. In 5. chrysor-

rhisos some of the branches of the stem penetrate Underground;
their apices become enlarged and bear crowded, colourless, scaly

leaves devoid of Chlorophyll. The axis of the tubers contains very
little vascular tissue; it branches dichotomously and in each case
produces at right angles to this plane of division a dorsal and a

ventral branch, the rudimentary dorsal and ventral rhizophores that

have lost their funcLion owing to the subterranean position of the
tubers. Their epidermal cells grow out into hypha-like filaments.

In both species the anatom}'^ of the tuber is the same as in the
ordinary stems of the forms of the monostelic group to which thej'

belong. Isabel M. P. Browne.

Watts, W. W., Additional Notes on the Ferns ofLord
Howe Island. (Proc. Linn. Soc. N. S. Wales. 1914. XXXIX. 2.

N". 154. p. 257-262. Sydney. Sept. 1914.)

The author publishes descriptions of Polystichiini Whiteleggei
sp. n., and P. Moorei Christ, var. tenermn var. nov., and clears up
the confusion of these ferns. He discusses the indigenous species

of Dryopteris and Marnttia. The specimens of Ophioglossum found
in the Island he refers all to O. vulgare var. lauceolatum , a variable

plant. He redescribes Alsophila robusta C. Moore, and quotes in

füll R. B. Oliver's careful field-notes of the four tree-ferns found
in the Island, showing the nature of their trunk, stipes, rhachis

,

costae, etc. A. Gepp.

Anonymus. Diagnoses Africanae LX. (Kew Bull. Mise. Inform.
N". 7. p. 245-249. 1914.)

Leptoderris aurantiaca, Dünn, L. cyclocarpa, Dünn, L. vehttina,

Dünn, Crassida pectiuatn, Conrath, Kalanchoe Pearsonii, N. E. Brown,
Mussaenda odorata, Hutchinson, Landtin lobidatn, Hutchinson, Bra-
chystelnia linearifoliiun , Turrill, Huernia trausvaaleusis, Stent, Bri-

delia Schlechteri, Hutchinson. E. M. Jesson (Kew).
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Baker, R. T. and G. H. Smith. A research on the Euca-
lypts of Tasmania and their Essential oils. (Papers and
Proc. Roy. Soc. Tasmania. p. 139—209. 4 pl. 1912.)

The present research shows that Tasmania possesses other
Eucalypts yielding oil of equal therapeutic value to that of Euca-
lyptus glohulus and also trees yielding phellandrene oils, now so

extensively used in mineral separations. It is pointed out how the
occurrence of terpene phellandrene in the oils of a majority of the
species is a character of some importance and one which may even-
tually be shown to have some significance in determining the
distribution of species. In the last section of the paper each species
is dealt with from a systematic, technical and chemical point of
view, and it is found that remarkable agreement exists between the
oil constituents of the leaf and the botanical features of the plant.

Three new species are described viz: E. taeniola, E. unialata and
E Rodwayi. E. M. Jesson (Kew).

Benz, R. von, Schwarzkiefer. (Carinthia, 2. CHI. N. F. p. So-
SS. Klagenfurt 1913.)

Pinus nigra Arn. hat in den Kasawanken am östlichen Sin-
ger berge ihr grösstes Verbreitungsgebiet und ist so stark verbreitet
wie P . süvestris. Die sonstige Verbreitung ist folgende (lauter alte

Bäume): Dobrova bei F erlach (früher häufiger), Posna im
Loibltale, im Waidischtale, am Rücken zwischen dem Ebri-
acher- und Trögenerbache (hier bereits gefällt). Schon seit

den 60-ziger Jahren wird P. nigra gepflanzt (Orte angegeben). Sie
leidet mehr durch Schneedruck, aber kommt besser vorwärts als

P. silvestris. Es scheint in den Karawanken eine natürliche Ein-

wanderung vom Süden her nur über das St. Annatal und durch
das Loibltal, vielleicht auch westlich und östlich der Koschuta
nachweisbar zu sein. Matouschek (Wien).

Cambage, R. H., Development and distribution ot the
Genus Eucalyptus. (Journ. Roy. Soc. N. S. Wales. XLVII. 1. p.

18—59. 1913.)

A comprehensive review is given of the physiographic, geolo-
gical and climatic conditions of S. E. Australia, which have
influenced the development and distribution of the genus Eucalyptus.
It is pointed out how the uplifts in miocene times have effected

changes in the tertiary flora; while by investigating the distribution
of Eucalypts particularly with regard to certain characters of the
anthers, leaves and essential oils, some uniformity is found, within
certain limits, in the development of these various characters. The
theory is put forward that the Eucalypts probably originated in the
northern or warm, rather than the southern or cold portion of
Australia. In the primitive type the anthers had parallel cells, the
leaves transverse venation and the chief constituent of the essential

oil was pinene. Later these characters became modified in response
to the surroundings and probably from other causes not properly
understood, among which may be the selection of different plant
foods owing to the class of geological formation which Supports the
growth of the genus and the amount of moisture present.

E. M. Jesson (Kevr).
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Cowan, M. T., A revision of the genus Cochlearia in Br itain.
I. Cochlearia danica, Linn. (Trans. Bot. Soc. Edinburgh. XXVI.
II. p. 136—140. 1913.)

In this paper is embodied the result of an extensive examination
of both living and dried material. The plants having been observed
in their natural habitats at different times of the year and also under
cultivation. The author distinguishes three new varieties as included
in C. danica, Linn. E. M. Jesson (Kew).

Gage, A. T., New Euphorbiaceae from India and Malaya,
(Kew Bull. Mise. Inform. N". 7. p. 236—241. 1914.)

Euphorbia katrajensis, E. ininbuensis, E. perbracteata, E. (? Sectio

nova) clavidigitata, Cleistanthtis hirsutopetalus, C. praeiermissits,

Phyllanthiis füicifoUiis. E. M. Jesson (Kew).

Hutchinson, J., A new Tropical African Sarcophyte. (Kew
Bull. Mise. Inform. N". 7. p. 251-253. 1914.)

On the receipt of ample material from British East Africa,
the author has been able to prove that the Tropical East African
specimens of Sarcophyte are not the same as those from Graham-
stown, South Africa referred by Engler to S. sangidnea,
Sparrm. Differential diagnoses are given and the new species

desciibed under the name of Sarcophyte Piriei, Hutchinson.
E. M. Jesson (Kewj.

Kronfeld, E. M., Geschichte der Gartennelke. (Oesterr.

Gartenzeitung VII. 1912 und Beiblätter zum VIII. J. 1913. Auch
separat 1913. Wien, Verlag der Gartenbaugesellschaft. Fig. färb. Taf.)

Dianthus Caryophyllns wird als Mutterpflanze der vielen Gar-
tennelken hingestellt; sie entstammt aus den Mittelmeergegenden:
Karl der Grosse kannte die Nelke noch nicht. Dann aber musste
sie sich aber rasch verbreitet haben, da sie im Volksmärchen er-

wähnt wird. Im 15. Jahrh. wurden die Nelken mit Stützen abgebildet.
Später erst wurden freistehende gezüchtet. Nicht Duft und Farbe,
sondern auch die Heilkraft und die Verwendung als Küchenpflanze
brachte sie zu dem Siegeslaufe. Interessant ist das Kapitel die Nelke
als Blume der Renaissance. Da drang sie in die Kunst ein und auf
vielen Gemälden finden wir die Nelke. Sie erscheint beim Tode des
heil. Ludwig, entwickelt sich mit der Grösse Frankreichs und
stirbt mit Ludwig XVI, um später, „am Tage der Sühne" zu er-

scheinen. Anmutig plaudert Verf. über die Eisenstiel- und Riviera-
Nelken, die Margarethen-, Chabaud , Graubundener, die rote Nelke
etc. Letztere liebt der Romane (Farbe des Bandes der Ehrenlegion).
Rekorde mit neuen Sorten stellt der angloamerikanische Luxus aut

(Remontantennelke). Besprechung der Nelkensysteme (Miller,
Weissmantel, Siebert-Voss). Matouschek (Wien).

Maiden, T. H., Notes on Eucalyptus (With descriptions or
new species) N*^. I. (Journ. Roy. Soc. N. S. Wales. XLVII. 1.

p. 76—94. 1913.)

The paper deals with an old confusion between E. tesselaris,

F. V. M., and E. clavigera, A. Cunn, a new variety of the latter
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being proposed. Four new species are also described viz: E. hyhrida,

E. Bakeri, E. similis, E. Cambageana. E. M. Jesson (Kew).

Maiden, T. H., Notes on Eucalyptus (With descriptions of

new species) N«. IL (Journ. Pröc. Roy. Soc. N. S. Wales. XLVII.
2. p. 217—235. 1913.)

The following new species are described, together with some
miscellaneous notes referring to the genus: E. haematoxylon, E.

Jacksoni, E. Mooreana (W. G. Fitzgerald), E. Mundijongensis, E.

penrithensis. E. M. Jesson (Kew).

Maiden, T. H. and R. H. Cambage. A new species of Euca-

lyptus from Northern Queensland. (Journ, Proc. Roy. Soc.

N. S. Wales. XLVII. 2. p. 215—217. 1913.)

The new species described is E. Brownii, its dosest relation

being with the two species E.populifolia, Hook, and E. hicolor, A. Cunn.
E. M. Jesson (Kew).

Meyer, F. J., Heimat und Verbreitung des G'm^^obaumes.
(Prometheus. XXV. p. 737. 1914.)

Die Heimat der Ginkgo ist nicht, wie vielfach angenommen
wird, Japan, sondern, wie von Fujii festgestellt worden ist,

China. Paläobotanische Forschungen haben erwiesen, dass der

Ginkgo\)d.ViVCi in früheren geologischen Perioden neben anderen, zu

Grunde gegangenen Ginkgoaceen in Grönland, Sibirien, Austra-
lien und Italien vorgekommen ist. In der ersten Hälfte des Ter-

tiärs soll er zum ersten Male aufgetreten sein. Heute kommt der

Ginkgo wild nur mehr in Japan und China vor. Nach Europa
soll er zwischen 1727 und 1737 eingeführt worden sein und zwar
zuerst nach Holland. Als Parkbaum wird er gegenwärtig vielfach

angepflanzt. Fuchs (Tharandt).

Moore, Spencer Le M., Alabastra divers a. — Part XXV.
1. Plantae Novae Papuana adjuvante H. N. Ridley, F. R. S.

(Journ. Bot. LH. p. 289 -296. Nov. 1914.)

The following new species are described \)Y the author, except
where otherwise stated: Begonia sogerensiSjRidX., Schefflera Forbesii,

Ridl., 5. hractescens, Ridl., Moesa rubens, Ardisia Forbesü, A.venusta,
Hoya sogerensis, H. lactea, H. pachypus, Ruellia Forbesii, Aporuellia

versicolor, Aristolochia pithecurus, Ridl. E. M. Jesson (Kew).

Moore, A. H. and Moore, Spencer Le M. Three New Compo-
sitae from Peru. (Journ. Bot. LH. p. 263-265. Oct. 1914.)

The new species described are: Spilanthes iolepis, A. H. Moore,
Wedelia Forbesii, S. Moore, Trixis hexantha, S. Moore.

E. M. Jesson (Kew).

Prain, D., The genus Ctenomeria. (Journ. Bot. LI. 605, p. 168— 172
1913.)

The author gives a füll historical account of the genus and of

the confusion created by the treatment of the plants by various
authors. Reasons are given for maintaining it as a genus distinct

from Tragia. In the description of the genus and of its two species
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füll synonymy and geographica! distribution are recorded. For one
of the species a new combination is made: C. Schlechten {Tragia
Schlechten, Fax). W. G. Craib (Kew).

Rydberg, P. A., Helenieae. (N. A. Flora. 34. p. 1-75. Dec. 31, 1914.).

Contains as new: Vanegasia deltoidea, Psilostrophe divaricata,
P. Hartrnanii, P. grandiflova, Baileya Thurheri, B. perennis {B. ple-

niradiata perennis A. Nels.), B. anstralis, Nesothamnus n. gen., with
iV. incaniis {Perityle incana Gray), Perityle rnarginata, P. urticifolia,

P. robusta, P. spilanthoides {Galinsogeopsis spüanthoides, Sch.-ßip.),

P. ciliata {Laphmnia ciliata Dewey), P. Hofmeisteria, P. lineariloba

,

P. gracilis {Laphaniia gracilis Jones), Monothrix Stanshiirii {Lapha-
rnia Stanshiirii Gray), M. megacephala {L. niegacephala Wats j, M.
intricata [L. intricata Brand.}, M. Totimeyi {L. Toimieyi Rob. &
Greenm.), M. congesta iL. congesta Jones), M. fastigiata {L.fastigiata
Brand.), M. Palmeri {L. Palmeri Gray), Leptopbarynx n. gen., with
L. leptoglossa {Perityle leptoglossa Harv. & Gray). L. Parryi {P. Parryi
Gray), L. cordifolia, L. Lloydii {P. Lloydii Rob. & Fern.j, L. grandi-
folia [P. grandifolia Brand.), L. Palmeri{P. Palmeri V^Jd.is.), L.lobata,
L. trisecta, L. gilensis {Laphamia gilensis Jones), L. aglossa [Pentyle
aglossa Gray), L. dissecta {Laphamia dissecta Torr.), L. Lemmoni
{Laph. Lemmoni Gray), Laphamia rotiuidata, L. laciniata {L. an-
gustifolia laciniata Torr.), Pappothrix, n. gen., with P. rupestris {La-

phamia rupestris Gray), P. cinerea {L. cinerea Graj^), P. cernua {L.

cervnia Greene), Amanria Brandegeana {Perityle Brandegeana Rose),

Loxothysanus pediinculatus , Bahia Ehrenbergii Schultz- Bip., B. aristata,

Amauriopsis n. gen., with A. dissecta {Amanria dissecta Gray), Hulsea
callicarpha H. Wats., H. vestita callicarpha Hall), H. Larseni {H.
nana Larseni Gray), H. mexicana, Vasqnesia achillaeoides. {Unxia
achillaeoides Less.), Galeatia pratensis {Unxia pratensis HBK.), G.

arenarioides {Chlamyspermn arenarioides H. & A.), Tetracarpum
Wrightii {Schkuhria Whrightii Gray), T. Pringlei (5. Pringlei Wats.),

T. a)ithemoideu}n {S. anthemoidea DC), T. gnatemalense, T. virgatum
{Mieria virgata Llav.), T. Wisliseni {Schkuhria Wisliseni Gray), T.

flavuvyi, T. schkuhrioides {Achyropappus schkuhrioides Link & Otto),

Cephalobembix n. gen., with C. neomexicana {Schkuhria neomexicana
Gray), Hyme)iopappus glandulosus {Hymenothrix glandulosa Wats.),

H. Nelsoni {Hymenothrix glandulosa Nelsonii Greenm), H. colum-
bianus, H. nivalis, H. nanus, H. petaloideus, Trichymenia n. gen.,

with T. Wrightii {Hymenothrix Wrightii Gray), Florestina purpurea
(Hymenothrix purpurea Brand.), F. latifolia {Palafoxia latifolia DC),
Oihake robustum, 0. canescens, Rigiopappus longiaristatus {R. lepto-

cladus longiaristatus), Chaenactis aurea Greene, C. humilis and C.

rubricaulis. Trelease.

Schneider, C, In der Heimat unserer Gartenpaeonie.
(Oesterr. Gartenz. IX. 10. p. 281-283. Wien 1914.)

Bei Hun ka, einem Mosodorfe in der Mandschurei, fand
Verf. auf einem Grashange die Stammform unserer Staudenpaeonie
(bei 3400 m). Die Exemplare waren 50—70 cm hoch, mit tiefllia

purpurnen Blüten, leicht nach unten gewendet. Diese Fundstelle war
eine der reichsten Stellen, die vom Verf. und H. von Handel-
Mazzetti durchzogen wurden: Gebüsche von immergrünen Eichen,
Sorbus, Cotoneaster , Acer, Ribes, Cerasus, Syringa, Ligustrum, Ber-
beris, Lonicera, Kolkwitzia, Rosa, Salix, Clematis, Daphne, mit
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Fichtengruppen, Junipevus und Rhododendron abwechselnd. Da-
zwischen Steppe oder Graswiese mit gelber Caltha, kleinen weiss-

lichen oder blauen Anemonen, Enzianen und tiefroter Incavvillea

grandißora. Dazu eine an narcissiflora erinnernde hohe weisse Ane-
mone. Hiezu Lilien, Acanthaceen, Fragaria, Asterarüs:e Sträucher.
Prächtig wirkten eine bis 50 cm hohe Corydalis mit amethystblauen
ährigen Blüten, eine rosa Cardamine mit Fiederblättchen, eine

grosse Liliacee mit Veratnim SiViigen Rispen, ferner ZAvei Pedicii-

laiis-Arten, rot und rosa. Matouschek (Wien),

Sprague. T. A., Echüans from the Atlantic Islands II. (Kew
Bull. Mise. Inform. N<'. 8. p. 265-267. 2 pl. 1914.)

The Echiums of the Atlantic Islands are here set out ac-

cording to the divisions proposed by Christ. New subseries being
suggested in the series Simplicia and Gigantea.

E. M. Jesson (Kew).

Stapf, O., The Mexican Hawthorn Crataegus pnbescens, H.B.K
(Kew Bull. Mise. Inform. N^ 8. p. 289-298. 1914.)

A history and füll synonymy is given of the Crataegus already
recorded by Hernandez in the 16th Century as Texocotl, from
the Mexican tableland and subsequently described by Humboldt
and Bonpland as C. pubescens. This species was introduced into

cultivation in Europe about 1824 and has been known mostl}^ by
the names C. stipulacea and C. mexicana, but this cultivated plant

differs more or less from the form observed hy Humboldt and
Bonpland and represents either a distinct variety or eise has
undergone certain changes in its vegetative characters in cultivation.

Nothing being known about the genetic relations of these forms, it

seem.s to be rational to treat them for the present as forma Hum-
boldtii and forma stipidacea of C. pubescens thus being the earliest

specific name. E. M. Jesson (Kew).

Takeda, H., Flora of the Island ofShikotan. (Journ. Linn.
Soc. XLII. 287. p. 433-510. 1914.)

In his introductory remarks the author dw^ells on the general
features of the Island, the history of its botanical exploration, the

general features of its Vegetation, and a Statistical account of its

fiora including comparison with known neighbouring floras. There-
after follows the systematic enumeration of the plants of the Island

with habitat, synonym}'- and references. Four new species are
described: Aconitum kurilense, Epilobiuni shikotonense, E. ovale and
Atropis kurilensis. A table of distribution of the Shikotan plants is

also given showing those which occur in the three larger Islands

of Japan, the principal Islands of the Kuriles whose botany is

known, the adjacent East and North-east Asia as also North
America and Europe. A revised map in which is occasionally

symbolised the prevailing character of the Vegetation accompanies
the paper. W. G. Craib (Kew).

Burt-Davy, J., Botanical investigation ofGal-lamziekte.
(Agric. Journ. Union of S. Africa. IV. 1. p. 57—62; 2. p. 172—185;
3. p. 453—455; 5. p 693—713. 1912.)

During 1911, the serious losses of animals caused by the disease
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known as gal-lamziekte and the failure of all attempts lo transmit
it pointing to its having a botanical origin, led to the thorough
investigation of the infected area from a botanical point of view. In

conjunction with Dr. T heiler of the Division of Veterinary Re-
search the author arranged extensive feeding tests, while several

thousand specimens of plants have been collected, representative

of the gal-lamziekte area.

Various theories were put forward as working hypotheses and
as a result of these the author arrives at the conclusion that the

disease is caused bj'' a plant poison, which is developed in grasses

and other plants, normally inocuous. Certain climatic and telluric

conditions favour the production of this poison, the summer drought
being an important factor. Moreover the conditions which produce
the wilting of grass also tend to produce the lamziekte toxine.

Certain peculiarities of the disease suggested that the poison pre-

sent in a limited quantity of the plant material is not sufficient to

cause the disease, but that it accumulates in the animals body until

sufficient has been acquired to produce the characteristic Symptoms;
in Short that its action is cumulative.

In addition to the above, notes on the principal plants eaten by
animals in the lamziekte area are given, together with information
as to their value and cultivation, E. M. Jesson (Kew).

Nilsson, N. Hj., Arsberättelse öfver Sveriges Utsädes-
förenings verksamhet under är 1913. [Jahresbericht
über die Tätigkeit des schwedischen Saatzuchtvereins
im Jahre 1913. (Sveriges Utsädesförenings Tidskrift. p. 211— 222.

1914.)

Aus dem Bericht sei folgendes über die neuen Sorten erwähnt.
Svalöfs Bärenhafer (Björnhafre) stammt aus Kreuzung zwischen

Ligowo und dem frühen nordfinnischen Schwarzhafer 0660. Die
Sorte, für das südliche und mittlere Norrland bestimmt, ist bedeu-
tend ertragreicher als die letzterwähnte,

Svalöfs veredelter Vasaroggen wird in Nordschweden den
Vasaroggen und die Landroggensorten ersetzen. Hektolitergewicht

und Ertragsfähigkeit hoch.
Svalöfs Fylgiaweizen, aus Kreuzung zwischen Extra Squarehead

II und dem dänischen Tystofte Kleinweizen (Smaahvede), übertrifft

an Ertrag die Eltern; reift früher als der Panzerweizen.
Svalöfs Sonnenweizen (Solhvete) II, aus Sonnenweizen Extra

Squarehead II, ist winterhart und früh wie jener, hat aber normale
Keimungsreife wie dieser.

Svalöfs Extra Squarehead III, aus Extra Squarehead II und
Grenadier II, zeichnet sich durch hervorragende Steifhalmigkeit aus.

Svalöfs Timotheegras 217 hat gleiche Entwicklungszeit wie
gewöhnliches schwedisches Timotheegras, gibt aber höhere Erträge
als dieses.

Svalöfs Englisch Raygras 29, ca. 8 Tage später entwickelt als

die gewöhnliche Handelsware, übertrifft diese an Ertrag.
Grevillius (Kempen a. Rh.).

A-usgeseben : 33 M.äi'z 191S.

Verlag von Gustav Fischer in Jena.

Buchdruckerei A. W. Sijthoff in Leiden.
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Migula, VV., Pflanzen biol ogie. II. Blütenbiologie. (Berlin

und Leipzig, G. J. Göschen. 1914. 88 pp. 28 A. Preis 0,90 M.).

Die vorliegende dritte Auflage der Blütenbiologie, in der Verf.
in kurzen Zügen die Entstehung der Arten, Kreuzung und Selbst-

befruchtung, die Uebertragung des Pollens, Nahrungsschätze und
Lockmittel der Blüten, die Anpassung der Blüten an die Insekten,
die blumenbesuchenden Insekten und die Schutzeinrichtungen der
Blüten schildert, ist wieder um einiges vermehrt und verbessert.
Die Auswahl, die Verf. aus dem reichen, im Laufe des letzten

Jahrhunderts zusammengetragenen Tatsachenmaterial getroffen hat,

muss als wirklich gelungen bezeichnet werden. Die Darstellung
passt sich dem Ganzen vortrefflich an. Mit Rücksicht auf den Um-
fang des Werkchens ist man überrascht über die Fülle des Gebotenen

H. Klenke.

Sigrianski, A.., Quelques observations sur V Ephedra helve-

tica Mey. (Univ. Geneve. Inst. bot. Prof. Chodat Ser. 8. Fase. X.
62 pp. 1913.)

Introduction: Historique. — Afiflnites systematiques, opinions
des auteurs. Distribution. — Anatomie et organogenie de
rinflorescence et de la „fleur": les infl. cT et 2 s'ebauchent
en automne et fleurissent au printemps. EUes comportent quelques
verticilles biflores en disposition tetrastique. L'infl. ? est vascularisee
par 8 faisceaux dont les jonctions et bifurcations alternatives sont
conformes aux observations de Thoday et Berridge Qh.ez E. dista-

chya, infirmant ainsi l'interpretation de van Tieghem. L'axe floral

% cesse de croitre apres avoir forme deux mamelons qui devien-
Botan. Centralblatt. Baad 128. 1915. 22
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dront les nucelles, entoures chacun d'un bourrelet interne et d'un
externe, origines des deux enveloppes du nucelle, dont l'interieure
se prolonge par un tube etroit. L'axe floral (/", aplati. inferme de
bonne heure dans une gaine issue de deux oourrelets, developpe
6—8 antheres ä son sommet. L'interpretation du cours des taisceaux
amene l'auteur ä conclure: a) l'infl. actuellement unisexuee etait

bisexuee ä l'origine; b) que les bourgeons floraux sont Äquivalents
aux bourgeons vegetatifs; c) que le nucelle est d'origine caulinaire,
produit d'une modification de Taxe; d) que l'enveloppe externe du
nucelle represente une f. unique (non deux, Jaccard, ni quatre,
Land, Coulter et Chamberlain); e) que l'enveloppe interne, non
vascularisee, est probablement un tegument nucellaire et non une f. —
Histologie. Le cöne vegetatif, issu de 3 histogenes distincts, est

plus massif chez la fl. J oü le cylindre central comprend des le

debut 3 couches paralleles de cellules, au Heu d'une chez la fl. ^.
Contrairement aux conclusions de Jaccard, le nucelle ne renferme
qu'une cellule-mere sous-^pidermique, donnant un sac embryonnaire
unique et ä laquelle se superpose de bonne heure une calotte
d'origine epidermique (äff. avec les Coniferes; n'existe pas chez
Cycas et Ginkgo). Celleci, se developpant, semble refouler le sac.

embr, dans la profondeur du nucelle. Des sa premiere division, la

cellule-mere ne compte que 8 chromosomes (^ division reductrice)

au lieu du double que renferment apparemment les cellules vege-
tatives du nucelle. Par des divisions repetees, il se forme un grand
nombre de noyaux libres dans le sac. Ils se portent bientöt ä la

Peripherie oü des cloisons apparaissent entre eux, d'abord aux ex-

tremites du sac puis dans toute sa masse (endosperme primaire).

Lorsque le sac n'a encore que 8— 16 noyaux, il se constitue au-des-

sous de lui, dans le nucelle, une cupule vasculaire dont les cellules

meurent sans epaissir leurs parois: c'est le point d'aboutissement
des 4 faisceaux qui vascularisent la fl. — Une des cell, de l'endo-

sperme primaire va devenir cell, mere de l'archegone: une premiere
division la differencie en archegone et col. Ce dernier s'allonge par
empilement de cellules issues de divisions subsequentes, tandis que
le noyau de l'archegone reste indivis jusque tres tard: finalement,

il se partage ä son tour en oosphere et noj'au de la „cellule" de
canal. Bien auparavant, la chambre pollinique est creee par re-

sorption du sommet du nucelle; d'autre part, une enveloppe cor-
pusculaire s'est formee aulour de l'archegone par division directe
des noyaux avec ou sans cloisonnement subsequent, ce qui fait que
les cellules entourant l'archegone ont souvent 2—3 noyaux. L'ar-

chegone meme peut en former plusieurs par bourgeonnement de
son noyau unique, mais c'est une anomalie rare, suite de sclerose.

Au moment de la fecondation, les cellules du col s'isolent et lais-

sent suinter entre elles un mucilage, vehicule aise pour les tubes

poUiniques. — Les antheres presentent peu de particularites: la

premiere division des cellules-meres du pollen est reductrice; la

division suivante aboutit ä la formation de 4 grains de pollen,

d'abord uninuclees, chez qui la differenciation du prothalle (^ se

fait peu avant ou meme pendant la poUinisation.

M. Minod (Geneve).

Perriraz, J., Les trefles ä multiples folioles. (Bull. Soc.

vaudoise sc. nat. 5. L. p 15— 22. 1914.)

De Vries, dans son ouvrage Espfeces et variet^s, etudie
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les causes des deformations des trefles et suivant qu'il y a augmen-
tation ou diminution du nombre des folioles, 11 classe les trefles en
races riches et races pauvres. Pour cet auteur, les trefles ä quatre
feuilles n'entrent pas en ligne de compte, ce sont des accidents de
nutrition.

Perriraz, sans nier l'influence des facteurs de nutrition, ne
croit pas qu'ils agissent seuls. A son point de vue, les facteurs he-
reditaires sont les principaux de ceux qui interviennent dans toutes
les anomalies des feuilles de trefle; ils sont mis en evidence par les

facteurs de nutrition.

Suivant la position de la quatrieme foliole, on peut observer
que sa formation est due ä l'accroissement d'une nervure secon-
daire, mais c'est loin d'etre le cas general, comme le pretend de
Vries; lorsque des nervures secondaires donneront naissance ä
des folioles supplementaires, le phenomene pourra se rencontrer
aussi bien dans la foliole terminale que dans les deux laterales,

mais on trouvera plus souvent le premier cas, ce qui s'explique
aisement par la nutrition plus facile de cette region, les nervures
etant dans Taxe du petiole. On observe aussi frequemment que le

ou les organes supplementaires sont situes dans un autre plan que
les folioles principales; leur origine doit donc etre differente et

c'est ä ce moment que Ton doit faire intervenir les phenomenes
hereditaires, phenomenes dont l'apparition a ete declauchee par
une Serie de facteurs nutritifs qui ont modifie les conditions de vie
de la plante.

La Position du nouvel organe pourra indiquer ä quel facteur
on a affaire. Dans le cas d'origine hereditaire, les folioles se deve-
loppent ä des niveaux differents. Au contraire, les facteurs de nu-
trition favorisent l'apparition des nouvelles folioles dans le meme
plan que les normales.

D'autre part, de Vries dit que le changement de feuilles

composees en feuilles simples ou ternees est regressif ou negatif;
la metamorphose d'une feuille simple ou ternee en feuille pennee
ou palmee doit evidemment etre regardee comme de l'atavisme
positif. II dit encore que l'augmentation du nombre des folioles du
trefle peut etre regardee comme un retour aux ancetres les plus
proches, les plantes papilionacees qui ont les feuilles pennees: c'est

en demiretour et, par consequent, de l'atavisme positif. Perriraz
trouve temeraire d'affirmer une pareille descendance, car rien ne
prouve actuellement que les papilionacees ä feuilles palmees d^ri-
vent d'especes ä feuilles pennees, ou l'inverse. Si l'on consulte la
paleontologie, on voit que les genres ä feuilles palmees sont les
mieux representes, mais cela n'entraine pas des conclusions catögo-
riques et definitives. II semble prudent de laisser la Solution du
Probleme en suspens, les donnees etant encore trop incertaines.

M. Boubier.

Tschermak, E. v.. Die Verwertung der Bastardierung für
phylogenetische Fragen in der Getreidegruppe. (Zschr. f.

Pflanzenzucht II. p. 291—313. 1914.)

Das leitende Grundprincip für die experimentelle Behandlung
der Frage nach der Phylogenie ist das Fertilitäts = resp. Sterili-

tätsprincip, also die Voraussetzung, dass die Abstufung der syste-
matischen Aehnlichkeit oder Verwandtschaft bezw. der stammes-
geschichtlichen Zusammenhang sich erschliessen lasse aus der
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Abstufung der sexuellen Affinität und aus dem Grade der Frucht-
barkeit der Bastarde zwischen den verschiedenen Formen.

Dies Princip wird in dieser Arbeit auf die vier Getreidearten
angewendet mit gutem Resultat, d. h. übereinstimmend mit den
Erwägungen von F. Körnicke und A. Schulz und den serologi-

schen Untersuchungen von Zade sowie den phytopathologischen
von Wawiloff.

1) Weizen. Man unterscheidet nach F. Körnicke drei Reihen
der Eutriticumsektion : Triticurn vulgare, Tr. poloniciim , Tr. mono-
coccum, nach A. Schulz die dementsprechenden Reihen:

Einkornreihe

Emmerreihe

Dinkelreihe

Stammart Tr. aegilopoides.

Tr. dicoccoides.

nicht bekannt.

abgeschwächt
fertil.

Kulturformen: Spelzweizen:
Tr. nionococcitnu

Kulturformen: Spelzweizen:
Tr. dicocciini.

Nacktweizen: Tr. durum,
turgiduin ; polonicum.

Kulturformen : Spelzweizen

:

Tr. Spelta.

Nacktweizen: Tr. compac-
tuni, vulgare.

Was nun die Fruchtbarkeit anbelangt, so steht es damit folgen-

dermassen:
la. Einkorn X Dinkelreihe (bisher) völlig steril.

Ib. Einkorn X Emmerreihe fast völlig steril.

IIa. Emmer-Spelztypen [Tr. dicoccoides und Tr. dicoc-
\

cum) X Dinkel-Spelztypen
IIb. Emmer-Spelztypen {Tr. dicoccoides und Tr.dico-

cum X Dinkel-Nackttypen
IIc. Emmer-Spelztypen X Emmer-Nackttypen
Ild. Emmer-Spelztypen d. h. Tr. dicoccinn X Tr.

dicoccoides untereinander
Ile. Emmer (missbildeter) Nackttypus {Tr. polonicum) X Dinkel-

Nackttyp anscheinend nicht völlig fertil.

Illa. Emmer-Nackttypen X Dinkel-Spelztypen abgeschwächt oder
völlig fertil,

Illb. Emmer normale Nackttypen X Dinkel normale i

Nackttypen ^

IIIc. Dinkel-Spelztypen X Dinkel-Nackttypen
^

völlig fertil

d. Emmer-Nackttypen untereinander
Dinkel-Nackttj'^pen untereinander

2) Roggen. Unser Kulturroggen Seeale cereale lässt sich leicht

mit den Wildformen 5. montanum, anatolicum und dalmaticum
kreuzen und gibt fast vollständig fruchtbare Bastarde; daraus kann
man schliessen, dass sie nahe verwandt sind.

3) Gerste. Man nimmt für unsre Kulturgersten eine biphyieti-

sche Abstammung an, nämlich eine zweizeilige Form und eine

mehrzellige. Auch F. Körnicke, der erst H. spontaneurn für die

alleinige Stammform gehalten hatte, nahm später noch eine mehr-
zellige H. Ithaburense var. ischuatkerum an. Auch die Bastardie-

rjingsversuche lassen auf eine biphyletische Abstammung schliessen.

Denn nie erzeugen 2zeilige Gerste miteinander gekreuzt mehrzeilige
Formen. Es wird daher noch eine 6zeilige, vermutlich (aus histori-

schen Rücksichten) zugleich kurzährige hrcAiQ nu\.\erer\de pyramida-
tum-Form als 2te Stammform angenommen. Bastardierungen mit

Elymus, H. murinum und bulbosum sind Verf. nie gelungen.
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4) Hafer, Avena fatua wird als Stammform von A. saiiva an-

gesprochen A. fatua zeichnet sich durch Zerfall der Spindel in

einzelne Blütchen aus, Haarschopf am Grunde der Deckspelzen und
gekniete Grannen. Diese Merkmale treten gelegentlich an Aehren
von Kulturhaferkreuzungen in einzelnen Aehrchen auf und vererben

ihre Merkmale konstant. Auch lassen sich sämmtliche Kulturhafer

leicht mit A. fatua kreuzen. Auch Zade's serologische Untersu-

chungen sprechen für die Abstammung von A. fatua.
G. V. Ubisch (Berlin).

Wagner, P., Sichtbare Darstellung der Mendelsehen
Vererbungsgesetze. (Jahrber. Ver. angev^r. Bot. XL p. 137— 141.

1914.)

Verf. hat einen Kasten zusammengestellt, mit dem man leicht

die Mendelsehen Spaltungsgesetze demonstrieren kann. In einen

Kasten werden Rahmen mit 8X8 = 64 Löchern gesetzt, für jedes

Merkmalspaar 2 Rahmen. Darüber werden Steine in verschiedenen

Farben aus einem Sacke ausgeschüttet, für jede Gamete eine

Farbe. In Falle eines Merkmalspaares erhält man dann, wenn man
die Rahmen abhebt. V4 der Löcher mit z. B. schwarzen Steinen;

V4 mit weissen Steinen; Y2 niit einem schwarzen und einem w^eisen

Steine ausgefüllt, Will man mehr Merkmalspaare berücksichtigen,

so nimmt man entsprechend mehr Rahmen und farbige Steinchen.

Es gibt ferner Doppelsteinchen, die Zj'^goten darstellen.

G. V. Ubisch (Berlin).

Rabinovitch, D. M., Etüde sur le röle et la fonction des
sels mineraux dans la vie de la plante. (Univ. Geneve.

Inst. bot. Prof. Chodat. Ser. 8. Fase. XL 1914.)

IV. L'assimilation des mati^res minerales par le Raphanus
sativus.

Le but de cette etude etait de verifier la loi de croissance glo-

bale d'un organisme (ici le radis rose) en voie de developpement.
Afin d'eliminer les erreurs dues aux variations individuelles, l'auteur

opere ses pesees sur des lots assez nombreux (200, 100, 50 individus

suivant Tage) preleves dans une meme culture 22, 29, 52 121

jours apres le semis. II pese ou dose successivement (et separement
sur la racine et sur les parties aeriennes):

a) la matiere fraiche

b) la matiere dessechee ä l'etude

c) Tazote (dose par la methode de Kjeldahl)
d) les cendres, puis les Clements de ces dernieres:

e) la potasse (dos^e par une methode indiquee par le prof.

Mounier)
f) l'acide phosphorique.
Les resultats sont exprimees sous forme de tables et de graphi-

quesi); la plupart des courbes obtenues ont une allure hyperbolique
rapidement ascendante. avec, vers les 90e—UOe jours une pertur-

bation correlative ä une 2e floraison se produisant simultanement
avec la lere fructification. II ressort de ces diagrammes que la ra-

cine atteint son maximum de poids vers le 95e jour, tandis que la

croissance de la partie aerienne s'accelere de fagon in-interrompue.

I) Les poids sont port6s en ordonnees et les jours en abscisses.
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L'auteur n'a donc pas pousse ses recherches jusqu'au point oü la

d^crepitude de la plante commence, amenant un renterrement de
la courbe.

V. Experiences sur l'action du carbonate de calcium et du car-

bonate de magnesium sur le developpement du Digitalis purpurea.
Les plantes calcifuges craignent-elles le calcium ou bien l'al-

calinit^ des milieux calcaires? La question peut se trancher par
la methode suivante, due ä M. le Prof. Chodat et appliqu^e sur
ses indications ä la plante etudiee par l'auteur: Si les plantes calci-

fuges ont besoin d'acidite dans le sol, le CaCOg, neutralisant ces
acides, agira d'une maniere inhibitrice. On pourra par contre veri-

fier si elles sont sensibles ä l'alcalinite en substituant au calcaire
un auire corps plus alcalin, le carbonate de magnesium pur ou
mele au calcaire, une experience de contröle ^tant realisee en em-
ployant la dolomie, carbonate double de Mg et Ca, donton connait
la faible solubilite dans l'eau chargee de gaz carbonique. Ces sub-
stances ont ^te melees en doses croissantes (1—

ö^'/o) avec une terre
homogene serv^ant ä la culture des plantules. — L'experience con-
firme pleinement les pr^visions de M. Chodat: le carbonate basique
de Mg est plus nocif que le calcaire; leur melange arrgte presque
toute croissance des la dose de 2%; et tue la plante ä 5*^/o; il faut

au moins le double de calcaire seul pour produire le meme rösultat.

La dolomie est peu nocive, ainsi qu'on pouvait s'y attendre. L'ac-
tion marche donc de pair avec l'alcalinite, reserve faite

neanmoins d'une activite toxique directe de l'ion Mg sur le plasma,
activite non demontree mais possible. M. Minod (Geneve).

Janensch, W., Ueber Torfmoore im Küstengebiete des
südlichen Deutschostafrika. (Arch. Biontol. HI. 3. p. 264

—

276. T. I, II. 2 Textfig. 1914.)

Zu den Resultaten der deutschen Ten da guruexpedition ge-

hört auch die Auffindung einiger Torfmoore in Deutschostafrika,
also in tropischem Gebiet. Einige fanden sich im Lukuledital
(4 Stück) von kleineren Abmessungen; die Höhenlage beträgt höcn-
stens 150 m ; das grösste ist 350 m breit und ca 1 km lang. Es ist

mit dichtem Baumbestand versehen, in der Nähe des Flussbettes
mit Strauchwerk und Kletterfarnen bewachsen. Der Hauptbaum
ist Barringtonia racemosa, bäum- und buschartig auftretend. Der
Torf ist breiartig, beim Trocknen fest werdend 1,50 m mächtig.
Vielleicht ist es eine Art Gehängemoor. Im Liegenden des Torfs
eines anderen Moors fand sich Sapropeltischer Ton. Ein anderes
Torfmoor befindet sich im Mbe n kuru gebiet nördl. Lindi. Es ist

ein Grasmoor mit einzelnen Büschen und Bäumen, dessen Torf
1/2—^/4 m mächtig ist; dieser zeigte äusserlich grosse Aehnlichkeit
mit unsern heimischen Torfen. Man kann die Moorfläche auf 4—

8

qkm schätzen. Am Mto-Nyangi hat von Staff auch noch Moor-
bildungen gefunden. Die Moore sind als Flachmoore anzusehen;
heraustretende Quellen scheinen die Veranlassung zu ihrer Bildung
gegeben zu haben. Analysen der Torfe zeigen einen sehr hohen
SiÖj-Gehalt wie der Tropentorf von Sumatra, was also bei Tropen-
torfen die Regel zu sein scheint. Gothan.

Keilhack, K., Ueber tropische und subtropische Flach-
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und Hochmoore auf Ceylon. (Jahresb. und Mitteil, oberrhein.

geol. Ver. N. F. IV. 2. p. 76-87. 1914.)

Verf. hatte, angeregt durch die Potonie'schen Untersuchungen
in den letzten Jahren, auf einer Tropenreise auch nach Moor- und
Torfbildungen in den Tropen gesucht. Er fand solche auf Ceylon
und zwar 2 subtropische in Höhenlagen von 1850 m bei Nurelia
und in 2250 m am Tallagallaberg und 1 tropisches bei Point
de Galle, im Gebiet des Regenwaldes nahe der Küste, von 30—40

km langer Erstreckung. Das Moor von Nurelia, durch Verlandung
eines Seebeckens entstehend, zeigt unten Faulschlamm, darüber
Torf, 30 -80 cm mächtig. Als Wasserschwimmpflanze ist am wich-

tigsten Aponogeion; das Seeufer umrahmt ein Gürtel von Jtmcus
ejfusus, Eyiocaulon- Arien u. A. Die Torf und Faulschlamm enthalten

30—40*J/o Asche. Um diesen Flachmoorgürtel schliesst sich ein zwei-

ter durch abweichende Vegetation ausgezeichneter Moortypus an,

den Verf. als Hochmoor bezeichnet, in Form eines Gehängemoors
ausgebildet, das bis 30 m über dem Seespiegel ansteigt. Als Cha-
rakterstrauch tritt auf diesem Rhododendron arboreum auf, und
zwar in verkrüppelten Exemplaren. Daneben treten andere Bäume,
wie Cupressus microcaypa (adventiv), nicht in Krüppelformen auf.

Die krautigen Pflanzen zeigen vielfach filzige Behaarung. Von der
80 gesammelten Pflanzen beider Moorformen sind nur 8 beiden
Moorformen gemeinsam. Moose sind auf beiden vollständig abwe-
send, die Moore sind vielmehr echte Grasmoore. Die Abweichun-
gen in der Vegetation des Hochmoors findet ihren Grund in dem
geringeren Nährstoffreichtum. Das Temperatur-Monatsmittel von
Nurelia schwankt zwischen 14^— 16° C; gelegentlich kommen
Reifbildungen vor.

Das tropische Flachmoor von der Küste ist ebenfalls im Grunde
ein Grasmoor (Flachmoor), dessen Torf bis 1 m mächtig wird, so-

weit dies ohne Bohrungen festgestellt werden konnte. An vielen

Stellen sind Kulturen darauf angelegt. Das Moor liegt hinter einem
Strandwall und trägt ebenfalls Gebüsche. Die Flora ist von dem
Nurelia- Flach moor ganz abweichend, n\xr Gleichenia Imeariskovavai
in beiden vor. Ausführliche Pflanzenlisten, von den Botanikern in

Peradenya bestimmt, begleiten die Arbeit. Gothan.

Weber, C. A., DieMammuthflora von Borna. (Abh. Nat. Ver.
Bremen. XXIII. 1. p. 1—69. T. 1—4. 2 Textfig. 1914.)

In den Schichten, aus denen das schöne Mammuthskelett von
Borna i. S. stammt, fand sich auch eine Flora, die Verf. bearbeitet
hat, nach dem schon vorher einiges durch Nathorst {Salix polaris)

und Jensen (Moose) getan war. Verf. bespricht zunächst die Lage
und die geologischen Verhältnisse, worauf wir hier nicht näher
eingehen wollen. Die Pflanzenführung der aus verschiedenen Tie-

fen entnommenen Proben war nicht gleichmässig: Im ganzen fan-

den sich 70 verschiedene Pflanzen, aus Pilzen, Nitella, vielen Moo-
sen und Phanerogamen bestehend. Auch Tierreste fanden sich. Die
zahlreiche Moosflora muss als charakteristisch für die Vegetation
angesehen werden, meist Hypnum vernicosmn Mnd ijitermedium.lva.

übrigen war die Vegetation sehr baumarm, enthielt eine Anzahl
indifferenter Typen und vor allem zahlreiche arktisch-alpine Ele-

mente wie (ausser Moosen) Eriophorion Schenchseri, Salix herbacea
und myrsiniies, Alsine stricta, Armeria arctica, Salix polaris, Polen-
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tilla aurea, Arabis saxatüis. Die Vegetation hat nach allem den
Charakter der heutigen in der Nähe des Baumgrenzengürtels im
Norden gehabt; das Klima war kontinental, aber weder mit dem
arktischen noch dem alpinen identisch. Die Resultate decken sich
also mit den Anschauungen von Nathorst und Penck. Verf. hält
es für am wahrscheinlichsten, dass das Pflanzenlager dem Spätgla-
zial der Risseiszeit (vorletzte Eiszeit) angehört. Gothan.

Werth, E., Die Mammuthflora von Borna. (Natuwiss. Wo-
chenschr. p. b89—694. 1914.)

Verf. knüpft an die Arbeit von Weber über die Mammuthflora
an und gibt zunächst einen Ueberblick über die Ergebnisse und
Anschauungen der Weber 'sehen. Er begründet dann seinen von
Weber abweichenden Standpunkt, dass die Mammuthschichten dem
letzten (Würm-)Glazial angehören. Da die Gründe rein geologischer
Natur sind, brauchen wir darauf hier nicht einzugehen; in letzter

Linie stützen sie sich auf die Alter des überlagernden Lösses, den
Verf. mit den meisten Geologen dem Maximum der letzten Verei-
sung zurechnet. Gothan.

Kaufmann, H., Ueber den En t wicklungsgang von Ci'///;<iro-

cystis. (Zeitschr. Bot. VI. p. 721—774. 1914.)

Die Arbeit gliedert sich in 2 Teile. Im 1. Teil wird die vegeta-
tive Zelle von CyJindyocystis und ihre Teilung behandelt. Die Nu-
cleoproteidnatur der Nucleonen wird auch für diese Klasse der
Konjugaten nachgewiesen. Die vegetative Teilung, die vorzugsweise
um Mitternacht eintritt, wird eingehend beschrieben, ebenso die

Teilung der Chromatophoren mit ihren Pyrenoidcn.
Der 2. Teil der Arbeit befasst sich mit der Befruchtung, Rei-

fung und Keimung der Zj'-goten. Die Vereinigung der beiden Ga-
metenkerne vollzieht sich gleich nach der Konjugation, noch bevor
das Mesospor gebildet ist. Der Kern der reifen Zygote zeigt nie

einen Nucleolus. Kurz nach der Verschmelzung der beiden Game-
tenkerne oder schon vorher verschwindet er, um erst in den Keim-
lingen wieder aufzutreten. Das Chromatin ist im ganzen Z_vgoten-
kern fein verteilt. Während der Reifung der Zygote wird die

Stromastärke und der grosste Teil der Pyrenoidstärke in Oel ver-

wandelt. Die 4 Chromatophoren bleiben in der Zygote erhalten,
aber ihr Umfang nimmt deutlich ab. Auch die Pyrenoide werden
mehr oder weniger zurückgebildet. Die Membran der reifen Zygote
besteht aus 3 Hluten Exospor und Endospor sind aus Cellulose
aufgebaut. Das Mesospor wird von einer Cellulose-Grundsubstanz
gebildet, die mit korkartigen Stoffen inkrustiert ist. Die Teilung
des Zygotenkernes bei Beginn der Keimung ist eine Reduktionstei-
lung, die eingehend beschrieben wird. Die 4 gebildeten Tochter-
kerne bleiben hier erhalten und werden auf die 4 entstehenden
Keimlingen verteilt. Sie lagern sich den 4 Chromatophoren auf,

welche sich alsdann teilen. Je ein Tochterchromatophorenpaar mit
dem dazu gehörenden Kern liefert einen Keimling. Nunmehr tritt

in den Kernen der Keimlinge auch wieder der Nucleolus auf.

Sierp.

Schramm, R., Ueber eine bemerkenswerte Degenera-
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tionsform von Aspergillus niger. [Vorl. Mitt.]. (Myc. Centralbl.
V. p. 20—27. (1914.)

Aspergillus niger zeigt unter ungünstigen äusseren Bedingungen
eine ähnliche Degenerationsform wie eine solche von Wehmer für
Aspergillus fumigatus beschrieben wurde. Die hier beschriebene
Degenerationsform kennzeichnet sich durch die folgenden morpho-
logischen und physiologischen Abweichungen: 1) Verlust aller nor-
malen Teile der Conidienentwicklung (Fehlen von Blasen, Sterigmen
und Conidien); 2) Ablagerung des Konidienfarbstoffes in besonders
gestalteten Mycelfäden, deren Bedeutung noch nicht geklärt ist;

3) Ausbildung neuartiger Fortpflanzungszellen durch Abschnürung
von „Hefekonidien", denen die Fähigkeit zukommt, sich durch ty-

pische Sprossung zu vermehren; 4) Aenderung des Verhaltens gegen
die Temperatur. Bei 37°, dem Optimum von A. niger normal, findet

weder Keimung noch Wachstum statt. Das neue Optimum liegt

weit unter 30°. 5) Neuerwerb eines erheblichen Alkoholgärungsver-
mögens, das der normalen Form fehlt. Sierp.

Berichte über Landwirtschaft, Heft 30, Krankheiten und
Beschädigungen der Kulturpflanzen im Jahre 1911.
Zusammengestellt in der kaiserl. Biol. Anstalt für
Land- und Forstwirtschaft. (Berlin, P. Parey. 1914. VllI,

339 pp. 8". Preis 2,80 M.).

Im ersten Kapitel sind die über die in Deutschland während
des Jahres 1911 herrschende Witterung vorliegenden meteorologi-
schen Daten zusammengestellt und die pflanzenphänologischen Er-
gebnisse (zusammengefasst von Ihne, Darmstadt) mitgeteilt. Das
zweite Kapitel, welches mit zahlreichen Tabellen versehen ist, gibt
das Ernteergebnis der Getreidearten, Kartoffeln, Zucker- und Fut-
terrüben, des Klees, der Hülsenfrüchte und der anderen Futter-
und WiesenpÜanzen, der Obstgewächse, der Weinrebe, des Hop-
fens und Tabaks wieder. Im dritten, dem wichtigsten Kapitel werden
dann für die eben angeführten Pflanzen, ausserdem für die Forst-
gehölze, Zier- und sonstigen angebauten Pflanzen die Krankheiten
und Schädigungen ausführlich behandelt und die darüber vorlie-
gende Literatur eingehend besprochen. Die Krankheiten und Schä-
digungen können mehr oder weniger alle Kulturpflanzen der heim-
gesuchten Gegenden gemeinsam getroffen haben, wie die durch
Wetterkatastrophen, Unkräuter, Maikäfer und Engerlinge und Mäuse
herbeigeführten, oder sie treten vorzugsweise an bestimmten Pflan-
zen auf, wie die durch pflanzliche oder tierische Schädlinge verur-
sachten oder die durch anorganische oder unbekannte Einflüsse
bedingten. Die in diesem Kapitel angeführten Krankheiten und
Schädlinge werden in dem folgenden Kapitel noch einmal über-
sichtlich, häufig mit Angabe der Fundorte, zusammengestellt. Im
letzten Kapitel werden die auf den Markt gebrachten Pflanzen-
schutzmittel, Cu-, As-, S-haltige, Karbolineum, Nikotin, Pyridin,
Seifenlösungen u. dergl. m., besprochen und die in den Handel ge-
brachten Spritzapparaten angeführt.

Die reichlichen Tabellen und zahlreichen Einzelheiten des vor-
liegenden Berichtes beweisen, dass die über ganz Deutschland
fast gleichmässig zerstreuten Sammelstellen eine intensive Tätigkeit
entfalten, durch die wohl mit der Zeit die an den Kulturpflanzen
auftretenden Krankheiten erheblich eingeschränkt werden können.
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Wieviel schon durch das Sammeln dieser Angaben und deren kri-

tisches Sichten seit dem Bestehen der Hauptsammelstellen in den
letzten 6 Jahren geleistet ist, zeigt ein zusammenfassender Bericht
über die Ergebnisse des Beobachtungsdienstes auf den Gebieten des
Pflanzenschutzes in den Jahren 1906 bis 1911. Selbstverständlich

gibt es noch viel zu tun, es sind noch viele Lücken zu beseitigen,

aber soviel ist schon jetzt klar zu erkennen, dass die Arbeit der
Organisation nicht vergeblich, sondern von grösstem Nutzen für die

deutsche Landwirtschaft ist. H. Klenke.

Isabolinsky, M. und L. Smoljan. Ueber die Wirkung
einiger A n i 1 i n fa r b s t o f f e auf Bakterien. Nebst
einem Beitrag über die F a r b s t o f f f e s t i g k e i t d e r

Bakterien. (Centralbl. f. Bakt. 1. Abt. Bd. LXXIII. p. 413-427.
1914.)

Es werden folgende Schlüsse gezogen:
Die Mehrzahl der Anilin farbstoffe, mit Ausnahme der sauren,

besitzt recht starke bakterizide Eigenschaften in vitro und in vivo.

Am meisten resistent gegen die Farbstoffe waren TyphusbacültiS
und Bact. coli. Anilin an und für sich besitzt keine bakteriziden

Eigenschaften. Am schärfsten und ausgeprägtesten äussern ihre

bakterizide Kraft Kristallviolett, Methj'lviolett und Malachitgrün. Die
subkutane Einverleibung konzentrierter Farbstofflösungen hat bei

Mäusen und Kaninchen keinen schädlichen Einfluss auf dieselben.

Die bakterizide Kraft der Farbstoffe in vitro geht nicht derselben
in vivo parallel, da man bei dem Schutze des Tieres vor der
Infektion einer stärkeren Konzentration des Farbstoffes bedarf, als

für die Wachstumshemmung in vitro. Dieser Umstand lässt anneh-
men, dass bei der Wirkung in vitro eine wesentliche Rolle nur
der hemmende Einfluss des Farbstoffes auf das Bakterienwachs-
tum spielt.

Auf dem Wege der Ueberimpfungen von Choleravibrionen
in immer stärkere Farbstofflösungen kann man eine Gewöhnung
der Vibrionen an die Farbstoffe erzielen, die jedoch nur bis zu

einem gewissen Grade geht. Absolute Resistenz des Choleravibrio
gegen den Farbstoff konnte nicht erzielt werden.

W. Herter (Berlin-Steglitz).

Lavanchy, C. I., Contribution ä l'etude de la flore bac-
terienne du Lac de Geneve. (Univ. Geneve. Inst. bot. Prof.

Chodat. Ser. 8. Fase. XII. 68 pp. 1914.)

Preli m i naires. — Repartition du plancton. — Theorie de
l'autoepuration (Kolkwitz). — Probabilite d'une Symbiose entre
azotobacter et algues (Benecke, Kentner, Reinke). — Une
grande abondance relative de CO., permet la vie des algues chloro-

phyllees et la dissolution rapide des tests ou squelettes abandonnes
par les animaux morts. — Influence de la lumiere et du calme sur
la diminution du nombre des germes et leur repartition: Etudes
bacteriologiques de l'eau du Leman.

Partie speciale. — L'etude complete de la flore microbienne
d'un grand lac et toutes les questions accessoires qu'elle enleve
(recherche de l'action pathologique, denombrement des germes,
relations entre les bact^ries et le plancton, bacteriologie de la vase
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lacustre, repartition des especes, levures etc.) constitueraient un tra-

vail tres considerable. L'auteur se restreint ä une ^tude d'ordre essen-

tiellement descriptif et biologique , concernant la composition habituelle

de la flore bacterienne (especes saprophiles en particulier), L'eau
fut recueillie ä diverses profondeurs (par un procede ecartant toute

Chance d'infection etrangere) et ensemencee sur des milieux varies.

Les triages aboutissent ä Tisolement de 24 especes microbiennes
dont 22 nouvelles, les deux autres representant des especes coUec-

tives dejä connues: Bacillus fluorescens liquefaciens (Flügge)
et B. f. non liquefaciens (iMotschütschita) dont l'auteur pre-

cise les reactions biochimiques. ce qui Tamene ä isoler chez cha-

cune d'elles une variete liiteus dont le pigment brunit rapidement.

—

Ce pigment, vert fluorescent, s'avive dans les alcalis et disparatt

dans les acides apres une phase d'irisation bleutee. Le brunisse-

ment resulte d'une Oxydation; il est favorise par la presence de
glucose. Le B. ß. liq. coagule le lait (= production d'acide; on
peut l'empecher en neutralisant par CaCO^) puis redissout et pep-
tonise le coagulum. Cette derniere reaction n'est pas constante et

conduit ä distinguer plusieurs races biologiques. La fonction chromo-
gene diminue ä la suite d'une serie de cultures successives sur mi-

lieu identique. Elle est activee au contraire par un report sur des

milieux varies. — Les microbes fluorescents peptonisent fortement

les albuminoides et poussent cette action jusqu'ä une degradation

complete (NH3). Leur Intervention dans le lac comme destructeurs

de cadavres, en absence de microbes anaerobies, semble donc de
premiere importance, l'ammoniaque produite etant d'autre part re-

prise par les bacteries nitrifiantes vivant en symbiose avec les

algues du plancton. — L'espece non liquefaciens, qui ne lique-

fie pas la gelatine et ne peptonise pas le lait, joue sans doute un
röle moins important.

Parmi les especes nouvelles, dont l'auteur decrit minutieuse-

nient les reactions dans les divers milieux de culture, les unes sont

incolores ou blanches: Bacillus yioviodemensis, tres voisin de B.

Tmmbustii Kruse. — Bacterium lacustre. — Bact. Chodati oxyde
l'azote ammoniacal en acide nitrique. — Bact. lemanense I—V, cinq

especes difticiles ä distinguer, non liquefiantes, n'agissant pas sur

le lait, alcalinisant les milieux ä peptone, se distinguant seulement

par l'apparence et le developpement des cultures obtenues. — Bact.

planktonicum. — Bact. Seileri. — Micvococcus suhcandicans. — 5

Pseudomonas ä 1 eil: P. covdonensis, P Dufourei, P. Lendneri, P.

rhodanensis, P. rollensis] 1 Pseudomonas avec bouquet de cils: P.

Forelii. — Oospora lacustris, streptothrix ä ramifications vraies, sa-

prophile pouvant aussi vegeter en milieux min^ral. — D'autres

especes sont colorees: Bacterium genevense, jaune d'oeuf. — Bact.

Harpae, jaune canari. — Pseudomonas ruhro-lutea, orange, unicili(§,

prefere un milieu mineralise depourvu d'azote aux milieux albumi-

noides, oü sa Vegetation est ralentie. II oxyde l'azote ammoniacal
en acide nitreux. Le pigment a ete extrait: c'est une substance

nouvelle (ru broluteine), soluble dans l'alcool, l'ether, le chloro-

forme et un peu dans l'eau. Un microbe identique a ete frequem-

ment rencontre par Chodat dans ses triages d'algues: cela indi-

querait la probabilite d'un commensalisme entre phytoplancton et

pseudomonade nitreuse. — Enfin l'auteur a trouve un microbe, ä

pigment vi ölet resistant aux acides, sans pouvoir l'isoler en cul-

ture pure. Tous les microbes etudies sont aerobies. Quelques uns
presentent faiblement la reaction de l'indol {Oospora lacustris.
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Pseudom. rollensis, Ps. cordonensis, Bact. Chodati). Ce travail Inte-

resse avant tout par la confirmation qu'il apporte ä plusieurs des
hypotheses de la biologie lacustre, notamment en ce qui concerne
les Processus d'epuration des eaux du lac, par les microorganis-
mes, et le cycle que suit l'azote dans ses combinaisons successives.

M. Minod (Geneve).

Meirowsky, E., Studien über die Fortpflanzung von Bak-
terien, Spirillen und Spirochäten. (Berlin, J. Springer.
1914. VI, 95 pp. 80. 1 F. 10 Taf. Preis 12 — M.)

Die vorliegenden, umfangreichen Untersuchungen bilden die

Fortsetzung früherer Studien des Verf., in die Innenstruktur der
Spirochäten einzudringen. Mittels vitaler Färbungsmethoden war Verf.
damals imstande, an Hefen und Pilzen eine Innenstruktur aufzufin-

den, deren Nachweis nach einer vorangegangenen J^ixierung nicht

gelingt. In derselben Weise glaubte er nun den Kernapparat der
Spirochäten, falls vorhanden, darstellen und damit die Schaudinn-
sche Hypothese von der Trypanosomennatur der Spirochäten be-

weisen zu können.
Was die Untersuchungsmethodik anbetrifft, so hat Verf. ausser

der erweiterten Nakanishi'schen Methode mit Boraxmethylenblau
und derjenigen mit wässeriger Methylenblaulösung mehrere Vital-

färbungsmethoden angewandt. Gute Erfahrungen hat Verf. mit
Methylviolett, Cresylmethylenblau, Cresylechtviolett, Krystallviolett,

Gentianaviolett und Neutralrot gemacht. Meistens benutzte er aber
ein Gemisch von folgender Zusammensetzung: Methylenviolett 20,0

gr. Methylviolett 4,0 gr, NaCl O.SiJ/o 100,0 gr und Karbolsäure 0,25

gr. Der Zusatz von Karbolsäure erwies sich als notwendig, um die

Methylviolettlösungen steril zu erhalten. Wurde dadurch auch die

Beweglichkeit der Mikroorganismen stark beeinträchtigt, so konnten
doch die mit dem Farbstoff distinkt gefärbten Spirillen der Hüh-
nerspirillose mit Erfolg weiter geimpft werden, so dass sicherlich

Vitalfärbung vorliegt. Die Herstellung der Präparate erfolgte in der
Weise, dass auf einem sterilen Objektträger die Untersuchungs-
flüssigkeit mit einem kleinen Tropfen der Farbflüssigkeit vermischt
wurde. Die Vitalfärbung liess sich auch mit einer alkoholischen
Methylen-Methylviolettlösung (0,25 gr Methylviolett, 0,1 gr Methylen-
violet, 20 gr 90'J/oigen Alkohol) gut ausführen. Der Farbstoff wird
nach dieser Methode auf einem Objektträger ausgestrichen. Nach-
dem sich der Alkohol verflüchtet hat, bringt man darauf ein mit
der Untersuchungsflüssigkeit beschicktes Deckglas und umrahmt
dasselbe mit einer Mischung von Wachs und Kolophonium. Ausser-
dem ist es dem Verf noch gelungen, die Knospungsvorgänge an
fixiertem Material zu verfolgen. Zu diesem Zweck wurden Objekt-
träger P/oigen Osmiumsäuredämpfen 1 Minute lang ausgesetzt, dar-

auf mit der Untersuchungsflüssigkeit in dünner Schicht bestrichen
und dieser Ausstrich 30 Sekunden feucht über l"/(|igen Osmium-
säuredämpfen fixiert. Darauf wird das feuchte oder fast trockene
Präparat für 20 Stunden in Pappen h ei m's Panchromlösung
gebracht Ferner wurden Untersuchungen im Dunkelfeld ange-
stellt, bei denen sich Verf. des Cardioidkondensors von Zeiss
bediente.

Nach diesen Methoden wurden nun Bacillus tiiberciilostis t5'^pus

hiimanus (aus Reinkulturen und Sputis), B. tuberciilosus typus bo-

vinus (Reinkultur), Leprabazillen aus einem Leprom nach Behand-
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lung mit 10°/o Antiformin, B. Paratyphus B und B. enieritidis

Gaertner (Reinkulturen), Spirillum rubrum und 5. tyroge}ium Deneke
(Reinkulturen), Spirochaeta pallida (Rein- und Mischkulturen), Sp.

galUnarum, Spirochäten aus Geweben und schliesslich solche, die

bei Balanitis und Stomatitis vorkommen, untersucht. Am einge-

hendsten und zahlreichsten sind die Untersuchungen über Spiro-

chäten.
Und nun die Resultate. Bei den Tuberkelbazillen fand Verf.

die chromatische Substanz an einzelnen Stellen zu kugelförmxigen

Körpern angehäuft. Diese Gebilde können eine Zeitlang mit dem
Bazillus durch einen soliden Stiel verbunden sein. Sie wachsen
vermutlich zu neuen Bazillen aus. Das Auftreten von Seitenknospen
etc. stellt die Tuberkelbazillen ausserhalb der Reihe der Bakterien
und lässt vermuten, dass sie in den Entwicklungskreis höherer
Pilzformen, wie dies auch Metschnikoff, Fischel, Bruns, Cor-
net und Meyer annehmen, gehören. Auch bei den Leprabazillen
wurden solche Knospen gefunden, die teils in, teils ausserhalb der
'Zelle lagen und zu grossen doldenförmigen Gebilden anwachsen
konnten. Vermutlich steht daher auch dieser Bazillus in irgend-

einer Beziehung zu einem höheren Fadenpilz.

In den Reinkulturen des Paratyphus ß und des Gärtner'schen
Bazillus fanden sich ebenfalls ausser den normalen Formen lange,

z. T gegliederte Fäden, Fäden mit Dolden und schliesslich freie

Dolden, also Gebilden, die wieder auffallend an höher stehende
Fadenpilze erinnern. Doch zeigten sich diese Gebilde nur in 2

Kulturen. In anderen Hessen sich ausser den tj-pischen Formen
nur lange Fäden nachweisen. Die untersuchten Spirillen Hessen
Seiten- und endständige Knospen, freie Knospen und solche, aus
denen Spirillenwindungen herausgewachsen sind, ferner dolden-
ähnliche Bildungen und spirillenartige Verzweigungen erkennen.

Die Untersuchungen an Spirochäten leitet Verf. ein mit einem
sehr eingehenden Kapitel über den gegenwärtigen Stand unserer
Kenntnisse von dem Bau und der Fortpflanzung dieser Organismen.
Auch die beiden Auffassungen über die Stellung der Spirochäten
im System werden ausführlich zur Sprache gebracht. Die an
den verschiedenen, oben erwähnten Spirochäten gemachten Unter-
suchungen haben ergeben, dass hinsichtlich des Wachstums in

Reinkulturen und Geweben im wesentlichen kein Unterschied
besteht. Kern, undulierende Membran und Blepharoblast, die für

Trypanosomen charakteristisch sind, waren mit Hilfe sämtlicher

benutzter Methoden nicht nachweisbar. Eine Begeisselung konnte
nicht erkannt werden. Die Querteilung erfolgt in derselben Weise
wie bei den Spirillen. Eine Längsteilung Hess sich nur an den
Spirochätenknospen mit Sicherheit feststellen. Vermutlich verläuft

dann in der gleichen Weise die Halbierung der ganzen Spirochäte
als Fortsetzung der Halbierung der endständigen Knospe. Bezüg-
lich der Vermehrung auf dem Wege der Knt)spung lies sich zei-

gen, dass die Seiten- oder endständig auftretenden Knospen durch
Teilung doldenartige Bildungen liefern. Knospen und Dolden lösen

sich von der Mutterzelle los und dienen der Vermehrung der Spi-

rochäte. Die Dolden stellen also die Fruktifikationsorgane und
vielleicht auch die Dauerformen der Spirochäten dar.

Die Stellung der Spirochäten im Sj^stem ist nun nach der An-
sicht des Verf. sicher gestellt und das ist das Hauptergebnis seiner

Untersuchungen. Da nach seinen Befunden der Entwicklungsmodus
bei den Spirochäten ein anderer als bei den Protozoen ist, sie sich
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hinsichtlich ihrer Vermehrung genau so wie andere Bakterien ver-

halten, so ist damit der unwiderlegliche Beweis für ihre pflanzliche
Natur erbracht. Die Knospen, seitlichen Verzweigungen, Dolden
etc. sind jedenfalls keine Involutionsformen, wie verschiedene
Autoren glauben, sondern weisen vielmehr auf irgendeinen Zusam-
menhang der Spirochäten mit höheren Pilzformen hin.

Die zahlreichen, z. T. nach Mikrophotographien angefertigten
Tafeln gewähren eine unentbehrliche Ergänzung zum Text und
illustrieren die schwierigen Untersuchungen ausserordentlich schön.

H. Klenke.

Rosenthal, E. und A. Patai. Studien über die Produktion
amyloly tischer und gly koly ti sc h er Bakterien fer-
mente. (Cbl. Bakt. 1. LXXIV. p. 36Q-374. 1914.)

Verff. untersuchten im Anschluss an ihre Versuche über die

proteolytischen Leistungen von Mikroorganismen mehrere Stämme
von Streptococcus brevis, Staphylococcus pyogenes albus und B. coli

in Bezug auf die Produktion eines stärkelösenden Fermentes. Zu-
nächst wurde der zeitliche Verlauf der Fermentproduktion und
darauf die eventuelle Verschiedenheit der von virulenten und avi-

rulenten Kulturen erzeugten Fermentmengen festgestellt. Gearbeitet
wurde nach der Wohlgemuth'schen Methode. Es zeigte sich,

dass die Produktion des amylolytischen Ferments nach allmählichem
Ansteigen am 9. bis 10. Tage ihr Maximum erreichte. In der Menge
bezw\ in den zeitlichen Verhältnissen der Fermentproduktion sind
avirulente und virulente Mikroorganismen nicht sehr voneinander
unterschieden.

Dieselben Bakterien wurden auch hinsichtlich der Produktion
des glykolytischen Fermentes mit Hilfe der Fe h lin g'schen Reduk-
tionsprobe untersucht. Die Produktion dieses Fermentes erreichte
schon am 2., manchmal sogar am 1. Tage ihr Maximum. Bezüglich
der Menge der Fermentproduktion wurde festgestellt, dass diese
bei den virulenten Organismen kleiner war als bei den avirulenten.

H. Klenke.

Rotky, K., Veränderungen von Bakterien im Tierkörper.
VIII. Versuche über die Kapselbildung des Milzbrand-
bacillus. (Centralbl. f. Bakt. 1. Abt. Bd. LXXIV. p. 285-294 1914.)

Der Milzbrandbazillus wächst in Serumeiweisslösung kap-
sellos, in menschlichem Liquor cerebrospinalis mit typischer Kapsel.
Der Eiweissgehalt der einander in bezug auf die Kapselbildung
entsprechenden Verdünnungen von Liquor und Serum verhält
sich wie 1 : 400. In dial^'^siertem Serum, dessen ausgefallenes Eiweiss
durch die Ergänzung mit Kochsalz wieder in Lösung gebracht
wurde, wächst der Milzbrandbazillus ohne Kapsel, in einer durch
Dialysen von destilliertem Wasser gegen Serum gewonnenen, voll-

kommen eiweissfreien Flüssigkeit dagegen wieder mit typischer
Kapsel.

Zusatz von Glykose zu Serumeiweisslösung oder zu dialysiertem
Serum hat keine Kapselbildung zu Folge. Der die Kapselbildung
auslösende Reizstoff ist also weder das Eiweiss noch eine Kohle-
hydratgruppe des Eiweiss, noch gelöster Zucker. Er ist hitze-

beständig, denn selbst eine 1/4 stündige Erhitzung von Liquor oder
Dialysat auf 100° hat keine oder nur geringe Abschwächung der
Kapselbildung zur Folge. W. Herter (Berlin-Steglitz).
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Ruzicka, V., Kausal-analytische Versuche über den Ur-
sprung des Chromatins der Sporen und vegetativen
Individuen der Bakterien. (Cbl. Bakt. 2. XLI. p. 641—647.
1914.)

Das Problem des Bakterienkernes hat Verf. in relativ einfacher
Weise zu lösen versucht. Er brachte frisch gebildete oder besser 1

bis 2 Jahre alte Sporen von Bacillus typhi abdoui. in steriles, des-
tilliertes Wasser oder vorteilhafter in dünner Schicht auf Hunger-
agar. Darauf wurden sie einige Zeit einer Temperatur von 45° C
ausgesetzt. Es zeigte sich, dass die ursprünglich chromatinhaltigen
Sporen das Chromatin allmählich einbüssten und nach einigen
Wochen, pianchmal schon nach wenigen Tagen vollständig chroma-
tinfrei wurden. Ebenso hatten 20 Jahre alte Sporen von B. tetani

ihren Chromatingehalt völlig verloren. Bringt man diese chromatin-
losen Sporen auf einen guten Nährboden, so wachsen die Sporen
wieder üppig weiter und bilden von neuem Chromatin, sie hatten
also nichts von ihrer Lebensfähigkeit eingebüsst. Die Frage, ob das
Chromatin als Kern zu deuten sei oder zu den Reservestoffen ge-

höre, wagt Verf. daher nur im letzteren Sinne zu entscheiden
Denn nimmt man an, dass der Kern der Träger der Vererbungs
Substanzen ist, so könnten letztere leicht durch Aushungern ent-

fernt werden. Unverständlich wäre es aber, dass die Bakterien al-

einzige unter den Organismen bei absoluter Aushungerung zuerss
die wichtigsten Substanzen, die der Vererbung, angreifen soJltent

Da auch die untersuchten Bakterien ohne Chromatin üppig weiter
wachsen können, so ist die näher liegende Annahme nicht von der
Hand zu weisen, dass nur die Reservesubstanzen, das Chromatin in.

diesem Falle, während des Hungerzustandes angegriffen sind. Das
Chromatin ist mithin nur ein Produkt der Stoffwechselvorgänge der
lebenden Substanz. H. Klenke.

Schroeder, H., The bacterial content ofcoaJ. (Cbl. Bakt. 2.

XLI. p. 460-469 4 f. 1914.)

Verf. hat die Untersuchungen Galle's über das Vorkommen
von Bakterien in Kohlen wiederholt und erweitert. Es gelang ihm,
6 verschiedene Organismen, deren Eigenschaften näher beschrieben
sind, in den Kohlen nachzuweisen. Einer derselben war identisch
mit B. Welchii. Diese Bakterien Avaren jedoch nicht imstande,
Methan und Kohlensäure zu bilden, wie Galle bewiesen zu haben
glaubt. Es stellte sich auch heraus, dass kirschengrosse Stücke
von Kohlen nach der Meyer'schen Methode, nach der Galle ver-
fuhr, nicht gasfrei gemacht werden konnten. Die Gasabgabe der
Kohlen in den Galle'schen Experimenten ist daher nicht auf die
Anwesenheit der Bakterien zurückzuführen, sondern lediglich als

eine Folge der noch Gas enthaltenden Kohlen zu betrachten. Da
nicht in allen Kohlenablagerungen Bakterien angetroffen wurden,
so glaubt V"erf. daraus schliessen zu müssen, dass sie erst nach-
träglich durch äussere Bedingungen in das Innere der Kohlen ge-
langten. In den meisten Fällen scheint eine Infiltration der Kohlen
mit Kloakenwasser stattgefunden zu haben. Die grosse Absorptions-
kraft der Kohle, die Verf. an einigen Experimenten gezeigt hat,
macht letztere Annahme sehr wahrscheinlich. H. Klenke.

Simonini, A., Ueber die Einwirkung seltener Erden
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auf Bakterien. (Ceatralbl. f. Bakt. 1. Abt. Bd. LXXIV.
p. 343-348. m. Taf. 1914.)

Als Nährboden diente meist ein Lan than-Cer-Aga r. Die
2—4 tägigen Kulturen wurden mit physiologischer Kochsalzlösung
aufgeschwemmt und dann mit Thor- oder Thor-Cer-Lösungen
versetzt. Es ergab sich folgendes:

Thor agglutiniert Typhusbazillen schon in sehr verdünnten
Lösungen. Färbt man eine Probe der am Boden angesammelten
Flocken, so findet man grampositive Ovale von etwa der ursprüng-
lichen Lange der Typhusbazillen, oft etwas länger und meist
merklich dicker. Nach 1 oder 2 Stunden, bei 37° eher, sind diese
Ovale deutlich gekörnt. Die Körnung tärbt sich grampositiv, die
dazwischenliegenden Teile färben sich negativ oder bleiben farblos,

wenn zur Nachfärbung Karbolfuchsin verwendet wird.
Coli-. Paratyphus A-, Paratyphus B-, Gärtner-, Flexner-,

Y- und Kruse-Bazillen verhalten sich ähnlich wie die Typhus-
bazillen.

Cholera vi brionen werden durch die Thorlösung sehr rasch
zersetzt. Nach etwa 10 Minuten, spätestens in ^ Stunde, sind die
Vibrionen grampositiv gekörnt. Nach mehrstündiger Einwirkung
sind alle Formen wieder gramnegativ geworden.

Subtilis und A nthrax werden durch Thorlösunggramnegativ
und zeigen starke, schwarze Körnung.

Diphtheriebazillen werden gramnegativ, Catarrhalis,
Meningokokken grampositiv. Gonokokken bleiben gramnegativ.
Nach 30 Minuten sind sie vom Thor ganz zersetzt und können
nicht mehr wahrgenommen werden. Staphylococcus pyogenes aureus
wird vom Thor scheinbar nicht angegriffen.

Auf einer Farbtafel sind die Thorfällungen der genannten
Bakterien darsestellt. W. Herter (Berlin-Steglitz).»

Stabiaska, Mme T. M., Recherches experimentales sur la

Physiologie des gonidies du Verrucaria nigrescens. (Univ.

Geneve. Inst. bot. Prof. Chodat. Serie 8. Fase. XI 1914.)

L'auteur s'est propose d'isoler et d'etudier en culture pure les

gonidies des Verrucariees. Ce but. poursuivi chez 7 especes, a ete

pleinement atteint pour l'une d'elles: Verrucaria nigrescens, liehen

xöroph3'^te, calcicole, thermophile. Le triage fut rendu difficile par
l'abondance d'infections dues aux bacteries et Champignons, par la

rarete des colonies vertes obtenues, par leur croissance tres lente.

L'algue. tinalement isolee, etudiee par Chodat, est voisine des Bo-
tryococcus (confervöidees) et represente un genre nouveau: Coccobo-

trys Vevrucariae Chod. — Diagnose: cellules spheriques 7— ll,u

diam Chromatophore vert en plaque. Pas de pyrenoide. Membrane
mince peu colorable par l'iode. Multiplication par bipartition abou-

tissant ä des colonies 4-cell. ä membrane collective epaisse, liberant

les cellules par dechirure, ou continuant ä s'accroitre en amas verru-

queux par divisions dans les 3 direct. de l'espace.

L'algue fut cultivee ä la lumiere et dans l'obscurite, sur milieux

liquides et solides, ceux-ci ä base d'agar 1,5'Vo ou de gelatine 10

—

12%) prealablement purifies, avec Detmer pur, Y^^ ^^3 ou additionn^
de matiöres salines, hydrocarbonees ou azotees. La colonie ru-

gueuse, granuleuse, vert foncee dans l'agar-Detmer pur, perd
progressivement sa chlorophylle en presence de Sucres (2° p), ä

l'exception du lactose, capables de se substituer + ä la photosyn-
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these dans ralimentation hydrocarbonee de l'algue. Notre plante
n'est pas une „peptone-algue", en ce sens que la peptone seule est

inapte ä la nourrir en l'absence d'aliment sucre. Mais l'addition de
peptone ä un sucre favorise grandement sa croissance. II en est de
meme des matieres azotees (nitrates, sels d'ammonium, glycocolle,
asparagine) ä l'exclusion des nitrites qui agissent comme poisons.
Le nitrate de potasse pur vient ä contrebalancer partiellement l'ac-

tion decolorante des Sucres (concentration optima 7^Iqq). Le fer est

nuisible, surtout en presence de sucre. La gelatine est rapidement
liquefiee (ferment, proteoly tiq ue secrete par l'algue). De
tous les milieux essayes, celui qui entretient le plus longtemps la

vitalite du Coccohotrys est l'agar-Detmer -|- glucose 2°
q + calcaire

2^\(^: la plante se nourrit de ce calcaire. Ensemencee sur une plaque
de marbre sterilisee, eile la corrode. Par consequent eile secrete
un acide, qui arrete bientöt sa croissance dans les conditions or-

dinaires d'experience, mais que la presence d'un corps tel que
CaCO;. peut neutraliser, prolongeant ainsi la vie de la colonie. —
Dans l'obscurite, toutes conditions egales d'ailleurs, l'algue se de-
veloppe 3—8 fois moins vite et liquefie bien plus lentement la gela-
tine. L'absence de lumiere fait disparaitre la chlorophylle sur
l'agar, non sur la gelatine. Cet etiolement debute toujours par la

Peripherie de la colonie alors que la decoloration due aux Sucres
etc. commence par le centre. Les milieux liquides (Detmer
avec ou sans fer ou NaCl) ou trop humides ne conviennent pas ä
l'algue: ainsi eile disparait dans l'agar ä 30— 35° (thermostat) non
par exc^s de chaleur — eile supporte sur les roches. dans la na-
ture, une temperature elevee et les cultures pures atteignent
leur maximum de luxuriance en plein soleil — mais par
exces d'humidite dans l'atmosphere du flacon.

Capable de solubiliser et d'assimiler le calcaire, resistant ä
une forte insolation, craignant l'humidite exageree, cette algue r^-

pond bien par les reactions experimentales ä ses conditions de vie
naturelle. M. Minod (Geneve).

Machado, A., Notas de Briologia minhota. (An. scient. Acad.
polyt. do Porto. IX. 3. Coimbra 1914.)

Supplement ä la publication: Muscineasdo Minho — com-
prenant 38 especes de mousses et 5 especes d'hepatiques.

Des especes indiquees les suivantes sont nouvelles pour le

Portugal: Plasciothecium silvaticicm Br., Hyocomium ßagellare Br.

et les var. n. liisitanica Mach, et Roth du Rhynchostegium hercynicuni
Hpe, Rh. confertiim Br. , Philonotis Caespitosa var laxiretis Loeske,
Ph. capillaris Lindb., Campylostelium strictum Solms, espece assez
rare, rencontree par Solms dans l'Algarbe en 1868. Mr. Machado
l'a recoltee dans la province du Minho et bien au nord. II croit

qu'on la rencontrera aussi dans la province espagnole de Galina.
J. Henriques.

Stephani. F., Species Hepaticarum, eine Darstellung
ihrer Morphologie und Beschrei bung ihrer Gattungen
wie aller bekannten Arten in Monographien unter
Berücksichtigung ihrer gegenseitigen Verwandtschaft
und geographischen Verbreitung. (Separat-Abdruck aus
dem Bull.^Herb. Boiss.. Complement, 28 Sept. 1909-5 März 1912.

IV. 824 pp.)

Les 800 pp. de texte du 4e volume de l'oeuvre de Stephani ont
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continue, comme pour la fin du precedent volume, ä paraitre ä in-

tervalles assez reguliers par feuilles de 16 pp. qui toutes sont datees
du jour de leur distribution aux abonnes; les 24 pp, de l'Index
final ont paru le 4 juin 1912.

Ce nouveau volume donne la description des genres Archilejeu-
nea, Balantiopsis, Diplophylliun, Frullania, Gottschea, Haviotella,
Herherta, Jubula, Jungerniannia, Lejemiea, Leiomitra, Lepevoma,
Lepicolea, Lepidolnena, Leucolejeunea, Madotheca, Martinellia, Masti-
gokjeunea, Mastigophora, Neurolejeimea, Oniphalanthns, Omphalole-
jeunea, Peltolejeunea , Phvagmicoma, Phytidinm, F^leiirosia, Polyotus,
Porella, Ptüidium, Ptychaiithus, Piychocoleiis , Ptycholejeiinea, Radida,
Scapania, Schisma, Schistochila, Stictolejeiinea, Thysananthus, Thy-
sa nolejeunea, Trichocolea.

Nouveautes publiees au 28 septembre 1909: Schisma w,7S-
carenicum St., 5. capense St , 5. Kilimandjarense St., S. Stuhlniannii
St., 5. Hüdehvandtii St., 5. Doggelüaniim St., S. Diisenü St., 5. Abo-
ricimi St., 5. seriatuni St., 5. gyossevittatiini St., 5. Dumudii St., 5".

diverqens St., S. grossisphiton St., S. lacerifoliiini St., S. acanthelium
(Spruce) St., comb, nov.. S. hivittatuni (Spruce) St., comb, nov., 5.

oblongifoliiDn St., 5. angustivittatum St., 5. Lechlevi St., vS. piiniiliini

(Jack et St.), St., nom. nov., 5. pensUe (Taj^lor) St., comb, nov., 5.

striolatiun St., 5. Uleauiuyi St , 5. granatense St., S. Karstenii St., 5.

limbatuyn St., S. sevratiim (Spruce) St., comb, nov., S. sttbdentattim
St., vS. brasilieiise St., 5". angustifoliiini St., 5. commiitaiuni St., 5.

sitbseyratiini St , ^S'. trabectilatum St., S. grandifoHum St.. 8. Walli-

sianiim St.. 8. periwiense St., 8. Elliotiii (Spruce) St., comb, nov., 8.

ovisabense (G.) St., comb, nov., 8. Reicheanum St., 8. alpiniim St.,

8. Oldfieldianiun St., ^S'. chüense (De Not.) St. comb, nov., 8. ritnii-

natum (Taylor) St. comb, nov., 8. dumm (St.) St. comb, nov., S.

Delavayi (St.) St., comb, nov., 8. Giraldianiini St., ;S'. ceylanicinn St.,

8. ramostini St., 8. Perrottetii St., 8. dicvaniini (Taylor) St., comb,
nov., 8. decitryens St., 8. Kiirsii St., 8. sikkime)ise St., S. circviatuyn

St., 8. Wichitvae (St.) St., comb, nov, 6'. c«/;/^;i5e (St.) St., comb, nov.,

8. javanicum St., 8. pilifenini (Schffn.) St., comb, nov., 8. longifis-

swn (St.) St., comb, nov., 8. sariguiiieuni (Austin) St., comb, nov.,

8. nügerviense St., 8. Giuliauettii St , ^S'. Ayinitaniiin St., 8. longispi-

nurn (J. et St.) St., comb, nov., 8. Hellen St.

Public au 12 octobre 1909: Mastigophora Beckettiana St., i/.

aequifoJia (G.) St., comb, nov., M. trifida (G.) St., comb, nov.,

M. Vrieseaiia (Sande) St., M. niadagassa St., M. caledouica St.,

Ptüidium saccidatum (Mitt.) St., comb, nov., Lepidolaena Taylovi (G.)

St., comb, nov., L. allophylla (Taylor) St., comb, nov., L. brachyclada
(Lehm.) St., comb, nov., Trichocolea subqiindvata St., T. vnexicayia St.,

T. citbeusis St., T. brevifissa St., T. gyn)idifoIin St., T. Elliottii St., T.

Uleana St., T. veyticülata St., T. patitla St., T. vobiista St., T. paya-
phyllina (Spruce) St., comb, nov., T. iiiaequalis St., T. cytstacastreusis

(Spruce) St., comb, nov., T. Eggeysiana St., T. fdicattlis St., T. 8pyu-
cei St., nom. nov. (=r Leioniitya gyaciUnia Spruce non Austin); T.

byeviseta St.. 7". tonkbiensis St., T. levifoUa St., T. capillata (Lindb.)

St., comb, nov., T. styiolata St., 7". austynlis St , T. moUis^ima St.

Nouveautes au 16 novembre 190 9: Schistochila Ti;^^.^/^;'/«//^/

St., 8. Neesii (Mont.) St., comb, nov., >S'. piligeya St., 8. congoana^t.,
S. alata (Lehm.) St., comb nov., S. Tfncnitesii (Mitt.)'St., comb, nov.,

5. javanica (Nees) St., comb, nov., 5". dijficili?, St., 5. scinyea (Nees)

St., comb, nov., S. aligeya (Nees) St.. comb, nov., 5. aligeyaefoyrnis

(De Not.) St., comb, nov., 5. commutata St., 5. siimatrana St., 5-
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dentiloha St., 5. confertifolia St., 5. Nadeandiana St., 5. Gaudichau-
dii (G.) St., comb, nov., 5. Curtisii St., S. caledo'nica St.. 5 amboi-
nensis St., 5. Doriae (De Not.) St., comb, nov., 5. Samoana St., 5.

rubriseta St., 5. cuspidata St., 5. Loriana St., 5. Blumei (Nees) St.,

comb, nov., S. aequüoba St., 5". Nymanni St., 5". Fleischen St., 5.

Reinwardti (Nees) St., comb, nov , S. acuminata St., 5. cuspidiloba

St., 5. papulosa St., 5. rotundistipula St., 5. PTra^r««« St., xb. rubristi-

pula St., Ab'. Beccariana (De Not.) St., comb, nov., -S. corniita St., /S'.

fragilis St., *S. Brotheri St., *S. Baüeyana St., *b'. tasmanica St., aS.

Kirkiana St., <S. Colensoana St., Ä. ciliigera (Ta5'^lor) St., comb, nov.,

xS' ciliata (Mitten) St., comb, nov., aS^. anguicularis (Taylor) St., comb,
nov., 8. heterodonta (Col.) St., comb, nov., S. tiiloides (Taylor) St.,

comb, nov., 8. repleta (Taylor) St., comb, nov., 8. Balfoiiriava (Tay-
lor) St., comb, nov., 8. marginata (Taylor) St., comb, nov., 8. glau-
cescens (Hook) St., comb, nov., 8. ramulosa (Col.) St., comb, nov.,

aS. splachnophylla (Ta3^1or) St., comb, nov., 5. aberrans St., 5. carnosa
(Mitt.) St., comb, nov., 5. laminigera (Taylor) St., comb, nov., 8.

Savatieri St., 8 laniellistipula St., 8. Reicheana St 8. Cheesemani
St., 8. Berteroana (Hook.) St., comb nov., 8. parvula (Angstr.) St.

comb. nov.
Nouveautes au 4 j an vier 1910: 8chistochila pnsilla (Schaffn.

)

St., comb., nov., 8. reßexa (Mont.) St., comb, nov., 8. straiosa {Mov\X.)

St., comb, nov., 8. leiicophylla (Lehm.) St., comb, nov., 8. planifolia

St., 8. pachyla (Taylor) St., comb, nov., 8. pachyphylla (Lehm.) St.,

comb, nov., 8. Spegassiniana (Massal.) St., comb, nov., 8. Gayana
(G.) St., comb, nov., Balantiopsis bisbißda St., comb, nov., B. latifolia

St., B. chiliensis St., B. cancellata (Nees) St., comb, nov., B. angns-
tifolia St., B. purpurata Mitten ap. St., B. brasiliensis St., B. Bro-
theri St., Diplophyllum scapanioides (Mass.) St., comb, nov., D. vexa-
tiitn (Mass.) St., comb, nov., D. sernilatum (Müller) St., comb, nov.,

D. tiibiilosum (Nees) St., comb, nov., D. orietitale (St.) St., comb, nov.,

D. ferruginemn (L. et L.) St.. comb, nov., D. nepalense (Nees) St.,

comb, nov., D. contortum (Mitten) St., comb, nov., D. squarrosum
St., D. claiidestiniini (Mort.) St., D. vertebrale (Ta3^1or) St., comb, nov.,

D. pycnophyllum (De Not.) St., comb, nov., D. densifolium (Hook.)
St., comb, nov., Scapania lapponica (Arn. et Jens.) St., comb. nov.

Nouveautes au 19 janvier 1910; Scapania hyperborea

(Jörg.) St., comb, nov., 8. groenlandica St., 8. Casaresana St., 8. De-
lavayi St., 8. oblongifolia St., 8. grossidens St., 8 lusonensis St., 8.

alata St., 8. integerritna St., 8. caudata St., 8. subnimbosa St., Radula
decliviloba St , R. lacerata St., R. cuspidata St., R. Lespagnolii St.,

R. Woodiana St., R. stipatißora St., R. macroloba St., R. Newtoni
St., R. Thomeensis St., R. calcarata St,

Nouveautes au 2 mars 1910: Radula siibtropica St., R. has-
tata St., R. valida St., R. chinensis St., R. heteroica St., R. vaginata
St., R. spongiosa St., R. Wichurae St., R. Molleri St., R. elegans St.,

R. falcifolia St., R. nudicaulis St., R. glauca St., 8. montana St., R.
galapagona St., R. obtusifolia St., R. laxiramea St., R. Didrichsenii
St., R. frondescens St , R. longifolia St., R. Andreana St., R. obtusi-

loba St., R. longispica St., R. grandifolia St., R. Doiileana St., R. re-

curviloba St., R. ventricosa St., R. fauciloba St., R. ß-nticosa St., R,
Weynioiithiana St.

Nouveautes au 14 mars 1910: Radula tubaeßora St., R. ßo-
liicola St., R. exigua St , R. guatemalensis St., R. üleana St., R.
sonsonensis St., R. subpallens St., R. ßavescens St.. R. rhombiloba St.,

R. sumatrana St., R. salakense St., R. Fauriana St., R. Balansae St.
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Nouveautes au 18 avril 1910: Radulaokamuran'^\..,R.hor'
neensis St., R. Dusenii St., R. inflata St., R. Wattsiana St., R. diver-

sifolia St., R. drepanophyUa St., R. tasmanica St., R. Rohinsonii St.,

R. Cunninghamii St., R. Colensoi St., R. diversitexta St., R. Jackii
St., i?. Reineckeana St., /?. Levieri St., /?. ligula St., /?. Nymannü
St., i?. acuminata St., i?. Helmtiana St., /?. caledonica St., i?, brun-
nea St., /?. Novae Guinea St., Pleurozia paradoxa (Jack) St., comb.
nov., P. conchaefolia (Hooker) St., comb, nov., Madotheca /«m6'////?orö

St., il/. inaequalis G. ex St., il/. niicrorhyncha Taylor ex St., 3/. cam-
casica St., J/. Thomeensis St.

Nouveautes au 3juin 1910: i/. vastifolia St., If. lobata St.,

J/. Montantii St., i/. ovifolia St., i/. prolixa G. ex St., i/. t'a//?s ^r«-
//a^ G. ex St., J/. ramentacea St., iJ/. Münchiana St., i/. vittata St.,

if. meridana St., if. venesuelana St., y¥. ptilopsis (Spruce) St., comb,
nov., il/. macroptera (Spruce) St., comb, nov., J/. asperifolia (Spruce)
St., comb, nov., M. acanthota (Spruce) St., comb, nov., M. argeniina
St., M. fragilis St , M. ligula St., M. ovata St., M. Lindhergiana
Gottsche ex St, M. Kuuertiana St., M. caldana G. ex St., M. com-
planata St., M. rotimdifolia (Schffn.) St., comb. nov.. M. queenslan-
dica St., M. amoena Colenso ex St., M. augusta St.

Nouveautes au 28juillet 1910: M. decurvens St., M. Gam-
bleana St., M. grandifolia St., M. Geheebii St., M. hastata St.. M. ja-

vanica Gottsche ex St., M. linguaefolia St., M. maxima St., M. ma-
croloba St., M. ovalis Gottsche ex St., M. tahitense St., M . trigonifolia

St., M. virens St., M. sumatrana St., M. nitidula Mass. ex St , M.
fulva St., M. blepharophylla (Mass.) St., comb, nov., M. densiraniea
St., M. conduplicata St., M. ussuriensis St., M. graudiloba (hindh.) St.,

M. appendiculata St., M. GoUa^ii St., M. irregularis St., M. la^icifolia

St., M. longifolia St., if. hawaiensis (Evans) St., comb, nov., M. ne-

palensis St., M. tviciliata St., M. Stracheyana Gottsche ex St , M.
frullaniodes St., M. subobtusa St., M. oviloba St., M. robusta St., if.

Kojana St., i/. vernicosa (Lindb.) St., M. nigricans St., J/. Fauriei
St., il/. cordifolia St., Frullania longirostris St., i^. thomeensis St., F.
crististipula St., /^. truncatiloba St., i*'. angustiloba St., i*". Hilde-
brandtii St., F. Traversiana St., /^. confertiloba St., /^. andina St., /^.

bogotensis St., -F. Warmingiana St., /^. Dussiana St., i*". glauca St.,

i^. itatiaja St., -F. Lehmanniana G. ex St., F. martinica St., F. spini-

loba St., F. planifolia St., F. cubensis St., F. Wulschlegeli St., F.
Winteri St.. F. tolimana St., F. Pehlkeana St., F. cerina St., F. 5/««-
daerti St., i^. rioblancana St., F. Dusenii St., F. indica St., F. //os-

seana St., F. borneensis St., F. comnnitata St, F. Lauterbachii St.,

F. Duthiana St., F. usamiensis St.. F. taradakensis St., F. sinensis St.

Nouveautes au 15 septembre 1910: F. kagoshimensis St.,

F. parvifolia St., F. subclavata St., F. Angstroemii Evans ex Sl, F.
crispata St., F. quinqueplicata St., F. Cavdoti St., F. Vanderystii St.,

F. angolensis St., F". abyssinica St., F. exigiia St., F. purpureopicta
St., F. Trabutiana St., F. nutans St., F. filiformis St., F. rigida St.,

F. bullata St., F. levicalyx St., F. Bangiensis St., F. colonica St., F'.

obscura St., F. usantbarensis St., F. macroloba St., F. renistipula St.,

F. inflatiloba St., F. armatistipiila St., F. lobangensis St., F. Welwit-
schii St., F. obconica St., F. Parisii St., F. subpla)ia Gottsche ex St.,

F. gvossiclava St.

Nouveautes au 10 octobre 1910: F. expansa St., F.
Levieri St., F. siibtruncata St., F. lancistyla St., F. hirtellijlora Gott-
sche, F". canaliculata G., F. chiapasana St., F. Wagneri St., F". 5/>/-

Crt/ß St., F. cuspiloba St., F. Allionii St., F. pyricalycina St., F. «ö-
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ducens St., F. tenella St., F. parvistipula St., F. Inuäna St., F. hiden-

tula St., F. truncatifolia St., F. constipula St., F. takayuensis St., F.

Kochiensis St., i^^ hamatiloha St., i^. fusco-virens St., /^^ vallida St.,

i^. ontakensis St., /^. ampUcrania St , i^. lanciloba St., F. Colensoana
St., i*'. subdeplanata St., F. Curnown St., i^ falcata St., F. decurvt-

loba St., i^. /«/5a St., /^. spathidistipa St , i^. subtropica St., F. ^a/-

leyana St., i^, Ferdinandi Mülleri St., i^. victoriensis St., i^. Forsy-
thiana St., >. füipendida St., i^. variabdis St., i^. Mooreana St., F.

elongata St., i^. crassitexta St., i*'. Dietrichana St., i^. grossiloba St.,

i^. qiieenslandica St., i*'. difficilis St., i^. Reicheana St., i*'. patagonica
St., i^. fiiegiana St.

2 decembre 1910, nouveau: i^. Jacquinotii Gottsche, F. mz-

croloba St., i^. gracillima St., i^. Cookei Evans, F. anguUstipa St., i^.

caucasica St. nom. nov. (r:= F. tenera Lindb. non Spr.), i^. apiculoba

St., i^. himalayensis St., F. pyriflora St., i^. tamsuina St., i^. subdi-

latata Mass., i^. Gollani St., i^. lusonetisis St., i^. ernarginatida St.

5 Jan vier 1911, nouveau: /^. Feana St., F. sanguinea St.,

i*^. pallidevirens St., F. longispica St., i*". Kusii St., i^. silvestris St.,

i^. rnontana St., i*". vesictdosa St., /^. laxepinnata St., i*". pauciramea
St., F. birmensis St., i*". Biroana St., i^. astrolabea St., F. consociata

St., F. tenuirostris St., i*". symmetrica St., /^. spinistipula St., i^.

Fleischeri St., F. javanica St., i^. Nymanii St., F. prunißora St., i^.

Nadeaudii St., i^. Jigidifolia St., i^. gigantea St., /'". cornuta St., F.

koreana St., i*'. philippinensis St., F. chinensis St., i^. cordracta St.,

i^. hebridensis St., i^. nigricans St., i'^ Johannensis St., jF. densepin-

nata St., -F. Mildbreadii St.

2 8 fevrier 1911, nouveau: i^. Boivini St., F. lacerata St ., F.

Jungneri St., /*'. conjugata St., F. stipatiflora St.. i^, laceriloba St., i*".

imerinensis St., /'". Rehmannii St., i^. Renauldii St., i^. creberrima

St., i*'. bilabiata St., F. bipinnata St., i^. cocosensis St., i*'. compacta
Gottsche, i^. fallax St.. i^. giiadelupeusis Gottsche. i^. guatem alensis

St., i^. Josephinae Gottsche, /^. Lacoidurei St., i^. lobato-hastata St.,

i^. meridana St., i^. nigra St., i^. paucipinna St., /^. parvißora St.. i^.

pachoensis St., i*". ;'?</« St., i^. subcylindrica St., i^. Tiirckheimii St.,

i*". Weberbaiieri St., jp. confertiramea St., i*'. huatuscana St., i^. ^ros-

sistipula St.. i^. costaricensis St.

11 mars 1911, nouveau: F. buUatiflora St., F. Pearceana St.,

i*". Crügeri St., i^. diffusa St., i^. confusa St., i^. pidcherrima St., i*".

purpurascens St., i^. ecuadorensis St., i^. serrifolia St., i^. Urbani St.,

jp. EUiottiana St., i^. brevipinna St., i^. viriUana St.

26 avril 1911, nouveau: i*'. panamana St., F. huatuscana
St., F. gualaquizana St., i^. grossiloba St., i^. minima St., i^. galapa-
gona St., F. alpina St., F. longipinna St., i^. rufescens St., F. Yulen-

sis St., i«^. Grebeana St., i^. armitiana St., i^. attenuata St., /^. w«a-
/o//« G. ex St., F. grossispica St., 7^. Solmsiana St., S. cuspidifolia

St., 7^. relicta St., i^. latistipida St., i^. Pidogensis St., i^. subdentata
St., i^. breviramea St., i^. tahitensis St., i^. curvistipula St., i^. /)ww-

^^ws (Wilson) St., comb, nov., i^, densiloba St., i^. acutistipula St.,

i^. accumbens St., i^. anamensis St., i^. crassicaulis St., i^. Curranii

St., F. Geheebii St., i^. Helleri St.. 7^. immersa St., i^. minutiloba St.,

i*". Klotsschii Nees ex St., i^. yorkiana St., i^. Wattsiana St., i^. ö«///-

nensis St., i^. maritima St., i<". Willkommi St., i^. Jamaicensis St., i^.

papilliloba St., i*'. elegantissima St.

6 mai 1911, nouveau: /^. fallax Gottsche ex St., i*". /)fl//z-

dissima St., i^. morokensis St., i*\ Zahnii St., i^. umbonata Mitten
ex St., jp. replicata (Nees) St., comb, nov., i^. hatnata St., -F. Graef-
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feana St., F. stellitexla St., F. polilloensis St., F. applanata St., F.
sphaeroflora St., F. Newtoni St., F. suhstvata St., F. kisarensis St.,

F. Goetseana St., i^. involuta Hampe ex St., F. turhata St., F. sacha-
patensis St., F. piUflora St., i*". caracensis St., /^. Rahenhorstii St., i^.

remotifolia St., i^. Mathanii St., i^. Apollinarü St., i^. Lindeniana St.,

-F. acuminata St., F. paranensis St., jp. villosa St.

17 juillet 1911, nouveau: 7^. Leiboldiana St., i*". iV/^^
M^n St., i*". Rechingeri St., i^. inacrostipiüa St., i^. Merrülana St.,

i^. papiUata St., i*". capülaris St., i^. obliqua St., i^. camerunensis St.,

i^. Perrotana St., i*'. cuculliloba St., F. Brunnthaleri St., F'. purpurea
St., F^ Renauldii St., i*". clavellifera St., i*'. Lepervanchii St., F'. /^«ö-

stiana St., i^. paraensis St., i^. miradorensis St., i^. grossifolia St., F'.

Evansii St., i^. anioena St., i^. capilliforniis St., F'. tninuta St., i^.

diversifolia St.

25 octobre 1911, nouveau: F. pallida St., F. parvüobula
St., F'. fuscopurpurea St., F. ö^//ß St., F. sundaica St. nom. nov.

(^ F. sinuata ß tenella Sande-Lac), i^. niotoyana St., /^. subtilis St.,

X pilistipiila St., F. lacerifolia St., F. rnultilacera St., F. niinuiifolia

St., F". Notarisii St., i^. claviloba St , i^. benguetensis St., i^. papidi-
rostra St., F. papulosa St., F. Bosseana St., F. cataractorutn St., F.
dissitifolia St., F". australis St., F'. Weymouthiana St., F. bicornuta
St., F. patentüoba St., F. Hariotana St., F. complicata St , F. ^/'ro-

w^« St., F. hastata St.

13 decembre 1911, nouveau: F. Hevsogiana St., F. mutüata
St., F". surinamensis St., F. ubangiensis St., F. grandiclava St., F. e/-

liptica St., F. bursicitla St., F. epUcata St., F. rotundüoba St , F.
cochleata St., F. capiUacea St., F. coalita St., F. cordifolia St., F.

curviramea St., F. grandifolia St., F. hispida St., F. Staudtiana St.,

Jubula bogotensis St., y. javanica St., /. inflata St., /. integrifolia St.,

y. rostrata St., /. samoana St., y. setacea St., y. sikkimensis St., y.
tonkinensis St

, y. vittata St., Neurolejeunea Lechleri St., iV. Brentelii

(Gottsche) St., comb, nov., Omphalanthus infuscatus (Mitt.) St., comb,
nov., O. rejiistipuhis St., Archilejeunea afyicana St., ^. bvevilobula St.,

^. elobulata St., .<4. linguaefolia St., ^. Pobeguini St., ^. Staudtiana
St., yi. cognata (Nees) St., comb, nov., ^. conduplicata St., .^4. F/-

scheviana (Nees) St., comb, nov., ^. germana St., ^. Herminieri St.,

.^. huanucensis (Gottsche) St, comb, nov., ^. magellanica St., yi.

negrensis St., /^. parviflora (Nees) St., comb, nov., yl. parviloba St.,

^. polyphylla (Taylor) St., comb, nov., -<4. praetermissa St., yi. Spru-
ceana St., ^. subinermis St., yi. Tondusana St., ^. trigona (Nees et

Mont.) St., comb, nov., ^. Brotheri St., ^. calcarata (Mitt.) St., comb,
nov,, yi. caledonica St., ^. Eberhardtii St., y^. gibbiloba St., yi. Hossei
St., ^. indica St., ..(4. mariana (Gottsche; St., comb, nov., ^4. Micho-
litsii St., yi. Nozme-Caledoniae St., /4. Nymannii St., ^. owahuensis
(Gottsche mss.) St., ^. pusilla St., yJ. samoana (Mitt) St., comb, nov.,

yi. sikkimensis St., yi. tahitensis St., .<4. iuvgida (Mitten) St., comb,
nov., ^. vanicorensis St., .^. australis St., y^. olivacea (Taylor) St.,

comb. nov.
15 fevrier 1912, nou v eau: Leucolejeunea co^c/zZ/b/z« (Ev.) St.,

comb, nov., L. ecuadorensis St., Z.. Sellowiana St., comb, nov., L.

quitensis St., L. rotundistipida (Ldbjy.) St., comb, nov., Ptychanthus

pallidus St., P. integrifolius St., F. acunmmtus St., F. chinensis St.,

F. argutus St., F. ejfusus St., F. gracilis St., F. Kursii Gottsche ex
St., F. Lorianus St., F. pyriformis St.. comb, nov., F. Brothei'i St.,

F. Stephensoniamis (Mitt.) St., comb, nov., F. Theobromae (Spruce)

St., comb, nov., Mastigolejeunea /Zo;'^« (Mitt.) St., comb, nov., J/. Cor-
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bieri St., M. fusco-virens St., M. carinata (Mitt.) St., comb, nov,, M.
Dusenii St., M. Gilletana St., M. Jungneri St., M. robusta St., M. mi-

croscypha (Tayl.) St. comb, nov., M. siibvirens St., M. bolivieiisis St.,

M. Crügeri St., M. cubensis St., M. Pittieri St., M. teretiuscula (L. et

G.) St., comb, nov., M. Haenkeana (Schffn.) St., comb, nov., M. ma-
crostipiila St., M. obtiisiloba St.

5 mars 1912, nouveau: M. formosensis St., M. guohainensis
(Ldbg.) St., comb, nov., M. Pancheri (Gottsche) St., M. speclabilis

St., M. superae St., M. Wightii St., M. appendicidifolia St.. M . Feana
St., M. longisphia St , M. spiuiloba St., M. thysanaiithoides St., M.
virens (Angst.) St., M. indica St., M. latiloba St.. M. Volkeiisn?>i., M.
borneensis St., M. Andreana St., M. javanica St., M. badia St., M.
Novae Zelandia St., M. Wattsiana St., M. recurvistipiila St., Thysanan-
thus monoiciis St., 7^. dissopteriis St., 2". amasonicns (Spruce) St.,

comb, nov., T. Lehmanniamis (Nees) St.. comb, nov., T. pterobryoi-

des (Spr.) St., comb, nov., T. borneensis St., T. Gottschei (Jack et St.)

St., comb, nov., T integrifoHns St., T. reversiis St., T. rigidns St., T.

subplanus St., T subreversiis St., T. Sinclairii (Mitt.) St., comb, nov.,

T. obtusifolius St., T. pancideyis St., T. polymorplius (San de- Lac.) St.,

comb, nov., T. abietinus Spruce ex St., T. appendicidntns St., T. lace-

ratus St., T. lanceolatus St., T. Lauterbachii St., T. nioUis St., T.

ovistipuhis St , 2\ sikkiniensis St. G. Beauverd.

Borkowski, R,, Anatomisch -biologische Untersuchungen
über einigen Pteridophyten der kolumbisclien An-
denflora. (Bull. Soc. neuchät. Sc. nat. XL. p. 3—79. 1914.)

Borkowski Studie un certain nombre de Pteridophytes de la

flore colombienne. II les ramene ä trois groupes:
1"^ Des plantes xerophj^tes, croissant dans des lieux Kleves, en-

soleilles et secs: PoJypodiuni niurorinn typica , P. in. f. integra, P.
angustifoliian typica, P. avg. var. lieterolepis, P. crassifolium iypica,

P. er. f. angustissima, P. er. f. helveola, Gymnogramme antioquiana,
G. Mayoris, Elaphoglossian Lingua typica, E. L. f. eurylepis, Lyeo-
podium Mayoris.

2^ Des plantes hygrophytes, croissant dans des lieux ombrages,
humides et chauds: Alsophila eoriacea, Pteris pungens typica, P. p.
var. Shiniekii, AspJeniuni praeniorsuni typieum , A. pr. var. angusti-
seeta, Diplasium angclopolitanuni.

2° Des formes intermediaires, avec caracteres mitiges: Doryo-
pteris Mayoris, Diplasiuni Mayoris, Polypodiuni Mayoris, Gymnogramme
fianarioides. M. Boubier.

Jossa, Mme M., Le developpement de l'appareil conduc-
teur dans les rhizomes des Osmundacees et Gleiche-
niacees. (Qniv. Geneve. Inst. bot. Prof. Chodat. Ser. 8. Fase.
XII. 42 pp. 1914.)

Preliminaires: Bibliographie; principaux types steliques;
interpretations des auteurs. Theorie pericaulinaire de la tige (Po-
tonie). La feuille envisagee comme rameau atrophie (C. de
Candolle).

L'auteur, reconnaissant l'erreur qui consiste ä interpreter des
organes dejä entierement developpes, se propose de partir du point
vegetatif et d'etudier pas ä pas la differenciation des tissus.

Osmundacees. La cellule-mere tetraedrique unique est situee
sur une saillie {Osmiinda regalis) ou dans une depression (0. einna-
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momea) d'un plateau parenchymateux terminal homogene, issu

d'elle, tenant lieu de cöne vegetatif. II s'en detäche bientöt de
nombreux primordes foliaires, dont Tapparition precedc toute diffe-

renciation des cellules du meristeme. Les traces foliaires s'esquis-

sent avant la lignification des faisceaux vasculaires auxquels elles

se relient, et le protox3'lemc apparait d'abord chez les premi^res,
accompagne bientöt de metax3^1eme ä developpement centrilnge,

formant un divergent ordinairement bipolaire dont les ailes se re-

ferment plus tard autour du protoxyleme en englobant generale-
ment un ilot parenchymateux. Chaque trace foliaire compoiie un
seul (0. cvinmnoniea) ou deux (0. regalis) pointements tracheens qui

se raccordent aux quelques veritables faisceaux caulinaires, diffe-

rencies sur place et sans connexion initiale avec aucune f., qui de-

butant non par des trach^es mais par un unique hadroc3'te scalari-

forme, se developpant en direction centrifuge, puis de fa(;on con-

fuse, constituant finalement un faisceau apolaire compact. A une
certaine distance du point vegetatif, le cylindre central apparait
completement constitue, comportant alors: un cercle de faisceaux
ligneux de formes variees, des rayons m^dullaircs intercales, du
parenchyme puis du liber concentriques, le tout entoure d'un phleo-

terme provenant de l'allongement tangentiel des assises internes
de l'ecorce prealablement divisöe en series radialement superpose« s.

Gleich eniacees. Dans le meristeme cortical issu d'une cel-

lule-m^re terminale, prennent naissance 2 assises generatrices; l'une,

ä l'interieur de l'ecorce externe, donne entre autre naissance au
phleoterme. L'autre, plus interne, ä cellules irregulieres et serrees,

forme le liber (differencie en direction centripete en demeurant
separe du Systeme vasculaire par du parench3'me). La lignification

debute par l'apparition d'un certain nombre de trachees isolees ou
groupees, centres autour desquels s'en differencient bientöt de
nouvelles en direction centrifuge [Gleichenia dichotoma, G. circinata

etc.) ou centripete {G. glabellnta), ces groupes formant autant de
coins (6—12 suivant les especes), au-dessus desquels le metaxyleme
se disposera en lobes (excepte chez G. ßahellata). Chez certaines
especes {G. dichotoma)^ le protoxyleme d^sorganise de bonne heure,
laisse ä sa place une lacune que le metaxyleme entoure d'abord,
ecrase ensuite par sa croissance, tandis qu'au centre du cylindre se

developpent de gros hadrocytes scalariformes au d^triment du
parenchyme.

Conclusions. Si Ton s'abstient d'etablir des homologies et des
interpretations ä propos d'organes dejä developpes pour ne consi-

derer que ce qui se passe lors de la differenciation ä partir du point
vegetatif on constate: Que les soi disant faisceaux „mesarques" des
Osmundacees debutent toujours sous forme de divergents. Ce sont
des divergents fermes. le protox^ieme pouvant d'ailleurs disparaltre

secondairement (cf. Gleich^niacees) ou manquer sur un certain par-

cours du faisceau, en particulier dans le stipe, par suite d'une
croissance ralentie. — Que les Osmundacees poss^dent un veritable

cj'-lindre central et un seuP) (Stele, non dictj'ostele), ä l'interieur

La pr6sence d'un endoderme et d'un liber internes, p6rimedullaires, chez O.

cintiamomea (Faull) ou de formations analogues chez certaines Gleichenia, ne peut

servir de base legitime ä une theorie de la tige (cf. Jeffrey), attendu qu'une assise

plissee peut se former ä n'importe quelle profondcur (Van T i e g h e m) et qu'ici eile

n'existe pas chez les jeunes plantes. Sa pr6sence autour d'un groupe vasculaire ne
peut donc permettre d'en stabiler l'autonomie en tant que cylindre central (cf.

Equisehini).
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duquel se differencient de bonne heure des faisceaux ligneux en-

darques, flanquees ulterieurement d'ailes ligneuses centripetes. —
Que la trace foliaire, en se detachant du cylindre central vers la

f., peut se diviser, mais demeure en continuite parfaite avec la trace

caulinaire, sans modification dans l'orientation ni dans la direction.

—

Que les pieces complexes qui peuvent se former dans le cylindre
central des Osmundacees sont Thomologue des portions de l'anneau
ligneux du cylindre central, egalement unique, des Gleichenia. —
Qu'enfin la protostele de nos especes (l'analogue, mais non l'homo-
logue de la protostele des rhizomes chez certaines plantes superieu-
res), oü le xyleme occupe finalement tout le centre , a pour origine
un anneau resultant de la concrescence de faisceaux caulinaires
isol6s, ou peut-Stre de traces foliaires ä metaxyleme centrifuge.

M. Minod (Geneve).

Briquet, J., Thorella, ombellifere monotype du Sud-
Ouest de laFrance. Etüde monographique comp renant
des recherches nouvelles surlesphyllomesseptesdes
ombeUiferes. (Annuaire Conserv. Jard. bot. Geneve. XVII. p.

235—277. 1914.)

D6crite pour la premiere fois par Thore, en 1803, sous le nom
de Sison verticülato-mundatuni , cette remarquable petite ombellifere
est encore, plus d'un si6cle apres sa decouverte, tr^s insuffisam-

ment connue. Nous ne savons rien de la structure comparee des
stolons et des rhizomes, des feuilles primaires fistuleuses septees ä

Segments rudimentaires et du rachis des feuilles secondaires seg-
mentees, ni de la signification ecologique possible de cette hetero-
phyllie. D'autre part, nous sommes encore dans l'incertitude com-
plfete sur l'organisation du fruit de cette ombellifere et par consequent
sur les afifinites.

Cette plante monotype, qu'il faut appeler maintenant Thorella
verticillato inundata Briq. a un habitat toujours hygrophile; eile

croit au bord des mares et des etangs parmi les cyperacees er les

graminees subaquatiques.
Briquet en fait une anatomique detaillee et passe successivement

en revue l'innovation, la structure des rhizomes et des stolons,

l'heterophyllie des feuilles basilaires, la structure comparee des
feuilles basilaires primaires et secondaires. Les details descriptifs

donnes sur ce dernier point mettent en evidence des caracteres
edaphiques assez differents entre les feuilles basilaires typiquement
primaires ou typiquement secondaires. Celles-ci ont, par rapport ä

celles-lä le cachet d'organes nettement hygrophiles. Au contraire,
dans les feuilles primaires: la disparition ou la reduction des Seg-

ments, l'histologie de l'epiderme, le festonnement qui place les sto-

mates dans des rainures ou des golfes, le grand developpement des
colonnes de stereome sont autant de caracteres de xerophilie, bizar-

rement juxtaposes ä l'organisation subcentrique et septee qui rap-
pelle Celle des Juncus aqiiaticus ä feuilles septees.

L'etude de cette ombellifere a engage Briquet ä reprendre la

question de la valeur morphologique des phyllom.es septes des om-
belliföres. II avait etudie en 1897 les phyllomes fistuleux, septes et

nus des ombeUiferes des genres Cvantsia, Ottoa et Tiedemannia
{OxypoUs) et il etait arrive ä la conclusion que ces organes n'etaient

pas de simples phyllodes (petioles d'une forme speciale), mais qu'on
pouvait les homologuer ä un petiole surmonte d'un rachis qui aurait
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perdu ses segments par reduction. Bitter etait arrive ä la meme
conclusion. Ce qui manquait ä cette epoque pour etablir solidement
cette homologie, c'etait des phyllomes septes presentant des passa-

ges entre un rachis septd nu {Ottoa, Crantsia, Oxypolis) et un rachis

septe segmentifere [Oenanthe). Or cet anneau nianquant, Thorella

l'apporte aujourd'hui: eile offre dans ses feuilles basilaires, sp^ciale-

ment les primaires, des phyllomes fistuleux septes presentant tous

les passages entre une region infeheure oü les noeuds sont com-
pletement nus et une region apicale oü les noeuds sont pourvus de
Segments reduits, avec tous les Stades intermediaires conduisant de
la protuberance ä peine marquee, ä l'ecaille entiere, et au segment
multifide. L'homologie entre la region septee nue des phyllomes de
l'ombellifere de Thore et les phyllomes septes nus de Crantsia,

Ottia et Oxypolis etant indeniable, il en resulte que, chez ces der-

nieres plantes, les phyllomes ne sont pas de simples ph^dlodes
(p^tioles), mais qu'ils sont homologues d'un petiole surmonte d'un
rachis depourvu de segments.

L'etude de Thorella a rcWele des faits du plus vif interet. C'est

une plante plus ou moins hygrophile, qui vegete ä la fois dans les

milieux acides (tourbieresj, au bord et dans les eaux non acides,

qu'elles soient tranquilles ou courantes, et dont l'heterophyllie est

tres remarquable.
ßriquet a encore fait l'etude carpologique et systematique de

cette plante. Thorella constitue un genre particulier, voisin des
Amminees, mais bien distinct. Ses caracteres speciaux et son isole-

ment geographique dans le sud-ouest de la France doivent le

faire considerer comme un type endemique fort ancien.
M. Boubier.

Burnat, E., Flore des Alpes maritimes. Vol. V. Part 1.

(80. Geneve, 1914.)

Cet ouvrage est un Supplement aux quatre premiers volumes
de la Flore des Alpes maritimes de Emile Burnat par Frangois
Cavillier, conservateur de l'Herbier Burnat. Depuis la publication

du quatrieme volume, cet herbier a continue ä s'augmenter, soit

par des dons, soit par les recoltes faites au cours de divers voj^ages

dans les Alpes maritimes.
A part un certain nombre de notes concernant diverses plantes

critiques et des indications sur de nouvelles localites d'especes
rares, ce Supplement ajoute ä la Flore des Alpes maritimes de
Burnat sept especes {Viola pyrenaica Ram., Minuartia fascicidata
Hiern., Silene alpestrls Jacq., Geraniuni bohernicuni L., Astragalus
foetidus Vill., Vicia ruelanops Sitth. et Sm. et Saxifraga adscendens
L.), onze Varietes {Draba aisoides var. affinis Koch, Rapistrimi rii-

gosiint ß Linnaeanum Coss., Viola sylvaiica ß nana Ducom., Silene

quadrifida ß Bitrnatii Cavillier, Minnartia rostrata var. BnrualU
Cavillier, M. ßaccida ß villosula Cavillier, Cerastiitm latifolinm var.

pedunculatiim Koch, Vicia sativa var. Brngerei Cavillier, V . villosa

subsp. pseiidocracca ß brevipes Cavillier, Rosa admista f. Costei

Burnat, Astrantia major subsp. en-niajor var. illyrica Grintz.), plus

cinq hybrides {Viola Bnniaiii GremW, V. mixta Kern, Melandrinm
diibinin Hampe, Dorycnimn Bicknellianiim Berg, et Dinter, Rosa
piinpi)iellifolia X agrestis), sans compter plusieurs formes de Rubus,
hybrides ou non, nouvelles pour la region. En revanche, l'auteur a

du rayer le Cerastiwn alpiumn L. du nombre des especes admises
dans la Flore des Alpes maritimes.
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Le volume contient une tres belle carte de la region qui per-

met de situer avec precision les indications geographiques donnees.
M. Boubier.

Koorders, S. H,, Exkursion sflora von Java umfassend
die Blütenpflanzen. IV. Atlas I. Abt. Farn. 1 — 19. (Jena,

G. Fischer. 8*^. 91 pp. 1913. 2,50 M.)

Verf , der bereits in seiner in 3 Bänden vollständig vorliegenden
Excursionsflora den zahlreichen Java be:^uchenden Botanikern ein

vorzUghches lang entbehrtes Orientierungsmittel im Reiche der
Blütenpflanzen geliefert hat, beginnt mit vorliegendem Heft zu jenem
nur ca. 150 javanische Arten abbildenden Werke einen Atlas als

wichtige Ergänzung erscheinen zu lassen. Wohl jeder Botaniker,
der die Tropen und speziell das indische Archipel besucht, wird
von dem Verlangen ergriffen werden, die ihn umgebende Pflanzen-

welt kennen zu lernen, und viele haben andrerseits die Erfahrung
machen müssen, dass zu der nötigen oft zeitraubenden Bestimmungs-
arbeit die Zeit zu kostbar und zu knapp war, vorausgesetzt, dass
überhaupt geeignete Literatur vorhanden war. Diesen iVlisstand wird
wenigstens für Ja va durch seine höchst praktischeAnlage der Koor-
ders'sche Atlas bedeutend verringern helfen. Auf 81 Seiten werden
in 190 Figurengruppen oder photographischen Habitusbildern fast

ebensoviel Arten der Familien Cycadaceen bis Gramineen abgebildet,

meist Originalabbildungen, die von javanischen Zeichnern in Java
häufig nach lebendem Materiale ausgeführt worden sind. Die Habi-
tusbilder werden durch ausführliche BlUtenanalysen ergänzt, die

bei eingehenderen Studien unentbehrlich sind. Viele Arten sind

hier überhaupt zum ersten Male bildlich dargestellt worden, ein

Umstand, der den Wert der Publikation für den Systematiker be-

deutend erhöht. Der reiche Inhalt und der höchst niedrige Preis

Stempelen das Werk zu einem Hülfsmittel, wie es für eine tropische

Flora bis jetzt wohl noch nicht existiert hat und welches vor allem
dem Nicht-Systematiker, der nicht an einem grossen Herbarium
Typen-Studien machen kann, zur Orientierung gute Dienste leisten

wird. E. Irmscher.

Neger. F. W., Die Laubhölzer. (Berlin und Leipzig. G. J.

Göschen. 1914. 160 pp. 74 Ab. 6 Tab. Preis 0,90 M )

Verf., der bereits in der gleichen Sammlung die Nadelhölzer
bearbeitet hat, gibt in vorliegendem Bändchen eine kurzgefassie
Beschreibung der in Mitteleuropa einheimischen Bäume und Sträucher,
sowie der wichtigeren in Gärten gezogenen Laubholzpflanzen. Nach
einer Uebersicht über das System nach Engler, in der nur die
Holzpflanzen enthaltenden Familien genannt sind, bespricht Verf
nach dieser Ordnung die wichtigsten Holzgewächse aufweisenden
Gattungen der Angiospermen und ihre Arten, wobei teilweise mit
Unterstützung von Tabellen die Unterschiede angegeben sowie Be-
merkungen über die geographische Verbreitung und die ökologischen
Ansprüche der einzelnen Arten mitgeteilt werden. Zahlreiche Skiz-

zen von Blüten- und Knospenmerkmalen sowie photographische
Habitusbilder ergänzen den Text. Besonders instructiv und lehrreich
sind die Zusammenstellungen der Blätter der Arten einer Gattung
ebenfalls nach Photographien (z.B. p 35 von Quercus u. p. 96 u. 97
von Acer), da sie in ihrer Objektivität eine bessere Vorstellung des
natürlichen Aussehens geben als Zeichnungen und obendrein noch
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lange Beschreibungen ersetzen. Eine höchst willkommen Beigabe
sind auch noch die 6 Tabellen, die zum Bestimmen der Samen
und Früchte, der Keimpflanzen, der Laubhölzer nach dem Laube
und in Winterzustand und der wichtigsten Holzer nach mikroskopi-
schen Merkmalen dienen. Schliesslich werden noch die specifischen

Lufttrockengewichte der wichtigsten Laubhölzer mitgeteilt.

E. Irmscher.

Pax, F., Die Flora des siebenbürgischen Hochlandes.
(Bot. Jahrb. Fest-Band. 1914. p. 32-40.)

In vorliegender Studie legt Verf. zuerst die Grenzen des sieben-

bürgischen Hochlandes soweit als möglich fest, um dann die Ent-

wickelung der Flora dieses Gebietes zu besprechen. Entwicklungs-
geschichÜich zerfällt das Gebiet in drei Teile, in das zentrale

Hochland im engeren Sinne, einem alten Meeresboden, der auch
heutzutage stellenweise noch stark salzhaltig ist, in das isolierte

Becken des Ostrandes (Gyergyö, Csik, Burzenland), ehemaligen
Süsswasseransammlungen, die erst relativ spät trocken gelegt wurden
und in die Hätszeger Bucht, einem ehemaligen Meeresbusen des
ungarischen Tertiärmeeres, der aus dem Marostale südwärts reichte

über den Paniczapass hinweg bis in die Gegend des heutigen
Petrozseny. Die relative junge Flora, die erst am Ende der Ter-
tiärzeit ihre Besiedelungstätigkeit begann und wesentlich erst während
der Diluvialperiode sich herausbilden konnte, zeigt nun hierzu

insofern ein Analogie, als montane Sippen oder Hügelpflanzen sich

an geeigneten Standorten im Hochlande ansiedelten, während von
Südosten die Elemente einer Steppenflora einwanderten.

Eine eingehendere Analyse lehrt, dass auf Grund der Verteilung
dieser beiden Elemente das Gebiet in mehrer Unterbezirke geteilt

werden kann. Verf. nimmt deren 5 an, nämlich 1. das zentral-
sieben bürgisch e Hochland (montane Vegetation stark ge-

mischt mit Steppenelementen; Halophytenflora en<:wickelt), 2. die

Mezöseg (Steppenflora; vielfache Halophytenvegetation), 3. die

Gyergyö und Csik (montane Vegetation, kaum Anklänge einer
Steppenflora; Halophytenflora fehlend), 4. das Burzenland (mon-
tane Vegetation mit etwas Steppenflora; Halophj'tenflora fehlend),

5. das Hätszeger Becken (montane Vegetation mit Steppenflora;
Halophytenflora fehlt). Die Besiedelung durch diese oben genann-
ten zwei Elemente erfolgte in verschiedener Weise und zu ver-

schiedenen Zeiten. Relativ älter ist die Flora des siebenbürgischen
Hügellandes und der Mezöseg, wohl auch des Hätszeger
Beckens, jünger die Vegetation des ostsiebenbürgischen Talbeckens
und des Burzenlandes, die erst nach Hebung der das Hochland im
Osten begrenzenden Hargita sich anbilden konnte.

E. Irmscher.

Schmidely, A., Les Ronces du bassin du Leman, ou Re-
vision du Catalogue raisonn^ des Ronces des envi-
rons de Geneve de Aug. Schmidely (mars 188 8) et du
Catalogue des Ronces du Sud-Ouest de la Suisse de
Aug. Faorat (1885). (Annuaire du Conservatoire et du Jardin
bot. Geneve. XV et XVI, (1911— 1912). p. 1—140. Paru le 1er d^c.

1911.)

L'auteur a repris la revision des travaux batalogiques d'en-

semble concernant la Suisse occidentale et a utilise dans ce but
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les materiaux de l'ancienne Association rubologique fran-
gaise, ceux du Conservatoire botanique de Geneve, ceux
de r Institut botanique de Lausanne, oü sont conserves les
Rubus de Ph. Müller, puis la Monographie des Ronces de
H. Sudre d'apres l'exemplaire de l'Herbier Burnat; en outre,
l'auteur a mis en oeuvre ses nombreuses recoltes personnelies et
signales les principales sources bibliographiques de renseignements.
II indique au debut de l'ouvrage 34 especes nouvelles ou modifiees
non signalees jusqu'alors dans la dition, et 80 hybrides ou leurs
synonymes modifies. Comme „echelle des valeurs" l'auteur admet
des especes de ler ordre (par ex. R. ulmifolius), de 2e ordre (ex.

R. Wintert) et de 3e ordre (ex. R. Mercieri), puis des sous especes
(ex. R. lümifolius ssp. rusticanus), des Varietes et sous-varietes (par
ex. R. tomentosus var. vulgaris subvar. glabratus), des formes (ex.

R. incultus subsp. cordigents a. glaiicovillus) et enfin des hybrides.
Le sousgenre Eiibatiis Focke est subdivise en 11 sections:
I. Suberecti Ph. J. Müll.

IL Silvatici Ph. J. Müll, [nouveautes: R. niacrophylhish.piletosta-
chys (Gr. et Godr.) Schm., comb. nov.. R. pseudoaurensis Schmi-
del}" sp. nov.].

III. Rhamnifolii Focke [nouveautes: X R- praediriis Schm., X -^•

Mercieroides Schm., X M. arvicolus Schm., X ^- subinsectifolius
Schm., X ^ rhoniboidalis Schm.].

IV. Discolores Ph. J. Müll, [nouveautes: R. ulniifoliiis « var. vid-

gatiis (Sudre) Schm., fi var. anisodon (Sudre) Schmid., y var. dilata-

tifolius (Sudre) Schm., S var. Weiheanus (Ripart) Schm., comb, nov.,
« var. nov. semi iinbricatus Schm., 'C, var. ntsiicus (Sudre) Schm.,
comb, nov., >] var. contractifolius (Sudre) Schm., subsp. Jieteromor-
pJnis var. nov. prociimbens Schm., X R- ifivolutus Schm., X ^- ^^'

iectics Schm,, X ^- perauibigutis Schm., R. thyrsoideus var. nov.
subgeuiculatus Schm., var. thyrsanthus (Focke) Schm , comb, nov.,
var. elatior (Focke) Schm., comb. nov.. X ^- substerilis b. subgerni-
natus Schm. f. nov

, X ^ insoUtus Schm., X ^- subsectus Schm.].
V. Tomentosi Focke. [Nouveautes: R. tomentosus var. vulgaris f.

nov. obtusidentatus Schm., serratus Schm., acutangulus Schm., coi'-

datus Schm., sublobulatus Schm., subtomentellus Schm., villosuhis
Schm., pentaphyllus Schm., X R albidus var. tomentifolius f. tomen-
tellus (Ripart) Schm., acroleucophorus (Ripart) Schm., undulatus
(Merc.) Schm., sphenoides (Focke) Schm., eriophyllus (Ripart) Schm.,
Guilhoti (Sudre), brevispinus Schm., sabandus (Focke) Schm.].

VI. Vestiti. Sudre. [Nouveautes: X ^- Bertricensis f. mollifoUus
(Ph. Müll.), X R- extensus Schm., X ^- longithyrsus var. iyivenustus
Schm., nom. nov., var. venustus Schm., comb, nov., var. Morneyen-
sis Schm., nom. nov,, X ^- strictißorens Schm., X ^- niirificus

Schm. f. discoloratus Schm. et concolor Schm., X ^- brevifrons
Schm., R. crenxirensis Schm., R. nitens Schm., R. pseudo-occitanicus
Schm., X ^- ßexilis Schm., nom. nov., X ^ subcaudata Schm., R.
additus Schm , R. Schmidelyanus var. pseudo-ßexuosus Schm., nom.
nov., X ^- Menkeiforniis Schm., R argutidens Schm., R. }nacrosta-
chys var. adrnotus Schm., nov. nom., X ^- pseudomacrostachys
Seh., nom. nov.

VII. Radulae Sudre. [Nouveautes: R. radiila ssp. pseudo oreus
Schm., nom. nov. X P- consanguis Schm., nom. var., R. discerptus
var. nov. delicatus Schm.. X R- pseudodiscerptus Schm , R. foliosus
var. ßexuosus (Ph. J. Müll.) Schm., comb, nov , var, remotifoliatus
Schm., X P- >ninutißorens Schm., R. versutus Schm., nom. nov., X
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R. substrictus Schm., X ^- äispulsiis Schm., X ^- ülepiäiis (Sudre)
Schm., comb, nov., var. polyphyllus Schm., X ^- miscellns Schm.,

X R falcmiacus Schm., X -^- di^cors Schm., f. sordidiis Schm.,
nom. nov., f. fusciduliis Schm , f. osiensiis Schm., X ^ infniitus

Schm., var. pilosus Schm.. X ^- deßectus Schm., R. albicomus f.

viridicomiis Schm , f. rectispiniis Schm., f. pilosus Schm., R. suavi-

folius f virescens Schm., f. siibciispidatus Schm., R. pallidus f. pau'
cipilus Schm., var. onayensis Schm., R. serrigerus Schm., X ^•
griseolus Schm , R psüocarpits ssp. heteracanthus f. nov. brevispinus

Schm., f. afcuatus Schm., ssp. homoeacanthus f. nov. virescens Schm.,
f. nov. semivectispinus Schm., X ^ praemunitus Schm., X R- ^d-
ventitius Schm., var. niicrodontus Schm et var. laevicaulis Schm., R.
rudis ssp. oeiiodicaulis Schm.., R. dimorphacanthus Schm., R scaber

var. praetextus (Suidre) Schm , comb, nov., var. Briquetii Schm., R.
scaberrimiis var.? conjiinctus Schm. et var breviflorens Schm.

VIII. Koehleriani ßabingt. — X -^- transitus Schm
, X R parvi-

foliatus Schm., X ^- petrophiloides Schm
, X -^- microacanthoides

Schm., R. cvmigerus Schm., X R- psetidocymigeriis Schm., X -^•

reconditifolius Schm., R. Bayeri var. intermediiis Schm., X Rubus
firmostts Schm.

IX. Glandulosi Ph. Müller. — X ^- Bayeroides Schm., X ^•
pseudo-Villarsianus var. saxicohis Schm., R. fiirviis var. subcorymbi-
formis Schm., R. tereticaulis b praestans Schm.. e. praecordatiis

Schm.. g. capillosHS Schm,, var. pachyphylloides Schm., var. insidio-

sus Schm.., X R pseudopachyphylloides Schm., X R fiiscisetus

Schm., var. elongatirameus Schm., var. breviranieiis Schm., R. ser-

pe)is c. gratiformis Schm., i piilhis Schm., j. rotiuidifoliatus Schm.,
k. rubriglandulosus Schm., n. pilosus Schm., t. subcrenntus Schm., y.

rufinus Schm., b'. densiflorus Schm., e'. subspinosidus Schm., R.
subiiicistis Schm., X R pseudoBellardi Schm., X R falciniacus
Schm , R. Bellardi X hirtus var. siibcaudatiis Schm., R. hivius c.

praecordatiis Schm., f. acideolatiis Schm., h. ciliato-glandulosus Schm.,
i. acumiiiatus Schm., k. diductus Schm., d. gra)idiflorus Schm , e.

versifoliiis Schm., f. oblitteratus Schm., f. niollis Schm., g. aerugino-
sus Schm., j. arguti dentatiis Schm., k. echinatus Schm., 1. angusti-

foliatus Schm., var Kaltenbachii subv. latifolius Schm. et subv. cur-

vifolius Schm., 7?. Villarsianus f. degeiier Schm.
XI. Corylifolii Pocke. — X ^- vuachensis Schm., X R idoneus

Schm., X R patens b. rotundifor\nis Schm., c. digitatus Schm., X
R. velutinatus a. pseiido-bifrons Schm., b. subcaesius Schm., X ^•
pallidicoriiis Schm.. X R- ßexuosiforniis Schm., X R- opiuatus
Schm., X R- heterncanthophorus Schm., a. ferox Schm., b. parceacu-
leatus Schm., c. nemorosus Schm., X R- subcorymbiflorens b. inter-

medius Schm., c. coryinbiferus Schm., d. minus Schm. — Un index
tres complet (26 pp.) termine ce memoire. G. Beauverd.

Reinitzer, F., Untersuchungen über Siambenzoe. I. Mitt.
Verfahren zur Darstellung eines neuen kristallisier-
ten Bestandteiles der Siambenzoe. (Arch. Pharm. CCLII.
p. 341—349. 1914.)

Tschirch und Lüdy hatten (1893) festgestellt, dass Siamben-
zoe der Hauptmasse nnch aus einem Gemenge von zwei Benzoe-
säureestern besteht, deren Alkohole als Benzoresinol und Siaresino-
tannol bezeichnet wurden. Ausserdem fand Lüdy in der Siambenzoe
noch freie Benzoesäure, Vanillin und einen weiteren Benzoesüureester.
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Die Hauptmasse des Harzes muss Jedoch, wie das weisse, nur
mit dünner, rötlichgelber Kruste versehene Handelsprodukt zeigt,

aus farblosen Körpern bestehen. Die Kruste kommt nach den Un-
tersuchungen des Verf. durch eine Oxydation zustande, die durch
Erwärmen beträchtlich beschleunigt wird, ourch Licht dagegen
nur eine geringe Förderung erfährt. Der Hauptbestandteil des
Harzes wurde nun bei niedriger Temperatur in Aether gelöst und
mittels Petroläther gefällt. Die erhaltene Aether- Petrolätherlösung
setzt schon nach 1—2 Tagen harte, farblose Kristalldrusen ab, die

das Benzoat eines unbekannten, vom Verf. Lubanol genannten
Harzalkoholes darstellen. Die Ausbeute an Lubanolbenzoat betrug

17'7(i des ungereinigten Harzes. Entgegen den Angaben von Lüdy
konnte Verf. ferner zeigen, dass der zweite farblose Bestandteil,

das ßenzoresinol, nicht an Benzoesäure gebunden, sondern frei

vorkommt. Da dieser Körper nicht mit dem von Lüdy aus der Su-

matrabenzoe isolierten Benzoresinol übereinstimmt, so hat ihn

Verf. Siaresinol genannt. Der dritte farblose, kristallisierende Be-

standteil der Siambenzoe ist die Benzoesäure.
Die Eigenschaften und die Zusammensetzung des Lubanolben-

zoats will Verf. in einer späteren Mitteilung beschreiben.
H. Klenke.

May, F. von, Ueber den Einfluss von Stroh auf die
Ausnützung organisch gebundenen Düngerstickstof-
fes. (Mitteil, iandw. Lehrk. k. k. Hochsch. Bodenk. Wien. II. 3.

Wien 1914.)

Die ausführliche Versuche bestätigen das tatsächliche Vorhan-
densein des schon für Lösungen bewiesenen NC-Gleichgewichtes.
Die Ausnutzbarkeit des organischen Düngerstickstoffes erleidet

durch Beigabe von N freier, resp. N-armer organischer Substanz
eine Depression, die um so grösser ist. je mehr sich das Verhält-
nis zwischen verfügbarem und X freier organischer Substanz zugun-
sten der letzteren verschiebt, da dann löslicher N von den, aut

Kosten der zugeführten N-freien organischen Substanz, als Energie-
quelle, lebenden Bakterien entzogen wird.

Matouschek (Wien).

Netolitzky, F., Heil- und Nahrungsmittelreste in alt-

aegypti sehen Leichen. (Zeitschr. allgem. österr. Apoth. Ver.

Wien. LI. 40. p. 494. 1913.)

Dem Verf. übergaben Reisner und Smith den Inhalt der
Eingeweide vieler prähistorischer Leichen' vom Gräberfeld
Girga in Oberaegypten zur Untersuchung (5000— 6000 Jahre
alt). Die Reste enthielten zwei Fische, eine Maus, Kopfknochen
eines höheren Tieres, Derynestes (Aaskäfer), ferner Gerste, Cyperus
escidenhis, Panlcum colomcm. Von einer Hirsenahrung aus Alt-
ägypten wusste man bisher nichts, ferner Trichodesma africamim
(schwer von Borrago ofßcbiaJis zu unterscheiden. Die Bestimmung
der Pflanzen gelang mittelst der vom Verf. eingeführten Unter-
suchung der Kieselskelette. Matouschek (Wien).

Rafn, J., Forstsamenuntersuchungen 1911/12. (Mitt.

deutsch, dendr. Ges. 1913, erschienen 1914.)

Verf. berichtet über die Untersuchung einer Anzahl von Nadel-
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und Laubholzsamen auf Tausendkorngewicht, Reinheit und Keim-
kraft und stellt die Ergebnisse in Tabellen zusammen.

Zur Aufzucht von Fichten in Dänemark, wird es vorteilhaft
sein, Samen aus mitteleuropäischen Gebirgen zu verwenden, der-
jenige norwegischer, schwedischer oder finländischer Herkunft
eignet sich weniger, da die skandinavische Fichte im Vergleich
mit der mitteleuropäischen Rasse zu langsam wächst. Samen süd-
europäischer Länder darf natürlich nicht verwendet werden. Die
Untersuchung einer Reihe mitteleuropäischer Samenmuster ergab
die Möglichkeit, dass einigen von ihnen Samen südfranzösischer
Herkunft beigemischt sein könnte. Kurt Trottner (Tübingen)

Schaum, C. L, I., Rhododendron-Kultur und Verwendung.
(Frankfurt a. O., Trowitzsch & Sohn. 1914. 73 pp. 8". 23 Abb.
Preis 2 M.)

Die reichen, auf dem Gebiete der Rhododendron-Kultur meist
von praktischen Botanikern gemachten Erfahrungen hat Verf. in

dem vorliegenden Buche zusammengefasst und damit ein Werkchen
geschaffen, welches sicherlich für jeden, der sich näher mit der
Kultur dieser in vielen Gärten und Anlagen angepflanzten Rhodo-
dendren und Azaleen befasst oder der nur hierüber orientiert sein
möchte, von grösstem Nutzen sein dürfte. In der Einleitung be-

spricht Verf. zunächst die Herkunft und Einführung der in frühe-
ren Zeitaltern in Nordeuropa heimischen Rhododendren. Was
ihre geographische Verbreitung anbetrifft, so sind sie mit Ausnahme
von Afrika und Südamerika auf der ganze Erde verbreitet. In

Europa sind von den bisher bekannten 350 Arten auffallend
wenige Vertreter anzutreffen. Der Kultur der Rhododendren ist

der grösste Abschnitt gewidmet Verf. bespricht hier eingehend
die Vermehrung durch Aussaat, Stecklinge, Ableger und Verede-
lung und geht auf die weitere Behandlung der jungen Pflänzchen
ein, deren besondere Ansprüche an den Boden, dessen Düngung
und Wasserverhältnisse, näher gewürdigt werden. Die Kultur der
Asalea indica mit ihren fast 1000 Varietäten ist mit besonderer
Liebe behandelt. Weiterhin wird die Gewinnung neuer Formen
durch Selektion, Mutation und Hybridisation besprochen, es wer-
den Angaben über die Winterhärte verschiedener Rhododendren,
vor allen der Hybriden, gemacht und Tabellen solcher Formen
zusammengestellt, die für Deutschland winterhart und zugleich
schön sind. Wie die Rhododendren in den Anlagen mit anderen
Pflanzen gruppiert werden können und welche Formen hierfür in

Betracht kommen, welche Arten sich ferner für die Früh- und
Spättreiberei besonders eignen, darüber erhalten wir ausführlichere
Angaben in weiteren Kapiteln. Auch die tierischen und pflanzlichen
Feinde der Rhododendren sind erwähnt. Den Schluss des Buches
bildet eine Uebersicht über die Systematik der Rhododendren, in

die reichlich ein Drittel der bisher bekannten Arten mit besonders
dem Praktiker dienlichen Angaben aufgenommen ist.

Die nach Photographien ausgeführten Abbildungen geben den
Habitus und die Blütenpracht einiger sehr schönen Rhododendren
und Azaleen wieder. H. Klenke.

^Vuwjyteiieben: 30 März 1t>lS.

Verlag von Gustav Fischer in Jena.

Buchdruckerei A. W. Sijthoff in Leiden.
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Janson, O., Das Meer, seine Erforschung und sein Le-
ben, 3. Aufl., als 30. ßnd. der Sammlung „Aus Natur
und Geistes weif. (Leipzig u. Berlin, B. G. Teubner, 113 pp.
40 Abb. 1914.)

Die hier in 3. Auflage vorliegenden Schilderungen der wich-

tigeren Erfolge der modernen Meeresforschung berücksichtigen
auch die in den letzten Jahren gemachten Forschritte der Oceano-
graphie, mehrere Capitel mussten dementsprechend umgearbeitet
und wesentlich erweitert werden. Pflanzen und Tiere des Meeres
nebst verschiedenen biologischen Fragen sind in allgemein ver-

ständlicher Darstellung und anregender Weise besprochen, nicht

minder dürften die sonstigen Schilderungen in weiteren Kreisen
Interesse finden. Dem Buch liegen Vorträge zu gründe, vom Verf.

seinerzeit zur Förderung der maritimen Bestrebungen gehalten.
Wehmer.

Kuckuck, P., Der Strand wanderen Die wichtigsten
Strandpflanzen, Meeresalgen und Seetiere derNord-
und Ostsee. Mit 24 Tafeln nach Aquarellen von J.

Braune. 2. unver. Aufl. (München 1913, J. F. Lehmans Verlag,
76 pp. 24 col. Taf.)

Der Kuckuck'sche „Strandwanderer" ist allen Besuchern der
deutschen Seeküsten, die deren Flora und Fauna Interesse entge-
genbringen, so vorteilhaft bekannt, dass das Erscheinen einer 2.

Auflage dieses verdienstvollen Buches, welches mit seinen 265
hübschen Bildern von Pflanzen und Tieren auf 24 farbigen Tafeln

Botan. Centralblatt. Band 128. 1915. 24
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auch manchem Botaniker willkommene Hilfe leistet, nur mit Ge-
nugtuung begrüsst werden kann. Wehmer.

Lehmann, O., Flüssige Kristalle und Biologie. CBiochem.
Zeitschr. LXIII. p. 74—86. 1914.)

Nach einem Ueberblicke über die eigenen Untersuchungen
kommt Verf. auf Myelin formen zu sprechen. Die Bildung schlauch-
förmiger und zellenartiger hohler Myelinformen ist ein ganz anderer
Vorgang als die bekannte Bildung „künstlicher Zellen" aus
kolloiden Stoffen. Letztere wachsen infolge von osmotischem Druck
und sind geschlossene Niederschlagsmembranen; werden sie an einer
Stelle geöffnet, so verschwindet naturgemäss der Ueberdruck im
Innern, ein Wachsen ist nicht mehr möglich. Bei den Myelinformen
aber wird im Gegensatz dazu das Wachstum auf solche Art nicht
gestört, im allgemeinen ist sogar der Druck im Innern geringer als

aussen, und gerade dieser Unterdruck, vermöge dessen die Myelin-
formen ahnlich wie Schröpfköpfe neue Substanz in sich hinein-

saugen, ist die direkte Ursache ihres Wachstums und ihrer eigen-
artigen Struktur, die genau übereinstimmt mit der Struktur, welche
die flüssig-kristallinische Masse einnimmt, wenn sie in ein sehr
enges Capillarrohr eingesogen wird. Wird dabei auch isotrope
Flüssigkeit eingesogen, so bildet diese eine langgezogene zylindrische
Blase in der Achse des Ganzen, genau im Fall der hohlen Myelin-
formen. Erzeugt wird der Unterdruck im Innern durch die Dehnung
der äusseren Schichten infolge der Quellung. Die dabei geleistete

Arbeit entspringt der Energie, die bei der Quellung verloren geht,
der chemischen Energie. Matouschek (Wien).

Liesche, R., Atlas der einheimischen Pflanzen. Teil I

und II. (Annaberg 1914. 48 kol. Taf. 38 pp. 8». Text.)

Ein volkstümlicher Taschenatlas mit farbigen Abbildungen der
wichtigsten einheimischen Pflanzen auf 24 doppelseitigen Tafeln mit
kurzem erläuterndem Text. Losch (Hohenheim).

Peter, A., Botanische Wandtafeln. Vielfarbige Lithogra-
phien in vorzüglichster Ausführung, Format 70 X *^*^

cm. Tafel 66-70. (P. Parey. Berlin 1914. Preis 1 Taf. 2,50 Mk.)

Die Tafeln bringen folgendes: No. 66. Lemnaceae, Pistiacee

[Lenrna trisulca, L. minor; Pistia Stratiotes]; No. 67. Asclepiadaceae
[Asclepias Cornuti]; No. 68. Valerianaceae [Valeriajm officinalis,

Centhranthus ruber, Valerianella dentata] ; No. 69. Rutaceae [Ruta
graveolens, Dictamnus fraxhiella, Citrus Aurmitium] ; No. 70. Hyperi-
caceae [Hypericum perforatum, H. hirsutum, H. Ascyron\. Auch
diese Tafeln sind künstlerisch ausgeführt. Die mannigfaltigen mor-
phologischen und blütenbiologischen Details sind trefflich abgebildet.

Der begleitende Text ist für die Hand des Lehrers bestimmt.
Peter's botanische Wandtafeln findet man jetzt fast in jeder Mittel-

schule. Matouschek (Wien).

Buttel-Reepen, H. v., D vsteleologen in der Natur. [Zur
Psychobiologie der Humeln IIJ. (Biol. Cbl. XXXIV. p. 664-684
1914.)

Der Verfasser geht aus von den psychobiologischen Erörte-
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rungen die Wladimir Wagner über das Anbeissen von Kron-
röhren durch Hummeln angestellt hat. Wagner gelangt zu dem
Schluss, dass Bombus terrestris und seine Varietäten den speziellen
Instinkt haben, an den Kronen gewisser Blüten Oeffnungen anzu-
bringen ohne Rücksicht darauf, ob diese Blüten Honig haben oder
nicht. Auch die Ansichten, die Darwin und Hermann Müller
früher ausgesprochen haben, werden eingehend zitiert. Nach August
Schulz wird angeführt, dass in 50^/o der beobachteten Fälle
Bombus mastnicatiis , Serst. in 35 "/q Bombus terrestris L. und nur
in 15% andere Hummeln mit längerm Rüssel, sowie die Honigbiene
als Einbrecher auftraten. Ebenso wird die „Heterotrophie" von
Weibchen und Arbeitern mit verschiedener Rüssellänge [nach
Dalla-Torres] besprochen.

Aus den Angaben der Literatur und eigenen Beobachtungen
wird geschlossen dass das Geruchsvermögen allein nicht immer —
wenn überhaupt — Entscheidung gibt über Besuch und Nicht-
besuch. Eingehend wird die Frage erörtert ob die Honigbiene
selber Löcher beisse oder nur die von Hummeln gebissenen benutzt.
Verfasser neigt der zweiten Ansicht zu ohne sich endgültig zu
entscheiden. Schüepp.

Vouk, V., Das Problem der pflanzlichen Symbiosen.
(Biologenkalender. 8°. p. 46—68. B. G. Teubner Leipzig & Berlin.

1914.)

Wiesner begründet in seiner „Biologie" die zwei Prinzipien,

durch die die Existenzfähigkeit der Organismen bedingt ist, nämlich
das Prinzip der Enharmonie (oder der inneren Ordnung des
Organismus) und das Prinzip der Epharmonie (oder des harmoni-
schen Verhältnisses der Organismen zur Aussenwelt). Verf. macht
aber auch auf das harmonische Verhältnis zwischen den Organismen
aufmerksam; die Existenzfähigkeit eines Individuums bezw. Organis-
mus ist auch von dieser Harmonie der Organismen untereinander
abhängig. Diese nennt Verf. „Synharmonie". Letztere ist nur ein

spezieller Teil der Epharmonie, wie eben diese ein spezieller Fall

der Enharmonie ist. Infolge der Metabiose der Organismen im
physiol. Sinne ist die eine Gruppe der Organismen von der anderen
abhängig geworden; sie stehen untereinander in synharmonischem
Verhältnisse. Wenn man ein Glied der metabiotischen Kette der
Organismen ausschalten könnte, so würde dies die Beeinträchtigung
der Existenz der anderen Organismen bedeuten.

Uebergehend auf die von den Forschern entworfenen Definitionen
des Begriffes Symbiose und deren Unterscheidung leitet Verf. den
Begriff Symbiose von der Metabiose ab und gelangt infolge dessen
zu einer neuen Definition: die Symbiose ist das einzelluläre

synharmonische Zusammenleben heterogener Organismen. Letzteres
kann ein interzelluläres (Flechten, ektotrophe Mykorrhiza etc.)

oder ein intrazelluläres Cendotrophe Mykorrhiza, Bakteriensym-
biosen etc.) sein. Im Worte „s\'^nharmonisch" ist aber nicht etwa
gesagt, dass das Verhältnis der Bionten ein gegenseitig nützliches
sein soll, sondern nur, dass die beiden Bionten ein physiologisches
Gleichgewicht halten müssen. Man kann auf Grund der gegebenen
Definition folgende echte Symbiosen unterscheiden:

I. Bakteriensymbiosen (1. Knöllchenbakterien der Legumi-
nosen; 2. Blattknotenbakterien der Rubiaceen und Myrsinaceen).

II. Pilzsymbiosen (1. ektotrophe und 2. endotrophe Mykorrhiza).
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III. Algen Symbiosen (1. Lichenismus; 2. Anabaeua von
Asolla, Gunnera, Cycas ; 3. Zoochlorellen und Zooxanthellen).

Kommt es zur Vereinigung der beiden Bionten während der
Entwicklung der beiden Bionten (durch Infektion) oder ist anderseits
die Vereinigung der beiden Bionten eine ständige (d.h. die Bionten
verbleiben während der ganzen Entwicklung in der Lebensgemein-
schaft), so haben wir es mit einer temporären Symbiose zu tun
;Knöllchenbakterien, Mykorrhiza, bei Xanthellen) bezw. im anderen
Falle mit einer erblichen Symbiose [Miehe] (Blattknotenbakterien,
Zoochlorellen der Hydra, Atiabnena von Asolla) zu tun.

Auf Grund der Literatur geht der Verf. nun näher auf die
einzelnen Fälle von Symbiose ein. Einige sog. Symbiosen müssen
noch näher studiert werden: Das Zusammenleben von Bakterien
und Myxomyceten (Nadson; Pinoy, Vouk), das regelmässige
Vorkommen von Bakterien in den Wasserkelchen einiger tropischen
Pflanzen (von Faber). Die von Kammerer beschriebene S3'^mbiose
von Aeschnalarven mit einem Oedogonium rechnet Verf. zum
Epiphytismus.

Nach einer recht übersichtlichen Darstellung alles dessen, was
bisher über die physiologische Bedeutung der Sjanbiose bekannt
wurde, und bei Berücksichtigung des Umstandes. dass verschiedene
Anhaltspunkte da sind, welche die Mykorrhiza mit der N-Ernährung
in Beziehung bringen, gelangt Verf. zu folgender gewiss plausiblen
Ansicht: Der physiologische Kern der S\''mbiose besteht in

der Arbeitsteilung der Stickstoff- und Kohlenstoffernährung. Der
eine Biont übernimmt die Aufgabe der Kohlenstoffgewinnung, der
andere der Stickstoffverschaffung. Die Symbiose besteht also „in der
Wechselbeziehung der Bionten in der Kohlenstoff- und Stickstoff-

assimilation.'' Matouschek (Wien).

Ponomapew, A. P., Zur Kenntnis des Chloropl asten-
bau es (V. M.). (Ber. deutsch bot. Ges. XXXII. p. 483—488.,

Der Verf. stellte seine Untersuchungen an folgenden Objekten
an: Oedogonium , Vauchevia, Spirogyra, Hydrodictyon und ValUsneria.
Bisher hat Verf. seine Untersuchtungen bei den Algen beendigt
und gibt folgende vorläufige Mitteilung über seine Ergebnisse:

1. Die lebenden Chloroplasten erscheinen immer homogen und
weisen keine unter dem Mikroskope sichtbare Struktur auf.

2. Bei kurz dauernder Einwirkung von schwachen Alkohol-
lösungen, bei schwachem Aufdrücken, bei einer raschen Plasmolyse
und Deplasmolyse nehmen die verschiedenen Chloroplasten eine
kugelige Form an. Diese Formveränderungen, wie auch das beob-
achtete Zusammenlliessen der Chloroplasten deuten offenbar auf die

flüssige Konsistenz derselben hin und werden durch die Verände-
rungen der Oberflächenspannung an der Grenze Protoplasma-
Chloroplast erklärt. Auch die Bildung von kugelförmigen Vakuolen
in den Chloroplasten bestätigt die flüssige Konsistenz der Chloro-

plasten.

3. Die Konsistenz der Chloroplasten ist nicht beständig; sie

kann bald mehr, bald weniger zäh sein.

4. Bei Einwirkung mechanischer Deformierung (des Aufdrückens,
der Plasmolyse und der Deplasmolyse), hoher Temperatur, von
•Salzen der Schwermetalle, von destilliertem Wasser und der Nar-
kotika findet die Koagulation der Chloroplasten statt. Dabei verlie-

ren sie ihre Gleichartigkeit, werden schaumig oder körnig, ihre
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Umrisse unregelmässig und eckig. Beim Zerdrücken ändern sie

ihre Form nicht und zerfallen schliesslich in Stücke mit unregel-
raässigen Rändern.

5. Bei der Berührung der Chloroplasten mit Wasser bilden

sich in denselben Vakuolen, wobei das Volum der Chloroplasten
sich manchmal stark vergrössert. Diese Erscheinung hat aber mit
dem Quellen nichts zu tun, sondern die Volumvergrösserung wird
nur durch die Ansammlung des Wassers in Vakuolen verursacht.

Die Substanz der Chloroplasten hat eine selektive Permeabilität.

Indem sie das Wasser durchlässt, hält sie den in Wasser gelösten

Zucker auf. Beim Absterben verliert die Chloroplastensubstanz ihre

osmotischen Eigenschaften.
6. Nach dem Angeführten dürfte den Chloroplasten die gleiche

kolloidale Struktur wie dem Protoplasma zugeschrieben werden.
Losch (Hohenheim).

Kohlbrugge, J. H. F., Goethes Stellung zum Entwick-
lungsgedanken. (Die Naturw. II. 36. p. 849—854. 1914.)

Goethe holte sich seine ersten Kenntnisse für die Geologie aus
Buffon, für die Botanik aus Rousseau. Linne's Systema naturae

stiess Goethe ob der Trockenheit fast zurück. Da Buffon's Schriften

einen materialistischen atheistischen Geist atmeten und Rousseau
bald fromm, bald atheistisch war, konnte Goethe nicht vollauf

befriedigt werden; er wandte sich dem Spinoza zu, dem Prediger

des Pantheismus, nahm aber eine Mittelstellung zwischen dem
landläufigen Christentum und dem Pantheismus ein. Der Geist müsse
über die Materie Herr sein. Halb auf induktivem, halb auf deduk-
tivem Wege erschloss unser Dichterfürst folgende Naturgesetze:

1. Die Einheit der Anlage, des Typus, ein Urtypus als Aus-
gangspunkt.

2. Beständiger Klimax in der weiteren Ausbildung des Typus.
3. Das Gesetz der Korrelation.

Goethe war Evolutionist. Auf Lamarck's Ideen ging er nicht

ein. Schriften des älteren Darwin wies er zurück, desgleichen die

des Embryologen Wolf f. Aus Goethe 's Parteinahme an dehi

Streite zwischen Cuvier und Geoffroj'' St. Hilaire lassen sich

keine Schlüsse ziehen für seine Stellung zum Entwicklungsgedan-
ken. Nur der Schluss ist erlaubt, dass seine Entwicklungslehre
ein rein ideelle, psychologische war. Die organischen Formen
waren für ihn immer wiederkehrende Nachbildungen ewiger Ideen.

Die Formen waren Inkarnationen der Abstraktionen des Verstan-

des, ganz ähnlich den Erscheinungsformen (Avatara) indischer

Götten Matouschek (Wien).

Iwanowski, D., Ein Beitrag zur phvsiologischen Theorie.
des Chlorophylls. (Ben deutsch, bot. Ges. XXXII. p. 433—447.

1 F. 1914.)

Der Verf. untersuchte die Lichtabsorption des Chlorophylls und
kam zu folgenden Ergebnissen und Schlüssen:

1. Die starke Absorption der blauen Strahlen von dem Chloro-
phyll, welche sogar diejenige der roten übertrifft, ist vorwiegend
durch die gelben Pigmente bedingt ; die von den photosyntheti-
schen Pigmenten, d. h. den Chlorophyllinen, in diesem Spektral-
bezirke besorgte Absorption ist unbedeutend.

2. Von diesen gelben Pigmenten wird auch die Energie der
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violetten, durch das Chlorophyllin energisch absorbierbaren Strahlen
bedeutend geschwächt. Beide Tatsachen zusammen erklären die
schützende Einwirkung der gelben Pigmente auf die photosynthe-
tisch wirkenden Chlorophylline.

3. Die Absorptionskurve der letzteren lässt das Bestehen eines
zweiten Assimilationsmaximums nicht im Blau an der Linie F, son-
dern im Violett voraussehen. Der laufenden Meinung zuwider
erweist sich die Energie dieser Strahlengattung bei mittlerer Son-
nenhöhe und wolkenlosem Himmel derjenigen der roten Strahlen
beinahe gleich. Die tatsächliche Grösse dieses zweiten Maximums
wird aber durch die Anwesenheit der gelben Pigmente bedeutend
vermindert werden.

4. Die grünen Gewächse sind nach den optischen Eigenschaften
ihrer Pigmente zu urteilen nicht an das diffuse Licht, sondern daran
angepasst, um bei direkter Sonnenstrahlung assimilieren zu können,
ohne dass das Chlorophyll darunter Schaden leide. Zu diesem
Zweck werden im Dienste der Kohlenstoffassimilation nicht die am
meisten energiehaltigen, sondern umgekehrt die energieärmsten,
an den Rändern des sichtbaren Spektrums gelegenen Strahlen aus-
genutzt; dabei werden die roten Strahlen, die wahrscheinlich nicht
so stark photolytisch auf das Chlorophyll einwirken, ungehindert
absorbiert, während die violetten von den gelben Pigmenten ge-
dämpft werden.

5. Neben dem kolloiden Zustande und hoher Konzentration ist

das Absorptionsspektrum des Chlorophylls eine Anpassung der
Pflanzen an das Prinzip, das für ihre Ernährung so wichtige Pig-

ment zu bewahren. Losch (Hohenheim).

KnoU, F., Zur Oekologie und Reizphysiologie des An-
dröceums von Cistus salvifolus L. (Jahrb. wiss. Bot. LI\^ p.

498—527. 11 F. 1914.)

Sobald sich morgens die Blüte öffnet, erweisen sich die Staub-
blätter bereits als reizbar. Zu einer erfolgreichen Reizung ist eine
mehr oder weniger starke Verbiegung der Staubblattbasis notwen-
dig. Eine wirksame Reizung erfolgt dann , wenn das Staubblatt
kräftig gegen die Narbe zu gebogen wird. Die Reizbewegung ver-

läuft dann in entgegengesetzter Richtung. Perzeption und Reaktion
kommen in der Staubblattbasis zustande. Nach erfolgter Krümmung
kehrt das gereizte Staubblatt sogleich wieder in die Nähe seiner
anfänglichen Stellung zurück, doch erscheint die Ruhestellung nun
etwas gegen das benachbarte Kronblatt zu verschoben. Der Ort der
Ruhelage verschiebt sich in dieser Weise im Laufe des Vormittags
immer weiter nach aussen. In der Mittagszeit liegen daher die

Staubblätter meistens schon flach ausgebreitet und sind den Kron-
blättern nah. In dieser Stellung ist eine nennenswerte Reizbewegung
nicht mehr möglich, Eine Leitung der Erregung von Staubblatt zu
Staubblatt findet nicht statt.

Auf Grund seiner Beobachtungen kommt Verf. zu demSchluss,
dass die Reizbarkeit der Staubblätter in Haushalte der Blüte von
Cisliis salvifolius zwar entbehrlich ist, dass sie sich aber in den
Beziehungen zu zahlreichen wichtigen Besuchern (Bienen, Hummeln)
im Dienste der Kreuzbestäubung als nützliche Einrichtung bewährt.

Lakon (Hohenheim).

Lakon, G., Die neuen Forschungsergebnisse auf dem
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Gebiete der Samenkeimung. (Die Natur wiss. II. p. 966—970.
1914.)

Verf. gibt eine gedrängte Zusammenstellung der wichtigsten
Forschungsergebnisse auf dem Gebiete der Physiologie der Samen-
keimung. Hierbei werden in erster Linie diejenigen Erscheinungen
berücksichtigt, welche allgemein unter der Bezeichnung „Keimver-
zug" verstanden werden. Verf. bespricht im besonderen die sog.
Hartschaligkeit, den Einfiuss des Austrocknens, der Temperatur,
unter Berücksichtigung der verschiedenen Reifungszustände), des
Sauerstoffs, der chemischen Beschaffenheit des Substrats und des
Lichtes, sowie der Wechselwirkungen dieser Faktoren auf die
Samenkeimung; ferner die Symbiose als Keimungsfaktor, und die
Erscheinung der Nachreife (Keimung von Samen mit unvollständi-
gen Embryonen) und der „Vorkeimung" (Auswachsen des vollstän-
digen aber kleinen Embryos bei der Esche). Zum tieferen Verständ-
nis der Wirkung der verschiedenen äusseren Faktoren auf die
Samenkeimung weist Verf. auf einige beachtenswerte, analoge Fälle
aus anderen Gebieten der Pflanzenphysiologie hin. Ferner besprichf
Verf. kurz die Methoden der Untersuchung. Zum Schluss wird die
Frage der Vitalität (des latenden Lebens) der Samen kurz erörtert.

Autorreferat.

Paal, A., Ueber phototropische Reizleitungen. (Ber.
deutsch, bot. Ges. XXXII. p. 499—502. 2 F. 1914.)

Boysen -Jensen hatte vor einigen Jahren den Versuch ge-
macht, einer Keimpflanze von Avenn die Spitze abzuschneiden,
mit Gelatine wieder aufzusetzen und dann den oberen Teil zu be-
lichten: es fand dann Krümmung in dem unteren unbelichteten
Teil statt.

Verf. macht denselben Versuch von den Coleoptile von Avena,
Andropogon Sorghum und Coix und kann das Resultat Boysen

-

Jensens bestätigen. Es fragt sich, wird auch eine Reizleitung
stattfinden, wenn Plasma und Plasma sicher nicht in Berührung
kommen? Zu dem Zwecke injiciert Verf. ein 0,05—0,1 mm dickes
Scheibchen von Calamus mit 10% Gelatinelösung und legt dies
zwischen die Schnittflächen: der phototropische Reiz wird
auch durch die Gelatineschicht geleitet. Daraus muss
man schliessen, dass das Wesen der Reizleitung in einer Diffusion
besieht.

Verf. wiederholt ferner die Versuche Fittings (Jahrb. f. wiss.
Bot. 1907) über phototropische Reizleitung. Bekanntlich hat dieser
festgestellt, dass der Reiz an der Licht- und Schattenseite und
quer um die Ecke geleitet werden kann. Zu diesem Zwecke hatte
er Einschnitte auf der Licht-resp. Schattenseite angebracht, auch
ganze Stücke vom halben Blattumfang herau.sgeschnitten oder
Stanniolblättchen in die Wunde geschoben.

Verf. nimmt nach seinen obigen Versuchen an, dass hier die
Diffusion nicht ganz ausgeschlossen sei; seine Resultate sind nicht
ganz eindeutig, (da, wenn Diffusion ausgeschlossen ist, die Reaktions
fähigkeit bedeutend herabgesetzt wird) liegen aber in der erwar-
teten Richtung.

Schliesslich wurden noch die Wundkrümmungen untersucht,
die die phototropischen Versuche so erschweren. Sie beruhen auf
Correlationswirkungen, die sonst allseitig von der Spitze auswirken
'and durch den Einschnitt einseitig aufgehoben sind. Die Träger
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sind ebenfalls Stoffe, die durch Gelatine diffundieren, sie sind noch
nicht näher bestimmt. G. v. Ubisch (Berlin).

Tröndle, A., lieber die geotropische Reaktionszeit. 2.

V. M. (Ber. deutsch, bot. Ges. XXXII. p. 459-465. 1914.)

Um die allgemeine Gültigkeit der bei den früheren Versuchen
mit Avena-Koleoptilen gewonnenen Resultate an einem weiteren
Objekt nachzuprüfen, führte der Verf. Versuche mit den Wurzeln
von Lepidiiim sativum aus. Diese, hier mitgeteilten Versuche brin-

gen eine völlige Bestätigung jener Ergebnisse. Die in der früheren
Mitteilung auf Grund der Untersuchungen von Bach und der eige-

nen mit yiz;^;w-Koleoptilen vertretene Ansicht, dass die Reaktions-
zeit des Hafers bei Dauerreizung nicht kürzer ist als bei kürzerer
Reizung, konnte auch an den LepiämmWurzeAn als zutreffend

erwiesen werden. Der Verf. zeigt, dass die gegenteiligen Befunde
Rutgers auf der prinzipiell unrichtigen Berechnung der Reakti-

onszeiten beruhen. Lakon «Hohenheim).

Zaleski, W., Ueber die Carboxylasen der Pflanzen. (Ber.

deutsch, bot. Ges. XXXII. p. 457-458. 1914.)

In früheren Versuchen wurde gezeigt, dass Samenpflanzen, die

Carboxylase enthalten, die Brenztraubensäure in Kohlendioxyd und
Acetaldehyd spalten. Verf. stellte sich nun die Aufgabe , auch an-

dere Ketonsäuren daraufhin zu prüfen. Die Versuche wurden mit
abgetöteten Samen ausgeführt, und ergaben, dass auch die Oxala-
cetessigsäure angegriffen wird. Die Oxalacetessigsäure wird zuerst in

Brenztraubensäure gespalten, die dann durch die Carboxylase in

Kohlendioxyd und Acetaldehyd zersetzt wird. Andere daraufhin
geprüfte Ketonsäuren ergaben nur negative Resultate. Die Samen-
pflanzen können also nur Brenztraubensäure spalten und nicht wie
die Hefe auch andere Ketonsäuren. Man muss die Existenz ver-

schiedener Carboxylase in den Pflanzen annehmen.
Lakon (Hohenheim).

Zaleski, W. und W. Israilsky. Ueber den Ei weissaufbau
in der Hefe [V. M.]. (Ber. deutsch, bot. Ges. XXXII. p. 472-479.
1914.)

Die Verf. kommen zu dem Schluss, dass die Hefe nicht aus
Ammoniak oder aus den einzelnen Aminosäuren, sondern aus einem
bestimmten Gemenge derselben ihre Eiweisstoffe direkt bildet. Die
Aminosäuren oder die entsprechenden Stickstoffgruppen stellen die

Zwischenprodukte des Eiweissaufbaues dar.

Lakon (Hohenheim).

Pantanelli, E„ Atmung der Meere salgen. (Ber. deutsch, bot

Ges. XXXII. p. 488-498. 1914.)

Der Atmungsquotient (Verf. bezeichnet das atomische Verhältni.-

^ CO2 : als solchen) wurde durch Bestimmung der von einem
bestimmten Algengewicht in einem bestimmten Seewasserquantum
(die 10 fache Menge wurde verwendet^ ausgegebenen Kohlensäure
resp. absorbierten Sauerstoft'menge festgestellt. Er liegt nur bei den
Dictyotales in der Nähe von 1, bei den übrigen untersuchten Arten
oberhalb 1, bei einigen viel höher. Die Versuche wurden jeweils

nur 24 Stunden durchgeführt, da mit dem Verbrauch an Sauerstoff'
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dessen Partiärdruck allmählich immer geringer wird, sodass sein
Eindringen in den Algenkörper bedeutend verlangsamt wird. Der
Atmungskoefficient ist also wesentlich vom Sauerstoffgehalt des
Wassers abhängig; mit dem SauerstotTreichtum des Wassers nimmt
der Sauerstoffverbrauch zu, die Kohlensäureausscheidung ab; der
Atmungskoefficient fällt um so kleiner aus, je sauerstoffreicher das
Wasser ist. Bringt man dieselbe Menge Algen in verschieden grosse
Wassermengen, so ist festzustellen, dass bei einer absolut" grös-
seren zur Verfügung stehenden Sauerstoffmenge der absolute Sauer-
stoffverbrauch zunimmt, während die Kohlensäureabgabe ziemlich
dieselbe bleibt: der Atmungskoefficient nimmt stark ab. Unter-
suchungen über den Sauerstoffverbrauch in verschiedenen Zeit-

abschnitten führten zu dem Ergebnis, dass zu Anfang der Sauer-
stoffverbrauch überwiegt und die Kohlensäure nur langsam aus-
geschieden wird; ist aber der Sauerstoffdruck unter einen bestimmten
Wert gesunken, so setzt eine starke, offenbar intramolekulare
Kohlensäureproduktion ein. Nach dem vollständigen Sauerstoff-
v^erbrauch fährt die Kohlensäureproduktion, wenn auch meistens
mit geringerer Energie, fort. Stark abhängig ist Atmungsenergie
und Atmungsquotient vom Gehalt der Alg^n an Assimilations-
produkten. Versuch mit Algen, die tagsüber im Freien lebhaft
assimiliert hatten und solchen, die einige Zeit im Zimmerbassin
gelegen hatten und nur schwach assimilierten, zeigten, dass bei
einigen schwach atmenden Arten {CnÜeria, Dictyota) der Sauerstoff-
verbrauch weit über die Kohlensäureproduktion steigt, wenn
plastische Materialien nur dürftig vorhanden sind. Auch bei stark
atmenden Arten sinkt unter diesen Bedingungen der Atmungs-
koefficient bis nahe an die Einheit. Durch Chloroformzusätze zum
Seewasser wird die Kohlensäureausscheidung bis auf die Hälfte
und weiter herabgesetzt; der Sauerstoffverbrauch wird dadurch bei
einigen Arten ebenfalls verringert, bei anderen aber leicht vergrössert.
Im ganzen verhalten sich die Meeresalgen bei der Atmung eher
wie schwach fakultativ anaerobe Pilze als wie grüne Organe höherer
Pflanzen und können starken Senkungen des Sauerstoffdruckes
viel besser wiederstehen. W. Fischer (Bromberg).

Härder, R., Morphologie und Physiologie von Hyalopus
heterospoms nov. spec. fCbl. Bakt. 2 XLIII. p. 27—45. 1. T. 25 F.

1914.J

Verf. fand in einer chemisch reinen Normallösung von Ammo-
niumchlorid eine neue Hyalopus-An, die er H. heterosporus nennt.
Der Pilz wird näher beschrieben. Das für die Gattung Hyalopus
charakteristische Schleimköpfchen erwies sich als ein konstantes
Merkmal, was auch bei trockener Kultur regelmässig auftritt. Eine
Verschmelzung der Gattungen Hyalopus und Cephalosporium ist

demnach nicht angezeigt. V^on den näher untersuchten kulturellen
Eigenschaften des Pilzes sind bemerkenswert: 1. Der Pilz bevorzugt
neutrale, schwach alkalische Böden und ist sehr empfindlich gegen
freie Säuren. 2. Der Pilz zeigt eine ausserordentliche Genügsamkeit
dem Kohlenstoff gegenüber. Er wächst in Lösungen, welche völlig
kohlenstofffrei waren, wobei als Kohlenstoffquelle nur die Reserve-
stoffe der Konidien und etwaige Verunreinigungen der Lösungen
und der Luft in Betracht kommen. Verf. untersuchte ferner das
Wachstum bei Ernährung mit verschiedenen Kohlenstoffverbindun-
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gen, die Farbstoffbildung, die Wachstumsgeschwindigkeit und den
Einfluss der TemperaturT Lakon (Hohenheim).

Neger, F. W., Zur Frage der systematischen Stellung
der sog. AmbrostapilzeriChl. Bakt. 2. XLII. p. 45—49. 1914.)

Zu seinen früheren Arbeiten nachtragend, bemerkt Verf-

zunächst, dass der Pilz der Verbasciim- und Scrophularia canina-
Galle zweifellos auch eine Macrophoma und höchstwahrscheinlich
mit dem Pilze der Emenis- und Sarothammis-G<x\\e identisch ist.

Weiterhin befasst sich die Arbeit mit der Ansicht Beauverie's,
dass auch der Ambrostap'üz des Holzborkenkäfers Tomicits dispar
eine Macrophoma sei, welcher Ansicht Verf. aus folgenden Gründen
nicht beizustimmen vermag: Während die Reinkulturen der aus
AmbrosiagSiWen isolierten Asphondylta-Ambrosiapilze mindestens
sterile, häufig sogar lertile Pykniden bilden, war in den Reinkulturen
des Toimctispilzes nicht ein einziges Mal eine Andeutung von
Pykniden zu beobachten. Diese Pilze scheinen vielmehr die Fähig-
keit, Sporen oder Fruchtformen zu bilden, gänzlich verloren zu
haben, sodass alle Anhaltspunkte für ihre systematische Stellung
fehlen. Auch das chemische Verhalten auf den zur Anwendung
gebrachten Substraten ist sehr verschieden. Während der Tomicus-
Ambrosiapilz auf kohlehydratreichen Substraten Fruchtester von Ana-
nas- oder Erdbeer aroma bildet, besitzen die Reinkulturen der Ma-
crophoma- Kr\.en einen an fermentierten Tabak erinnernden Geruch.
Die Eigenschaft, esterartige Verbindungen zu bilden, ist ausserdem
nur wenigen Pilzen, hauptsächlich Endomyces- Arien eigen. Verf.

vermutet daher, dass die AmbrosiapiXze der Holzborkenkäfer sich

von Endomycesdirien ableiten, umso mehr, da Schleimflüsse von
Bäumen das häufigste Substrat für diese Pilze sind. Die von
Beauverie beobachteten Pykniden (Konzeptakeln) in den Larven-
wiegen des Tomicus sowie die Hefezellen, die er für Entwickelungs-
stadien des AmbrosiapWzes ansieht, sind nach des Verf. Ansicht
nur Verunreinigungen der ursprünglichen y^mö/osmkulturen. Auch
er beobachtete in den Ambrosiav3.s,en des Holzborkenkäfers ein

Dematiitm, welches Hefezellen abschnürte; doch traten in Rein-
kulturen des Ambrosiap\\ze's> nie hefeartige Bildungen auf

W. Fischer (Bromberg),

Huplep, K., Vergleichende Untersuchungen über
den Bacillus paratypJiosus B., den B. enteritis Gaertn. und
die Rattenbacillen: Ratinbacillus , B. ratti D a n y s z

,

B. ratti D u n b. u n d B. ratti I s s a t s c h. (Berlin. 80. 32 pp. 1912.)

Zur Bekämpfung der Rattenplage wurden in den letzten Jahren
von verschiedenen Forschern Bacillen gezüchtet. Die in Betracht
kommenden Arten gehören in die grosse Coli-Typhusgruppe, in

der ihnen bei den noch immer nicht abgeschlossenen Forschungs-
ergebnissen verschiedene Plätze angewiesen werden. Verf stellte

sich die Frage: „sind die Rattenbacillen als Gruppe oder ein ein-

zelner unter ihnen auf Grund morphologischer und kultureller

Eigenschaften oder durch die Agglutination von andern Gliedern
der Paratj^'phusgruppe, vor allem von B. enteritidis Gärtner und
vom B. paratyphosus B. zu trennen? Die mannigfachen Unter-
suchungen ergaben morphologisch und kulturell keine einschnei-
denden Unterschiede. Bei der Agglutination zeigte sich, dass je

eines der Rattenbacillensera nur die 4 Stämme der Rattengruppe:
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Danysz, Dunbar, Issatschenko und Neumann, diese aber voll-

ständig agglutinierte. Auch die untersuchten Enfentis-Gärtner-Ser:\
bewirkten Agglutination der Rattengruppe mit Ausschluss aller
andern Stämme. Es besteht also die Möglichkeit mittels eines
Rattenbacillenserums die Zugehörigkeit zur Rattengruppe festzu-
stellen. Eine sichere Unterscheidung der Rattenbacillen unterein-
ander ist nicht möglich. Schuepp.

Lindau, G., Die Flechten, eine Uebersicht unserer
Kenntnisse. (Göschen'sche Verlagsbuchh. 123 pp. 54 Fig.
Berlin u. Leipzig, 1913.)

Das kleine in der Sammlung Göschen erschienene und für
weitere Kreise bestimte Buch gibt eine kurze Uebersicht der Ana-
tomie, Physiologie, Biologie und Systematik der Flechten; es wird
denen, die sich über diese Pflanzengruppe unterrichten wollen, ein
willkommener und brauchbarer Führer sein. Die wichtigere Literatur
über Flechten ist gleichfalls aufgeführt, zur schnellen Orientie-

rung ist ein Namen- und SachRegister beigegeben. Wehmer.

Ambroz, J., Ceske Drepanoklady. Bryologickä Studie.
[Die böhmischen Drepanokladen. Eine bryologische
Studie]. (Sitzungsber. kgl. böhm. Ges. Prag. Math.-nat. Kl. V. p.

1—66. Fig. Prag 1914. In tschechischer Sprache.)

Die Bearbeitung der Vertreter der Gattung Drepanocladiis Wst.
1903 basiert namentlich auf dem reichhaltigen Herbarmateriale des

Prof. I. Velenovsky und auf dem vom Verf. selbst gesammelten.
Nach einer ausführlichen historischen Reminiszenz entwirft Verf.
einen Bestiramungsschlüssel der 13 Arten, die im Gebiete vorkom-
men. Die von ihm entworfene neue Gruppierung ist folgende:

1. Gruppe: Adunci Sanio 1883.

1. Art. Drepanocladiis Kneiffi (Schp.) Wst. mit den Varietäten:
aqiiaticus (Sanio) Klingg. 1893, capillifoliiis Wst. 1906,

pseudofluitans (San.) Wst. 1903.

2. Unter-Art t)r. subadinicus Wst.
3. Art. Dr. Sendtneri (Schpr.) Wst. mit den Varietäten: gracües-

cens (Sanio) Wst., Wüsoni (Schpr) Wst., giganteus
(Schpr) Wst.

4. Art. Dr. Ivcopodioides (Schwgr.) Wst. 1903 vaitynr. permng-
nus (Lpr.) Wst. 1903.

2. Gruppe: Intermedii (Samio 1883).

5. Art. Dr. vernicosus (Ldb.) Wst. 1903 mxivdY. turgidus {]\xv.)

Spr. 1876.

6. Art. Dr. intermedius (Ldb.) Wst. mit var. Cossoni (Schpr.)

Sanio 1880.

7. Art. Dr. revolvens (Sw.) Wst. 1903.

3. Gruppe: Uncinati Klinggr. 1893,

8. Art. Dr. uncinatiis (Hedw.) Wst. 1903 mit den bekannten
Varietäten.

4. Gruppe: Exanulati Sanio.
9. Art. Dr. fluüans (L.) Wst. mit den Varietäten

:
/)sew<a?05/;'a-

mineus (c. M.) Wst. 1906, bohemiciis Wst. 1906, falca-

tus (Schpr.) Wst. 1906, alpinus (Schpr.) Wst. 1906.

10. Unter-Art. Dr. purpurascens (Schpr.) Roth 1905 mit var.

Rotae (De Not.) Roth.
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11. Unter-Art. Dr. sicbmersus (Schpr.) Wst. 1906.

12. Art. Dr. exannulatus (Gumb.) Wst. 1903 mit den Varietä-
ten: ovthophyllus (Milde) Wst. und servatiis (Milde)
Wst. l"-)06.

5. Gruppe: Seorpioidei Ambr.
13. Art. Dr. scorpioideus (L.) Wst. 1906 mit den Varietäten:

gracüescens (Sanio) Wst. 1906 und pratensis (Schffn.

1905).

Man sieht, dass Verf. stark die Arten zusammenzieht. — Die
Arbeit bringt natürlich viele neue Fundorte aus Böhmen.

Matouschek (Wien).

Amnan, J., Un Hypopterygiuni en France. (Revue bryolos;. XL.
2. p. 24. 1913.)

X. Graef fand 1884 Hypopterygiutn Balantii C. M. auf leben-
dem Balantiimi antarcticum im botanischen Garten zu Charlot-
tenburg bei Berlin. Am Grunde von Dicksonia antarctica "iand

Verf. die gleiche Art im Pariser Jardin d'Acclimatation als adventiv.

Matouschek (Wien).

Cardot, J., Hylocomiopsis Card, genre nouveau delafamille
des Leskeacdes. (Revue bryolog. XL. 2 p. 22— 23. 1913.)

Hylocomiopsis ovicarpa (Bescherelle) Card. gen. nov. et comb,
nova ist gegründet auf Anoniodo-n ovicarptis Besch. 1893 und Les-
curea ovicarpa Card. 1905. Die Verbreitung der ausführlich latei-

nisch beschriebenen Gattung bezw. Art ist: Nippon, Shikok, Insel

Quelpaert. Matouschek (Wien).

Corbiere, L., Contribution ä la flore bryologique du Ma-
roc d'apres les recoltes du Lieutenant Mouret. (Revue
bryolog. XL. 1. p. 7—13. 1913.)

Neu sind: Fissidens Moiireti Corb. (differt a F. Bambergero
Schp. caespitibus multo validioribus, foliis majoribus, multi (10—16:
jugis, cellulis hexagonalibus duplo majoribus, lamina limbo lato);

Gigaspermum Moiireti Corb., Funaria Moureti Corb. (A F. fascici:-

lari differt costa foliorum valida in cupidem excurrentc.)
Matouschek (Wien).

Corbiere, L., Dicrainini spurium Hedw. \'ax. siihlaeve {no\'.\ ^"^-l-

Revue bryolog. XL. 1. p. 14. 1913.)

Bei St. xMichel des Loups fand Potier de la Varde zwi-

schen Sphagnen die genannte Form, von der Verf. folgendes er-

wähnt: A forma typica differt foliorum texto omnino laeve vel

sublaeve. Matouschek (Wien).

Degen, A., Ein Beitrag zur Kenntnis der Moosflora des
Berges Bucsecs in Siebenbürgen. (Magyar botan. lapok.

XIII. 6/9. p. 209-217. 1914.)

Nach kurzem Ueberblick über die Reichhaltigkeit der Phanero-
gamenflora des Gebietes, namentlich der gegen Rumänien sich

öffnenden Schichten, gibt Verf. ein Verzeichnis der Laub- und Le-
bermoose, revidiert von Spezialisten, aus dem Gebiete. Unter den
118 Laubmoosen ist für Ungarn neu Barhula Kneuckeri l^oes^^e ei

Osterw. Unter den 42 Lebermoosen fallen besonders: Bucegia ro-
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nianica Radian (im ganzen Gebirgsstocke verbreitet;, Sphenolohus
Michauxn Steph., Lophozia Müllevi (Nees) Dum. var. Libertae Hüben,
Peltolepis grandis S. O. Lindb. auf. Matouschek (Wien).

Dismier, G., Quelques jours d'herborisationdansl'Ober-
la n d -B er nois. (Revue bryologique. XL. 6. p. 87—90. 1913.)

Eine Reihe seltener Laub-, Torf- und Lebermoose wird aus dem
Gebiete notiert. Matouschek (Wien.

Douin, C, Cephalosia obtusa P. Culmann sp. n. Description. —
Remarque de P. Culmann. (Revue brvolog. XL. 5. p. 65—71.

Fig. 1913.)

Die sehr interessante Art wird genau lateinisch beschrieben
tmd in allen Details abgebildet. Sie bewohnt glacialen Schutt bei

Gauli (Schweiz, 1900 m.) und des „Glacier d'Argentiere" bei

Chamonix (Schweiz, 1300 m.}. Matouschek (Wien).

Douin, C, L'inflorescence des Cephalosiellacees. (Revue brvo-
logique. XL. 6. p. 81-87. 1913.)

Eine Studie, welche folgende Abschnitte aufweist: Difficulte de
constater l'inflorescence; regles approximatives pour reconnaitre
i'inflorescence; differentes sortes d'inflorescences; l'inflorescence est-

elle un caractere specifique? developpement de l'Androecee; re-

cherche de l'inflorescence. Matouschek (Wien).

Douin, C. et R. Anthoceros dichotomus Raddi et quelques
autres raretes de la Gorge d'Heric (Heraul t). (Revue
bryologique. XL. 5. p. 71— 76. Fig. 1913.)

Morphologische und anatomische Details von der genannten
Art. Kritische Bemerkungen zu einer Anzahl von selteneren Leber-
moosen. Matouschek (Wien).

Nicholson, W. E., Hepatics in Portugal. (Revue brvolog. XL.
1. p. 1—6. 1913.)

8 Arten von Riccia wurden gefunden (revid. von V. Schiff-
ner), ferner Exormotheca pustulosa Mitt., Dichiton calyculatum
<Dur. et Mont.) Schffn., Cephalosia Mnssalongi Spr. var. algarvica
Douin in litt, (folia ad basin dorsalem saepe plus minus celluloso
echinata; cuticula laevis), Cololejeunea Rosettiana (Mass.) Schffn.,

Microlejeunea ulicina (Ta5'l.) Ev.; 5 Anthoceros-hrl^n (revid. von M.
A. Howe). Dies sind die interessantesten Funde.

Matouschek (Wien).

Trabut, L., Le Bryum tophaceum D.C. et Mont. (Revue brvolog.
XL. 3. p. 45—46. "1913.)

Verf. hält die Art für eine von Bryum marginatum verschie-
dene; sie macht bei Fiaret den Eindruck, dass sie eine seltene
endemische Art ist. Matouschek (Wien).
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Fleischmann, H,, Orchideen der Insel Curzola. (Ann. k. k
naturhist. Hofmus. Wien. XXVIII. 1/2. p. 115-118. 2 Taf. 1914.)

Friedrich Morton fand auf der dalmatinischen Insel Cur-
zola im April 1913 viele interessante Orchideen, z.B.:

Orchis Spitseln Saut. In dem illyrischen Florengebicte an vie-

len Stellen bekannt. Interessant ist das inselartige Auftreten an
wenigen Punkten der nördlichen und südlichen KaJkalpen: Stei

-

nernes Meer (Salzburg), Wiener Schneeberg (N.-Oesterreich).

Win disch-Garsten (O.-Oesterreich), Ledrotal (Tirol), Karni-
sche Alpen (Kärnten) — hier überall durchwegs Relikte. Verf.
spricht sich nicht für eine Abtrennung der var. Sendtneri aus, was
die vergleichende Untersuchung der Pflanzen aus den notierten
Fundstellen ergibt.

2. Orchis pseudosambucinn Ten. Das Vorkommen auf Curzola
zeigt, dass das heute von Asien bis Portugal reichende Ver-
breitungsgebiet durch jetzt in die Adria abgesunkene Sandrücken
in Verbindung stand, während anderseits ein Umwandern der
Nordküste der Adria und ein Eindringen in die Alpen (wie Orchis
Spitselii) der Art nicht möglich war.

3. Orchis pseiidoanatolica H. Fleischm. nov. hybr. (O. provincia-
Us X quadripunctatä).

Merkmale, die an O. qiiadripunc- Merkmale, die an 0. provincialis

tata erinnern: erinnern:

Blütenfarbe. Gestalt, Länge und Richtung des
Dünner Sporn Spornes.

Teilung der Lippe.
Die gleiche Blütezeit.

Unter den Stammeltern in einem Individuum. — Orchis anatoUca
Boiss. hält Verf. für eine Hybride {Orchis provincialis X Quadri-

punctatä) und beweist dies. Es scheint also eine grosse Mannigfal-
tigkeit der hybriden Formen zwischen den eben erwähnten zwei
OrcÄ/s-Arten zu existieren; O. provincialis ist sicher sehr variabel,
was eben zur Aufstellung einer Reihe von + berechtigten Formen
geführt hat (z. B. Orchys Cyrilli Ten., leucostachya Gris., pauciflora
Ten., laeta Steinh.). Weitere Studien im Freien sind da noch nötig,,

um Klarheit zu verschaffen, — Die Tafeln zeigen Herbarexemplare
aus Curzola von O. provincialis, qiiadripunctata und der neuen
Hybride, ferner Blütenanalj^sen, auch von 0. anatoUca Boiss. und
var. macrochila Hai. Matouschek (Wien).

Fritsch, K., Neue Beiträge zur Flora der Balkanhalbin-
sel, insbesondere Serbiens, Bosniens und der Herce-
gowina. IV. Teil. (Mitt. naturw. Ver. Steiermark. L. p. 349

—

385. Graz, 1914.)

Nach längerer Pause erscheint in angegebener Zeitschrift auch
der vorliegende 4. Teil, enthaltend die Geraniaceen und Oxalidaceen.
Besonders die erste Familie wurde gründlich durchgearbeitet, da
in der Literatur sich Irrtümer eingeschlichen haben: Geraniiim ah

pestre Schur ist keine selbständige Art. Nach Pantu und Knuth
soll die Pflanze von G. silvaticum nicht verschieden sein; nach
Murbeck, Beck und Gräbner wäre sie eine eigene Rasse oder
Varietät. Es gibt nur eine stieldrüsenlose Form des G. silvaticum

L., die als var. eglandulosiim Celak. 1875 zu bezeichnen ist; aber es

gibt da drüsenlose und drüsentragende Originalexemplare des G.
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süvaticum. G. alpestre Schur ist höchstens eine Gebirgsform des G.
silvaticum L. mit niedrigem Wuchs und grösseren Blüten, dessen
Abtrennung aber ganz unnötig ist. Das Gleiche gilt von G. alpinum
Kit. (1863). G. silvaticum L. var. brachystemon Godet ist die weib-
liche Pflanze des typischen Geranium silvaticum L.; auch die var.
paruißoruni, brachypetaluni des G. silvaticum sind zu streichen.
Strobl's Formen des G. silvaticum. in Steiermark werden rekti-

fiziert. G coeruleatum Schur gehört nach Verf. zur Sektion Eusil-

vatica R. Knuth und ist verwandt mit G. rivulare Vill. (Blattgipfel

schmal, Früchte mit langen abstehenden Drüsenhaaren). Man kann
beide Arten in einen Formenkreis vereinigen:

1) eine weissblühende Art mit drüsigen Früchten im Westen
der Alpen . . . . G. rivulare Vill. (=: G. aconitifoliuni L'Herit.).

2) eine blaublühende Art mit drüsenlosen Früchten in S.O.-
Europa . . . . G. coeruleatum Schur. {— G. transsilvanicum

[Schott et Kotschy).
Geranium Caroli Principis Pantu ist ein Synonym zu G. coeru-

leatum Schur., das Gleiche gilt bezüglich G. oreades Pancic. Bezüg-
lich des G. asphodeloides ßurm. kommt Verf. auf Grund einer ein-

gehende Studie, auch der Originalexemplare, zu folgenden 3
Unterarten:

t. G. asphodeloides Burm. subsp. nemorosum (Ten.) Fritsch.:

Unteritalien, Sizilien, Serbien, Mazedonien, N. -Griechen-
land.

2. G. asphodeloides subsp. tauricum (Rupr.) Fritsch: .Serbien,
Dobrudscha, Mazedonien, Konstantinopel, Griechenland
Krim, Krim. Kleinasien bis Trapezunt.

3. G. asphodeloides subsp. palleus (M. B.) Woron.: Transkau-
kasien, Armenien, Syrien.

Geranium villosum Ten. (älterer Name) und G. lerutium Gasp.
sind wohl identisch.

Die Arbeit enthält eine Menge kritischer Notizen und neue
Fundorte für Vertreter der Gattungen Geranium , Erodiuni und Oxalis.

Matouschek (Wien).

Gandoger, M., Note sur le Cvmbaria boryslhenica L. (Bull. Soc.

bot. France. LXI. p. 44—46. 1914.)

Sous ce titre, et aprds avoir rappele les caract^res du Cytnbaria

borysthenica L., l'auteur decrit un nouveau Bungea de l'Armenie
russe, le B. Ssovitsii Gaud., voisin du B. trifida C. A. Mey.

J. Offner.

Ginzberger, A.. „Vegetationsbilder aus allen Zonen"
und „Die Pflanzenwelt der höheren Gebirge Europas".
(Carinthia. II. Mitt. Ver. Naturhist. Landesmuseums Kärnten. CIV.
p. 97-114. Klagenfurt. 1914.)

Im ersten Vortrage bespricht der Verf. klar die Pflanzenwelt
der arktischen Gebiete, das Waldgebiet der nördlichen Halbkugel,
den Steppen- und Wüstengürtel der nördlichen Halbkugel, das
mediterrane Gebiet, ferner den Tropengürtel.

Der zweite Vortrag bringt folgende interessante Gliederung:
I. Grenzen der „ Hochgebirgsstufe". Die Seehöhe der

„Baumgrenze" liegt nicht überall gleich hoch, da sie von verschie-

denen Verhältnissen abhängt. Diese sind

A. klimatische. Diese sind bedingt durch geographische
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Breite, Exposition, Massenerhebnng, durch den Unle-$chied zwi-
schen Tälern und freien Hängen, abhängig ferner von :,der Menge
der Niederschläge, lokal durch Winde beeinflusst.

B. orographische, z.B. Felswände, Schutthalden^
C. künstliche (im Gegensatz zu den beiden eben "rwähnten

natürlichen) z.B. die Herabsetzung der Baumgrenze intöige des Be-
dürfnisses nach "Weideland. Eine obere Grenze der Hpchgebirgs-
stufe wird in den Gebirgen Europas nicht erreicht, b Blütenpflan-
zen sind in der Schweizer Alpen über 4000 m. gefunden worden.

II. Lebensweise und ökologische Einrichtungen der Hochge-
birgspflanzen, namentlich in Bezug auf die Alpen. 6

A. Natürliche Bedingungen („Faktoren"). ^

a. Klima, b. Bodenbeschaffenheit, c. Einfluss der Ti^re und des
Menschen.

B. Anpassung an die natürlichen Bedingungen.
a. die wichtigsten Vegetationsformen.
b. Bau und Struktur im Zusammenhange mit den Lebensbedin-

gungen. Einrichtungen, die teilweise als direkte Wirkungen der
betreffenden Faktoren erwiesen werden; bei anderen ist der Nutzen
für die Pflanze zu erkennen, bei einigen beides. *

III. Vegetationsformationen der Hochgebirgsstufe. J
A. Strauchformationen (höhere Sträucher, Zwergsträ eher, Spa-

liersträucher). n'

B. Gras- und Staudenformationen (xerophile, mesophile).
C. Moos- und Flechtenformationen.
D. Algenformationen (Felsüberzüge).

IV. Vegetation und Flora der einzelnen Gebirge (Nf -deuropäi-
sehe, mitteleuropäische, südeuropäische Gebirge).

V. Zusammensetzung und Geschichte der Hochgebirgsflora.
In der Flora der Alpen sind folgende Florenelemente vertreten: das
baltische, das subalpine, das alpine, das arktische, das' altaische.

In der Verbreitung der Hochgebirgspflanzen Europas fällt die

Tatsache auf, dass die Verbreitungsgebiete der meisten Arten zer-

stückelt sind:

1. Ein grosser Teil der Hochgebirgsarten kommt auch im ark-

tischen Gebiete vor, fehlt aber den dazwischen liegenden Teilen
Europas.

2. Die Hochgebirgspflanzen besiedeln nur die Höhen von einer
gewissen Grenze an und fehlen in den zwischen den Kämmen und
Gipfeln liegenden Teilen.

3. Nicht wenige Hochgebirgspflanzen haben vorgeschobene, vom
übrigen Verbreitungsgebiete weit entfernte Standorte oder abge-
trennte Talstandorte.

4. In höheren Lagen südeuropäischer Gebirge finden sich Ar-
ten, die in Mitteleuropa in Niederungen verbreitet sind, in den
südeuropäischen Niederungen aber fehlen.

5. Südliche Arten haben in den Alpen etc. vereinzelte abgetrennte
Standorte.

Diese 5 Punkte werden auch begründet.
Matouschek (Wien).

Leveille, H., Delectus plantarum vunnanensiumacl. E.

E. Maire collectarum. (Bull. Gdogr. Bot. XXIV. p. 281—283.
1914.)

La plupart de ces especes nouvelles ont ete recoltees dans les
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montagries entre 2000 et 3400 m., Draba Mairei\^€\.,Cardamine cal-
thaefolia Lev , Anthriscus Boissieni Lev., Potentilla Millefoliiiml^ex.,
Valeriana Mairei Lev., Eleutherococcus melanocarpa Lev., Senecio
pirolaefolia Lev., Triplostegia pinifolia Lev., Tr. Mairei Lev., Rhodo-
dendron cordatuin Lev., Symplocos xanthoxantha Lev., S. vinoso-
dentnta Lev., Alnus Mairei Lev. et Carex ophiopogon Lev.

J. Offner.

Leveille, H., Novae Gvnurae sinenses. fBuU. Geogr. Bot.
XXIV. p. 283—284.)

Cynara Bodinieri Lev., G. Cavaleriei Lev., G. Esquirolii Lev. et

G. hieracifolia Lev., proviennent du Kouy-Tch^on. L'auteur
donne de ces nouvelles especes de breyes diagnoses. Le G. Dielsii
Lev. nom. nov. est le Senecio nudibasis Lev, et Vant; le G. pinnati-
fida Vant non D.C. nee Hemsley devient le G. Vaniotii Lev.

J. Offner.

JLeveille, [H.], Plantes insignes du Kouy-Tcheou. fBuU.
Geogr. Bot. XXIV. p. 250—252. 1914.)

Especes nouvelles: Rubus Rocheri Lev., R. sino-Sudrei Lev.,
Pertya Esquirolii L(5v., Rhododendron spinigeruni Lev., Scutellaria
Salvia Lev., Ficus Esquiroliana Lev., Faberia Cavaleriei Lev. et

Abutilon Esquirolii Lev. J. Offner.

Monnet, P., Contributions ä l'etude de la Vegetation ca-
lifornienne. (Bull. Soc. Bot. France. LX. Sess. extr. 1913. p.
CVI—CXXVL 13 fig. 1 pl [1914].)

I. Le mont Tamalpais. La distribution de la Vegetation sur
cette colline de 850 m. d'altitude, qui termine au S. la chaine des
Coast-ranges du Nord, est reglee par trois facteurs principaux:
r^paisseur de la couche d'argile, la quantite d'eau de ruissellement
et rhumidite de l'air. Les canons qui entament les pentes sont oc-
cupes par des forets de Redwoods {Sequoia setnpervirens) , ä l'ombre
desquels se developpe un sous-bois extremement touffu [Arbutics
Mensiesii, Umbellularia californica, Ceanothus thyrsißorus, etc.) et un
tapis herbace, dont les especes, surtout des Liliacees, sont adaptees
ä vivre dans un milieu prive de lumiere solaire directe. A mesure
qu'on se rapproche du sommet des canons, les plantes de l'associa-

tion des Redwoods fönt graduellement place aux Chaparals, qui
recouvrent la plus grande partie du mont Tamalpais: ce sont des
broussailles impenetrables de plantes xerophiles, specifiquement
tres diverses; les Ericacees et Rhamnacees y sont dominantes, et la

defense contre une insolation trop active se traduit chez la plupart
d'entre elles par des caracteres morphologiques particuliers.

Entin l'extremit^ S.-W. de la montagne est occupee par des
prairies naturelles, qui se distinguent de celles des regions tempe-
rees humides par l'abondance des plantes ä parties souterraines de-
veloppees et des Dicotyledones ä larges fleurs, adaptees ä la söche-
resse, tandis que les Graminees ne jouent qu'un röle secondaire.

^
J. Offner.

Monnet, P., Une excursion botanique dans leNord-Est
Botan. CentralbKatt. Band 128. 1915. 25
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de la Californie. (Bull. Soc. Bot. France. LX. p. 601-608. 1913
et LXI. p. 62—70. 1914.)

L'auteur a explore la region qui borde la Sierra Nevada au
N.-E. et qui n'avait pas encore ^te etudiee; c'est un desert pierreux
dont le sol, forme de coulees de lave desagregees ou „mesas", est

surtout recouvert de Composees ligneuses et buissonnantes, et par
places de forets de Jnniperits occidentnlis. La zone desertique fait

insensiblement place ä partir de 1700 m. d'altitude a une flore sub-

alpine, tandis qu'une Vegetation halophile occupe les cuvettes d'an-

ciens lacs.

Dans la chaine de Warner, les forets de Coniferes s'etendent
depuis 1600 m. jusqu'ä ä 2100 m. sur le versant W. et 2400 m. sur
le versant E.; des Peupliers et des Saules croissent plus haut dans
les marecages produits par la fönte des neiges; Cruciferes et Poly-
gonees en rosette caracterisent la flore alpine de cette chaine.

L'enumeration des especes observ^es, au nombre d'une cen-

taine, est accompagnee d'observations sur leur habitat. J. Offner.

Petrak, F., Flora Bohemiae et Moraviae exsiccata. IL
Ser. 3. Abt. Moose Lief er. III— I V. N" 1 1 — 200. (Mährisch-
Weisskirchen, Mähren, beim Herausgeber.1914.)

Erwähnenswert sind folgende Funde: Sarcoscyp/ms Siillivanti

Evans, Sphenolobus Michaiixii Steph., Lophosia Hatscheri Steph.,

Fossomhronia Wondrncsekii Dum., Cephalosia Francisd Dum., Didy-
modon tophaceus Br. var. brevifoJhis Schpr., Eiirhynchiiini Stockesii

Turn. Matouschek (Wien).

Petrak, F., Flora Bohemica et Moraviae exsiccata. Pha-
nerogamen. Lfg. ZIII. N<^ 1202—1300 (Mährisch-Weiskir-
chen, Mähren, beim Herausgeber. 1914.)

Stark vertreten ist Ritbtis und Rosa, ferner Hieracium. Neu
sind folgende Formen: Hieracium hrachiaium Bert, sittaviense Zahn
n. ssp., subtiliceps Zahn n. ssp., anadenioides Zahn n. ssp., ferner
Euphorbia vilLosa W. K. var. n. Obornyana Petrak. — Ausserdem
viele Hybride, neu fürs Gebiet. Matouschek (Wien).

Pevalek, J., Vegetaciona s n i mka sj e vero-d almatinskog
V

oloka Silbe a mjesecu svibnju. [Die Vegetationsauf-
nahme der norddalmatinischen Insel [Selve] im Mo-
nate Mai]. (Nastaonog vjesnika. XXIII. 5 p. 1 — 10. Agram 1914.

Kroatisch.)

Verf. fand auf der von den Botanikern bisher vernachlässigten

Insel Silba folgende Formationen:
1. Immergrüne Eichenwäldchen (Qtcerciis Hex).

2. Macchie. «. Cystus- und DorycniKui Typws, ß. Jmiiperus-Arten-

Typus, y. Ruhus-Typus.
3. Ein Strandformation.
4. Felsentriften.

5. Kultur- und Ruderalpflanzcn.

Aus dem Verzeichnisse der Pflanzen greifen wir die seltensten

Vertreter heraus: Althaea hirsuta L. Sangitisorba nutricata (Spach)

Greml , Mvrttis italicus Mill., Tordyliiim apiüum L , Ajuga reptatis
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L., Galium aparine L., Campanula bononiensis L., Or}nthogalum
tanbellatiim L.

Nähere Daten über die Inseln, sowie über die benachbarten
kleinen Inseln werden später erst mitgeteilt werden.

Matouschek (Wien).

Pilger, R. und K. Krause. Die natürlichen Pflanzenfamilien.
Ergänzungsheft III. 1 Lfg. (Leipzig und Berlin, W. Engelmann.
96 pp. 80. 11 Fig. 1914.)

Vorliegendes Ergänzungsheft zu den die Gymnospermen und
Angiospermen enthaltenden Teilen II—IV der „Natürlichen Pflanzen-
familien" berücksichtigt die von 1905— 1912 erschienene botanische
Literatur. Sämmtliche im dieser Zeit publizierten neuen Gattungen
sowie die in monographischen Arbeiten festgelegten Neu-Gruppie-
rungen von Familien und bekannten Gattungen werden von den
Verff. gewissenhaft angeführt. Aber ausser diesem vornehmlich den
Systematiker interessierenden Materiale haben die Verff. bei den
einzelnen Familien resp. Gattungen auch alle allgemeinen die Ana-
tomie, Morphologie, Cytologie, Entwickelungsgeschichte, Teratologie
und Pflanzengeographie berücksichtigenden Arbeiten citiert und
geben kurz ihren Inhalt wieder, womit ein wertvolles Hilfsmittel
zur Uebersicht über das auf diesen Gebieten Geleistete gegeben ist.

Besonders instructiv sind die Zusammenstellungen der Verff. zur
Orientierung über die in den genannten Jahren in der Systematik
gemachten Fortschritte. Wir werden z.B. bei den Coniferen an Vier-
happers neues Coniferensystem erinnert, dem Lotsy's Anschauun-
gen gegenübergestellt werden. Besonders zahlreich ist die Zahl der
neuen Gattungen bei den Gramineen und den Orchidaceen, bei denen
für viele Gruppen auch neue Gattungsübersichten gegeben werden.
Vor den Betulaceen finden wir die neue Familie der Julianiaceen ein-

geschaltet, die von Engler (Syllabus 7. Aufl. (1912) 161) zu einer
eigenen Reihe Julianales erhoben wurde. Zahlreiche neue interes-

sante Typen ergaben sich für die Loranthaceen, ebenso wurde die
Familie der Rafflesiaceen durch eine bemerkenswerte japanische
neue Gattung, Mitrastemon, bereichert. Neugliederungen gaben
Müller für die Aizoaceen und Franz für die Portulacaceen. Die
Figuren illustrieren einige besonderes interessante Gattungen.

E. Irmscher.

Pilger, R. und K. Krause. Die natürlichen Pflanzenfamilien.
Ergänzungsheft III. 2. Lfg. (Leipzig und Berlin. W. Engelmann,
p. 97—192. 80. 1914.)

Die vorliegende 2. Lieferung des 4. Nachtrages zu den „Natür-
lichen Pflanzenfamilien", der, wie schon bei Besprechung der 1. Liefe-

rung erwähnt wurde, durch eingehende Berücksichtigung der systema-
tischen, anatomischen, morphologischen, c^nologischen, pflanzengeo-

graphischen etc. Publikationen ein höchst wichtiges Nachschlagewerk
für die Literatur der Jahre 1905— 1912 bildet, beginnt mit den Nachträ-
gen zu den Cruciferen. Hier wird das neue System dieser Familie von
V. Hayek eingehend besprochen, sowie zahlreiche neue Gattungen
angeführt. Innerhalb der Saxifragaceen hat die Gattung Ribes durch
Janczewski eine ausführliche monographische Darstellung erfahren,

deren System mitgeteilt wird. Bei den Rosaceen hat die PotentiUa-

Monographie von Wolf und die Bearbeitung der Kirschen, Prunus
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Subg. Cerasus von Koehne neue Gesichtspunkte gebracht. Die
Connaraceen wurden von Seh eile nberg neu gruppiert, während
bei den Leguminosen das Heer der Gattungen durch zahlreiche neue
sich vermehrt hat. Knuth gab eine ausführliche Geraniaceen-mono
graphie (im Pflanzenreich IV. 129). Niedenzu studierte eingehend
mehrere schwierige Malpighiaceen- Gattungen. Bei den Dichapetalaceen
hat Engler die Gattung Dichapetalum neu bearbeitet, während
für die Euphorbiaceen die bis jetzt erschienenen Teile der Mono-
graphie dieser höchst schwierigen Familie durch Pax vieles neue
brachten. Zahlreiche neue Gattungen wurden auch innerhalb der
Familien der Anacardiaceen, Celastraceen, Icacinaceen und Sapin-

daceen aufgestellt. E. Irmscher.

Porchet, F., Le tilleul de Prilly. (Bull. Soc. vaudoise sc. nat.

5. L. p. 31—34. 1914.)

Ce tilleul, l'un des plus beaux arbres du canton de Vaud, vient

de perir ä la fin d'octobre 1913, ä la suite de l'effondrement de ses

dernieres grosses branches. II avait peut-etre quatre siecles et

quart d'äge.

Depuis fort longtemps sans doute, le tronc etait evide et les

vaisseaux de sa couche corticale sectionnes par les multiples gale-

ries des larves de VAegosoma Scabricorne Scop. Au moment de
Fabatage, on comprit comment une frondaison aussi majestueuse
avait pu continuer ä s'alimenter, malgre les degäts causes par les

insectes: ä la base des branches maitresses s'etait forme un fais-

ceau de racines adventives qui, traversant dans Taxe le tronc evide,

atteignaient ainsi le sol et assuraient entre celui-ci et la frondaison

les echanges qui n'etaient plus guere possibles par la peripherie du
tronc. M. Boubier.

Reehinger, K., Korfu. Vegetationsbilder, hrsg. von Dr.
G. Karsten und Dr. H. Schenck. 12. Reihe. Heft 4. (Jena,

G. Fischer. 4». Taf. 19-24. 1914.)

Die Flora von Korfu umfasst fast ausschliesslich Pflanzen von
mediterranem Typus und schliesst sich hauptsächlich an die Flora
des griechischen Festlandes an. Ausser der in dem vorliegenden
Heft beschriebenen Vegetation des Unterwuchses im Oelwald und
der der Bestände von Quevcus coccifera L. (Kermeseiche), kommt
es auf Korfu trotz seiner günstigen klimatischen Verhältnisse zu
keiner weiteren Bildung von Vegetationsformen. Zur Waldbildung
kommt es nirgends, abgesehen von den durch die Kultur entstan-

denen Oelbaumhainen. Die Formation der Macchien fehlt oder
kommt nur in schwachen Andeutungen zur Entwicklung. In den
Lichtungen der Oelbaumhaine findet sich häufig Asphodehis micro-

carpHS Viv. (Taf. 19a). Quevcus coccifera L. bedeckt den steinigen

Boden als niedriges, knorriges Gesträuch (Taf, 19b). Die hoch-
wüchsige Form dieser Eiche ist nur vereinzelt zu finden (Taf. 20).

Durch Humusansammlung in den zerklüfteten und ausgehöhlten
Oelbäumen kommt ein Schein-Epiphytismus dieser Eiche auf Oel-

bäumen vor (Taf. 21). Salvia triloha L. ist zwar nicht sehr häufig,

aber wo sie vorkommt, tritt sie in grossen geschlossenen Beständen
auf (Taf. 22). Urginea inaritimn Baker in Gesellschaft mit Pistacia

Lentiscits L. zeigt Tafel 23. Euphorbia dendroides L. kommt auf
Korfu selten an steilen Felswänden in den tieferen Regionen
nicht zu weit vorn Meere vor (Taf. 24a). Teils als Bestandteil der
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Quercus cocc//*?;'«-Formation, teils einzeln zwischen Felstrümmern
zerstreut, findet sich Cistus salvifolius L. (Taf. 24b).

Das Heft gibt so an der Hand der vorzüglichen Tafeln einen
Einblick in die Pflanzenwelt von Korfu. Losch (Hohenheim,.

Rikli, M., Ueber Cassiope tetragona (L.) D. Don. (Bot. Jahrb.
Fest-Band 1914. p. 268-277. 2 Fig. 1 Kart.)

Die vorliegende Arbeit schildert die Lebensverhältnisse der
genannten Art, eines Elementes der arktischen Zwergstrauchheide,
ferner die Anatomie des Blattes, welcher ein an extreme Trockenheit
angepasstes Sonnenblatt darstellt. Dafür sprechen nach dem Verf.

vor allem die mikrophyllerikoide Gestalt, die Ausbildung von zwei
windgeschützten Längsfurchen an der Ober- und Unterseite des

Blattes, die Ausstattung dieser Furchen mit Haaren bezw. Drüsen,
die schwache Ausbildung des Leitungssystems, die gewaltige Ent-

wickelung der Epidermis und das kompakte, mächtige nur auf die

seitlichen Randpartien beschränkte Palisadengewebe. Nach Bemer-
kungen über die Biologie der Blüte legt Verf. ausführlich die

geographische Verbreitung von Cassiope tetragona und ihrer ver-

wandten Arten dar, woraus hervorgeht, dass diese Art als arktoter-

tiäres Element aufzufassen ist, dessen ursprüngliches Bildungscentrum
vermutlich im nördlichen pazifischen Gebiet bezw. im östlichen

Centralasien zu suchen ist. E. Irmscher.

Rock, J. F., Revisio plantarum Hawaiiensium a Leveille
descriptarum. (Rep. Spec. nov. XIII. p. 352—361. 1914.)

Die Arbeit stellt einen durchaus berechtigten Protest dar gegen
die Art der Bearbeitung, die Leveille einer von Abb6 Faurie
auf Hawai zusammengebrachten Pflanzensammlung hat ange-

deihen lassen. Verf. bezeichnet das Ergebnis der Bearbeitung
als ein schreckliches Chaos, dessen Entwirrung er im folgenden
versucht. Um einige Proben von Leveilles Können zu geben, sei

angeführt, dass er z.T. kosmopolitische Unkräuter als auf Hawai
endemische Arten beschreibt, so z.B. Crepis Japonica als C. molo-

kaiensis, Solanum nodiflonim zuerst als Vertreter der endemischen
Gattung Nothocestrum, später als 5. Fauriei, Cirsium arveiise als

Cniciis hawaiiensis, Gnaphaliuni japonicum als Leontopodium sand-

wicense, Herpestis monniieria als H. Fauriei, Moniordica charantia als

Sicyos Fauriei, Veronica arvensis als V. hawaiiensis etc. Verf., der
selbst in Hawai wohnt und die Flora gut kennt, hat die Leveille-
schen Originale entlichen gehabt und mit den im Berliner Herbar
befindlichen H illebrand'schen Typen verglichen. Das Ergebnis
der Untersuchung ist erschreckend: von über 100 neuen Leveille-
schen Arten können kaum mehr als 5 aufrecht erhalten werden,
wie aus dem systematischen Verzeichnis von 114 Nummern sofort

hervorgeht. Unter solchen Umständen ist es zu verstehen, wenn
Verf. energisch gegen derartige „wissenschaftliche" Arbeiten Front
macht und dafür eintritt, in Zukunft Leveilles Arbeit nicht mehr
ernst zu nehmen. E. Irmscher.

Rosendahl, C. O., A Revision of the genus Mitella with a

discussion of geographica! Distribution and relation-
ship. (Bot. Jahrb. Fest-Band. 1914. p. 375—397. 9 Fig. 1 Kart.)

Verf. wendet sich mit Recht gegen die neuerlich vorgenommene
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Aufteilung von Mitella in mehrere Gattungen und stellt nur zwei
Sektionen, Eumüella und Mitellastra auf. Nach einem Schlüssel für
die vom Verf. angenommenen 12 Arten folgt die Beschreibung der
bekannten 11 Arten in englischer Sprache. M. paucißora Rosend.
aus Japan wird als neue Art aufgestellt. Hieran schliesst sich eine
eingehende Darlegung der morphologischen Blüten Verhältnisse, Be-
trachtungen über die Phylogenie sowie Erörterung der geographischen
Verbreitung. Der Ursprung der Gattung ist nach dem V>rf. in
Alaska zu suchen, von wo sie nach mehreren Richtungen wanderte.
Heutzutage liegt das Hauptverbreitungsgebiet in der Bergregion
des südlichen Britisch-Columbiens, von West-Montana,
Idaho, Washington, Oregon und Nord-California, während
ein secundäres Centrum sich in Süd -Japan entwickelt hat.

E. Irmscher.

Salmon, C. E., Alchemilla acutideiis; Buser and other forms
of ^. Villgans L. (Journ. Bot. LH. p. 281—289. Nov. 1914.)

A connected account of the history A. acutidens in Britain is

given. The author considers that the plant discovered by the Inter-
national Phytogeographical Excursion in 1911, on Ben Lawers
Perthshire is a new variety of A. acutidens viz. alpestrifor}nis.

A key to the remaining British species of ^/f/i^m///a is also supplied.
E. M. Jesson (Kew).

Schlechter, R., Die Orchidaceen von Deutsch-Neu-Gui n ea
(Rep. Spec. nov. Beih. I. p. 1041— 1079 und p. I— LXVI. 1914.)

Von vorliegenden zwei Heften enthält das 14. (Schlussheft) ein
Druckfehlerverzeichniss und den Index specierum zu dem nicht
nur für die Kenntnis der Flora von Neu-Guinea sondern speziell

auch für die Orchideensystematik höchst wichtigem Werke. Die
Seiten I—LXVI bringen noch einen allgemeinen Teil, deren l.

Abschnitt Bemerkungen über die ersten Forschungsreisen, die Neu-
Guinea berührten, über die Geologie des Gebietes, seine Ober-
ftächengestaltung und die meteorologischen Verhältnisse enthält
Ein zweites Kapitel behandelt die pflanzengeographischen Verhält-
nisse, wobei besonders die Verbreitung der in Neu-Guinea vor-
kommenden Gruppen und Gattungen in anderen Florengebieten
und ihre Beziehungen zu diesen ausführlich erörtert werden. Im
folgenden Abschnitt bespricht Verf. die Verbreitung und das Auf-
treten der Orchideen in Deutsch -Neu-Guinea, indem er die
einzelnen Formationen wie Mangroveiormation und gewöhnliche
Strandformation, den Strand wald. Alungformation, Secundärbusch,
Nebelwald etc. kurz charakteristiert und dann für jede die Orchideen-
flora beschreibt, wobei die Hauptmasse der Arten auf den Nebelwald
kommt. Ein weiterer Abschnitt enthält biologische und morpholo-
q:ische Bemerkungen, Beobachtungen über vegetative Vermehrung,
Befruchtungsverhältnisse (u.a. Kleistogamie) und Saprophytismus.
Im Schlussabschnitt, betitelt „System", gibt Verf. einen kurzen
Ueberblick über die historische Entwicklung des Orchideensystems
und deren wichtigste Phasen, indem er die Systeme von Swartz.
L. C. Richard, Lindley, Bentham, Pfitzer in kurzen Um-
rissen vorführt und kritisch bespricht. Schliesslich legt Verf. ein

von ihm entworfenes System vor, dass in seinen Grundzügen sich

an das Pfitzersche eng anschliesst, doch in der Einteilung der
Acrotonae von jenem abweicht. Da die Orchideen von jeher stark
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mit im Vordergrund der botanischen Interessensphaere gestanden
haben, sei es hier kurz wiedergegeben:

1. Unterfamilie : Diandrae. Die beiden seitlichen Staubblätter des
inneren Kreises sind fertil.

Gruppe:
1

.

Cypripedühiae.
2. Unterfamilie : Monandrae. Das unpaare Staubblatt des äusseren

Kreises ist fertil.

1. Abteilung: J5rtsz?o;/rt^. Anthere aufrecht, mit breiter Basis an-

gewachsen. Caudicula nach der Basis der Anthere wachsend.
Gruppen

:

2. Habenarinae, 4. Disperidinae.

3. Disaeinae,
2. Abteilung: Acrotonae. Anthere mit feinem Filament ange-

heftet, in ein Clinandrium eingesenkt. Caudicula, falls vor-

handen, nach der Spitze der Anthere wachsend.

I. UnierahieihxngPolychondreae Pollinien körnig oderpulvrig.

Gruppen

:

5.
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Unterreihe 2. Monopodinles. Sprosse monopodial,
Gruppen:

62. Diciiaeinae, 64. Ptevostemniatiiiae,
63. Pachyphyllinae

,

65. Sarcanthinae.
E. Irmscher.

Schmeil, O. und J. Fitschen. Flora von Deutschland, Hills-
buch zum Bestimmen der zwischen den Deutschen Meeren
und den Alpen wildwachsenden und angebauten Pflanzen.
14. Aufl. (Leipzig. IV. 439 pp. 8». lOOÖ Fig. 1914.)

Das bekannte Buch, welchen wie selten eine Flora in kurzer
Zeit sich eingebürgert hat, liegt wiederum in einer neuen Auflage
vor. Die Vorzüge des Buches sind schon oft geschildert worden.
In textlicher Hinsicht ist hervor zu heben, dass die Verf. mit Aus-
nahme weniger Fachausdrücke, die am Fusse der Tabellen angegeben
und in einer kurzen morphologischen Einleitung erklärt worden
sind, alle Bezeichnungen vermieden haben, die nur der botanischen
Kunstsprache angehören und deshalb für den Anfänger unver-
ständlich sein würden. Schon damit ist für Viele ein abschreckendes
Moment der Bestimmungsarbeit beseitigt. Höchst wichtig ist auch,
dass ausser den Tabellen zum Bestimmen der Familien nach dem
natürlichen S3''stem ein zweiter Weg zum Ziel, wiederum specicU
für die Anfänger geschaffen worden ist. Seit d. 10. Auflage sind
nämlich für die Tabellen nach dem Linne'schen System solche
getreten, in denen sämmtliche Gewächse nach leicht erkennbaren
Merkmalen ohne Rücksicht auf ein System in 8 Gruppen gebracht
sind, eine Methode, die übrigens auch Kräpelin u. a. in ihren
Floren angewandt haben. Wir finden hier Tabellen für die Wasser-
pflanzen, die Holzgewächse, für die Kräuter mit zusammengesetzten
und geteilten, mit gegenständigen, mit grundständigen u.s.w. Blättern.

Uebrigens wird unter ihnen die Tabelle zum Bestimmen der Holz-
gewächse nach dem Laube auch Fortgeschritteneren im Zweifelsfäi-

len gute Dienste leisten. Bei der Aufführung der Gattungen ist

jeder Familie ein Gattungschlüssel vorangestellt, was die Uebersicht
wesentlich erleichtert. Besonders hervorzuheben ist, dass die schwie-
rige Gattung Riibits (durch F. Erichsen) eine eingehendere Bear-
beitung erfahren hat als es sonst häufig in Floren der Fall ist, womit
zweifellos Anregung zur Beschäftigung mit dieser schwierigen Gat-

tung gegeben wird. Mit den genannten Vorzügen vereinigt sich aber
noch ein zweiter, dem das Buch wohl von Anfang an wesentlich seine
Erfolge verdankt. Wir meinen die bis jetzt auf 1000 gestiegenen Figu-
ren, die sämmtliche Tabellen begleiten. Nicht Habitusbilder sind es,

deren Betrachtung, wie schon Wünsche immer hervorhob, zur
Oberflächlichkeit verführt, sondern kleine, aber höchst markant
und charakteristisch ausgeführte Abbildungen der erstlinig in den
Bestimmungstabellen vorkommenden Gegensätze. Ein solches Ver-
fahren muss zweifellos zur sorgfältigen Betrachtung der oft nur
relativen, schwer in Worte zu fassenden Merkmale anregen und
hat somit auch einen grossen pädagogischen Wert. Das die Verf.

da, wo sie nur konnten, leicht auffindbaren und möglichst konstan-
ten Merkmalen in ihren Tabellen den Vorzug sfaben, ist wohl
selbstverständlich; jede Stichprobe wird davon überzeugen. Schliess-

lich möchten wir nur noch vorschlagen, doch die nach Personen-
namen geschaffenen Artnamen mit grossen Anfangsbuchstaben zu
schreiben, denn Namen wie z.B. Hieracium hoppeanimi und Miil-
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gediiim pliimievi, Sisymbrium loeselii und Rubus godvoni könnten
manchen unnötigerweise zu gewagten etymologischen Deutungen
reizen, zumal der deutsche Name oft nicht dem lateinischen ent-
spricht vZ. B. Citscuta gvonovii = Amerikanische Seide).

E. Irmscher.

Schultze, A., Die afrikanische Hyläa, ihre Pflanzen- und
Tierwelt. Mit 13 Abbild. (44. Bericht der Senckenbergisohen
Naturf. Ges. Frankfurt a. Main. 2. p. 143—158. 1913.)

In Aequatorial-Afrika existiert eine Hyläa, die sogar diejenige
Insulindes an Ausdehnung weit übertrifft und sich mit der der
Amazonasniederungen messen kann. Ihre heutige Ausdehnung ist

folgende: Im Nigerdelta mit einem etwa 250 km breiten, die Küsten-
ebene bedeckenden Streifen beginnend erweitert sich die Hyläa zu
einem ununterbrochenen Waldkomplex südlich des Sanaga. Von
der Kamerun- und Gabunküste reicht, dieser, in der Breite von
300—1000 km wechselnd, bis an den grossen zentralafrikanischen
Graben. Die Gesamterstreckung ist also 2500 km. Floristisch betrachtet
hat dieser Wald alle Eigentümlichkeiten, welche die tropischen Regen-
waldungen auszeichnen: grosse Verschiedenartigkeit der Zusammen-
setzung, gewaltige Dimensionen der Hauptwaldbäume mit ihren
sonderbaren Wurzelbildungen (Photographie), mit Caulifiorie und
„Ausschüttung des Laubes", grossen Reichtum an Epiphyten und
Lianen. Geschlossene Bestände gewisser Baumarten sind nichts
Seltenes (z. B. solche von Macrolobium Dewevrei [Figur]); doch
erscheinen einzelne Arten an gewissen Stellen in Menge, um wieder
auf Strecken vieler Tagemärsche ganz zu verschwinden. Unterholz,
z. B. grosse Ingwergewächse, findet man dort, wo Licht durch das
Laubdach Eingang findet, ferner auf verlassenem Farmboden oder
entlang versumpfter Bachläufe. An solchen Sümpfen findet man in

riesiger Entwicklung Raphiapalmen und in einer Meereshöhe von
500 m. auch üppige Baumfarne, deren Verwitterungsprodukte
offenbar an der Braunfärbung des Wassers (im ganzen Kongo-
Stromgebiete so häufig) schuld tragen. Oelpalme und Eriodeiidron
sind geradezu bezeichnend für sekundäre Bildungen und recht-

fertigen den Verdacht, dass sie in Afrika wahrscheinlich nicht
heimisch sind. Hinwieder sieht man Grasfelder, da an solchen
Stellen infolge unverwitterten Urgesteines Baumwuchs unmöglich
ist. Auf diesen Feldern findet man einen Krautwuchs (Farne) oder
eine kurzhalmige Grasnarbe; an sumpfigen Orten üppige Raphia-
oder Phönix-Fa.\vn.en. Auf künstlichen oder natürlichen Lichtungen
viele blühende Kräuter: Balsaminen, Acanthaceen, grosse Erdorchi-
deen [Lissochüiis, [Figur]). — Die Fauna der afrikanischen Hylaea ist

wenig erforscht. — Die Photot5^pien sind meisterhaft gelungen.
Matouschek (Wien).

Solms-Laubach, H. Graf zu, Sapria hitnalayana Griff, und ihre
Beziehungen zu Richthofenia siamensis Hosseus. (Bot. Jahrb.
L. Beibl. 114. p. 34—37. 1914.)

Verf. legt ausführlich dar, dass die Gattungen Sapria und Richt-

hofenia zusammenfallen und als Sapria zu vereinigen sind, ferner

dass ausserdem Richthofenia siamensis mit Sapria himalayana auch
specifisch identisch ist und somit erstere als S^monym zu gelten hat.

E. Irmscher.
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Solms-Laubach, H. Graf zu, lieber Dichorisandra undata Lin-
den. (Bot. Jahrb. Fest-Band. 1914. p. 25—28.)

Die genannte Art gehört zu jenen Formen, die, obwohl jahr-
zehntelang in Kultur, doch nie mit Blüten beobachtet worden waren.
Clarke hatte sie in seiner Monographie der Commelinaceen auf
Grund einer Abbildung (in Fl. des Serres tab. 1763—1764) als Sy-
nonym zu Dichorisandra mosaica gestellt, dem jedoch Verf. schon
auf Grund der vorhandenen Abbildungen widerspricht. Eine nähere
Entscheidung dieser Frage wurde ermöglicht, als 1900 zum ersten
Male Verf. Blüten bei D. undata beobachten konnte. Aus einer ein-

gehenden Untersuchung derselben geht nicht nur einwandfrei her-
vor, dass diese Art mit D. mosaica nichts zutun hat, sondern es scheint
Verf. vielmehr wahrscheinlich, dass D. undata zu einer neuen
Gattung gehört. Inzwischen waren auf Grund des im Berliner Bota-
nischen Garten ebenfalls blühenden Materials Mildbraed und
Strauss zu dem gleichen Ergebniss gekommen und haben die

Pflanze (in Fedde Rep. 1913) als Geogenanthus undatus Mildbr. et

Strauss bezeichnet, da der von Ule publicierte Name Chamaeanthus
Wittianus als Duplikat unanwendbar ist. E. Irmscher.

Ule , E., Beiträge zur Kenntnis der brasilianischen Mani-
hot- \rien. Nach dem von L. Zehntner in Bahia gesam-
melten Material. (Bot. Jahrb. L. ßeibl. 114. p. 1— 12. 1914.)

Nachdem Verf. auf seinen Reisen in den Kautschukdistrikten
Bahias in den Jahren 1906—1907 bereits selbst 3 neue, einen guten
Kautschuk liefernde Manihot- Arien, nämlich M. dichotoma, M.hepta-
phylla und M. piauhyensis, gefunden hatte, ergab die Bearbeitung
des von Dr. L. Zehntner 1911— 1913 in Bahia gesammelten
y)/(7/«7vo^Materials wiederum 19 neue Arten und einen neuen
Bastard. Die neuen Arten sind Manihot cuneata Ule, M. ferruginea
Ule, M. trifoUata Ule mit var. platyphylla Ule nov. var., M. rotun-
data Ule, M. bahiensis Ule mit var. microsperma Ule nov. var., M.
niicrodendron Ule, M. Labroyana Ule, M. discolor Ule, M. Harmsiana
Ule, M. lyrata Ule, M. Zehntneri Ule, M. heptaphylla X piauhyensis
Ule, wozu noch die Beschreibung von M. Toledi Labroy kommt. In

einem Anhang teilt Verf. noch die Beschreibung einer neuen Art
vom äussersten Norden Brasiliens mit, des Manihot sumtiruensis\5\e.

E. Irmscher,

Viguier, R. et H. Humbert. GuttiferesnouvellesdeMada-
gascar. (Bull. Soc. Bot. France. LXI. p. 130—131. 1914.)

Ochrocarpus Bongo Viguier et Humbert, O. Perrieri V. et H.,

Rheedia excelsa V. et H., Rh. Laka V. et H. et Rh. mangorensis
V. et H. J. Offner.

Viguier, R. et H. Humbert. Sur deux 5ew(?c/o frutescents de
Madagascar (5. faujasioides ßak. et 5. ßrow»// nov. sp.). (Bull.

Soc. Bot. France. LXI. p. 21—27. 1914.)

Les auteurs complötent la description du Senecio faujasioides
Bak. (S. parochetus Klatt) et decrivent une espece nouvelle. S.

Brownii Viguier et Humbert, confondue avec la pr^cedente par
Baker: c'est un arbuste assez commun dans la region moyenne de
rile, entre 1000 et 2000 m. d'altitude.

'

J. Offner.
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Viguier, R, et H. Humbert. Sur le Crotalaria ibityensis nov. sp-
de Madagascar. (Bull. Soc. Bot. France. LXI. p. Q4—Q8. 1 f.

1914.)

Le Crotalaria ibityensis Viguier et Humbert, de la section des
Oliganthae, tire son nom du mont Ibity, au S. d'Antsirabe, oü
il a ete decouvert. J. Otlner.

Vollmann, F., Flora von Bayern. (Stuttgart. E. Ulmer. XXVIII
u. 840 pp. gross 8*^. 21 Abb. 1914. 16,50 M.)

Verf., der im Kreise der bayrischen Botaniker seit langem als

einer der besten Kenner der heimischen Flora gilt, legt in genanntem
Werke die Summe seines jahrzehntelangen Studiums eines der
interessantesten Florengebiete des deutschen Reiches vor, welches
seit Prantls Excursionsflora von Bayern (1884) keine zusammen-
fassende kritische Bearbeitung gefunden hat. Verf. hat keine Excur-
sionsflora im üblichen Sinne schreiben wollen, sondern was er uns
auf 840 Seiten bietet, ist die bis im einzelne durchgeflihrte specielle

Analyse der Flora eines Landes, die in ihrer Gesamtheit eher die Be-

zeichnung Handbuch verdient. Nichts ist aufgenommen, was Verf. nicht

selbst gesehen hat oder nicht prüfen konnte, seien es nun Standorte
oder Formen. Bei dem grossen Umfange und Reichtum des Gebietes —
es werden nicht weniger als 2172 gute Arten angeführt — hat Verf.

die besten bayrischen Specialisten zur Mitarbeit herangezogen. So
bearbeitete A. Toepffer Salix und Po/>w/?<s; J. Seh wertschlager
die Gattung Rosa und A. Ade die Gattung Ruhus. Die Bearbeitung
der letztgenannten schwierigen Gattung nimmt allein fast 100 Seiten

ein und dürfte auch weit über Bayerns Grenzen hinaus von grund-
legender Bedeutung sein. Denn als Richtlinien dienten dem Verf.

die von Sudre publicierten i??fö?/5studien, die zweifellos berufen
sind, in Zukunft in der ff/^öwssystematik eine grössere Rolle zu
spielen und die hier zum ersten Male für die Bearbeitung der
i?«öwsflora eines grösseren Gebietes in deutscher Sprache heran-
gezogen worden sind. Ebenso gereicht es dem Werke nur zum
Vorteil, dass bei Bearbeitung von Hieracium Vollmann sich der
Unterstützung von K. H. Zahn zu erfreuen hatte, wohl mit dem
besten Kenner des crux botanicorum. Ueberall spürt man auch,
dass Verf. gewissenhaft bemüht war, die Er2"ebnisse der neuesten
monographischen Arbeiten zu verwerten und sein Material danach
zu ordnen. So kommen z.B. bei Cavex die Forschungen Küken-
thals, bei Veronica die Lehmanns, bei Euphrasia Wettsteins,
bei Alectorolophus die Sternecks und bei Pirola Andres's zur
Verwertung. Dass Verf. ausserdem die floristische Literatur Baj^erns

überall benützt hat, davon zeugt jede Seite des Buches.
Mit Rücksicht auf die Anfänger gibt Verf. eingangs eine Erklärung

der botanischen Fachausdrücke, worauf eine pflanzengeographische
Gliederung Bayerns folgt, die auch die im speciellen Teile ange-
führten Abkürzungen für die einzelnen Gebiete enthält. In der sich

daran anschliessende „Erläuterung der pflanzengeographischen An-
gaben" kommt ein weiterer grosser Vorzug des Werkes zum Aus-
druck. Nach dem Grundsatz, dass die Flora eines Landes von
dem Gesichtspunkt der Gesamtverbreitung ihrer Arten auf der Erde
betrachtet werden muss, hat Verf. bei jeder Art diese angegeben.
Er teilt die Arten in 10 Gruppen, kosmopolitische, circumpolare
Arten, Arten der alten Welt, eurasiatische, eurosibirische, europäische,
atlantische, mediterrane, pontische, alpine und endemische Arten.
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Die alpinen zerfallen wieder in mittel-eiiropäische, alpine im engeren
Sinne, (d.h. in den bayrischen Alpen vorkommend) ostalpine, prae-
alpine, arktisch-alpine und alpin-altaische Arten, wobei all diese
Bezeichnung zu verschiedenen Combinationen zusammentreten
können. Welch wertvolles Hilfsmittel für pflanzengeographische
Arbeiten schon allein dadurch die Vollmannsche Flora bietet, liegt

auf der Hand und können wir diese Durchführung nur zur Nach-
ahmung empfehlen. Zur Bestimmung der Familien dienen Tabellen
nach dem natürlichen System, und bei jeder Familie finden wir
eine Tabelle zur Bestimmung der Gattungen, wobei mit Recht in

erster Linie sehr augenfällige und konstante Merkmale Verwendung
fanden. Der Anordnuug der Familien und Gattungen liegt das
Engl er sehe System zu Grunde. 21 Figurengruppen enthalten zahl-

reiche vorzügliche Detailzeichnungen und illustrieren die morpho-
logischen Verhältnisse schwierigerer Familien. Ausser den in Bayern
einheimischen Pflanzen sind auch alle kultivierten Arten und die
Adventivpflanzen aufgeführt, wobei letztere von der Durchnumme-
rierung ausgeschlossen sind. Ausserdem wenden noch alle bis jetzt

aufgefundenen Varietäten und Formen in Kleindruck charakterisiert.

Das Buch kann man mit gutem Gewissen der bekannten
A Sehers on'schen Flora der Mark Brandenburg an die Seite
stellen und wird bald wie dieses in der Handbibliothek jedes Floristen
seinen festen Platz sich erobern. E. Irmscher.

Weberbauer, A,, Die Vegetationsgliederung des nörd-
lichen Peru um 5° südl. Br. (Bot. Jahrb. Fest-Band. 1914. p,

72—94.)

Die pflanzengeographisch recht wichtige Arbeit will auf Grund
einer vom Verf. in die in Betracht kommenden Gebiete unter-
nommenen Reise den Uebergang des peruanischen Vegetationstypus
in den ecuadorianischen untersuchen und ausserdem über die Xero-
phytenvegetation des Maranontales Aufschluss gehen. Eine Skizze der
Reisebeschreibung nebst Angaben über die wichtigsten Kulturpflan-
zen, orographische und hydrographische Notizen sowie Mitteilungen
über die Verteilung der Niederschläge stellt Verf. voran, um dann zur
Schilderung der natürlichen Pflanzendecke, wie er sie im Küstenland
und an den Westhängen der Anden, in den interandinen Tälern
des Flüsse Quirös und Huancabamba, an den Osthängen der
Westcordillere und im interandinen Tal des Maranon vorfand.
Ohne auf diese viele wichtige Einzelheiten und ausführliche Pflanzen-
listen enthaltende Darstellung näher eingehen zu wollen, seien nur
kurz die wichtigsten Ergebnisse der Arbeit nach der Zusammenfassung
des Verf. wiedergegeben. Auf der Küstenebene gedeihen, selbst

in beträchtlicher Entfernung von den Flussläufen, zahlreiche kräftige
Holzgewächse, darunter auch Bäume. Diese Gehölze decken ihren
ganzen Wasserbedarf oder den grössten Teil desselben aus Grund-
wasser. Der Westabhang der Anden trägt vom Kamm, soweit
dieser unter 3000 m bleibt, bis zum Fuss Gehölzformationen, die
viele Bäume enthalten und unabhängig von den Wasserläufen aut-

treten. Diese Gehölze sind unter 900 m regengrün, über 900 m
immergrün. Zur nordperuanischen Wüstenzone, die Verf. jetzt

„Nordperuanische Wüsten- und Trockenbuschzone" nennt, gehören
das Küstenland, die regengrUne Region der Westhänge, der untere
Teil der regengrünen Region des Quiröstales und die regengrüne
Region des Maranontales. Die mesotherme Xerophytenflora be-
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schränkt sich auf das interandine Gebiet im Gegensatz zu dem
übrigen Peru, wo auch die Westhänge eine solche besitzen, jedoch
wohl in Uebereinstimmung mit Ecuador. Die nordperuanische
Sierrazone wird zwischen b° und 5° südl. Br. auf einen schmalen,
interandinen Streifen (Täler des Huancabamba und Quirös)
eingeengt und erreicht im oberen Teil dieser Täler um 5° stidl. Br.
ihre Nordgrenze. Die Arbeit bildet zu des Verf. „Pflanzenwelt der
peruanischen Anden" eine wertvolle Ergänzung. E. Irmscher.

-^

Winkler, H., Neue Revision der Gattunsf Carpinus. (Bot.

Jahrb. Fest-ßand. p. 488—508. 7 Fig. 1914.)

Verf., welcher vor mehreren Jahren gelegentlich der Bearbeitung
der Betulaceen für das Pflanzenreich bereits Carpinus studiert hatte,

.gibt in obiger Arbeit auf Grund des ihm inzwischen in die Hände
gekommenen Materials eine Revision der Arten dieser Gattung.
Besonders die ostasiatischen Formen sind es, zu denen manche
Ergänzung zu geben war. So werden zu Carpinus japonica Bl. zwei
neue Varietäten, var. pleioneura Winkl. und var. caudata Winkl.
beschrieben, der Formenkreis von C. cordata erweitert sich durch
var. Faurieana nov. var. und var. rohusta nov. var. Bei manchen
Arten kann Verf. jetzt die frliher von ihm gegebenen Diagnosen
wesentlich ergänzen : so z.B. die von C. Londoniana Winkl., C. laxiflora

(S. et Z.) BL, ferner die von C. Tschonoskii Max., zu der er jetzt C.

yedoensis Max. zieht und dabei drei neue Varietäten, var. serratiau-

riculata Winkl. var. Jablonsskyi Winkl., var. subintegra Winkl.
unterscheidet. Auch C. Turcsaninowii Hance wird neu beschrieben
und zu ihr C. Paxii Winkl. als Synonym gezogen; dafür werden
aber var. ovalifolia Winkl., var. fimiifolia Winkl., var. stipulata

Winkl.) Winkl. (= C. stipulata Winkl. im Pflanzenreich), var. Makinoi
Winkl. als neu unterschieden. C. polyneura Franch., die Verf. früher
zu C. Turcsaninowii gestellt hatte, wird als Art anerkannt und durch
var. Wilsoniana Winkl. bereichert, ebenso wird C. Tschonoskii var.

Henryana H. Winkl. als C. Henryana (Winkl.) Winkl. zur Art
erhoben. Endlich mag noch Erwähnung finden, dass C. erosa Bl.

sich als identisch mit C. cordata Bl. herausgestellt hat.»
E. Irmscher.

Wittmaek, L., Einige neue Solanum- Arten aus der Tubera-
rium -Gruppe. (Bof. Jahrb. Fest-Band. p. 539-555. 3 Fig. 1914.)

Verf., der vor einigen Jahren eine wichtige Studie „Die Stamm-
pflanze unserer Kartoffel" (Landw. Jahrb. 38. Ergzsbd. 5. 1909. p.

551—605) veröffentlicht hat und seitdem fortgesetzt seine Aufmerk-
samkeit diesem Gegenstand gewidmet hat, bespricht in vorliegender

Arbeit zuerst ein neues Solanum aus Peru, von dem ihm Knollen
von Prof Weberbauer gesandt worden waren. Diese sowohl als

vor allem auch später noch einmal gesandte Knollen entwickelten
sich in den Kulturen mehrerer Institute, die sie vom Verf. erhalten

hatten, zu blühenden Pflanzen, und es stellte sich heraus, dass eine
neue Art vorliegt, die Verf. Solanum Neoweberbaueri Wittm. nennt.
Interessant ist, dass A. Palon in Soulseat, Schottland durch
gute Ernährung Blumen von 5 cm Durchmesser erziehen konnte,
während in wildem Zustande dieselben nur 3 cm Durchmesser
aufweisen. Hieran schliessen sich noch die ausführlichen Beschrei-
bungen mehrerer neuen Arten, die unter argentinischem von F.
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Kurtz, Cordoba gesandten Herbarmaterial sich vorfanden. Es
sind Solanum Kurtsianiim Bitt. et Wittm., 5. Vemei Bitt. etWittm.,
S. velascanum Bitt. et Wittm., S. Famatinae Bitt. et Wittm. und S.
aemulans Bitt. et Wittm. E. Irmscher.

Jadin, F. et A, Astruc. L'arsenic et le manganese dans
quelques produits vegetaux serv^ant d'aliments aux
animaux, (C. R. Ac. Sc. Paris. CLIX. p. 268—270. 20 juillet

1914.)

Les auteurs ont dose l'arsenic et le manganese dans quinze
produits servant ä l'alimentation des divers animaux domesiiques.
Ils raontrent que les quantites d'arsenic et de manganese trouves
varient d'un aliment ä l'autre dans des proportions considt5rables.

Un fourrage de prairie comprenant Anthoxanthum odoratiini
L., Holcus tnollis L., Agrostis cmmm L,, Loliuni perenne L., Ranun-
culus acris L., Cerastiimi brachypetalunt Desp., Liniim angustifolium
Huds., et Tvifoliuin minus Rehl., dans le quel les Graminees for-

maient les 98% de la masse contenait Oßi?,0257o d'arsenic et Snigo^'o

de Manganese. Les semences de Hordeum distichiim L. et di'Avena
sativa L. contenant Oi»g,050/o d'arsenic. Les plantes de Zea mays L.
sont peu riches en arsenic Q^^,QOA^\q. Les pommes de terre sont les

plus pauvres, elles ne contiennent que Oii&,036'^/o de ce metal. Les
auteurs pensent que ces recherches constituent une demonstration
experimentale de l'origine alimentaire de l'arsenic et du manganese
qu'on trouve normalement dans l'organisme animal. F. Jadin.

Pringsheim, H., Ueber den gegenwärtigen Stand der
Stärkechemie. (Landw. Versuchsstat. LXXXIV. p. 267—282.
1914.)

Einen Einblick in die Chemie der Zellulose, des Glykogens und
der Stärke erhält man durch den Abbau dieser Pol3'saccharide.

Durch energische Säurehydrolyse werden alle drei quantitativ in

Glykose gespalten, daraus kann man jedoch noch nicht schliessen „

ob in den Molekülen RingS3'steme oder Ketten vorliegen. Auch die

Bindung der Aldeh3^dgruppen bleibt unbekannt. Ein milderer Abbau
auf chemischem Wege ist nur bei der Zellulose gelungen. Eine Ace-
tylierung der Zellulose ergab die Zellobiose, ein p'-Glykosid. Daraus
folgt, dass in der Zellulose je 2 aufeinanderfolgende Glykosereste
miteinander in anderer Weise, d.h. unter Beteiligung eines ande-
ren Hydroxyls als mit dem nächstfolgenden Glykoserest, verkntäpft

sind. Auf fermentativem Wege wurde die Zellulose in derselben
Weise gespalten. Es resultierte also auch das Disaccharid Zellobiose.

Ein milderer Abbau der Stärke und des mit ihr nahe verwandten
Glykogens ist nur fermentativ, durch 'diastatische Fermente, mög-
lich. Man erhält bei beiden die Maltose, ein («-Glykosid. Einen tie-

feren Einblick in die Struktur der Stärke gewährt jedoch der
Schardinger'sche Stärkeabbau. Wird ."i'Vniger Stärkekleister mit
Bacillus niacerans beimpft und nach der Gärung zu der Stärkelö-

sung Chloroform zugesetzt, so erhält man ausser einem kristallini-

schen Niederschlage, der 20—25"/,, der angewandten Stärke aus-

macht, ein Filtrat, welches aus Glykose und einem noch nicht rein

dargestellten Disaccharid besteht. Der kristallinische Niederschlag
ergibt 2 Reihen von Produkten, Dextrin <> und Dextrin ß, die sich

durch die Farbe ihrer kristallinischen Jodverbindungen und beziig-
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lieh ihres Molekulargewichtes voneinander unterscheiden. In der
rr-Reihe lassen sich Diamylose (CeHioOs)^, Tetraamylose (C6HiQOrj4
und „Schlamm'' (QHioO,02x, i" der /^-Reihe Triamylose (CgHioOsJo
und Hexaamylose {C^^liiQOr^))^ nachweisen. Diese verschiedenen Amy-
losen bilden eine neue Klasse von Polysacchariden. Es sind Körper
mit Ringstruktur, in denen aller Wahrscheinlichkeit nach Maltose-

bindung vorliegt.

Für die Theorie der Stärke ist von Bedeutung, dass der Abbau
der Hexaamylose zur Triamylose und der Tetraamylose und des
Schlamms zur Diamylose ohne Veränderung des Aequivalentge-

wichtes erfolgt. Daraus muss man auf eine Depolymerisation beim
Abbau schliessen. Der Zusammenhang der Triamylosemoleküle in

der Hexaamylose etc. muss daher durch Nebenvalenzen bedingt

sein. Waren die verschiedenen Amylosen im Stärkemolekül vor-

handen, so müssen auch in der Stärke Nebenvalenzen am Zusam-
menhang des Moleküls beteiligt sein. Ob Di- oder Triamylose-

Komplexe im Stärkemolekül vorkommen, ist durch Acetylieren

gefunden worden. Ferner ist am wahrscheinlichsten, dass man die

Beteiligung der die ^-Stellung besetzenden OHGruppe an der Ring-

bildung annimmt. Im Stärkemolekül sind dann, wie sich aus dem
analogen Verhalten der Stärke und der Amylosen ergibt, entspre-

chende Ringkomplexe anzunehmen.
Obwohl dieser Stärketheorie einige Tatsachen widersprechen,

so z.B., dass keine der Amylosen durch Diastasen angegriffen wird,

oder dass Stärke beim diastatischen Abbau quantitativ in Maltose-

moleküle gespalten wird, so ist doch diese Theorie nach den expe-

rimentellen Befunden am leichtesten zu verteidigen.

Die kristallisierten Amylosen sind bisher noch nicht in der
Natur aufgefunden worden. H. Klenke,

Willstättep, R. uud H. Mallison. Ueber die Verwandt-
schaft der Anthocyane und Flavone. (Sitzber preuss. Ak,
Wiss. p. 769-777. 1914.)

Die Anthocyane bilden eine Klasse von Glukosiden, deren
Farbstoffkomponenten in einer früheren Arbeit von Willstätter

als Derivate eines Phenylbenzopyryliums erkannt worden sind. Die
Analyse der zuckerfreien Derivate, der Anthocyanidine, und ihre

Spaltung durch Alkalien in Phloroglucin und eine Phenolcarbon-

säure liess nur noch die Stellung ^des Phenylrestes im Pyrylium
unbestimmt.

Den Verff. ist es nun gelungen, das Cyanidinchlorid, das in

Verbindung mit zwei Molen Glukose das Anthocyan (Cyanin) der
Kornblume sowie der Rose bildet, durch Reduktion des Quercitins,

eines Flavonolfarbstoffes, herzustellen. Dadurch ist eine Synthese
von Cyanidinchlorid ausgeführt, da das Quercitin selbst vor zehn
Jahren von St. von Kostanecki, V. Lampe undj. Tambor
synthetisch dargestellt worden ist. Das Cyanidinchlorid entsteht

bei dieser Reduktion als Nebenprodukt, während als Hauptprodukt
ein Farbsalz entsteht, das die Verff. Allocyanidinchorid benannten,
das in verschiedenen Punkten von ersterem abweicht. Die Konsti-

tutionsformel des Cyanidinchlorids ist durch diese Synthese bewiesen
und die Formeln einiger weiterer Anthocyanidine sind dadurch
sehr wahrscheinlich gemacht. Als Konstitutionsformel des Cyanidin-
chlorids wurde die nachstehende Formel festgestellt:
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Henneberg, W. und G. Bode. Die Gärungsgewerbe und
ihre naturwissenschaftHchen Grundlagen. Nr. 110 der
Sammlung „Wissenschaft und Bildung". (Leipzig, Quelle
u. Meyer. 128 pp. 64 Abb. 1913.)

Das kleine Buch ist in erster Linie für Laien und angehende
Praktiker bestimmt, soll aber auch sonstigen Interessenten als Ein-
führung in die Gärungsgewerbe dienen. In der Hauptsache werden
Bierbereitung, Brennerei mit Hefedarstellung und Essiggewinnung,
mehr beiläufig auch Weinbereitung, Milchsäuregärung und anderes
behandelt. Ein biologischer Teil („Gärungsbacteriologie") schildert

die Organismen, ein technischer („Gärungstechnik''} ihre Anwen-
dung und die Ausführung der Operationen, beide sind durch eine

grössere Zahl von Abbildungen nach Handzeichnungen und photo-
graphischen Aufnahmen erläutert. Wehmer.

Moldenhaver, K., Die Gefässbündelzahl und ihre Bedeu-
tung für die Lagerung des Getreides. (Zeitschr. landw.
Versuchsw. Oesterreich. XVII. 12. p. 886—8^1. 1Q14.)

Auf dem Versuchsfelde der landwirtschaftlichen Akademie zu
Dublany in Galizien wurden im Herbste 1912 19 verschiedene
Weizensorten ausgesät. Die 5000 Querschnitte der Halme wur-
den besonders auf die inneren, im Parenchym eingelagerten Ge-
fässbündel untersucht. Es ergaben sich folgende Resultate:

1. Die Zahl der Gefässbündel ist für jede Sorte charakteristisch
und manchmal sogar als Unterscheidungsmerkmal dienlich.

2. Weizensorten des kontinentalen Klimas besitzen eine viel

geringere Anzahl der Gefässbündel als die des Seeklimas (wie z. B.

Square-head -Formen).
3. Nach verschiedenen morphologischen Merkmalen getrennte

reine Linien der Gerste unterscheiden sich sehr deutlich in der
Zahl der Gefässbündel.

4. Die Standfestigkeit der Halme unserer Zerealicn und die

damit verbundene Lagerfestigkeit hängt in einem hohen Grade
von der Anzahl der Gefässbündel ab. Matouschek (Wien).

A-UBgeseben : O ^pril 101£>.

Verlag von Gustav Fischer in Jena..

Buchdruckerei A. W. Siithoff in Leidfjn.
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Haslinger, H., Vergleich ende Anatomie der Vegetations-
organe der Jicncaceeu. fAnzeiger ksl. Akad. Wiss. Wien, 9 Juli

1914.)

Eine strenge Trennung der Gattungen Junciis und LiiBula auf

Grund anatomischer Merkmale ist unmöglich. Beide Gattungen haben
Wühl charakteristische Merkmale, doch sind diese nicht für alle

Arten durchgreifend. Folgende Punkte sind wichtig:

I. Das Blatt Aveist mannigfache Formen auf. Liimda-Arien ha-

ben ein ausgesprochen flaches Blatt; die rinnigen Blätter und das

bilaterale Blatt von Marsippospermum führen zu den vollkommen
stengelähnlichen Blättern, den sog. sterilen Stengeln, von Jiinciis

glaiictis etc. Die flachen und rinnigen Blätter zeigen eine Reihe von
Gefässbündeln. Das Palisaden- und Schwammparenchym ist meist

nicht sehr deutlich geschieden. Die Spaltöffnungen sind immer auf

der Unterseite der Blätter und lassen auf Grund des Baues der

Schliess- oder Nebenzellen vier verschiedene Typen unterscheiden.

Das Blatt von Marsippospermum bildet dann durch seinen bilateralen

Bau den Uebergang zu den vollständig zylindrischen Blättern, deren
anatomischer Bau mit dem des Stengels übereinstimmt.

II. Oberirdischer Stamm: Ein allmählicher Uebergang zeigt

sich vom subcorticalen Bastring, der für die Gattung Lusida cha-

rakteristisch ist, bis zu den subepidermalen ßastrippen, denen dann
die Gefässbündel in Zahl und Anordnung entsprechen. Diese letztere

Ausbildung ist charakteristisch für die am höchsten entwickelten

Juncus-h.r\.en.. Doch zeigen sich zwischen diesen beiden Extremen
verschiedene Uebergänge.

III. Bau des unterirdischen Stammes: Bei Liizula sind

Botan. Centralblatt. Band 128. 1915. £6
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die Gefässblindel an die Peripherie des Zentralz3'linders g:erückt,
während sie bei Jiaicus über den ganzen Zentralzylinder zerstreut
sind. Uebergänge sind aber vorhanden.

IV. Bau der Wurzel: Lttsula zeigt eine Rinde von paren-
chymatischem Gewebe, das keinen regelmässigen Bau hat. Jiinciis
hat eine strahlig radiär gebaute Rinde, deren Zellen sehr regel-
mässig angeordnet sind und meist + bis auf einige radial gestellte

Zellplatten kollabieren. Es gilt der Lusida-Ty^iws, auch für wenige
ym^a^s-Arten, die auch sonst im äusseren Habitus der Gattung
LiiBula-''Ä\ix{\.\(i\\. sind.

V. Die JuHcaceen stehen im anatomischen Bau wie auch im äusse-
ren Habitus den Cyperaceen näher; Aehnlichkeiten mit den Lüiaceen
fehlen nicht. Diese 3 Familien sind auf eine gemeinsame Urform
zurückzuführen, die eine flachblättrige Jimciis-Kri darstellt. Es sind
also 3 Entwicklungsreihen, von denen eine zu den Liliacecn, die 2.

zu den Jinicaceen, die dritte zu den Cyperaceen führte.

Matouschek (Wien).

Netolitzky, F., Notizen über „Inklusen" in G erbs toffidio-
blasten. (Oesterr. bot. Zeitschr. LXIV. 9/10. p. 407—410. Wien.
1914.)

1. Die Durchsicht vieler mikroskopischer Präparate ergab fol-

gendes: Blätter, die sich von Haus aus durch hohen Gerbstoffgehalt
auszeichnen, neigen (namentlich erst im Alter) zur sichtbaren An-
häufung in Zellen, deren Inhalt sich schon früher verändert hatte

und der dann mit Gerbstoffen sich anreichert. Ob stets eine Sub-
stanz bassorinartiger Natur die Grundlage bildet, wie es Tunmann
in speziellen Fällen nachgewiesen hat, die dann mehr wenigerreich
an Phlorophykotannoiden wird, muss vorläufig dahingestellt bleiben.

2. Da sich die braunen Massen in den „Gerbstoffschläuchen"
der Crassulaceae {Sempevvivum , Seduni albinn etc.) gegenüber Kali-

lauge anders als typische Inklusen verhalten, ist es wohl sicher
dass verschiedenen „Inklusen" gegenüber Reagentien sich nicht
gleichartig verhalten. Es ist ja auch durchaus nicht nötig, dass
gerbstoffreiche Blätter auch Inklusen ausbilden müssen. Besitzen
doch gerade jene Blätter,- die als wertvolste Gerbematerialien in den
Handel kommen, keine Inklusen. Dies mag ja für die Verwendung
wichtig sein, da die Gerbstoffe in den Inklusen besonders festge-

halten und dadurch als Gerbemittel ungeeignet werden.
3. Bei Pistacia lentiscus, Rhamiitis^ Plntanus und anderen Gat-

tungen kann man an jüngeren Blättern die Inklusen leicht übersehen,
während sie späterhin deutlich sind. Dann aber erfüllen sie soviele

Zellen, dass die Assimilation direkt dadurch eingeschränkt sein

muss. Wie diese Funktionsänderung vor sich geht, konnte nicht

verfolgt werden, doch scheint die Bildung der Inklusen von der
Zellwand aus zu erfolgen, nachdem die geformten normalen Zell-

inhaltskörper allmählich sich verflüssigt haben. Bleiben sie aber
erhalten und werden sie dann eingeschlossen, so erlolgt dies in

einem Alaschcnwerke {Crassulaceae) oder in einem Sacke. Die be-

treffenden Inklusen sind gefenstert,
4. Die „Inklusen" der Dattel sind auch einer makrochemischen

Untersuchung zugänglich: Durch Kochen mit Wasser erhielt man
einen Fruchtbrei; die Epidermis wurde ausgeschaltet. Durch ein

Sieb mit bestimmten Maschen gingen die Inklusen eben noch durch.
Durch ein anderes engmaschigeres Sieb wurden alle löslichen Stoffe
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und viele hindernde Zellen entfernt. Der Rest wurde bei geringer
Tourenzahl zentrifugiert. Dabei lagerten sich schichtenweise ab die
schweren Sklerenchymzellen, die leichteren Inklusen und die leich-
testen Parench3''mzellen. Bei mehrfacher Wiederholung des Vorganges
erhielt Verf. eine reine Masse von Inklusen, mit der dann Reak-
tionen bequem ausgeführt wurden. Im ähnlicher Weise könnte man
mit den Früchten von Sorbits domestica verfahren.

5. Die Gattungen und Arten, bei denen Verf. Inklusenbil-
dung in Blättern fand, werden aufgezählt; die hier gemachten
Notizen müssen wir übergehen. Bei vielen der ersteren wurden die
Inklusen noch nicht bisher bemerkt.

6. Die bekannten Inhaltsmassen in den „Gerbstoffschläuchen"
des Holundermarkes zählt Verf. auch zu den Inklusen.

Matouschek (Wien).

Wiösner, J. von und H. Baar. Beiträge zur Kenntnis der
Anatomie des Agave-B\2iites. (Sitzungsber. ksl. Akad. Wiss.
Wien, math.-nat. Klasse. CXXIII. Wien 1914.)

Nachdem L. Dewey (Washington) nachgewiesen hat, dass
die amerikanischen Agaveiasem des Handels nicht von Agave ante-
ricana herzuleiten sind, sondern dass gegenwärtig -<4^. /(9?^;'cro/ß?es

(Mexiko), Ag. sisalana (Deutsch Ostafrika) und Ag. cantala
(Indien, Java) am häufigsten als Faserpflanzen gebaut werden,
sah sich Wiesner anlässlich der im Erscheinen begriffenen 3.

Aufl. seiner „Rohstoffe des Pflanzenreiches" veranlasst, die histolo-

gisch-diagnostischen Kennzeichen der Fasern der genannten Agave-
Arien zu untersuchen. Die vorliegende Arbeit beschäftigt sich je-

doch nicht mit den Fasern allein, sondern mit einer eingehenden
vergleichenden Anatomie des Blattes. Die Zahl der Spaltöffnungen
ist, wie bei Sukkulenten überhaupt, gering, 8—72 per mm^; die

Oberseite hat mehr Stomata, als die Unterseite. Die Zahl der
Spaltöffnungen nimmt, von der Basis gegen die Spitze der Lamina
zu; umgekehrt steigert sich nach den Beobachtungen der Verff. die

Entwicklung der mechanischen Elemente von der Spitze zum Grund
des Blattes. Dadurch wird im oberen Teil des Blattes der Gas-
wechsel falso auch Kohlensäure-Assimilation) begünstigt, wäh-
rend die Blattbasis vorwiegend mechanischen Zwecken dient.

Die GefässbUndel sind je nach der Spezies verschieden ausgebildet,
worauf sich einige wichtige Unterscheidungen der tech-
nischen Fasern gründen lassen. Ein eigener Kapitel beschäftigt

sich mit dem anatomischen Bau der Stacheln.
A. Burgerstein (Wien).

Gomba, K„ Az Urticans vadicans Bolla, TJ . Kioviensis Rog. es
U. dioica L. összehasonlitö alakes alkattaniviszongai-
röl. [Ueber die vergleichenden morphologischen und
anatomischen Verhältnisse der Urtica radicans, U. Kio-

viensis und U. dioica]. (Inaugur.-Dissert. 8". 43 pp. 3 Taf. 2 Textfig.

Kolozsvär, 1914. Magyarisch.)

Die Ergebnisse sind:
1. Urtica radicans Bolla und U. dioica L. sind von einander ver-

schieden, sind gute Arten.
2, Die 3 Originalexemplare von Urtica Kioviensis Rog. im Her-

bar zu Kiew sind Bastarde teils von U. radicans X U. dioica —
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U. radicans >>, teils JJ. dio'ica X ^- ynäicans — U. dlo'ica ^. Die
Tafeln bringen Details der Blätter, Blüten und auch anatomische.

Matouschek (Wien).

Györffy, I., Abnormale Blüten von Linaria hitevmedia aus
der Hohen Tatra. (Magyar botan. lapok. XIII. 6/9. p. 197—208.
1 Textfig. 2 Taf. 1914.)

Im Sommer 1913 sammelte Verf. in den Belaer Kalkalpen oft

abnormale Blüten der genannten Art; zwei Exemplare zeigten nur
abnormale Blüten (29,32 Stück). Alle Abnormitäten (65 Fälle!) wer-
den beschrieben, viele abgebildet. Sie beziehen sich auf die ver-
schiedenen morphologischen Organe. Der Boden, auf den die be-
treffenden Pflanzen standen, ist wohl nicht Schuld an der Ausbildung
der Abnormitäten, wohl aber die abnormalen metereologischen Ver-
hältnisse, da der Sommer 1913 nass und kalt im Gebiete war.

Matouschek (Wien).

Heinrieber, E., Untersuchungen über Lüium bulbifenim L.,

L. croceuni Chaix und den gezüchteten Bastard Lilinm
sp. i^ X ^- croceuni Chaix ^f- (Anzeiger ksl. Akad. Wiss. Wien,
math.-nat. Klasse. Dez. 1914.)

Die zwei erstgenannten Arten unterscheiden sich, wie die
Kulturen zeigen, durch morphologische und phj^siologische Merk-
male. Die scheinbaren Uebergänge zwischen beiden Arten beruhen
auf Bastardierung, zu der die häufige Kultur der Feuerlilien Gele-
genheit bot. Es traten auch oft GartenflUchtlinge auf, da diese Lilien
in Baumgärten gezüchtet werden und da infolge der vegetativen
Vermehrung durch Brutzwiebeln leicht Garten flüchtlinge auftreten.

Dadurch erwachsen Schwierigkeiten für das Erkennen jener Stand-
orte, auf denen die Pflanzen wirklich autochton sind. Ein zwischen
einer unbestimmten LUiiini-KxX. und L. croceuni gezüchteter Bastard
wird genau beschrieben. Seine F^-Generation ist in den Färbungs-
verhäitnissen der Blüten nicht einheitlich. Die Pflanzen gleichen
aber so dem L. croceuni, dass der Nichteinge^veihte die Bastard-
natur kaum erkennen würde; nur ein vegetatives, im Bastard rezes-

sives Merkmal von L. croceuni kennzeichnet ihn deutlich. Auf jeden
Fall sind Bastarde zwischen L. bulbiferuni und L. croceuni recht
schwer zu erkennen. Matouschek (Wien).

Hepzfeld, S., Die Bedeutung der Cycadeoidee}i-¥ or seh ung
für die Stammesgeschichte des Pflanzenreiches, mit
Fig. (Verhandl. k. k. zool. -botan. Ges. LXIV. 9/10. p. (270)— (284).

Wien 1914.)

Verfasserin macht uns mit den Hauptergebnissen von Wie-
land's Werke „American fossil Cycads" in klarer Weise bekannt.
Im Anschlus.se an dieses Werk und an die Untersuchungen von
Nathorst bildeten sich zwei grundsätzlich verschiedene Anschau-
ungen aus, deren eine die Angiospermen direkt von einer Cycadeoi-
^^ewblüte, wie sie von den genannten Forschern entworfen wurde,
abzuleiten versucht, in der sie das Urbild des Mngnoliaiyx^xxs er-

blickt, während die gegnerische Auffassung ein solche Ableitung
für unmöglich, die Cycadeoideen für Endglieder einer Entwicklungs-
reihe hält und den Anschluss der Angiospermen an anderem Orte
sucht. Auf jeden Fall hat Wieland neue Probleme aufgerollt und
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befruchtend auf die Forschung gewirkt. Die Lösung der obigen
Streitfrage wird wohl in der Zukunft erfolgen können.

Matouschek (Wien).

Meyer, A., Notiz über die Bedeutung der Plasmaver"
bindungen für die Pfropfbastarde. (Ber. deutsch, bot-

Ges. XXXII. p. 447—456. 6 F. 1914.)

Wie kommt die Wanderung der Assimilate bei heteroplastischen
Pflanzenverbänden zu Stande?

1. Bei Parasiten hat man Plasmaverbindungen nicht fest-

stellen können. Nach Thoday legen sich die Spitzen der Haus-
torialh3''phen gegen die Siebplatte des Wirtes und die Zellwand der
Hyphe löst sich an der Berührungsstelle auf, sodass der nackte
Protoplast die Siebplatte berührt. Doch konnten keine Protoplasma-
fäden festgestellt werden, vielmehr spricht der von Peirce
gefundene Kallusbelag der Siebplatte gegen eine protoplasmatische
Verbindung.

2. Ebensowenig konnte bei Pfropfungen „protoplasmatische"
Beeinflussung festgestellt werden; sie ist vielmehr „ergastischer"
Natur, indem Zucker, Alkaloide übernommen werden.

3. Anders steht es bei den Pf ropfbastarde n. Buder hatte

bei der Periklinalchimäre Cytisiis Adami Plasmaverbindungen der
Componenten erwiesen. Für Solaninn tuhmgense, einer Periklinal-

chimäre mit Sol. Lycopersicnm-Epidermis, So/, nigntm Centralgewebe,
konnte der Assistent des Verf., Herr Stapp, dasselbe nachweisen.
Es befinden sich die Plasmabrücken in den Tüpfelschliesshäuten.

(Das Vorhandensein von Plasmaverbindungen war schon von
Hume behauptet worden, doch geht aus ihrer Zeichnung hervor,

dass sie nur Tüpfelfüllungen gesehen hatte).

Danach scheint der Grund für die verschiedenartige Beein-
flussung der Componenten von Pfropfungen und Propfbastarden
in dem Fehlen bez. Vorhandensein von Plasmaverbindungen zwischen
den artfremden Zellen zu liegen. G. v. Ubisch (Berlin).

Baehmann, F., Die Ursache des Erfrierens und der Schutz
der Pflanzen gegen den Kältetod. (Die Naturwissenschaften.
I. p. 845—849. 1914.)

Ein Sammelreferat über die neuesten experimentellen Unter-
suchungen über das Erfrieren der Pflanzen etc. Entgegen der von
Mülle r-Thürgau und Molisch vertretenen Ansicht nach welcher
der Kältetod durch das Gefrieren d.h. die Eisbildung bedingt sei,

fanden Alez und seine Schüler (bes. Voigtländer) dass bei der
Abkühlung bis zum Gefrieren die Kurve der Abkühlungsgeschwin-
digkeit zwei Minima aufweist, von welchen das eine den Beginn,
das andere den Schluss der Eisbildung anzeigt und dass der eutek-

tische Punkt (d. h. die Temperatur, bei welcher die in der Zelle
vorhandene wässerige Lösung völlig erstarrt ist) etwas über dem
Todespunkt liegt. Sie schlössen hieraus, dass das Erfrieren nicht

die Folge der Eisbildung sei.

Die Untersuchungen von Mez sind neuerdings nachgeprüft und
erweitert worden von Maximow, der fand dass die beiden oben
genannten Minima nicht immer auftreten und dass sie, wo sie vor-
handen sind, wahrscheinlich den Gefrierpunkten der extra- und
intrazellulären Flüssigkeit entsprochen. Das erste Minimum wird
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aber wahrscheinlich in der unverletzten Pflanze, deren Interzellularen
mit Luft erfüllt sind, tiberhaupt nicht auftreten (Bei den Versuchen
von Mez wurde der Versuchspflanzenteil mit der Thermonadel
angestochen, wodurch Wasser aus den Zellen in die Zwischenzell-
räume übertrat).

Dass doch, wie die früheren Forscher annahmen, Eisbildung
und Kältetod zeitlich und kausal zusammenfallen, geht namentlich
auch daraus hervor, dass bei Unterkühlung einer Pflanze unter
den bei Eisbildung konstatirten Todespunkt, keine Abtötung zu
erreichen ist.

Der zweite Teil des Artikels behandelt die Schutzeinrichtungen
der Pflanzen gegen Kältetod, wobei die bekannten Untersuchungen
von Lidforss, Fischer und Maximow Berücksichtigung finden.

Neger.

Ernest, A. und A. Zäcek. Ueber die Wirkung der Koni-
feren auf die Leitfähigkeit der Luft. (Sitz.-Ber. ksfl. böhm.

fc3

Ges. Wiss. Prag 1913. math.-nat. kl. Stück 9. p. 1—2. Prag 1914.

Die Versuchsanordnung war folgende: In ein etwa 2 hl fassendes
Zinkgefäss wurde durch eine Oeff^nung im Deckel ein Kupferdraht
frei eingeführt, ohne das Gefäss irgendwo zu berühren. Derselbe
war in einer Bernsteinfassung an einem Stativ mit einer Klemme
befestigt. Am Ende des Drahtes im Gefäss wurde eine Zinkplatte
als Zerstreuungskörper angebracht, das 2. Ende des Drahtes wurde
mit dem ßlättchen des Seh mid t'schen Elektrometers verbunden.
Das Gefäss wurde mit dem Mantel des Elektrometers verbunden.
Um den Einfluss der Feuchtigkeit, die durch Transpiration des
Kiefernreisigs hervorgerufen wird, auszuschalten, wurden ins Gefäss
etwas destilliertes Wasser hineingebracht. Zuerst wurde der natür-
liche Abfall des Elektrometers bestimmt, dann das Reisig ins Gefäss
gebracht und der Abfall des Potentiales von neuem gemessen.
Es ergab sich folgendes:

1. Frisches Kiefernreisig erhöht die Leitfähigkeit der Luft.

2. Bei demselben Reissig, das schon abgestorben war, konnten
Verff. diese Wirkung nicht mehr konstatieren.

Matouschek (Wien).

Fries, R. E. och C. Skottsberg. Nägra iakttagelser öfver
senaste solförmörkelses inverkan pä växter i Upsala
botaniska trädgärd. [Beobachtungen über die Einwir-
kung der letzten Sonnenfinsternis auf Pflanzen im
botanischen Garten zu Upsala]. (Svensk Bot. Tidskr. VIII.

p. 437—445. 5 Textabb. 1^)14)

Während der Sonnenfinsternis am 21. Aug. 1914 wurden Beo-
bachtungen über Bewegungserscheinungen bei etwa 30 Arten
gemacht. Die Finsternis fing in Upsala um 12.07 n. M. an, erreichte

ihr Maximum um 1.16 und hörte um 2.26 auf.

Bei den allermeisten trat deutliche Reaktion erst nach dem
Maximum oder am frühesten während desselben, bei Albis.~ia

lophantha, Miinosa acmithocarpa, Nicotimia Sanderae f. und Dimor-
photheca sbiuata u. a. jedoch etwas früher, höchstens 15—20 Min.
vor dem Maximum ein. Blätter erreichten völlige Schlafstellung weit

früher als Blütenkörbchen und Blüten. So waren Alhissia und
Mimosa acanthocarpa schon beim Maximum der Finsternis, die

übrigen mit empfindlichen Blättern versehenen Arten 10—15 Min.
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später in völliger Schlafstellung-. Der Schlaf dauerte bei verschie-
denen von diesen nur kurze Zeit; so hatten Desmanthus virgatus,
Mimosa piidica und acanthocarpa schon um 2.30 die Tagstellung
wieder eingenommen. Bei den Blüten von Nicotiana Sanderae f.

verlief die Bewegung ungefähr wie bei Blättern mit kurzem Schlafe.

Bei den übrigen Nachtblütlern Silene vesicidifera u. a. trat um 2 Uhr
eine kurze Nachtstellung ein. Die Körbchen von Dimorphotheca
simiata und anderen Kompositen fingen beim Maximum oder kurz
vor oder nach demselben an sich zu schliessen, volle Schlafstellung

wurde aber erst nach einer Stunde oder noch später erreicht.

Abgebildet werden Pithecolobiutn tortum, Mimosa iintguetisis,

Arachis hypogaea und Dimorphotheca sinuata.

Grevillius (Kempen a. Rh.).

Grimm, M., Flüchtige organische Verbindungen als
einzige Kohlenstoffquelle. (Centralbl. Bak. 2. XLI. p. 647—
649. 1914.)

Es wurde der Versuch gemacht Oospora lactis und Aspergillus

repens mittels flüchtiger organischen Verbindungen zu ernähren;
eine grössere Anzahl von Verbindungen wurde zu diesem Zweck
durchprobiert. Es ergab sich:

Oospora lactis besitzt die fragliche Eigenschaft, doch nur wenn
die betreffende Verbindung drei Organogene C, Hg, und enthalt.

Dann erfolgt die Assimilation des C gleichzeitig mit der des H und
O, das C und O der Carbonylgruppe scheinen nicht assimilierbar

zu sein, wohl aber das O der Hydroxylgruppe. Kohlenwasserstoffe
und ihre Halogenderivate sind nicht assimilierbar, Alkohole in ver-

schiedenen Grad z.B. Propylalkohol viel besser als Isopropylalkohol,

Isobutylalkohol sehr gut, IButylalkohol nicht. Bei Aspergillus repens

ist das letztere Verhältnis umgekehrt. Von Fettsäuren ist nur Essig-

säure assimilierbar, nicht Ameisensäure, sehr gut ferner ameisen-
saure und essigsaure Ester, nicht aber Ester der zweiwertigen
Säuren. Nur oxalsaures Amyl wird von Asp. repens assimiliert.

Negativ war das Resultat mit Aldehyden der drei ersten Fettsäuren,

positiv mit Aethylaether und Propylaether. Diese Versuche sind

insofern besonders zu beachten als die Ausnutzung flüchtiger Ver-
bindungen in die Laboratoriumsluft bei ernährungsphysiologischen
Untersuchungen als Fehlerquelle ins Gewicht fallen kann. Neger.

Hausmann, W., Ueber die Wirkung des Lichtes auf be-
lebte Wesen. (Schrift Ver. Verbreit, naturw. Kenntn. LIV.
p. 1—24. Fig. Wien 1914.)

1. Die Sensibilisierung lebender Wesen gelingt nichtnur durch den
tierischen Farbstoff Haematoporphyrin sondern auch durch Chlo-
rophyll. Der alkoholische grüne Extrakt tötet, Aufgusstierchen
zugesetzt, letztere in kurzer Zeit, während sie im Dunkeln am
Leben bleiben. Ganz reine Chlorophyll-Präparate sind vielleicht der
stärkste biologische Sensibilisator, der bisher bekannt ist.

2. Die Mitwirkung optischer Sensibilisatoren bei einer Anzahl
von Erkrankungen ist sicher gestellt (Fagopyrismus bei Schwei-
nen; Angabe Wyman's über die schwarzen Schweine Floridas,

welche die Farbwurzel Lachnanthes fressen).

3. Nach Verf. wirkt das Chlorophyll in der Pflanze in der
Art eines photobiologischen Sensibilisators. Es muss sich die photo-
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dynamische Wirkung des Chlorophylls nur in ganz abgeschwächter
Form im Chloroplasten der Pflanze abspielen, denn derart deletäre
Wirkungen, wie etwa der alkoholische Chloroph3"llextrakt im
Reagenzglase bei Belichtung auszuüben vermag, wären mit dem
Ablaufe der normalen Lebensfunktionen der Pflanze völlig unver-
einbar. Doch wäre es möglich, dass das Chlorophyll, das im Chloro-
plasten seine giftigen Eigenschaften im Lichte nicht voll entfalten
kann, hier Reizwirkungen ausübt, welche die photosynthetische
Assimilation grüner Pflanzen auslösen. Es ist ja bekannt, dass viele

Gifte — und als ein solches muss man wohl das Chloroph3il im
Lichte auffassen — in grosser Verdünnung anregend und reizend
zu wirken vermögen, während sie in grösserer Konzentration töten

können. Matouschek (Wien).

Sattler, E , Beiträge z u r L e b e n s g e s c h i c h t e d e r T o m a t e n-
pflanze. (8°. 49 pp. Tübingen, 1912.)

Solanin findet sich während der ganzen Vegetationsperiode in

allen Organen der Pflanze. Tomatensamen enthalten in geringer,
quantitativ nicht nachweisbarer Menge Solanin, lokalisiert im Endo-
sperm. Bei beginnender Keimung wandert das Solanin in den Keim
u. sammelt sich besonders in den Kot^^ledonen. 10 Tage alte Keim-
linge haben einen Gehalt von 0,348% Solanin in der Trockensub-
stanz, der relative Prozentgehalt ist am höchsten nach 30 Tagen.
Der Gehalt der Blattorgane erreicht nach beendeter Fruchtreife
den Höhepunkt. Den höchsten Solaningehalt weisen die Blütenorgane
auf: Fruchtknoten mit Stengeln 5,26% in der Trockensubstanz,
Blumenkronen mit Antheren 2,72%. Die unreifen Früchte sind reich
an Solanin, in den reifen verschwindet es bis auf in den Samen
lokalisierte Spuren.

Stickstoff wirkt erhöhend auf den Solaningehalt, besonders bei
Anwesenheit von Kalk. Ohne genügende Stickstoffzufuhr ist die
Entwicklung der Pflanzen nicht möglich, Mangel an Kalium oder
Kalk neben genügendem Stickstoff bewirken Zurückbleiben der
Exemplare.

Das Keimungsminimum für die Tomatensamen liegt zwischen
8° und 10°, das Optimum liegt nahe an 25°, das Maximum bei
35— 37°. Tomatensamen, die nur wenige Stunden einer Temperatur
von 50° ausgesetzt waren, hatten ihre Keimfähigkeit völlig verloren.
Das Optimum für die Längenausdehnung des Keimwürzelchens ist

eine Temperatur von 25—27°. Schüepp.

Arber, E. A. N., On the Fossil Flora of the Kent Coal-
field. (Quart. Journ. Geol. Soc. LXX. p. 54-81. pl. 11— 13. 1914.)

This paper deals with the fossil plants from several borings in

the Kent Coalfield, nearl}-- a hundred species being now recorded.
The floras indicate the presence of Middle Coal Measures, in addi-
tion to the Transition Measures previously known, but apparcntly
no other horizon is represented. Several of tlie species are figurcd.

W. N. Edwards.

Arber, E. A. N., On the Fossil Floras of the Wyre Forest,
with special reference to the Geolog y of the Coal-
field and its Relation ships to the neighbouring Coal
Measurc areas. (Proc. Roy. Soc. LXXXVII, B. p. 317-318.
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[Abstract] Phil. Trans. Roy. Soc. CCIV, B. p. 363-445. pl. 26—29-
1914.)

This stud}'' of the Wyre Forest Coalfield is more concerned
with geological than wich botanical questions, but two new species
of Sigillaria, namely vS". kinletensis and S". nieachemi from the
Middle Goal Measures, are described. Of the other figured speci-

mens, Sigillariostvohus nobilis, Zeiller, is the most interesting, the
only example previously known being Zeiller's type specimen from
the north of France.

The most important flora in this Coaltield is of Middle Goal
iMeasure age, over 50 species being recorded, and there is also a

Transition flora. W. N. Edwards.

Bauniberger, E. und P. Menzel. Beitrag zur Kenntnis der
Tertiär flora aus dem Gebiete des Vierwaldstätter
Sees. (Mem. Soc. paleont. Suisse. XL. 84 pp. pl. 4. Geneve. 1914.)

Es handelt sich um zwei Fundstellen fossiler Pflanzen bei Arth
und am Gnippen am Westrande des Rossberges. Am Aufbau
dieser beteiligen sich zwei hangende Schichtkomplexe, eine ältere

Kalknagelfluh und eine jüngere bunte Riginagelfluh. Das Liegende
des Berges bildet wiederum bunte Nagelfluh. In der unteren bunten
Nagelfluh liegen die Fundstellen fossiler Pflanzen von Greif am
Hohen R honen, die zum ober-Aquitan gehören. Die neuen Fund-
stellen v^on Arth und am Gnippen finden sich in jüngeren
Schichtverbänden und müssen demnach zum Miocaen gerechnet
werden. Untersuchungen aus dem Gebiete der subalpinen Molasse
haben Verf. dazu geführt, die zwischen der liegenden oligocaenen
bunten Nagelfluh und der hangenden bunten Riginagelfluh befind-

lichen Schichten dem ßurdigalien, die hangende Riginagelfluh

dagegen dem Vindobon zu unterstellen. Die Fundstellen bei Arth
liegen in alten miocaenen Schichten, diejenigen am Gnippen in

der mittelmiocaenen Riginagelfluh. Es folgt sodann eine Zusammen-
stellung der Fundorte des Rossberg- und Rigigebietes nach den
jetzt herrschenden Anschauungen über das Alter der Schichten. Die
Pflanzenfunde von Arth und vom Gnippen werden dann in Be-

ziehung gesetzt mit solchen bereits von Heer beschriebenen Fund-
punkten, deren Alter als unzweifelhaft gelten darf. Die Wechsel-
beziehungen zwischen den Heer'schen und den jetzt allgemein

geltenden Anschauungen von Deperet, Douxami und Rollier
werden tabellarisch zusammengestellt.

Im palaeontologischen Abschnitte von Menzel werden Ver-
treter folgender Familien aufgeführt.

1. Arth: Polypodiaceeii, Osimmdaceen, Pinaceen, Cyperaceen,

Myricaceen, Lauraceen, Aceraceen, Rhamnaceen , Tiliaceen {Apeibopsis

ohliqua n. sp.), Cornaceen, Ericaceen, Convolviilnceeii, Ruhiaceen

{Adina helvetica n. sp., Phyllites styracimis n. sp., CarpoUthes pitto-

spocaceus n. sp.) 2. Grisigen: Lauraceen {Lüsea Baumbergen n.sp.).

3. Gnippen: Pinaceen^ Typhaceen, Poacites sp., Zingiberaceen,

Juglaiidaceen, Fagaceeu, Lauraceen, Hamarnelidaceen, Sapindaceen
'Sapindophyllum denticidatmn n. sp.), Rhamnaceen, Tiliaceen, Ara-

liazeen {Araliopliyllum Speckii n. sp., Araliophyllum dentictUatum n.

sp.), Ericaceen, Apocynaceeu. 4. Vom oberen Rossbergen : Dryan-
droides undulata Hr.

Auf den folgenden Seiten wird eine Tabelle dieser Floren ge-

geben. Bei der Zusammenfassung ergibt sich, dass die beiden
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Lokalfloren sich zu fast gleichen Teilen aus Pflanzen zusammen-
setzen, die in der Schweiz sowohl als auch ausserhalb derselben
aus dem Oligocaen und Miocaen bekannt sind. Wenn auch die Zahl
der gesammelten Reste zu gering ist, um ein vollständiges Bild der
Vegetation zu jener Zeit zu entwerfen, so muss man doch den
Floren miocaenen Charakter zusprechen, und zwar muss sie auf
Grund der Mischungsverhältnisse tropischer, subtropischer und ge-
mässigter Formen dem unteren oder mittleren Miocaen eingereiht
werden. Die Ablagerungen von Grisigen und von Arth gehören
danach dem unteren, die von Gnippen aber dem mittleren Mio-
caen an. Beide Verf. gelangen also auf verschiedenen Wegen zu
dem gleichen Resultat. Nagel.

Benson, M. J., Spkaevostorna ovale [Conostonia ovale et interme-
diuui, Williamson), a Low er Carboniferous Ovule from
Pettycur, Fifeshire, Scotland. (Trans. Roy. Soc. Edinburgh.
L. 1. p. 1— 15. pl. 1-2. 1914.)

The examination of additional examples of some small Lower
Carboniferous seeds from Pettycur, originally described by Wil-
liamson as two species of Conostonia, has necessitated the forma-
tion of a new genus, Sphaerostonia, which is more closely related to

Lagenostomn than to Cono&toma.
Sphaerostonia ovale resembles Lagenostoma in its general struc-

ture, and in the presence of a cupule, but is distinguished b}^ the
whorl of epidermal crests round the micropjde, b}' the feebler
development of mechanical tissue, and some minor differences.

These characters are considered to indicate that the new genus is

more primitive than Lagenostoma, and strong reasons are brought
forward for associating 5. ovale with Heteranghnn gvievU.

The poUen-chamber is of particular interest, and an account
is given of the progressive changes which probabl}'' occurred during
its opening and closing for the purpose of securing the pollen grains.

W. N. Edwards.

Baumgärtel, O., Algologische Studien im Gebiete des
unteren Kammtzbaches. (Lotos. LXII. 6. p. 164—171. Prag
1914.)

Das untersuchte Gebiet ist das Quellengebiet des Dittersba-
cher Tales im böhmischen Elbesandsteingebirge. In der über-
wölbten schattigen Höhlung der Felsenquelle im Orte Ditters-
bach fand Verf. im kalten klaren Wasser Microspora floccosa (Vch.)
Thur in einer Form mit verquollenen dickeren Membranen und
verblassten Chromatophoren (24 ^ y^ Y2 fi), die vielleicht eine Ver-
kUmmerungserscheinung, durch Lichtmangel hervorgerufen, ist.

Microspora amoena (Kg.) Rbhst. und M. subsetacea Kg. werden nicht
getrennt. Eine Microspora mit degenerierten Kernen, vielleicht auf
mangelnde Bewässerung und intensive Beleuchtung zurückzuführen,
fand Verf. in einer Waldquelle an der Kesslerstrasse; diese ist M.
pacliydernia (Wille), die aber nur für stehende Gewässer angegeben
ist, sehr ähnlich. Anderseits wurde in einem stagnierenden Wald-
bache eine Mittelform zwischen M. elegans Hsg. und ßoccösa ge-
funden, die sich zeitweilig fliessende, zeitweilig stehende Gewässer
angepasst hat. Die f. minor Wille der Conferva bombycina ist keine
gute Form.

Bei der Präparation bewährte sich die Pfeif fer'sche Konser-
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Vierungsflüssigkeit in der Verdünnung 1 : 5 am besten. C. rufescens
Ktz. gehört nach Verf. sicher auch in die Reihe von Microspora
pachydevma (Wille) Lagerh.; sie zeigt typisch i//cros/)om-Chromato-
phoren und färbt sich mit Hämalaun violett, während die Gattung
Conferva farblos bleibt. Dagegen bleibt die Membran von Microspora
bei der Behandlung mit Methjdviolett in Alaunwasser gelöst farblos,
während die Co/z/^rya-Membran rotviolet wird. Im Ganzen wird von
20 Lokalitäten die Algenflora bekannt gegeben. Mit Recht wünscht
der Verf., dass Hansgirg's Prodomus der Algenflora von Böhmen
(Prag 1886) nach neuen Gesichtspunkten bearbeitet wieder heraus-
gegeben würde, da das Werk ein vorzügliches ist.

Matouschek (Wien).

Faplow, W. G., The Vegetation of the Sargasso Sea.
(Proc. Amer. Phil. Soc. LIII. p. 257—262. Aug.-Dec. 1914.)

This paper gives a brief historic account of the Sargasso
Sea foUowed by an account of the origin and distribution of the
gulf-weed, Sargassiitn baccifermii. The author inclines to the belief
that the supplies are derived from some fixed, fruiting form, which
grows on the eastern coasts of America and the West Indies,
although he states, that it is still a mooted question.

Harshberger.s

Naumann, E. , Beiträge zur Kenntnis des Teichnanno-
planktons. I. (ßiol. Cbl. XXXIV. p. 581—594. 1914.)

Der vorliegende erste Teil der Beiträge enthält eine vorläufige
Uebersicht einiger Arbeiten an der Fischereiversuchsstation Aneboda
in Südschweden in den Jahren 1911—1913. Nachdem Verf. 1*^11

für das plötzliche massenhafte Auftreten einer Planktonformation
von Trachelomortas volvocina Ehrenb. in dem sehr nährstoffarmen
Wasser eines Stationsteiches den Grund in dem Zusatz von Fisch-
mehl festgestellt hatte, konnte er 1913 eingehender die gesetzmäs-
sigen Beziehungen zwischen vermehrter Planktonproduktion und
organischer Düngung studieren. Das Naturnannoplankton der Moor-
teiche zu Aneboda fand Verf. ziemlich arm entwickelt; in jedem
ccm fanden sich nur einige nackte Kleinflagellaten (z.B. Chrysomo-
naden) oder auch besonders nach Zufuhr von Regenwasser noch
einige andere bisher unbestimmte Formen. Im Gegensatz zu diesem
Naturnannoplankton tritt nun nach Beschickung der Teiche mit
Fischfutter (Fischmehl) das Kulturnannoplankton auf. Bei Beginn
der Fütterung fangen einige sonst sehr seltene anspruchsvollere
Formen wie z.B. einige Glenodiniuni-Arten an das ccm-Formationsbild
zu charakterisieren. Hierzu gesellen sich bei Fortsetzung der Fütterung
auch schwach mesosaprobe Elemente, bis schliesslich an Stelle der
oligosaproben Glenodinien etc. euglenoide Formationen mit Trache-
lomones treten, und gegen Ende des Sommers bietet das Wasser
sogar bisweilen eine typische Biocönose der Centralregion des
(9-Mesosaprobions. Nachdem das Wasser beim Abfischen im Herbst
abgelassen worden ist und der Teich den Winter über trocken gele-

gen hat, sind auch alle Wirkungen der Fütterung verschwunden.
Nach Darstellung der allgemeinen Ergebnisse führt Verf. nun

weiter einige specielle Erfahrungen als Beispiele und Ergänzungen
an. Einmal wurde festgestellt, dass von den verwandten Futter-
mitteln nur die mit Zusatz von Fischmehl die grosse Produktion&'
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(1000 und mehr pro ccm) an Planktonten hervorriefen. Ferner
zeigte sich dass das Naturnannoplankton in auf Kieselboden neu an-
gelegten Teichen wie in älteren auf Sphagnumtorfboden liegenden
gleich arm war. In beiden Teicharten trat aber als charakteristischer
Kulturnannoplanktont fast durchweg Trachelomonas volvociiia auf.

Andere Nannoplanktonten, die sich nur in Futterteichen nach längerer
Fischmehlzufuhr hoch entwickelten und in den Teichen des Natur-
typus pro ccm durchaus fehlen sind Ankistrodesnius falcatiis var.

aciciilaris, Chlamydomouas spec, Chrysococcns po^ijev Lemm. ined.
und Dictyosphaeviiiin pidchellwn Wolle. Systematisch charakterisiert
sich also die Kulturformation des Nannoplanktons der Anebodaer
Fischteiche durch die geringe Zahl von Charakterformen, denn nicht
10 der dortigen Nannoplanktonten können die Hochproduktion der
Futterteiche erreichen. Ausser diesen Kulminanten sind einige spär-
licher vorkommende Formen anzuführen, deren Produktionshöhe bis

jetzt im allgemeinen nicht über 100 pro ccm gelegen ist, so z.B.

Tvaclieloinonas-Forviien (ausser Tr. volvocina), Euglenen, Phnciis-
Arten, einige Peridineen. Da Verf. jedes Jahr einige neu auftretende
Formen in dem Kulturplankton konstatieren konnte und die anfangs
sehr vereinzelt auftretenden zu Teil allmählich eine grössere Bedeu-
tung als ccm-Formationsbildner -gewinnen, so scheint es wahr-
scheinlich, dass die Kulturformationen des Teichnannoplanktons zu
Aneboda mit der Zeit sich noch weiter ausbauen werden, teils

mit Rücksicht auf die Zahl der dominierenden Formen teils in Bezug
auf die quantitative Bedeutung der bis jetzt noch pro cm spärlichen
Formen. E. Irmscher.

Prat, S., Tventepohlia aunulata Brand in Mähren. (Oesterr. bot.

Zschr. LXIV. 9/10. p. 420-421. Wien 1914.)

Um Trebitsch in Mähren fanden Dvorak und Verf. auf
den Stumpfschnitten und auch auf den Wurzeln von Nadelbäumen
(nicht aber auf dem Stamme selbst) kleine Raschen einer Tvente-
pohlia, die, was die Form der Sporangien anbelangt, ganz mit der
Brand'schen Art T. mundata übereinstimmt. Die Art wurde bisher
in Oberbayern gefunden. Die mährischen Exemplare enthalten,
da in einem trockenen Jahre gesammelt, weniger Haematochrom.
Verf. entwirft eine genaue Diagnose dieser Exemplare; F. Brand
bestätigte die Identität.

"
Matouschek (Wien).

Votava, A., Beiträge zur Kenntnis der Inhaltskörper
und der Membran der Characeen. (Oesterr. Bot. Zeitschr.
p. 442—455. 1914.)

Die Untersuchungen von O verton ergänzend und teilweise
berichtigend, fand Verf. typische „Stachelkugeln" bei A'itcUa ßexi-
lis, opaca, capitata und syncarpa (die auch im System zusammen-
gehören), dagegen bei N. rnucronata, hyalina, gracilis, tenuissima
unbewimperte „klumpige" Gebilde, welche dieselbe Reaktion auf
Eiweiss und Gerbstoff aufweisen, wie die Stachelkugeln. Unter ge-
Avissen Bedingungen können in allen Charen und Nitellen zahl-
reiche, zentripetale Membranverdickungen auftreten deren Entste-
hung bei Zimmerkultur in den meisten Fällen auf verunreinigte
Luft zurückzuführen ist. Die Verdickungen können auch durch
einen stärkeren chlornatriumgehalt des Wassers veranlasst werden
In zahlreichen Rhizoidenzellen der Characeen linden sich, in schrau'
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big verlautenden Reihen angeordnet, grosse Stürkekörner von lang-
gestreckter, manchmal schenkelknochenartiger Form. Ein Figuren-
tafel enthält verschiedene anatomische Details.

A. Burgerstein (Wien;.

Baudys, E., Beitrag zur Kenntnis der Mikromyceten-
Flora von Oesterreich -Ungarn, insbesondere von
Dalmatien. (Oesterr. botan. Ztschr. LXIV. 12. p. 482— 486. 1914.)

Aus Dalmatien werden 34, aus Galizien 1, aus Klirnten
8, aus Kroatien 5. aus Tirol 3 Arten genannt.

Neu sind: Septoria AnthylUdis n. sp. auf lebenden Blättchen von
Aiithyllis Dille)iii Schult, var. tricolor Vuk., bei Kattaro. Die Blatt-

flecken sind dunkel ockergelb, braun berandet. Sporen 15—24 ^
lang, 1— 1-5 u dick. Ferner Cercospora radiata Fuck. var. nova dal-

matica (Konidien peitschenförmig mit 1 — 10 Scheidewänden, wenig
gebogen, hyalin, 21Sl n lang, 2'5— 3*75 u breit. Auf lebenden
Blättern von Antliyllis Dellenii Schult, var. tricolor \vik., bei Kattaro).
Puccinia Crepidis-mireae Syd. an Crepis aiirea Cass. wird das erstemal
aus Kärnten (bei Malnitz), Bosnien und Hercegowina nach-
gewiesen, P. LinosyridiCaricis Ed. Fischer für Trient (an Carex
kumüis Leyss) nnd für Böhmen, P. Cardiii-pycnocephali Sydow für
Dalmatien (auf Carduus pycnocephahis Jacqu.) und für Herce-
gowina. Matouschek (Wien).

Cotton, A. D., On the production of i m perfec tl}^ develo-
ped spores in the Agaricaceae. (Trans. Brit. Myc. Soc. IV.
p. 298—300. 1912.)

Experiments with Stropharia seniiglobata showed that under
certain conditions (in this case desiccation due to severance of the
pilei from the stalks) the later formed spores do notreach the nor-
mal size, being poorly nourished. In other experiments, with con-
ditions as nearly normal as possible, fuUsized spores were developed
for 7 or 8 days in succession. The production therefore of small
spores in nature is probably not frequent, and may not be such an
important source of error in descrintive works as might appear at
first sight. ' E. M. Wakefield (Kew).

Juel, H. O., Berichtigung über die Gattung ^,MHciponts^\
(K. Sv. Vet.-Akad. Ark. t. Bot. XIV. 1. 9 pp. 1 Taf. 1914.)

Durch eine Nachuntersuchung von reichlichem Material konnte
der Verf. darlegen, dass die von ihm früher beschriebene Pilzgat-
tung Muciponis zu streichen ist. Was er als „if. corticola" beschrie-
ben hatte, war ein Fruchtkörper einer nichtporigen Form von
Polyponis coeticola, auf welchem eine Ttüasnella sich entwickelt
hatte. Ebenso muss es sich mit einer zweiten Art, ,,M. deliquesceiis''

verhalten. Die betreffenden Tulasnella-Arien können nicht mit zuvor
bekannten Arten identifiziert werden. Sie werden als T. thelephorea
Juel und deliqiiescens Juel bezeichnet. G. Samuelsson (Upsala).

Anonymus. Black Root Disease of Limes. (Agric. News.
XIII. 327. p. 364—365. 1914.)

The writer gives a preliminary account, for the information
of planters, of a serious root disease of limes in Dominica, cau-
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sed by Rosellina biniodes, The fungus lives saprophytically on dead
wood in the soll, and thence spreads to the roots of healthy lime-
trees. Preventive measures consist in the destruction by fire of all

diseased material, and trenching to check the spread of the disease
Underground. E. M. Wakefield (Kew).

Baudys, E., Prispevek k rozsifeni hälek na Morave. [Ein
Beitrag zur Verbreitung der Gallen in Mähren]. (Acta
Societ. Entomolog. Bohem. XI. 1/2. p. 13—16, 1914. In tschechi-
scher Sprache.)

Bearbeitung eines von Silv. Prat und L. F. Celakovsky ge-
sammelten Materiales. Im ganzen sind 73 Gallen auf 42 Wirtspflanzen
notiert. Salix süesiaca Willd. und Salix caprea X 5". lappoimm werden
als neu bekannt gewordene Wirtspflanzen für Perrisia iteobica Kieff.

und Salix aiirita X 'S', caprea für Rhabdophaga rosavia H. Low
sicher gestellt. Matouschek (Wien).

Bayer, Em., Tfideni hälek a cecidologicke näzvoslovi.
[Einteilung der Gallen und die cecidologische Termi-
nologie]. (Ziva. XXIV. 2/3. p. 51—58. Prag, 1914. In tschechischer
Sprache.)

Die älteste Gruppierung der Gallen stammt aus dem Mittelalter:
Gallae perforatae und Gallae iuiperfovatae Verf. erläutert die Ein-
teilungen der Gallen nach Ferchault, de Reaumur, C. E.
Hammerschmidt, H. de Lacaze-Duthiers, T. Hartig (Saft-

und Mehlgallen, von L. Kirchner durch die „Markgallen", von
A. Schenk durch die „Holzgallen" ergänzt), von Fr. Thomas,
von G. Darboux und C. Houard, von Beijerinck, Kerner v.

Marilau n, Küstenmacher und Ed. Küster. Er vergleicht sie

miteinander und kommt zu dem Ergebnisse, dass eine praezise
natürliche Gruppierung der Gallen vorläufig noch von niemandem
gegeben wurde. Ist doch selbst der Begriff „Galle" noch nicht schart
definiert. Matouschek (Wien).

Byl, P. van der, A study on a "Mottled " Dis.ease of t he
Black Wattle. (Depc. Agric. Union of S. Africa. Sc. Bull. N**. 4.

p. 3—20. 1914.)

"Mottling" or "Mottled Disease" is a disease of Acacia niollis'

sima, characterised by the formation of dark discoloured areas on
the Stern, usually accompanied by an exudation of gum. The
author concludes it is of a physiological nature, being caused by
disturbances of growth due to such agencies as (1) a prolonged
drought foUowed by heavy rains (2) continuous moist weather in
spring, (3) a heavy, retentive, and poorly drained soil, and (4)

allowing water to collect round the stem of the tree or the soil to

become heaped up round the stem,
Anatomical and chemical investigations showed the gum to be

formed by the metamorphosis of the cell-walls of the soft hast, the
action commencing in the middle lamella. In seven cases the me-
dullary rays and hard hast fibres may be also attacked, but in no
case was gumming observed in the wood. The cell Contents only
become involved through the dissolution of the cell-walls.

E. M. Wakefield (Kew).
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Grevillius, A. Y. et J. Niessen. Zoocecidia et Cecidozoa
imprimis provinciae Rhenanae. Sammlung von Tier-
gallen und Gallentieren insbesondere aus dem Rhein-
lande. (Lieferung VI. N». 126—150. Leipzig. Th. O. Weigel.
Begleitwort dazu 48 pp. 1912.)

Die Sammlung enthält 2 Hehninthocecidien, 10 Acarocecidien

,

6 Hemipterocecidien , 3 Dipterocecidien , 3 Hymenopterocecidieii und
ein Coleopierocecidiiun. Die Gallentiere sind in kleinen Gläschen
mit Draht neben den Gallen auf den Herbarbögen befestigt; zu
jeder Nummer gehört eine Anzahl von Notizen über Vorkommen und
Standort der Galle, ferner sind Literaturstellen, Abbildungen und
die früheren Exsiccata zitiert. Am Schiasse des Textes ist die Literatur
übersichtlich zusammengestellt. Das Format der Bogen ist 33 X 44 cm.
Die Gallen stammen aus Deutschland und Oesterreich. Da
die Sammlung wegen der vielen Glasröhrchen leicht zerbrechlich

ist — in dem Rezensionsexemplar, welches Ref. erhielt, waren fast

sämtliche Gläschen zerbrochen — so ist auf die Verpackung besondere
Sorgfalt zu verwenden. W. Herter (Berlin-Steglitzj.

Sprenger, P., Der Blattbrand der Gurken und seine Be-
kämpfung. (Mitt. k. k. Gartenbauges. i. Steiermark. XLI. 1.

p. 4—5. Gray 1915.)

Der durch Corynespora Melonis erzeugte Blattbrand breitet sich

bereits in S.- und N. -Deutschland aus. Verf. macht auf die

Vorbeuge- und Abwehr-massregeln aufmerksam: Auch gesund aus-

sehende Gurkenpflanzen sind mit lo/giger Kupferkalkbrühe zu be-

spritzen; eigene oder gekaufte Samen lasse man in l/2o/o Formalin-
lösung 1^/2 Stunden liegen. Ist die Krankheit schon da, dann vernichte
man irgendwie gründlich alle Gurkenpflanzen, Früchte und Abfälle.

Die Erde, in der die Pflanzen standen, schaffe man aus dem Garten
heraus oder häufe sie in einem Winkel des Gartens auf, lasse sie

dort aber mehrere Jahre unbenutzt. Matouschek (Wien).

Hromadko, J., Ueber die Einwirkung der Radioaktivität

auf die Entwicklung von Bakterien. Casopis ceskych

lekaruv. LIII. 1308. 1914. Böhmisch,)

Bei den Versuchen mit Emanation konnte man einen günstigen
Einfluss der Radioaktivität auf Bakterien feststellen; derselbe zeigte

sich als intensiverer Vermehrung und Atmung, und betraf sowohl
die aeroben, als auch anaeroben Arten. Nur die «-Strahlen wirkten
so günstig; die 3- und -/-Strahlen wirken ungünstig, ebenso wie die

Wirkung der Radioaktivität überhaupt auf denitrifizierende Tätigkeit

ungünstig ist. Jar. Stuchlik (Zürich).

Ruzicka, V., Ein kausal-analytischer Versuch über den
Ursprung des Chromatins in Sporen und asporogenen
Bakterien. (Gas. cesk. lek. LIII. 441. 1914. Böhmisch.)

Im Gegensatz zu bisheriger Anschauung, dass das Chromatin
die Nährfunktion an der Zelle beherrscht event. die Nährstoffe be-

einflusst, weist Autor experimentell nach, dass es in der Wirklich-
keit gerade umgekehrt ist, weil Chromatin ein Produkt der Stoff-

wechselvorgänge der Zellen ist. Seine Versuche haben gezeigt, dass
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Chromatin so lange im Organismus nachweisbar ist, soiange sich
Stoffvvechselprozesse abspielen, und verschwindet, wenn der Organis-
mus vollständigem Aushungern ausgesetzt ist. Weil aber dieses Ver-
schwinden von Chromatin zu keinen vererbbaren Folgen führt, also
durch Aushungern die Vererbmasse unverändert bleibt, lässt sich
nur denken, dass das Chromatin nicht propagativ, d.h. nicht ein
Kern ist. Die Untersuchungen des Autors sind für die definitive

Entscheidung der Frage über die Beschaffenheit des Kernes bei Bak-
terien von grösster Bedeutung. Jar. Stuchlik (Zürich).

Velieh. Ueber thermophile Organismen. (Cas. cesk. lek. p.

1026. 1914. Böhmisch.)

Autor beschäftigt sich hauptsächlich mit morfologischen und
biochemischen Eigenschaften thermophiler Mikroorganismen, von
welchen er zahlreiche Bakterienarten, einige Aktinomyceten und
Fungi imperfecti kultiviert hat. Von den letzten schlägt er für zwei
Arten die Namen: Sepedonium thennophiluni cyclosponan (Syn. =
Theyntomyces laniiginosics Ciklinskä [auch von Miehe gefunden])
und Sep. tkerm. ovosporum vor. Van den Aktüioniyces ist der Akt.
spinosporus Spini die interessanteste Art. Biochemisch interessant
ist die Fähigkeit komplizierte Verbindungen zu zerlegen, die ther-

mophile Denitrifikation, Schwefelwasserstoffgärung u. dgl. Die
Ansicht, dass das Eiweiss thermophiler Organismen von anderen
Eiweissarten verschieden sein muss, weil das Wachstumoptimum
dieser Organismen so hoch liegt, dass das Eiweiss von nicht ther-

mophiler Arten schon koaguliert, ist mit vollem Recht zu halten.

Jar. Stuchlik (Zürich).

Andrasovszky, J., Adatok Galatia es Lycaonia flöräjähöz.
[Additamenta ad floram Galaticam et Lycaonicam].
(8'\ 106 pp. Budapest 1914. Magyarisch.)

Verf. unternahm 1911 nach Kleinasien eine Reise. Die Novi-
täten werden genannt, doch vorläufig ohne Name und Beschreibung.
Ueber diese wird erst dann referiert werden, bis dies nachgetragen
werden wird. Matouschek (Wien).

Armitage, E., Vegetation of the VVye Gorge at Symonds
Yat. (Journ. Ecology. II. 2. p. 98—108. 1 fig. 1 pl. 1914.)

The river Wye where it forms the boundary between Here-
fordshire and Gloucestershire has excavated deeply into the
Carboniferous Limestone, thus forming a series of gorges excep-
tionally favourable for forest. One portion is here described in

considerable detail, ;ind it reveals great floristic wealth. Most of
the area is forest with Quercus and Fagiis as dominant trees, Praxi

-

nus being almost absent. Dimensions given ot Oaks and other trees,

native and planted, indicate that the locality is a favourable one.
Taxus is conspicuous on the steep limestone cliffs. For more detailed
observations, the area is dealt with in sections, for each of which
there is a list of species with indications of frequency. A note-
worthy feature is the exhaustive lists of Bryophyta arranged accor-
ding to habitat. The photographs on the plate illustrate the t3'pe

of scenery and woodland. W. G. Smith.



Floristik, Geographie, Sj^stematik etc. 417

Aust, K., Botanische Exkursion auf die Hainburger
Berge. (Verh. k. k. zool.-bot. Ges. LXIV. 7/8. p. 213 der Sitz.-

Ber. Wien 1914.)

Aut dem „ Seh ülerbergl" bei Hainburg i. N.-Oe. gibt es
eine charakterische Kalkflora {Alyssum montanuni L., Helianthemtcm
canum Dun., Poa badensis Hke. etc.). An den südseitigen Gehängen
des aus Grauwackenkalk bestehenden 344 m hohen ßraunsberges
sichtete man Sorbits graeca (Spach) \;=z Sorbits aria var. cretica Ldb.],

die bei Hain bürg den äussersten nordwestlichen Vorposten hat,

Iris pitmila L., Astragalus vesicarius, Orchis ustulata L., Echinops
Büro, Jurinea mollis Rchb., Cantpanula sibirica L., Scorsonera his-

panicn L., Euphorbia Gerardiana Jacq., Stipa Grafiana Stev., Diait-

thiis Ltimnitseri Wiesb. in grossen Büschen und Cytisus aiistriacits

L., sehr häufig. Im Teichtale Euphorbia purpurata Thuill.

Matouschek (Wien).

Battandier, J. A., Note sur quelques plantes d'Algerie
nouvelles, rares ou critiques. (Bull. Soc. bot. France. LXI.
p. 51—54. 1914.)

Especes nouvelles: Papaver Mairei Batt. et Moricandia Foleyi

Batt., „probablement la plus belle Crucifere du Nord de T Afrique."

J. Offner.

Cannon, W. A., Specialization in Vegetation and in
Environment in California. (The Plant World. XVII. p.

223 -237. 3 figs. Aug. 1914.)

The author attempts to show in this paper that the climate of

California is a very diverse one, and that its diversit}^ is asso-

ciated directly with the state's great physiographic complexity pro-

ducing a highly specialized environment. Associated with such
specialization, the flora is extremely diverse, and may be highly

specialized, as is shown by the similar stamp put on the flora of

areas over which some one environmental character is especially

prominent, as, for example, the dwarf forest, or chaparral. Another
floral specialization is shown in the limited distribution of many
species some of which are restricted to a Single locality and in the

response seen in individual adjustment to environment.
Harshberger.

Carleton, M. A., Adaptation of the Tamarisk for Dry
hands. (Science new ser. XXXIX. p. 692-694. May 8, 1914.)

A plea is made for the species of trees belonging to the genus
Tamarix which show drought-resisting qualities in the Great
Plains ot the United States, and which will serve the purpose

of soil-binders and windbreaks. Harshberger.

Chevalier, A. et O. Roehrieh. Sur l'origine botanique des
Riz cultives. (R. C. Ac. Sc. Paris. CLIX. p. 560-562. Oct. 1914.)

Les auteurs ont reconnue en Afrique l'existence de quatre

especes spontanees dCOrisa, distinctes des Riz cultives: 0. latifolia

Desv. {0. punctata Kotschy) et trois especes provenant du demem-
brement de VO. Barthii A. Chev. (1911): 0. breviligulata A. Chev. et

Roehrieh, qui parait etre le type originel ou une forme tres rap-

Botaa. Centralblatt. Band 128. 1915. 27
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prochee de quelques varietes cultivees exclusivement en Afrique
occidentale, 0. brachyantha A. Chev. et Roehrich, et 0. lougi-

stamitiata A. Chev. et Roehrich, qui est le Riz vivace ä rhizomes
de Richard Toll, trouve par Ammam.

Les Riz cultives de presque tous les pays rizicoles, groupes
sous le nom collectif d'Orlsa sativa L., paraissent deriver d'une
espece spontanee en Indochine. J. Offner.

Choux, P.. Le genre Tanulepis ä Madagascar. (C. R. Ac. Sc.

Paris. CLVIII. p. 423-425. Fevr. 1914.)

Le genre Tanulepis, cree en 1879 par Balfour pour une Peri-

plocee de Tile Rodriguez et jusqu'ici monotype, ne peut etre

separe du genre Synnphytonetna Schlechter (1895). D'autre part, il

convient de ranger parmi les Tanulepis certains Caniptocarpiis dont
la couronne se termine par cinq dents simples au sommet: c'est le

cas, par exemple, du C. linearis Dec, dont les fleurs n'avaient pas
encore ete etudiees. Si l'on ajoute enfin aux Tanulepis une nouvelle
espece decrite par l'auteur (sans diagnose latine), on voit que ce
genre est represente ä Madagascar par quatre especes: T. acii-

niinata Choux nov. sp., T. madagascariensis (Schi.) Choux., T. linea-

ris (Dec.) Choux et T. crassifolia (Dec). Le genre Caniptocarpiis est

ainsi reduit au C. Bojeri Jum. et Perr. (probablement identique ä C.

Bojevianus Dec.) et C. niaiiritianus Dec. J. Offner.

Costantin, J. et H. Poisson. Note ä propos d^un Biilbophyllum
de la Guinee frangaise nouvellement introduit dans
les serres du Museum. (Trav. Biol. veget. Livre dedie ä

Gaston Bonnier. Rev. gen. Bot. XXVbis. p. 103—110. 1914.)

II s'agil du Bulbophyllwn Winckleri Schlechter var. nov. albo-

purpureum J. Cost. et H. Poiss., dont les auteurs donnent une de-

scription tres detaillee avec diagnose. Un tableau de la repartition

geographique des Bulbophyllum africains, au nombre d'environ 80,

complete cet article. J. Offner.

Coueh, E. B., Notes on the Ecology of Sand Dune Plants»
(The Plant World. XVII. p. 204—208. 4 ligs. July 1914.)

A Short account is given of the dominant plants and their suc-

cession in several quadrats located on the dunes at Peck's Man-
hattan Beach between Redondo and Venice, California,
which rise to a height of 150 feet above sealevel. The most impor-

tant dune plants, according to Couch, are Gaertneria bipinnatifida,

Abronia unibellata, Adenostoma fasciculatum , Eriogonum parviflo-

rmn, Cheria>ithus suffvutescens and LupiMUs Chamissonis.
Harshberger.

Dachnowski, A., The International Phytogeographic
Excursion of 1913, and its significance to Ecology in

America. (Journ. Ecology. II. 4. p. 234—245. 1914.)

The topics include the importance of personal discussion and
Solution of difficulties b}^ common agreement rendered possible by
such excursions. and the evolution from this of international orga-

nisations for study and for exchange of views bearing on unification
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of ecological nomenclature, concepts, problems, etc. Some obser-
vations are also recorded on the nature of social types of Vegetation
as suggested by places visited. Emphasis is laid on the need for
studying Vegetation units, not so much as collections of species,
but rather as the products of environmental-conditions and of plants
with functional limits reciprocally influencing each other.

W. G. Smith.

De Forest, H,, Recent Ecological Investigations. (Proc.

Sog. Amer. Foresters. IX. p. 161— 176. Apr. 1914.)

The writer cites the work of a number of American and Euro-
pean ecologists: Trouseau, Shreve, Livingston, W. G. Smith,
Crump, Yapp, Briggs, Shantz and Füller and treats of

their work under the foUowing heads: Correlation of Vegetation
and Climate, Habitat Investigations, Aerial Environment, Edaphic
Environment (water content, etc.) and Scientific Investigation.

Harshberger.&^

De Forest, H., The Scope of Dendrology in Forest Bo-
tany. (Forestry Quarterly. XII. p. 1 -7. 1914.)

The author believes that forest botany consists of two distinct

parts. One is dendrology, which deals with tree species, with facts

concerning the individual trees that make up the forest and is

non-ecologic, and the other deals with association of such trees and
the dynamic aspects, and is, therefore, ecologic. He elaborates on
this division, treating of the kinds of dendrology and silvics.

Harshberger.

/

Degen, Ä.. Megjegyzesek nehäny keleti nö veny faj röl-

[Bemerkungen über einige orientalische PflanzenartenJ. (Mag. bot.

lapok. XIII. 6/9. p. 176—183. 1 T. Budapest 1914.)

1. Semperviviitn Bovisii Deg. et Urum. (Sect. ,,Seutpevviva ge-

niiina" Koch) aus Umgebung der von Pancerevo, verwandt mit
5. Zeleborii Schott.

2 Dianthus Piimilio Deg. et Urum. (Sect. Barbiilatum Will.),

alpine Region des Perim-Dagh in Macedonien; planta pecu-

liaris, habitu Silenes acaiilis. Eine extrem reduzierte Lokalrasse des
D. microlepis Boiss. Es werden einige Formen der letztgenannten
Art genauer beschrieben; die obige Lokalrasse wird im Habitus
und in morphologischen Details abgebildet.

3. Melampynmi dinavicum Degen n. sp. (Dalmatia, in monte
Velebit; differt a M. barhato W. K. imprimis calyce breviter hirto

corollae labio inferiore evidenter longiore, calycis tubo breviore,

campanulato nee ovato). Matouschek (Wien).

Dörfler, J., Bericht über die botanische Forschungsreise
in Nordalbanien imjahre 1914. (Anzeiger k. k. Akad. Wiss.
Wien. 29 Okt. 1914.)

Die Reise erfolgte im Anschlüsse an die internationale Grenz-
delimitierungükommission. Wir greifen nur das Wichtigste der Er-

gebnisse heraus: Bei Rapsa wurde Viola Kosanini Deg., mit Ra-

mondia Nathaliae Panc. et Petr., gefunden. Im Hochkessel der Nord-
hänge der ,,Prokletija" unweit des Fünfseengebietes Buni Jezerce
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trat Wulfenia carinthiaca Jcq. auf. Hier wächst eine neue Petasites-

{Nardosinia)-Ari mit beiderseits weissfilzigen Blättern, die mehr dem
nördlichen P. frigidus (L.) Fries ähnelt. Am Bastrik wurde Cen-

tauvea Kosaiiini Hayek und die pinnate Potentilla Visianit Panc. ge-

sammelt. Matouschek (Wien).

Füller, G. D., Evaporation and Soil Moisture in Relation
to the Succession of Plant Association s. (Bot. Gazette.
LVIII. p. 193-234. 27 figs. Sept. 1914.)

The observations recorded in this paper were made in the

Chicago region in selected plant associations by the use of the

porous cup atmometers devised by Livingston and Trouseau.
Graphic tables and photographs are given. The data, given as

results, represent the evaporation rates in the lower aerial Stratum,
and the ränge of soil moisture in the upper subterranean strata of

the Vegetation of the various associations. The evaporation rates for

different habitats were studied. Füller linds that its ratios be-

tween evaporation and growth water in the beech-maple forest,

oak-hickory forest, oak dune, pine dune, and cottonwood dune
associations have been shown to have comparative values of 100,

65, 20, 17 and 15 respectively, and the differences, thus indicated

,

are sufficient to be efficient factors in causing succession. The cor-

responding value of this ratio in the prairie association is 62.

Harshberger.

Gates, F. C, Winter as a Factor in the xerophily of cer-
tain Evergreen Plant s. (Bot. Gazette LVII. p. 445— 489. June
1914.)

The results of the author's investigation were presented as a

thesis for the degree of Doctor of Philosoph}^ in the University of

Michigan. The thesis considers the seasonal history of peat bog
plants, such as, the evergreen ericads, deciduous trces and shrubs,
and herbaceous plants; the structure of certain peat bog plants fol-

lowed by experimentation under which heading are treated mate-
rials and methods, experimentation during winter (transpiration

influence of Solution temperature upon transpiration, rate of con-

duction of a 0.5 per cent aqueous Solution of lithium nitrate, rela-

tion of water to the xerophily of peat bog ericads); experimentation
during the summer (transpiration, rate of conduction, relation of

Summer to the xerophily of peat bog ericads); experimentation upon
the condition of the stomates with conclusions and summar3\ Gates
concludes that during the winter the transpiration and rate of

conduction of water are much higher in the evergreen plants than
in the deciduous ones. In the summer, the rate of transpiration

and conduction in the herbaceous plants, and in the deciduous
Woody plants, is much higher than in the evergreen shrubs and
trces. He finds, that the more xeromorphic the structure of the
leaves, the lower is the transpiration, and the more exposed to

winter conditions, the more xerophytic is the structure.

Harshberger.

Gerard, F., Trois nouvelles especes dcChlaenacees. (C.R.
Ac. Sc. Paris. CLVIII. p. 1704— 1705. Juin 1914.)

Description, sans diagnose latine, des especes suivantes qui-
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comtne toutes les autres Chlaenacees, sont localisees ä Madagas-
car: Rhodochlaoia parvißora Ger., Rh. rotimdifolia Ger. et Xylo-
chlae)ia Perrieri Ger.

J. Offner.

Griggs, R. F., Observations on the Edge of the Forest
in the Kodiak Region of Alaska. (Bull. Tor. Bot. Club. XLI.
p. 381-385. July 1914.)

The author describes finding Picea sitchensis, which had reached
the limits imposed by climatic conditions. Trees growing alone
were squatty and brood with thick stocky trunks. He found that

the edge of the ränge of the spruce is not held stationary, but is

advancing rapidly. Beyond the edge of the coniferous forest on
Kodiak Island were found the paper-birch, Betiila papyrifera
alaskana, and the cottonwood Poptdus balsainifera.

Harshberger.

Gross, H., Remarques sur les Polygonacees de l'Asie
Orientale. (Bull. Geogr. Bot. XXIII. p. 7—32. 1913. A suivre.)

Les Polj'^gones du Japon, de la Chine, de la Coree, de
Formose et de Sakhaline se repartissent entre les huit genres:
Pteroxygonum , Pletiropteropynim, Polygoniim, ßistorta, Fagopynim

,

Persicaria et Pleiiropterus. Le genre nouveau Pleuropteropyriini H.
Gross, separe des Polygoniim et caracterise par les carenes large-

ment ailees de l'ovaire et du fruit est cree pour les PI. tripterocar

piim (Gray), PI. Patolowskymiiim (Glehn.) et PL Weynchü (F. Schm.).

On releve dans le genre Bistortn deux especes nouvelles: B. chi-

nejisis H. Gross et B. yiinnanensis H. Gross et un nouveau Fa^opy-
rum de la Chine: F. odontopteriim H. Gross; l'auteur y comprend
en outre le B. sigsag (Lev. et Vaniot) H. Gross. L'admission des
genres Fagopyrum et Persicaria entraine un grand nombre de
combinaisons nouvelles. J. Offner.

Guillaumin, A., Contributions ä laflore de l'Extreme-
Orient: Halor rhagacees, Hippuridacees, Callitricha-
cees. (Bull. Soc. bot. France. LXI. p. 8—12. 1914.)

Ces trois familles sont representees par 13 especes appartenant
ä 4 genres. Les localites ritees montrent que plusieurs de ces

plantes ont dans l'Asie Orientale comme en Europe une
grande extension. J. Offner.
fe

Guillaumin, A., Contributions ä la flore d' Extreme-
Orient: Hamamelidacees. (Bull. Soc. bot. France. LXL p.

33—42. 1914.)

Cette petite famille est representee dans l'Asie Orientale
par 41 especes appartenant ä 12 genres. L'auteur resume les carac-

teres de ces plantes en clefs dichotomiques et Signale toutes les

localitees qu'il a relevees dans l'heibier du Museum de Paris et

les travaux anterieurs. J. Offner.

Hayek, A. v.. Neue orientalische Pflanzen arten. (Oesterr.

botan. Zeitschr. LXIV. 8. p. 358—360. 1914.)

1. Sauguisorba cretica n. sp. (sect. Eupoteria [Boiss.]): habituell

durch die relativ grossen hellen Blütenköpfe und die blassen Staub-
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blätter an niedrige Stücke von 5. dodecandva, im Blütenbau der
algerischen 5. ancistroides Desf. am nächsten stehend. Ausgezeichnete
Merkmale sind: Kahle, grosse, 6-paarige Blätter mit auffallend grossen
Blättchen (3X2 cm). Fundort: Felswände bei Askipha auf Kreta.

2. Centanrea Kosanhiii n. sp. : Steht in der Mitte zwischen den
Sektionen Centanriimi und Acroceiitron. Ein uralter isolierter Typus.
Die ßlattform erinnert an C. rupesiris L., die Blütenköpfe, Blüten
und Hüllschuppen an die Sektion Ceiitaiiriiini. Berg Pastrikin
N.-Albanien, 1100 m.

3. Centaurea chalcidicaea n. sp.: Verwandt mit C. kilaea Boiss.,

C. ossaea Hai., C. sitbsericaniis Hai. und auch mit C. cadmea Boiss.

An den S.O.-Abhängen des Berges Athos (1500—1950 m) in

Makedonien.
4. Sesleria Dörßeri n. sp. : die prächtige Pflanze ist mit der

kaukasischen 5. phleoides Stev. verwandt, von der sie sich durch
um die Hälfte grössere Aehrenrispen und Blüten unterscheidet.
Samaria-Schlucht in Sphakia, Kreta. Matouschek (Wien).

Hayek, A. v., Plantae Sieheanae. (Ann. k.k. naturhist. Hofmus.
Wien. XXVIII. 1/2. p. 150—188. 4 Taf. Wien, 1914.)

Walter Siehe in Mersina, Kleinasien, sammelte behufs
Ausgabe von Exsiccaten in Kleinasien und Syrien. Das Material
erhielt Verf. zur Revision. 17 Arten erwiesen sich als neu. Die 400
Arten der Kollektion stammen fast durchwegs von neuen Standorten.
Neu sind:

Aitbretia vulcanica Hayek et Siehe; Dianthiis Handeln Hayek
(e sectione Carthusianurn Will., verwandt mit D. Uhurnicus Bartl);
Hypericum vacciniifoliwn Ha3'^ek et Siehe (von H. cardiophyUiun
Boiss., nipestre I. et Spach und iianiim Poir. verschieden); Liniini

Kotschyanum Hayek nov. nomen (syn. L. hivsutwn var. alpininn
Boiss.); Limnn ciliatinn Ha5'-ek (e sectione Sylliniim, Flaviflora, mit
L. tauricum verwandt); Astragalus sitbspinosus Hayek et Siehe
(deutlich dornige Blattstiele, aber mehr Verwandtschaft zur Sect.

Xiphidiitm zeigend); Hedysarwn erythroleitciuu Seh. et Kotschj^ n.

var. polyphyllum Hayek; Vicia vulcanica Hayek et Siehe (e sectione
Cracca)\ Lathyrus ciliciciis Hayek et Siehe (e sect. Orobus; eigen-
artige Blätter); Cephalai'ia Ssaböi Hayek (teste Szabö); Centaurea
extrarosularis Hay et Siehe (sect. Cyanus, verwandt mit C. Reuteriana
Boiss.); Onosma liparioides DC. var. n. leianthuni Ha3^; Onosma
Siehearuini Hay. (teste S. Javorka); Celsia rupicola Hay. et Siehe
(sect. Nefßea\ am nächsten der C. lycia Boiss. stehend); Veronica
dichrus Seh. et Kotschy n. var. integrifolia Bornm.; Thymus pallasi-

cus Hay. et Velen. (verwandt mit 77/. Haussknechtii Vel.) ; Iris

histrioides Fost in Sched., n. sp. (von /. Ä/s/r/o Rchb. fib. verschieden);
Colchicum cilicum Ha}', et Siehe; C. obtusifoliu)n Siehe (foliis cum
C. specioso Stev. omnino fere conveniens, ab eo floribus multo mino-
ribus pallidis diversum est); Colchicum Balansae Planch n. var.

macrophyllum Siehe; Fritillaria syriaca Hayek et Siehe) verwandt
mit Fr. Pinardi Boiss.); Fritillaria Sieheana Hausskn. in Sched.);
Allium exiguißorum Hay. et Siehe (e sect. Macrospatha Don.; ver-
wandt mit A. globosum Red.); Allium lycaonicum Siehe. Viele kritische
Bemerkungen, auf die hier unmöglich eingegangen werden kann.
Die Tafeln zeigen Habitusbilder von 17 neuen Arten.

Matouschek (Wien).
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Hiekel, R., Une Station europeenne de Peupliers du
fifroupe des Turanga. (Trav. Biol. veget. Livre dedie ä Gaston
Bonnier. (Rev. g^n. Bot. XXVbis. p. 339—344. 1 fig. 1914.)

C'est ä Elche en Espagne que Trabut a decouvert en 1907
les seuls Populus euphratica Olivier (P. illicitana Dode) connus en
Europe. L'auteur qui les a etudies sur place a constate que l'espece

est „heteromorphe (sensu Goebel) au plus haut degre." 11 pense
que la Station n'est pas tres ancienne: l'origine de ces Peupliers
peut etre une graine transportee par un oiseau, du Nord de
l'Afrique en Espagne. J. Offre.

Hy, l'abbe F., Etüde sur les Spergidaria. (Rev. gen. Bot. XXV.
p. 145—152, 308—316. 1913. A suivre.)

Passant en revue les caracteres qui ont servi ä la division des
Spergidaria, l'auteur montre que le developpement et la duree de
la souche permettent d'etablir dans ce genre deux groupes natu-

rels, les macrorhizes et les microrhizes, qui se distinguent
en outre par plusieurs traits particuliers.

Au Premier groupe appartiennent les types les plus eleves en
Organisation et qui sont repartis en trois series d'apres la forme des
graines, bordees chez les marginatae, pourvues d'une aile incisee

chez les fimhriatae, apteres chez les rupicolae. L'auteur Signale
parmi ces dernieres trois especes nouvelles, sans en donner de dia-

gnoses: 5. liosperma Hy, des Canaries, 5. texana Hy, du Texas,
5. seminiclifera Hy, du Maroc. Une autre espece nouvelle, le 5.

Pitardiana Hy, du Maroc, est remarquable par sa souche tuberisee.

J. Offner.

Kavina, K., Riesengebirge; eine pflanzengeographiscKe
Skizze. (Pnroda. p. 129—148. 9 Abb. 1914. Böhmisch.)

Dicht gedrängt geschriebene Studie, die alles wissenswerte
enthält. Autor schildert die geologischen, klimatologischen und
Bodenverhältnisse, bespricht die alpinen, arktischen, mitteleuropäi-
schen und endemischen Elemente der Flora mit ihren mannigfachen
Kombinationen und widmet den Hauptteil seiner Uebersicht der
Flora der Mittelzone (bis 1200 m) und der Gebirgszone (über 1200 m).
Unterscheidet Wald-, Wiese-, Moor- und Felsenformationen, die er
noch weiter detailliert in Unterabteilungen zerteilt und publiziert
ziemlich ausführliches Verzeichnis der zu jeder Formation gehören-
den Arten. Jar. Stuchlik (Zürich).

Leveille, H., Quelques nouveautes chinoises. (Bull. Soc.
d'Agric, Sc. et Arts de la Sarthe. XLIV. 1913—1914. p. 479—480.
Le Mans, 1914.)

Codonopsis Bodinieri Lev., Striga Esqidrolii Lev. et Strobdanthes
Gentüiana Lev., du Kou3'^-Tcheou, Plectranthus Mairei Lev., du
Yun-nan. J. Offner.

Pellegpin, F., Contribution ä l'etude de la flore de
l'Afrique occidentale: Lenti bulariees. ('Bull. Soc. bot
France, p. 13—21. pl. I. 1914.)

Apres avoir appele les caracteres principaux de la famille des
Utriculariees, l'auteur donne une clef dichotomique des genres
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africains {Utriciilaria, Polyponipholyx et Genlisea) et des clefs des
especes de l'Afrique occidentale. Le genre Utviciilayia est

represente par 23 especes, ä propos desquelles sont citees ici de
nombreuses localites inedites. Les especes nouvelles sont: XJ. Pohe-
guinii Pellegrin et U. graniticola A. Chev, et Pellegrin, de la

Guinee frangaise, U. peltatifolia A. Chev. et Pellegrin, de la

Cöte d'Ivoire; la premiere seule est decrite ici. J. Offner.

Perisho, E. C. and S. S. Visher. The Geography, Geolog y
and Biology ofSouth-Central South Dakota. (State Ge-
ological and Biological Survey. Bull. 5. 1912.)

After the geographica! and geological description of the area
including a consideration of soils, topography and the climatic con-
ditions occupying 60 pp. of this finely illustrated report, S. S. Visher
describes the biology of Southcentral South Dakota, namely of
Mellette, Todd, Ben nett and Washabough counties. After
a brief introduction describing the geologic past and the conditions
found by the first white men, the ecologic formations are conside-
red in the pp. from 66 to 84, followed by a list of plants, and
notes on the animals and plants of economic importance. The Vege-
tation of the grass-covered upland, piain, or steppe, that of the

grass flats, or terraces along the Valleys, the deepwoods in the
ravines, that of the pine covered and rocky slopes, that of the

badlands, the dunes or sandhills, that of the marshes, streams and
ponds is given füll consideration with illustrations ol Single plants

and associations of plants. Harshberger.

Rojas Acosta, N., Addenda ad floram Chaco Australis
(1909). (Bull. Geogr. Bot. XXIV. p. 211—219. 1914.)

Especes nouvelles: Trophisoryiia edulis Roj., Macliira trilobata

Roj., Aristolochia metriosa Roj., Sapota anguai Roj., Lahatia odo-

rata Roj., L. siiperba Roj., Basanacantha tvispinosa Roj., Begonia
agrial Roj., Myrcialeiicus odorifolius Roj. et Platorheedia pacuri Roj.

A la suite des diagnoses de ces plantes l'auteur en indique les

affinites et leur eniploi dans la matiere medicale indigene.

J. Offner.

Sennen, le Frere, Nouveautes pour le futur Flora hispa-
nica. (Bull. Soc. bot. France. LXI. p. 172—178. 1914.)

L'auteur donne la liste des plantes les plus remarquables qu'il

a signalees dans ses travaux anterieurs (1905 ä 1912) et des espe-

ces, Varietes, hybrides nouveaux, qu'il a döcrits et distribues dans
ses „Plantes d'Espagne". La pubhcation de ces exsiccata, com-
mencee en 1906, a atteint en 1913 le numero 1894. J. Offner.

Sennen, le Frere, Plantes dEspagne: Notes et diagnoses
des annees 1912 et 1913. 4e Note. (Bull. Geogr. Bot. XXIV.
p. 220—250. 1914.)

Cet article renferme de nombreuses notes critiques sur les

plantes distribuees par l'auteur et recollees en Espagne et dans
les lies Bai ea res. II est impossible de faire 6tat de toutes les

nouveautes qui y sont sommairement decrites ou seulement signa-
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lees, Sans que l'auteur precise toujours s'il s'agit d'urie race, d'une
Variete ou d'une espece nouvelle. On peut cependant indiquer parmi
ces dernieres celles dont il est donne (en frangais) une diagnose
süffisante: Cusctita Coriariae Sen. et Pau, qui vit exclusivement sur
Coriaria niyrtifolia, Cusctita Ericae Sen., „race ou espece qui croit
de preference sur VErica arborea/' Dianthiis Cadevallii Sen. et Pau,
Aster harcmonensis Sen., annonce comme hybride en 1912. Les
nouveaux hybrides decrits sont: X Xanthimn Sallentii (X. Strurna-
rium X ^- barcinonense) Sen., Cad. et Pau, X Galium Viciosoruni
[G. verum X G. nutritinmm) Sen. et Pau, X Carduus Nuriae {C.pe-
trophilus X C. crispus) Sen. et Pau, X Salvia Domenechii (S. muUi-
fida X •^- clandestina) Sen., X Lavandula Cadevalli {L. Staechas X
L. pedunculata) Sen., X Erigeron barcinone)ise {E. corotiopifolium X
Conysa ambigua) Sen. J. Offner.

Shreve, F., The Direct Effects of Rain fall on Hygrophi-
lous Vegetation. (Journ Ecol. IL 2. p. 82-98. 1 pl. 1914.)

Features of tropica) Vegetation, such as hydathodes, drip-tips

of leaves, velvet surfaces, have been interpreted mainly as biological

adaptations of value to the plant (Stahl, Haberlandt, Jungner,
Holtermann, etc.). Shreve has endeavoured to apply the same
interpretations to the tropical Vegetation ofJamaica, with the result

that "casual Observation and a vivid imagination" are suggested as

responsible for at least some of the interpretations, and he tries to

arrive at a true valuation of these phenomena. by a study of the
normal physiology of tropical plants and of the infiuence on them
of physical factors.

Only the principal points of the author's summary can be given
here, but the original paper contains details of experiments and
observations made, as well as representative species in Jamaica.
Hydathodes, drip-tips, and other supposedly adaptational structures

in hygrophilous foliage fail to perform the functions attributed to

them, and they are poorly represented in the Jamaican rain-forest.

With the exception of Gramineae and Cyperaceae, only 4 common
flowering plants have hydathodes, 2 spp. of ferns have functional

hydathotes, but a larger number have non-functional. Exceptionally
heavy rain (e. g. 5 days, 201 cm.) causes injection of the intercel-

lular Spaces in thin leaved herbaceous plants, including Diplasium
altissimum, which has functional hydathodes, no leaves of trees or

shrubs were seen to be even partially injected. Plants with drip-tips

are relatively uncommon in the rain-forest, as are also those with
velvet surfaces, variegated foliage, and drooping juvenile leaves.

Experiment (tables given) fails to confirm the view as to the Utility

of the drip-tip in drying the leaf-surface (e g. in Pilea grandifolia).

Epiphyllous algae, lichens, etc. are abundant on leaves of every
type, including the few with drip-tips; their occurrence depends
solely on the moisture conditions surrounding the plant, e. g. in

narrow Valleys where humidity is high and constant, and where
sunlight hardly dries the foliage; on ridges and peaks epiphyllous
plants are exceptional. Surface wetness does not lower the tempe-
rature of leaves sufficiently, under rain-forest conditions, to affect

rate of transpiration. Surface wetness of leaves lowers their intake
of water from the stem, partly through the stoppage of cuticular
transpiration and partly through the absorption of water by the
lightly cuticularised epidermis. The Substitution of the intake of
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root-absorbed, salt-containin^ water by the intake of leaf-absorbed,
Salt free water is the most important effect of rainfall on hygrophi-
lous Vegetation. W. G. Smith.

Sudre, H., Materiaux pour l'etude du genre Hieraciuni,
(Bull. Geogr. Bot. XXII. p. 51-61. 1912.)

Diagnoses de quelques especes ou varietes nouvelles et obser-
vations sur des formes critiques. Especes nouvelles: H. glancophyl-
loides Sud. (i7. hastile X ii- ajuplexicaule}), des Pyrenees, H.
Missbachiaman Sud., de Boheme, H. titanogenes Sud., H. hispidi-

factitjji Sud. et H. exjiense Sud., ces trois derniers des Pj^renees.

J. Offner.

Sudre, H., Materiaux pour l'etude du genre Hievacium.
Fragment II (19 13). (Bull. Geogr. Bot. XXIII. p. 74—87. 1913.)

Especes nouvelles: Hieraciuni hastilifovme Sud. {H. hastile A..T.
et Gaut. p. p.), H. lasiophylloides Sud., separe comme sous-espece
de H. candicans Tausch, H. lanceiferinn Sud., H. ciiierellum Sud.,
H. sienopodiim Sud., H. Revolii Sud., B. va/de/oliosuni Sud., et r\om-
breuses varietes. J. Offner.

Sudre, H., Materiaux pour l'etude du sfenre Hieraciuni-

Fragment III (1914). (Bull. Geogr. Bot. XXIV. p. 172-185.
1914.)

Les nouveautes sont: H. reguläre Sud., voisin de H. alatum
Lap., H. luriduluni Sud., H. subalatiforme Sud. et H. Guilhotii Snd.,

voisins de H. anglicuni Fr., H. viridibifiduni Sud., forme de H. bi-

fidum Kit. Au H. rigiduni Hartm. var. asperitni Rou}^ est donne le

nom de H. dryniophilum Sud. J. Offner.

Vestal, A. G., A Block-Soil Prairie Station in North-
eastern Illinois. (Bull. Torr. Bot. Club. XLI. p. 351 — 363. 7

figs., including sketch map. July 1914.)

The prairie, studied by Vestal, like that of others in the Chi-
cago-end of Illinois, is largely mesophytic and is of 3 facies:

1) the Andropogon furcatus prairie, 2) the mixed grass prairie, and
3) the Silphium terebinthaceuni prairie. Mesophytic prairie-grass

ma}'' be derived either from moist growths and swamp prairie or
fen, or from xerophytic prairie-grass, represented in the area
chiefly by Silphium terebinthaceum prairie. Sunn}' forest borders
show an outer zone of sunflowers, a shrubzone of dogwood, occa-
sionally with hazel, or alder, and sometimes a low-tree zone ma}^
be Seen. Shaded borders show less definite and narrower zones,
with tall mesophitic herbs, climbers and usualh' dogwood.

Harshberser.

Vestal, A. G., Prairie Vegetation of a Mou ntain -Fron t

Area in Colorado. (Bot. Mag. LVIII. p. 377— 400. With 9 figs.

Nov. 1914.)

This account is based on a study, during the past three sea-

sons, of plant associations in the Great Plains region and of their

modifications along the mountain-front. The region is first described
and the diverse character of the Vegetation is sketched. Then fol-
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lows a description of the associations: the short-grass association,
the wheat-grass association, the bunch-grass association, the prai-
rie-grass association, the liehen association, the mat assocation,
the Stipa-Aristida association, the sand-hills mixed association, the
Hordeum juhatiim association, the Chrysothamnus-Sarcobiitus asso-
ciation, the salt-grass association, the plains ruderal association,
the primitive bunch-grass association and the Giitierresia-Artemisia
association. The characteristic plants of each association are men-
tioned and the name to which the association corresponds in other
phytogeographic works. Harshberger.

Vierhapper, F., Beiträge zur Kenntnis der Flora Grie-
chenlands. Bearbeitung der anlässlich der zweiten
Wiener Universitätsreise im April 1911 in Griechen-
land gesammelten Pflanzen. A. Anthophyta und Pterido-

phyta I. (Verhandl. k.k. zool.-bot. Ges. Wien. LXIV. 7/8. p. 239—
270. 1914.)

Folgende Bemerkungen und Angaben interessieren aus:
Ranunculaceen : Ranunciihis angulattts Presl 1822 unterscheidet

sich von R. sardous Cr. durch weniger geteilte Basalblätter und vor
allem durch die viel grösseren, länger geschnäbelten Früchte und
steht zweifellos dem R. tvachycarpiis Fisch, und Me5^ am nächsten,
von dem sie eigentlich nur durch das völlige Fehlen von Höckern
an den Früchten abweicht. Wenn man unter R. sardous glatt- und
höckerfrüchtige Formen vereinigt, so sollte man seines Erachtens
konsequenterweise R. angulatus und R. trachycarpus als die glatt-

bezw. höckerfrüchtige Rasse einer Gesamtart auffassen. R. angulatus
Presl. gehört nicht als Synonym zu R. intennedius Poiret 1804 zu
stellen; erstere Art scheint im Süden, auch in Korfu, der R. sar-

dous zu vertreten oder doch häufiger zu sein als dieser.

Papaveraceen: Papaver nigrotinctum Fedde steht dem P.apuhun
Ten. näher als dem P. argeiuoue; die hj'^bride Herkunft der ersten
Pflanze ist fraglich, da auf Delos wohl P. apuluni, aber nicht P.
argemone beobachtet wurde.

Fumariaceae: Studie über Fumaria judaica Boiss. Diese Art ist

von F. macrocarpa Pari, durch die absolut und relativ kürzeren
Brakteen, die breiteren, nicht lineal-sondern länglich — bis eiförmig —
lanzettlichen Sepalen und vor allem durch die kleineren, zusammen-
gedrückten Früchte verschieden. F. judaica steht systematisch
zweifellos der F. amarysia Boiss. et Heldr. und der F. maior Bad.
zunächst, ist aber von ersterer besonders durch die grösseren Früchte
[die anderen von Haussknecht angegeben Unterschiede sind
nicht durchgreifende], von letzterer durch die viel kleineren und
viel schwächer gesägten Sepalen und weniger intensiv gefärbten
Korollen verschieden. In der Grösse der Früchte stimmt sie mit
dieser, in der Grösse und Form der Sepalen mit jener überein.
Von F. Petteri Rchb. [r= F. Gussonei Boiss.] ist sie durch die viel

kleineren Kelchblätter, blasseren Korollen und grösseren Früchte
sehr leicht auseinanderzuhalten. F.judaica kommt in einer aufrechten
und einer kletternden Form vor.

Cruciferen: Die Durchsicht reichlichen Materiales von M. sinuata
(L.) Friedr. ergab wohl die Richtigkeit der Conti'schen Ansicht
von der geographischen Gliederung, aber letztere ist keine so scharfe
als dies nach Conti's System den Anschein erwecken könnte. Nach
Ansicht des Verf. zerfällt die Art in folgende Unterarten:
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1. Subsp. puhescens Conti: Sehr stark behaart, Schoten reich-
lich drüsig, Drüsen dunkel, lang gestielt, zweijährig. Atlantküsten
Europas von England an südwärts, westl. Küsten des westl. Mit-

telmeerbeckens.
Forma Oyensis (Men, et V. G. M.) R. Foue. : Kahl; Insel Yeu

an d. atlant. Küste Frankreichs.
2. Subsp. ligurica Conti: Minder stark behaart; Schoten weniger

drüsig; Drüsen dunkel und lang gestielt, meist zweijährig. Oestl.

Küsten des westl. Mittelmeerbeckens, Korsika, Sardinien, westl,

Küste der Adria.
Annähernde Formen auch im östl. Mittelmeerbecken.
Forma glabrata Guss. von Sizilien; Kahl.
3. subsp. glandiilosa Vis. Behaarung wie bei voriger oder ge-

ringer, Drüsen licht, kurz gestielt, zu meist perenn, staudig oder
halbstrauchig. Oestl. Küste d. Adria, östl. Mittelmeerbecken. An-
nähernde Formen auch im westl. Mittelmeerbecken (Etruria).

Forma glabresceus Conti (emend.). Kahl.
Alyssum minutiun Schlecht, scheint im Gebiete der griechischen

Flora nur auf Gebirgen vorzukommen und hier selten. ^. com^<7C/«m
De Nat. gehört zu A. minutiim, A. Aiicheri Boiss. ist mit A./olwsiim
Ch. et B. synonym. Als neu wird aufgestellt Alyssitm Stap/ii Yierh.
(Sectio Eitalyssum Boiss.), von allen Formen der Gruppe des A.
campestre durch die sehr lockeren, wenigblütigen Infloreszenzen
und die viel längeren Blüten- und Fruchtstiele verschieden; syno-

nym ist A. campestre j. inicrmithum Stapf in exs., von C. A. Mey.
Persien.

Resedaceae: Reseda lutea L. f. n. Abelii Vierh. (Pikermi; capsulae

nutantes, parvae, usque 7 mm longae, subglabrae; die Mitte zwischen
R. lutea f. gracüis J. M. und R. clausa J. M. haltend).

Violaceae: Viola penielica Vierh. n. sp. : völlig kahle Frühlings-
blätter, Sepalen und Fruchtknoten; wegen der verlängerten ober-

irdischen Ausläufer in den Formenkreis der V. alba (Bess.) Becker
s. 1. gehörend; wohl eine verkahlte Parallelform der V. thessala mit
nicht überwinternden Sommerblättern. Gipfelregion des Pentelikon.

Frankeniaceae : Exemplare von Frankenia hirsuta L. von Ra-
phina in Attika bilden einen Uebergang zu F. intermedia DC,
weil die längeren Haare am Stengel spärlicher sind und das samtige
Indument dichter ist.

Silenaceae: Unterschiede der Varietäten var. vulgaris Willk. und
var. decumbens (Biv.) Rohrb. der Hlene colorata Poir. gibt es keine
durchgreifenden,

Alsinaceae: Moenchia graeca B. et Heldr. var. serbica Adam, ist

mit dem Typus zu vereinigen.
Neu für die griechische Flora sind ausser den schon genannten

folgende Arten und Formen: Papaver strigosum (Börm.) Schur, var.

subintegrum Fedde (Delos), Lobularia libyca R.Br. (Santorin), Alys-

sum sjnyrnaewn C.A.M. (Arkadien).
Die Tafeln bringen Habitusbilder neuer oder noch nicht abge-

bildeter Arten und Formen. Matouschek (Wien).

Weaver, J. E., Evaporation and Plant Succession in
Southeastern Washington and adjacent Idaho. (The
Plant World. XVII. p. 273-294 Oct. 1914.)

The region studied is located in eastern Washington. The
major plant groups of the buttes and mountains, in which evapora-
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tion was measured, in a succession extending from the prairie to

the climax mesophytic forest, are: the prairie, open yellow-pine
association, Douglas fir-tamarack association and the cedar associa-
tion. The rate of evaporation was determined bj^ means of the Li-

vingston porous cup atmometer. The rates for ihe different plant
assocations, as determined by experimentation, are represented
graphicall^^ Several views of the Vegetation accompan^'^ the paper.

Harshberger.

Decker, F., Beiträge zur Kenntnis des Crocetins. (Arch.
d. Pharm. CCLII. p. 139. 1914.)

Crocetin ist das Aglykon des Crocins, des Farbstoffes der

O'oa/s-Narben, Die von L. Mayer und R. Kayser aufgestellten

Formeln des Crocetins entsprechen nicht der Zusammensetzung.
Nach Verf. hat Crocetin die Formel C10H14O2; im Molekül ist ein

durch Metal vertretbares Wasserstoffatom vorhanden, zwei Kohlen-

stoffatome sind doppelt gebunden. Das reaktionsfähige Wasser-
stoffatom ist nicht als Carboxyl-, sondern als Hydroxylwasserstoö'
vorhanden. Durch Einwirkung von konzentrierter Salpetersäure

wird keine iNJtroverbindung gebildet. Die von H. Kohl vertretene

Annahme, dass der Safranfarbstoff als eine Kombination von Carotin

und (^-Xanthophyll anzusehen ist, kann nicht aufrecht erhalten

werden, ebensowenig die Behauptung Schülers, wonach der Farb-

stoff als ein Phytosterinester der Palmitin- und Stearinsäure auf-

gefasst werden muss. Vielmehr scheint das Crocetin in naher
Beziehung zum aetherischen Safranoel, also zu den Terpenen zu

stehen. Tunmann.

Häusler, E. P., Die chemische Zusammensetzung der
Würzelchen der Kakaobohnen. (Arch. d. Pharm. CCLII.

p. 82. 1914.)

Während die Zusammensetzung der Kotyledonen und der

Schalen von Theobroma cacao eingehend bekannt ist, sind die

Wurzeln der Keimlinge noch nicht untersucht. Verf. fand im
Wurzel-Pulver: 6.14%^ Asche, 5.96

o/„ Feuchtigkeit und 4.850/0

Gesamtstickstoff, ferner 2.03 0/0 Rein-Theobromin und 0.23 0/0 Roh-
Coffein. Auch das Fett der Würzelchen hat andere Eigenschaften

als das der Schalen und der Keimblätter, es hat die Säure-Zahl

19.6, das der Keimblätter nur l,i_l,2. Tunmann.

Kassner, G. und K. Eekelmann. Ueber den Oel- und Amyg-
dalingehalt der Samenkerne von Prunus domestica L.

(Arch. d. Pharm. CCLII. p. 402. 1914.)

Das Oel wurde den zerkleinerten Kernen mit Aether entzogen.

Die Ausbeute betrug 42, 92
o/o- Die ermittelten Kennzahlen stimmen

nur zum Teil mit den Angaben der Literatur überein, so wurde die

Säurezahl 1.438 gefunden, während die Literatur 0,55 angibt. Ebenso
war der Gehalt an Amygdalin 1.82 o/^, ist also sehr hoch (gewöhn-
lich nur 1^/0) und jedenfalls eine Folge davon, dass die Bäume auf

einem reichlich mit Kalisalz, Thomasmehl und Kalkstickstoff ge-

düngtem Boden wuchsen. Tunmann.

Ruhland, W., Weitere Beiträge zur Kolloidchemie der
Zelle. (Jahrb. wiss. Bot. LIV. p. 391-447. 1914.)

Alle untersuchten, in den Pflanzen natürlich vorkommenden
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Kolloide fügen sich der aus den früheren Versuchen mit Anilin-
farbstoffen abgeleiteten Ultrafilterregel. Die in höherprozentigen
Gelatinegelen indiffusiblen Kolloide Inulin, Glykogen, Kaffeegerb-
säure und Tannin sind nicht aufnehmbar; dagegen vermögen ent-

sprechend ihrer geringeren Teilchengrösse Saponin, Cyclamin,
Protokatechusäure usw. ebenso wie die früher studierten Enzyme
zu permeieren. Zu dieser letzteren Kategorie von Kolloiden gehören
zahlreiche Alkaloide, deren Verhalten vom Verf. eingehend studiert

wurde. Aus diesen Untersuchungen geht hervor, dass diese Stoffe

dem höchsten, noch als kolloid zu bezeichneten Dispersionsgebiet
angehören. Einige Basen zeigen überhaupt beim Kapillarisieren

keine Phasentrennung mehr, und dementsprechend ist auch ihre

Geldiffusibilität eine überaus grosse, während einige andere Basen
in der Mitte zwischen den letztgenannten und den typisch Kolloiden
stehen. Die Salze fast aller dieser Basen verhalten sich anders als

ihre zugehörigen freien Basen. Im allgemeinen enthalten die

wässerigen Lösungen der Salze nur insoweit kolloide Teilchen, als

sie hydrolitisch aufgespalten sind. Für die Aufnahme in die Zelle

kommen nur diese hydrolytisch abgespaltenen kolloiden Bestand-
teile der Salzlösungen in Frage, während die Ionen und die unge-
spaltenen Moleküle derselben nicht messbar eindringen.

Mit Rücksicht auf das hohe, an die Kristalloide angrenzenden
Dispersionsgebiet, welchem die wässsrigen Sole der meisten natur-

lichen Basen angehören, dürfte erklärlich erscheinen, warum bei

einzelnen von diesen ausser der KoUoidität noch ähnliche Faktoren
wie bei den Kristalloiden einen geringen Einfluss auf die Durch-
trittsgeschwindigkeit ausüben können. Bezüglich der Frage nach
der Stärke der Basen, konnte an dem Beispiel der starken quater-

nen Basen gezeigt werden, dass sie hinsichtlich der Aufnehmbar-
keit keine einheitliche Klasse bilden. Bei den höher kolloiden ent-

scheidet allein der Dispersionsgrad, während bei den höchst dispersen
bezw. echt gelösten Ammoniumbasen der Import in die Zelle erschwert
oder fast völlig unterbunden ist.

Die Arbeit schliesst mit sehr beachtenswerten Erörterungen
über die Wanderung und Speicherung der Kolloide in der Pflanze

und andere verwandte, die Kristalloide betreffende Fragen. Die
Anschauungen von Moore und Roaf, welche ohne die Semiper-
meabilität des Plasmas auszukommen suchen, werden abgelehnt >

während andererseits gezeigt wird, dass aus der Semiperabilität

allein die diosmotischen Verhältnisse der Zelle nicht zu erklären

sind. Die weiteren Erörterungen betreffen die Messung der sauren
Reaktion des Zellsaftes und verwandte Fragen über die chemische
Organisation der Zelle, sowie über ihre tjltrafllterfunktion. Der
Verf. zeigt übrigens nochmals, dass die Ultrafilterfunktion der Zelle

nicht von der Zellwand, sondern vom Plasma ausgeübt wird.
Lakon (Hohenheim).

Wester, D. H., Anleitung zur Darstellung phytochemi-
scher Uebungspräparate. Für Pharm aceuten, Chemi-
ker, Technologen u. a. (Berlin, J. Springer. 129 pp. 59 Abb.
1913.)

Die für Studierende in pflanzenchemischen, pharmaceutischen,
organischchemischen und technischen Laboratorien bestimmte An-
leitung zur Darstellung phytochemischer Uebungspräparate bespricht

in einem voraufgehenden, mit Abbildungen der Apparate u. a.
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versehenen allgemeinen Teil die anzuwendende Arbeitsmetho-
den; der specielle Teil des Buches schildert dann die Darstel-
lung der Präparate, von denen 58 aus allen Gruppen von
Pflanzenstoffen als Uebungsbeispiele aufgenommen sind. Die eigener
Erfahrung des Verf. entstammenden Anweisungen für den Prak-
tikanten sind klar und kurz; als willkommene Ergänzung der be-
reits vorhandenen Anleitungen zur Darstellung chemischer Präparate
ist das Buch zu begrüssen und uneingeschränkt zu empfehlen.

Wehmer.

Hartwich, C, Ueber eine Sammlung bolivianischer Drogen.
XII. Palillo. (Schweiz. Apoth. Ztg. N^. 21. m. Abb. 1914.)

Palillo, Asafvanülo oder Asafran heisst die im tropischen Ame-
rika zum Färben benutzte Wurzel der Scrophulariacee Escobedia
scabvifolia R. u. P. Ueber diese hatte Lendner vor kurzem be-
richtet (Referat dieser Arbeit im bot. Centralbl.). Verf. hat, abweichend
von Lendner, den Farbstoff, der wahrscheinlich ein Carotin ist,

nur in den Interzellularräumen der Rinde angetroffen, niemals in

den Zellen selbst. Die Wurzeln der Handelsware (die abgebrüht
sind) verhielten sich in dieser Hinsicht ebenso wie die von Herzog
gegrabenen Wurzeln. Konz. Schwefelsäure färbt den Farbstoff blau,
ebenso wie den Farbstoff von Crocus (Safran), der aber an Chroma-
tophoren gebunden ist. In der oberirdischen Axe von Esc. scahrifolia

fehlte der Farbstoff vollständig. Tunmann.

Hesse, H. A., Neu ein führungen aus China. (Mitt. deutsch,
dendrol. Ges. p. 265-272. 1913 (1914).)

Verf. gibt ein Verzeichnis von neuen und seltenen chinesischen
Gehölzen, die aus Samen erwuchsen, den der bekannte botanische
Chinareisende Wilson gesammelt hatte. Bei den einzelnen Arten
und \'\'irietäten , die Verf sämmtlich in Kultur hat, sind kurze Be-
merkungen über Wuchs, Blatt und Blütenfarbe und -form etc. gegeben.
Unter den angeführten oft seltenen Arten befinden sich u. a. teils

schon von Franchet gefundene, teils auch neue von Schneider,
Reh der und Wilson beschriebene. Neu aufgestellt ist Paederia
Wilsonii. Zum Schluss werden noch 5 nicht von Wilson gesammelte,
interessante Gehölze angeführt, von denen Berberis Giraldi Hesse,
Eleutherococcus Henvvi Oliv, und Eleutherococcus Sirnoni Decne in

photographischen Habitusbildern wiedergegeben werden.
E. Irmscher.

Hölfker, H., Die Zedernarten. (Mitt. deutsch, dendrol. Ges.
p. 201—208. 1913 (1914).)

In vorliegender Publikation tritt Verf. für das Artrecht der
bekannten 3 Zedern, Cedrus Deodara Loud., C. Libani Barr, und C.
atlantica Manetti ein und gibt von jeder eine ausführliche Beschrei-
bung unter Beifügung der wichtigsten Varietäten und Formen. Die
Reproduktionen einiger im Botanischen Garten zu Kew aufgenom-
menen Photographien geben die typischen Wuchsformen der drei
Arten gut wieder. Zum Schluss stellt Verf. in einer Tabelle die
wesentlichsten Unterscheidungsmerkmale derselben noch einmal
zusammen. E. Irmscher.
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Peklo, J., Ueber die biologischen Grundlagen der
Pflanzenzucht. (Biologickd Listy. p. 427. 1914. Böhmisch.)

Die fruchtbarsten theoretischen Erkenntnissen für die praktische

Pflanzenzucht der Land- und Forstwirtschaft, sowie der Gärtnerei
sind diejenigen über Symbiose einzelner Pflanzenarten mit anderen
pflanzlichen oder tierischen Lebewesen und über Bastardierung
und Vererbung der durch Kreuzung gewonnenen oder erhobenen
für bestimmte Zwecke nützlichen Eigenschaften; erst in zweiter

Reihe kommen zur Anwendung die Erkenntnisse der Phytopathologie
und noch unsichere Tatsachen über die Vererbung sog. erworbener
Eigenschaften. Jar. Stuchlik (Zürich).

Pittauer, G„ Studien über die Vielfarbigkeit von Schwarz-
kiefernsamenkörnern. (Ztbl. ges. Forstw. XL. 5/6. 18 pp.
Wien 1914.)

Von den Extremen schwarz und weiss in der Vielfarbigkeit des
Schwarzkiefernsamens ausgehend wurde der Versuch begcnnen,
eine heilsamige und eine dunkelsamige Form derSchwarz-
föhre {Pinits nigra) nachzuweisen. Individuen, die mischfarbige
Körner erzeugen, sind als Kreuzungsprodukte der nachzuweisenden
beiden Stammformen zu betrachten. Der Prozentanteil ganz heller

Körner war in der aus dem nördlichen Erntegebiete (N. -Oester-
reich) stammenden Samenprobe mehr als doppelt sogross (10,560/(;)

als die Zahl ganz heller Körner in der südlicher (Dalmatien)
geernteten Samenprobe

(5,13'^/'o). Das Tausendkorngewicht ganz
heller — dabei aber vollkörniger — Samen blieb durchwegs hinter

jenem ganz dunklen Saatgutes (um durchschnittlich 17"/o) zurück.
Helle Körner erwiesen sich spezifisch leichter als dunkle. Bei län-

gerer Aufbewahrung unter vollends gleichen Verhältnissen nahm
das Tausendkorngewicht hellfarbigen Samens rascher ab als jenes
dunkler Körner. Im frischen Zustande keimte helles Saatgut unter
farblosen, gelben und schwarzen Glocken langsamer als dunkler
Same; im blauen Lichte ergab sich kein besonderer Unterschied
zwischen den dunklen und hellen Körner. Nach 1 -jähriger Lagerung
bei Zimmertemperatur, Luft- und Lichtzutritt keimte der helle Same
im blauen Lichte auffällig raschera Is der dunkle. Unter gelben und
farblosen Glocken verlief die Keimung beider Kornkategorien un-
gefähr im selben Tempo und nur bei Lichtabschluss vermochten
dunkle Körner die hellen in der Keimung zu überholen. Dieses
Verhalten gestattet im Verein mJl den durchaus gleichartigen Ver-
hältnissen der Samenaufbewahrung den sicheren Schluss, dass
helle Körner langsamer nachre'fen als dunkle. Bei Zimmertempe-
ratur, Licht- und Luftzutritt dauert es etwa 1 Jahr, bis helle *Körner
vollends nachgereift sind. Diese mitgeteilten Daten zwangen den
Verf. zu der Hypothese, dass die helle Samen körn färbe
eine Anpassung an die Lichtverhältnisse im Bestandesschatten
und in nördlicheren Breiten, die dunkle Samenkorn färbe
eine Anpassung an die Lichtverhältnisse auf freier sonniger Fläche
und in südlicheren Gebiete darstelle. Diese Hypothese muss noch
weiter erhärtet werden. Matouschek (Wien).

A.U0e:eseben i 13 ^pril IDIS.

Versla? von Gustav Fischer in Jensx.

Bucbdruckerei A. W. Sijthoff in Leidec.
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Suckling, L. A., The Leaf-anatomy of some Trees and
Shrubs growing on the Port Hills, Christchurch.
(Trans. N. Zealand Inst. XLVI. p. 148-188. 11 figs. 1914.)

The topography, climate, and edaphic factors of these Hills on
the coast ot New Zealand are briefly described. The species

described are found in patches of forest which still remain; they
are Parsonia heterophylla (a liane), Fiichsia excorticata, Olearia

Forsteri, Griselinia littoralis, and Tiipeia antarctica (semi-parasite).

For each species there is a note on growth-habit, and a detailed

accoant of the leaf-anatomy with excellent illustrations of sections.

W. G. Smith.

Jacobi. H., Wachstumsreaktionen von Keimlingen, her-
vorgerufen durch monochromatisches Licht. \. Rot.
(Anz. ksl. Ak. Wiss. XV. p. 325-326. Wien. 1914.)

Das Versuchsobjekt waren etiolierte Keimlinge von Triticiini

vulgare. Als Lichtfilter fungierten: Lösungen von K-Bichromat, L.

Carmin, rote Glasplatten. Die mit rotem Licht beleuchteten Keim-
linge zeigten bei Benützung einer Bogenlampe 24^ nach der Belichtung
eine Verzögerung des Längenwachstums, wenn rotes Glas ange-
wandt wurde. Benutzte Verfasserin K-Bichromat, Kupferoxydam-
moniak und destilliertes Wasser als Lichtfilter, so trat bei einer
gewissen Lichtstärke hinter der ersten Lösung ebenfalls nach
24" Verzögerung auf, hinter den beiden anderen Fliissigkeiten

jedoch Beschleunigung. War aber die Lichtintensität eine geringe,
so zeigten die Keimlinge 24^ nach der Belichtung sowohl hinter
roten Gläsern als auch hinter L-Carmin oder K-Bichromat eine

Botan. Centralblatt. Bacd 128. 1915. 28
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Beschleunigung des Wachstums. Die bei K-Bichromat auftretende
Beschleunigung des Wachstums wird auf das schwache Licht zurück-
geführt, denn dieser Stoff lässt auch bei stärkster Konzentration
nur ein besonders im kurzwelligen Spektrumteile geschwächtes
Licht durch. Rotes Licht kann also bei genügend grosser Intensität
ähnlich wie blaues retardierend auf das Längenwachstum wirken.
Während die Keimlinge 2A^ nach der Belichtung (bei Anwendung
der genannten Lichtfilter) nachher im Dunklen fast stets Verzöge-
rung des Wachstums zeigten, konnte 2X^4 Stunden, oder 3X24
Stunden nachher schon häufig Beschleunigung bemerkt werden.
Nach 4—5 X 24h dauernder Kultivierung im Dunkeln waren meist
nur Wachstumsbeschleunigungen zu bemerken.

Matouschek (Wien).

Kirkwood, J. E., The Intluence ofPreceding Seasons on
the Growth of Yellow Pine. (Torreya. XIV. p. 115— 125. July
1914.)

The author believes it evident that the influence of the climatic

and soil conditions of the preceding season retards or stimulates the
height growth of Pitms ponderosa in Montana, and that the shorter
twigs involve the production of a lesser leaf area than usual, which
in turn must be reflected in the amount of reserve products accu-
mulated. Tables of measurements are given to supportthe Statements^

Harshberger.

Krones, F. E., Einfluss des Lichtes auf den Geotonus.
(Anz. ksl. Ak. Wiss. XIV. p. 304-305. 1914.)

Inwieweit wird der Geotonus orthotroper Keimlinge durch eine
allseits gleiche Vorbelichtung beeinflusst? Die Versuche wurden
mit Avena-Ke'\m\mgen ausgeführt. Sie ergaben folgendes:

Allseits gleiche Vorbelichtung wirkt deutlich auf die Geoper-
zeption; die Prozentzahl der Keimlinge, die auf eine geotropische
Induktion von bestimmter Dauer hin eine Nachwirkung erkennen
lassen (Krümmungsprozent), nimmt mit Zunahme der Intensität und
der Dauer der Vorbelichtung ab. Die Abnahme des Krümmungs-
prozentes beruht nicht auf einer Wachstumshemmung infolge der
Vorbelichtung; sie ist vielmehr ein Ausdruck für die Verlängerung
der hierdurch bedingten geotropischen Präsentationszeit („modifizierte

geotropische Präsentationszeit"). Also ist die Möglichkeit einer Be-
einflussung des Geotonus durch das Licht erwiesen. Die Kurve der
Geotonusänderung sinkt mit zunehmender Belichtungszeit und
-dauer erst schnell, dann allmählich langsamer. Der für die jeweilig

benützten Lichtintensitäten höchste und zugleich konstante Geotonus
wird erst nach etwa 1,5—2 Stunden erreicht. Nach dieser Zeit ist

eine Zunahme des Geotonus bei den geprüften Intensitäten praktisch
unmerklich. Verf. nennt die Induktionszeit, bei der 50% der Ver-
suchspflanzen eine geotropische Nachwirkung zeigen, „mittlere

Präsentationszeit". Eine Vorbelichtung von nur 250 M, K. erhöht die

mittlere geotropische Präsentationszeit auf mehr als das Doppelte
des für Dunkelkeimlinge geltenden Wertes. Verhalten sich die

Lichtintensitäten bei der Vorbelichtung wie 1:2:4, so ist das zur
Erreichung der mittleren Präsentationszeit nötige Verhältnis der
Belichtungsdauer annähernd gleich 6:2:1. Es beeinflusst also das
Licht den Geotonus orthotroper Keimlinge recht beträchtlich.

Matouschek (Wien).
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Portheim, L. von, Ueber den Einfluss von Temperatur
und Licht auf die Färbung des Anthokyans. (Anzeiger
d. ksl. Akademie d. Wissensch. in Wien. XV. p. 327—331.
18 Juni, 1914.)

1. Bei niedrigen Temperaturen wurden die intensivsten Rot- bezw.
Blaufärbungen beobachtet, z. B. bei Rotkrautkeimlingen, Syringa
persica, Iris germanica, Rosa canhia, Centaurea cyanus, Myosotis
sp., Viola odoratn. Mitunter scheint bei den niedrigsten in Anwen-
dung gebrachten Temperaturen ein roter Farbenton hervorzutreten.
Temperatur von 15° C. führten zu einer + starken Entfärbung
oder es kam eine rote färbe zum Vorschein. Weitere Versuche
werden da noch Sicheres bringen.

2. Ueber Farbenveränderungen wässeriger und alkoholischer
Anthokyanextrakte, die durch Temperatureinwirkung zustande
kommen: Versuchsobjekte waren: Brassica oleracea capitata, Mat-
thiola incana, Paeonia sp., Rosa centifolia, Syringa persica, Iris ger-
manica, Centaurea cyanus, Gentiana acaulis, Viola odorata, Dahlia
sp. Schon bei der Herstellung der Auszüge durch Kochen in aqua
destillata und in 750/„ Alkohol stellte es sich heraus, dass bei einer
und derselben Pflanze Verschiedenheiten in der Intensität und
Nuance der färbung des Auszuges bestehen, was sich nach dem
Extraktionsmittel richtet. Alle Auszüge enthielten während des
Kochens mehr oder weniger Rot. Sonst ergeben sich folgende Fälle:

a. In abgekühlten wässrigen Auszügen kann der so oft auftre-
tende blaue Farbenton sogar die rote Farbe ganz zum Verschwinden
bringen.

b. Manche Wasserextrakte enthalten beim Abkühlen kein Blau,
es tritt dann ein gelblicher Ton in den Farbstofflösungen auf.

c. In der Farbe einiger kochender Alkoholextrakte ist Blau
vorhanden, oft in stärkerer Intensität als bei den entsprechenden
Wasserauszügen. Beim Abkühlen dieser Lösungen nimmt die Inten-
sität der Färbung sehr ab und, wenn ein blauer Ton vorhanden
war, so wird er schwächer oder verschwindet ganz.

d. Manchmal tritt beim Abkühlen ein gelblicher oder bräunlicher
Ton ein in den Alkoholextrakten zu sehen.

Bei den meisten dieser Farbstofflösungen wurde die Reversibilität
der durch Kochen und Abkühlen erzielten Farbenreaktionen festge-
stellt. Konstanten Temperaturen ausgesetzte Extrakte verschiedener
Pflanzen verhielten sich , was den Farbenton und die Intensität der
Färbung betrifft, nicht gleich; doch hatten in allen Fällen, in denen
die Wasserextrakte überhaupt einen blauen Farbenton entwickelten
niedrige Temperaturen, Auftreten von Blau, höhere Temperaturen
eine Zurückdrängung dieser Farbe zur Folge. Höhere Temperaturen
begünstigten, wenn nicht ein Umschlag in Gelb erfolgte, die Rot-
Färbung. Einige Extrakte zeigten das Verschwinden der blauen
Farbe bei etwa 25° C. andere schon früher. Mitunter kam das Rot
auch bei niedrigsten Temperaturen zum Vorschein. Bei alkoholischen
Auszügen verschwindet das Blau meist ebenfalls in den Thermostaten
mit höheren Temperaturen und die Lösungen nehmen eine rötliche
oder gelbliche Färbung an. Die Farbenintensität der Alkoholextrakte
geht mit Herabsetzung der Temperatur zurück, mit der Erhöhung
der Temperatur nimmt sie wieder zu. An einigen wässerigen und
alkoholischen Auszügen konnte man sehen, dass sie einen neuen
Farbenton annahmen, wenn sie von einer Kammer mit bestimmter
Temperatur in andere übertragen wurden. Die Resistenz der Antho-
kyanextrakte aus den gefärbten Organen einzelner Versuchspflanzen
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gegen höhere Temperatur ist eine sehr verschiedene. Farbenverän-
derungen, die beim Verdünnen der wässerigen Auszüge aus Kot-
krautblättern und aus Blüten von Matthiola incana und Viola odorata
mit aqua destillata auftreten, sprechen dafür, dass ein Zusammenhang
zwischen der Konzentration und der Färbung der Lösungen besteht.
Belichtete wässrige, resp. alkoholische Extrakte aus Rotkraut-Blättern,
Matthiola incana, Paeonia sp. und Iris germanica (Blüten) hatten
eine blauere Färbung als verdunkelte, die röter gefärbt waren.
Auch diese Erscheinung scheint reversibel zu sein (Rotkraut). Wässrige
und alkoholische Rotkraut- und /m-Extrakte und wässerige Paeonia-
Auszüge waren im Lichte der stark brechbaren Strahlen blauer als

im Lichte der schwach brechbaren Strahlen. Beim Kochen in aqua
destillata oder in 75^/,, Alkohol entfärben sich die Blütenblätter
mancher Pflanzen ganz oder fast ganz. Beim Eintrocknen nehmen
diese Petalen wieder eine Färbung an, die mitunter recht intensiv

sein kann. Mit wässrigen oder alkoholischen Farbstofiiösungen aus
tingierten Pflanzenteilen imbibierte Filtrierpapiere verändern an der
Luft getrocknet oder über einer Flamme erwärmt ihre Farbe. Solche
Filtrierpapiere zeigten, der Einwirkung konstanter Temperaturen
ausgesetzt, bei grösseren Temperaturdifferenzen sehr deutliche
Unterschiede in der Färbung. Die stärkste Blaufärbung war bei

Temperaturen von 5—20° zu beobachten, dann nahm Rot mit steigen-

der Temperatur zu. Anderseits erwärmte Verf. Filtrierpapierstreifen,

die mit wässerigen und alkoholischen Anthokyanextrakten durch-
tränkt worden waren, und hielt sie nachher über Wasserdampf.
Es kamen solche Streifen auch in ein Exsikkator und in ein feuchten
Raum von 5°, bezw. 40°. Es zeigte sich, dass auf die Färbung der
tingierten Filtrierpapiere der Temperaturunterschied und die Differenz

im Feuchtigkeitsgehalte der Luft einen Einfluss auf die Färbung der
tingierten Filtrierpapiere haben. Das Auftreten einer roten Färbung
wurde durch Wasserentziehung, das einer blauen Färbung durch
Aufnahme von Wasser begünstigt. Zumeist wirkten hohe Tempera-
turen und Wasserentzug auf der einen und niedrige Temperaturen
und Wasseraufnahme auf der anderen Seite in gleichem Sinne auf
die Farbenwänderung des extrahierten Farbstoffes ein; im ersten
Falle erfuhr die Entwicklung eines roten, im 2. Falle die Entwicklung
eines blauen Farbentones eine Förderung. Blaufärbung wurde bei

einigen Versuchen mit Anthokyanextrakten auch durch niedrige
Temperaturen, Tageslicht und blaues Licht, Rotfärbung durch hohe
Temperatur, Dunkelheit und rotes Licht gefördert. Durch Einwirkung
von Temperatur, Licht tind Feuchtigkeit können Farbenveränderun-
gen in Anthokyanauszügen bezw. an dem von den Filtrierpapier-

streifen aufgezogenen Farbstoffe Zustandekommen. Die gleichen
Faktoren sollen nach vorliegenden Beobachtungen bei manchen
Pflanzen, einzeln und kombiniert wirkend, zu einem FarbenWechsel
lebender Pflanzenorgane führen. Matouschek (Wien).

Portheim, L. von und K. Othmar. Studien über die Ruhe-
periode der Holzgewächse. (Anz. ksl. Ak. Wiss. XV. p,

326—327. Wien, 1914.)

1. Kombinationen von Kälte und Warmbad hatten in drei Ver-
suchsreihen wechselnden Erfolg und lassen noch kein abschliessendes
Urteil zu. Versuchsobjekte waren: Betnla pendnla , Coryhis Avellana

,

Fagus silvatica, Popuhts alba, Salix 7'nbra. Syringa persica.

2. Kombinationen von Verletzung durch Stich und Warmbad"&
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hatten während der eigentlichen Ruheperiode stets Erfolg und be-

wirkten schnelleres Treiben als die einfachen Verfahren. Die um-
gekehrte Kombination Warmbad-Verletzung wirkte nicht in dem
Masse wie die andere Gruppierung beschleunigend. Versuchsobjekte
waren: Almis rotundifolia, Salix rubra, Popitlus alba, Syringa persica.

3. Entfernung der Knospenschuppen bei Carpinus Betuhcs, Fagus
und Syringa persica zeitigte eine bedeutende Beschleunigung des
Austreibens auch während der unfreiwilligen Ruhe. Blosses Aus-
einanderfalten der Knospenschuppen hatte denselben Erfolg. Die
Ursache hievon liegt in der Aufhebung des mechanischen Druckes
der Knospenhüllen und in der Ermöglichung eines reichlicheren

Luftzutrittes.

4. Der Einflass der Grösse der zur Verwendung kommenden
Zweige auf das Austreiben, auf den Molisch schon seinerzeit auf-

merksam machte, wurde durch viele Versuche (Objekte : SaZ/jc r/^öra,

Syringa persica) bestätigt gefunden. Matouschek (Wien).

Portheim, L. von und K. Othmar. Studien über die Ruhe-
periode der Holzgewächse. (Oesterr. bot. Zeitschr. LXIV.
9/10. p. 410-420. 4 Flg. Wien, 1914.)

Die Aufschriften der einzelnen Abschnitte sind : Kombination
von Kälteeinwirkung und Warmbad, Kombination von Verletzung
und Warmbad, Frühtreiben und Beschleunigung des Austreibens
durch Entfernung der Knospenschuppen, Einfluss der Grösse des
Versuchsobjektes auf das Austreiben. Ein Referat über die Arbeit
wurde vom Unterzeichneten auf Grund des Anzeigers der ksl. Wiener
Akademie, N«. XV. 1914 (S. oben) verfasst. Matouschek (Wien).

Rosendahl, C. O., Experiments in Forcing Native Plauts
to blossom du ring the Winter Months. (The Plant World
XVII. p. 354—361. Dec. 1914.)

The difficulty of obtaining sufficient and suitable material for

class work in taxonomy during the winter months, especially of the
flowering plants led to a series of experiments upon forcing native
wild plants in the greenhouses of the University of Minnesota.
The plants were dug late in the fall of the year after the growing
season was over and replanted in pots of suitable size and depth. The
results of the experiments were on the whole satisfactory and are
presented in 3 tables. Harshberger.

Watson, D. M. S., On the Structure and Origin of the
Ulodendroid Scar. (Ann. Bot. XXVIII. p. 481—498. pl 38. 1914.)

This paper is mainly concerned with a detailed critism of Prof.

Renier's theory of the ulodendroid scar, namely, that the brauch
causing the scar was attached to the umbilicus only, and not to the
whole area of the scar. It is pointed out that on this theory one
would expect to find a series of scars in which the diameter of the
scar increases in proportion to that of the umbilicus, but that as a
matter of fact the ratio is fairly constant. Moreover the narrow neck
ot attachment at the umbilicus only would be insufficient to accom-
modate the stele and other tissues passing into the brauch. M. Renier
has stated that the large scar resulted from the simultaneous growth
in diameter of the stem and brauch, but the author considers that
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the scar was formed by an abscission layer cutting off a brauch
which had been attached to the whole area of the scar. He finds
that M. Renier's specimens are consistent with this theory, and
brings forward additional evidence from structural material which
Shows the continuity of the leaf-traces in stem and branch, and the
presence of an abscission layer. W. N. Edwards.

Harshberger, J. W., Algae Stalactites in Bermuda. (Tor-
reya. XIV. p. 195-197. Oct. 1914.)

This is a description of the formation of stalactites in the
Devil's Hole, Bermuda by the activity oi Chrootheca Ricteriana,
Gleocapsa aeruginosa ^ G. gelatinosa, G. qtiaternata, and Gleoiheca
linearis in removing CO2 from the water, causing the deposit of the
limestone. Harshberger.

Scherffel, A., Algologiai adatok a Magas-Tätra flöräjä-
hoz [Algologische Fragmente der Hohen -Tatra]. (Mag.
bot. lapok. XIII. 6/9. p. 189-193. 191.4.)

Als neu werden beschrieben: Spirotaenia alpina Schmidle nov.
f. gracilior Scherffel und Arihrodesuiiis Inciis (ßreb.) Hass. forma
nova (Stacheln nur 7 n lang, kaum divergierend). Neu für ganz
Ungarn sind im ganzen 4 Arten aus den Gattungen Hormospora,
Conochaete, Goniuni, Chlamydomonas, Chhimydococcns , Pediastruni,
Dictyosphaeriwn , Sphaerocystis, Zygogoninni, Micrasterias, Xanthi-
diutn, Staitrastrum, Daclylococcopsis, Chlorobotrys, Chlaniydoniyxa,
Chrysococcus, Dinobryopsis, Sy^iura,, Euglejia, Traclieloinonas, Lepo-
cinclis, Phacus. JMatouschek (Wien).

Vouk, V., O istrazivanju filobentosa u Kvarnerskom za-
valju. (Pi'irodoslovma istrazivanja Hrv'^atske i Slavonije, Svezäk
2, B. biol. od. Zagreb (Agram), 1914. p. 20—30. 1 Kart, kroatisch.)

Vouk, V., Die Untersuchungen über Phytobenthos im
Qu arnero gebiet (Bull. trav. de la classe scienc. math. et

nat. de l'Acad. sc. et arts Slaves du Sud de Zagreb. 1914. 2. p.

99-117. Deutsch.)

Eine Revision der Algentiora von Quarnero erschien sowohl
in systematischer als auch in biologischer Hinsicht nötig. Der Verf.

untersuchte folgende Lokalitaten:
1. Buccari (Bakar) und der Golf von Bakar. An der

ganzen östlichen Küste viele Quellen, die eine ziemlich starke Aus-
süssung des ganzen Golfes zur Folge haben. Im Hafen selbst die

gewöhnliche Hafenfiora {ülva, Enteroniorpha, Zostera, dann braki-

sche Chaetomorphah.rXj^TC)\ am Meeresgrunde Fucus virsoides mit

dem epiphytischen, die Tunfischnetze ebenfalls bewachsenden Ecto-

carpus littoraUs und auf steinigen Boden verkrüppelte Cystosira-

Arten. Andere Küstenstriche zeigen die rundlichen mit Gelidinni

pussilluni bewachsenen Steine und ausgedehnte Wiesen von Dasy-
cladus clavaeformis mit Laurencia [obtusa}) bis 2,5 m Tiefe. An der
westlichen Küste des genannten Golfes sind die Untermeerischen
Felsen mit reicher Cv.s/os/r«-Vegetation bedeckt. Die Cystosira-Sii.mmQ
sind mit CoraUina rubens, Rhodymenia Palmetta, Chrysitnenia uvaria

und Peysonellia Squarnavia bewachsen. Bei Bahn ovo viel Aceta-

hularia niediterranea bis 4 m Tiefe. Im allgemeinen überwiegen im
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Golfe die Chlorophyceen. Die Wiesen von Zostem marirta L. gehen
in solche von Z. nana (Roth) über.

2. Das Litoralgebiet von Selce-Crikvenica; Ausgedehnte
Zos^^r«-Wiesen. In der Tiefe von 2—3 m viel Lanrencia panicidata.
Südlich von Selce viel Anadyomene stellata, Halimeda Tiina, Ace-
tahiilaria niediterranea, Dasycladus clavaefonnis. Für den Hafen von
Crikvenica sind charakteristisch: Codium tomentosum f. candela-
brum, Chaetotnorpha chlorotica, Hypnea miisciformis.

^/ 3. St. Georgio bei Zeugg: Das Küstengebiet bis zur Ortschaft
Zrnovnica hat viele unterseeische starke Quellen mit der Codium
to^nentosuni-^orvc^-A\\ow\ auf Codium kommen epiphytisch vor Wran-
gelia peniciUata und Liagora viscida. Nahe der Wirbelquellen auf
Cystosira viele Rhodophyceen und sonderbare zopfartige Individuen
von Chaetoniorpha {brachylocloma} an sp. n,).

4. J ablanae: In der kleinen Bucht viel Codium tomentosum mit
Dictyota dichotonia und Padina Pavonica\ knapp am Meeresstrande
ein schöner roter Gürtel von Corallina.

5. Bei der kleinen Insel vor dem Hafen im Sommer nebst Cys-

tosiren namentlich Padina Pavona, Acetabularia , Spyridia, Wran-
gelia, im Herbste aber Sargassum linifolium und auf der Cystosira

charakteristisch Atiadyomene stellata.

6. Selve (Silba)-Insel: Im Sommer wächst im Hafen üppige
Laurencia- sp., im Herbste ist häufig Anadyomene stellata und Coral-

lina ojficinalis.

7. Zuletzt bespricht Verf. 8 Dredgezüge, die vorläufig keine
allgemeine Merkmale aufweisen. Ein Beispiel der Darstellung soll

hier genügen. Golf von Nona (Nin) bei 10—15 m Tiefe: Auf den
Lithothamnien charakteristische Arten: JJdotea Desfontainii, Codium
Bursa, Valonia macrophysa, Vidalia volubilis mit der unzertrennli-

chen llytiphlea tinctoria. Matouschek (Wien).

Kabät et Bubäk. Fungi imperfecti exsiccati. Fase. XVII.
NO. 801—850. (Turnau et Täbor (Bohemia). Dec. 1914.)

Neu sind folgende Arten: Phyllosticta cheiranthicola Bub. (auf

Blättern von Cheiranthus Cheiri L. cult.), Rhisosphaera Kalkhoffii
Bub. (auf alten Nadeln von Picea pungens Eng. var, argentea, Süd-
tirol), Coniothecium carpophilum Bub. (auf Früchten von Crataegus
monogyna Willd., Böhmen). Da bei Sphaeropsis Sambuci Peck auch
2-zellige Sporen vorkommen, könnte dieser Pilz mit Diplodia Sambuci
Sacc. identisch sein. Bei Ascochyta Polernonii Cav. kommen auch
Sporen mit 2 Querwänden vor. Die kugeligen oberen und unteren
Zellen, das Fehlen einer Seitenzelle mitunter und der Habitus von
Entomosporium Thümenii (Cooke) zeigt die Verschiedenheit dieser

Art von E. maculatum Lev. an. Das ausgegebene Material stammt
ausser aus Böhmen (besonders Pflanzschulen und Anlagen in

Turnau) auch aus Deutschland, Dänemark, Serbien, Java,
Japan, Kanada (viele Originalia und seltene Arten).

Matouschek (Wien).

Moesz, G., Kisäzsiai gombäk. [:= Pilze aus Klein-Asien].
(Botanikai Közlemenyck. 5/6. p. 142—148. Fig. Budapest, 1914.

Magyarisch mit deutschen Resum^.)

Die von J. Andrasovszky aus der kleinasiatischen Provinz
Lycaonia mitgebrachten Pilze bearbeitete der Verf. Neu ist:
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Tracylla Aiidrasovsskyi Moesz n. sp. auf lebenden Blättern von
Cytistis spinescens, ein Fungus imperfectus. Von den zwei anderen
Arten des Saccardo'schen Genus Tracylla [Tr. spartina (Perk.) aus
N.-Amerika und Tr. aristata (Cooke) aus Australien durch kleinere
Konidien und Sporen verschieden].

Neue Wir4:spflanzen sind für:

Puccinia achilleae Cke. Achülea santolina L., P. biipleuri-falcati

(DC.) Winter Biipleunini croceum Fzl., P. persica Wettst. Centaurea
balsamita L., P. epilohii-tetragoni (DC.) Wint. Epilohiuin tomentosum
Mill., Melampsora heUoscopiae (Pers.) Wint. Euphorbia tinctoria B. et

Huet., M. Gelmii Bres. Eiiph. lanata Sieb., Puccinia libajii P. Magn.
Ferulago pauciradiata B. et Heldr., Aecidiiun rammciilacearum DC.
Ranuncidus argyreus Boiss., Phragmidimn tiiberciilaiiini J. M. Rosa
Rapini B. et B.

Da die Asci und Sporen von Erysibe pegani Sorok. bedeutend
kleiner sind als die von E. taurica Lev., so dürfen, entgegen der
Ansicht von Salnion, diese Arten nicht identifiziert werden. Die
Uredosporen von Puccinia achilleae Cke. werden genau beschrieben
und abgebildet. Nach Verf. ist Puccinia stisolophi Syd. identisch mit
P. persica Wettst. Matouschek (Wien).

Munk, M., Theoretische Betrachtungen über die Ursa-
chen der Periodizität, daran anschliessend: weitere
Untersuchungen über die Hexenringbildung bei
Schimmelpilzen. (Biol. Cbl. XXXIV. p. 621—641. 1914.)

Die Ergebnisse seiner theoretischen Betrachtungen fasst Verf.
in folgende Leitsätze zusammen:

1. Aus einem konstanten, d. h. stetig vor sich gehenden
Geschehen kann nur durch Hinzufügen von für dieses Geschehen
neuen Aussenfaktoren ein Rhythmus entstehen.

2. Diese Aussenfaktoren sind a) selbst periodisch, dann erzeugen
sie einen sekundären Rhythmus, b) selbst nicht periodisch, dann
erzeugen sie einen primären Rhythmus.

3. Damit ein primärer Rhythmus ungestört ablaufen kann, ist

eine gewisse konstante Konstellation der „mitbestimmenden Aussen-
laktoren" notwendig.

4. Es ist sehr wohl denkbar, dass gerade eine gewisse konstante
Konstellation der Aussenfaktoren Ursache für eine Aenderung im
ph3^siologischen Geschehen wird.

5. Begriffe wie „autonom", „selbstregulatorisch", „Selbstdifferen-

zierung" sind relative Begriffe. Sie sind im Interesse einer einheit-

lichen Auffassung der Lebensvorgänge am besten zu vermeiden.
Die Aussenwelt liefert nicht nur den Anstoss zur Auslösung eines
sog. „selbstregulatorischen" Geschehens, sondern muss auch während
des Ablaufes dieses Geschehens eine dauernde Einwirkung auf
dieses Geschehen ausüben.

Am Beispiele der von ihm schon in früheren Arbeiten teilweise

besprochenen Bedingungen über das Auftreten der Hexenringe bei

Penicilliiun variabile bespricht Verf. die aufgestellten Leitsätze.

Danach stellen die durch Temperatur-, Licht- und Transpirations-
wechsel auftretenden Hexenringe Periodizitäten sekundärer Natur
dar. Rhythmen primärer Natur erzielte Verf. dadurch, dass er auf
Agarkulturen vom Rande aus Alkali oder Alkohol nach der Mitte zu

diffundieren liess; an den Stellen, an denen infolge der vom Pilz

gebildeten Säure und den von aussen herandiffundierenden Chemi-
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kalien neutrale Zonen im Substrate auftreten, bildet der Pilz ring-
förmig angeordnete Koremien. Die Anlage der Koremien bedingt
eine erhöhte Stoffwechseltätigkeit, sodass die Säuremenge wieder
gesteigert wird und zunächst nur wieder Mycelwachstum eintritt,

bis in einer gewissen Entfernung vom ersten Ringe aus wieder sich

Säure und Alkali des Gleichgewicht halten und von neuem die

Anlage eines Ringes erfolgt. Eine Ringbildung tritt auch ein, wenn
man von zwei Zentren aus den Pilz auf einander zu wachsen lässt,

wo dann von den Berührungsstellen aus Koremienringe angelegt
werden. Hier wirken wohl nicht die Ausscheidungsprodukte als

Ursache der Ringbildung, sondern es bedingt vielmehr der gegen-
seitige Nahrungsentzug die Fruchtbildung, die dann durch die

Ausscheidungsprodukte veranlasst in Form von Koremienbildung
stattfindet. W. Fischer (Bromberg).

Zaieski, W. und D. Pjukow. Ueber Elektion der Stick-
stoffverbindungen durch Aspergillus. (V. M.) (Ber. deutsch,

bot. Ges. XXXII. p. 479—483. 1914.)

Zu einer 6—7% Glukose, 0.05% Magnesiumsulfat und 0.2Vo
Kaliumphosphat enthaltenden Nährlösung setzten Verff. ^^/q Ammo-
niumsulfat und ausserdem ^% verschiedener Aminosäuren und
beobachteten den Verbrauch der einzelnen N-Verbindungen. Es
ergab sich, dass Aspergillus niger eine grössere Menge von Ammo-
niumsalzen aus der Lösung aufnimmt als von Aminosäuren. Histidin

wird in diesem Falle gar nicht verbraucht; der Konsum der anderen
Aminosäuren stellt folgende Reihe dar: Phenylanalin<CLeucin-
<;;Glykokoll<[Alanin<^Asparaginsäure. Wird dagegen neben dem
Ammoniumsalz ein Gemisch der Aminosäuren geboten, oder aus

getrockneten Mycelien hergestelltos Autolysat, so werden diese in

grösserer Menge aufgenommen als jene. Wird statt der Glukose

eine minderwertigere C-Quelle wie Mannit oder Glycerin geboten,

so verbraucht der Pilz eine grössere Menge N in Form von Alanin

als von Ammoniumsultat; wird jedoch zur Glukose noch eine andere

C-Quelle hinzugefügt, so vermindert der Pilz den Verbrauch des

Alanins im Vergleich mit dem des Ammoniaks. In Anwesenheit von
Calciumcarbonat wird der relative Verbrauch des Alanins durch

Aspergillus vermindert, da die alkalische Reaktion auf den Abbau
der Aminosäuren hemmend wirkt. Noch mehr ist dies der Fall,

wenn die Nährlösung Zinksalze enthält, da in diesem Falle die

Glukose ökonomischer durch Aspergillus ausgenutzt wird.

W. Fischer (Bromberg).

Schepffel, A., Arcyria insignis Kalchbr. et CookeMagyar-
orszägon. [Arcyria insignis Kalchbr. et Cooke in Ungarn].
(Mag. bot. lapok. XIII. 6/9. p. 193-197. Budapest 1914.)

Auf der Rinde eines Birnbaumes zu Iglö fand Verf. die ge-

nannte Art (Schleimpilz) als neu für Ungarn. Sie ist bisher aus

den Tropen (Afrika, Asien, S.- Amerika), ferner aus N.- Ame-
rika, Portugal und Deutschland bekannt geworden. Zugleich

entwirft der Verf. die Unterschiede zwischen dieser Art und A.

cinerea Pers: Die Skulptur der am Grunde des Sporangiums von
dessen Wand übrigbleibende häutige Schale besteht bei A. cinerea

aus netzförmigen Verdickungen, die Maschen sind 2 ju im Diameter;
auf der Schale der A. insignis aber sind die gerade nicht leicht

Avahrnehmbaren, polyaedrischen, verschieden grossen Maschen des



442 Myxomycetes, — Pflanzenkrankheiten.

Verdickungsnetzes auffallend grösser, 4 ,« im Durchmesser und bei
250-maliger Vergrösserung bereits deutlich erkenbar. Das Vorhan-
densein dieses Netzes unterscheidet die A. insignis zugleich von
der ähnlich gefärbten A. incarnata Pers. Matouschek (Wien).

Bayer, E., Heterogonie hälkotvornych Cynipid. [Die
Heterogonie gallenerzeugender Cynipidenl. (Lekarske

V y O ^/ /

rozhledy, pril. „Casopisu Lekaruv Ceskj-ch". 8 pp. 1 Tab. Prag,
1914. In tschechischer Sprache.)

Es wird der Weg gezeichnet, der H. Adler zu dem strikten

Nachweise der Heterogonie bei einigen Arten von Cynipiden führte
und M. W. ßeijerinck zeigte, dass die Generationen, die sexuelle

((/ und $) und anderseits die agame (nur ?), verschiedene Wirts-
pflanzen bewohnen. Die auf Grund der Literatur sorgfältig ausge-
arbeitete Tabelle enthält die 26 Arten mit Heterogonie. Bei jeder
Generation derselben wird die Wirtspflanze mit dem Orte der Galle,

der Reife derselben und der Flugzeit der Imagines verzeichnet.
Greifen wir einige Arten heraus:

Sexuelle Generation: Agame Generation:
Pediaspis aceris Gmel. aut Acer P. sorbi Fischb., auf gleicher
platanoides, Gallen auf Blüten Wirtspflanze, Gallen auf Wur-
und Blättern. Juli. zeln. April.

Andricus furunculus (Beij.), auf A. ostrea (Hart.), auf denselben
Quercits Rohtir und sessiliflora, Wirtspflanzen und auch auf"

Gallen auf Knospen. Mai. Quercus puhescens, Gallen auf
derBlattunterseite. September-
Oktober.

Neuroterus tricolor Hartm., auf den N. fumipennis Hart. Die gleichen
gleichen Wirtspflanzen, Gallen Wirtspflanzen wie oben, Gallen
am Blattrande. Juni—^Juli. auf der Blattunterseite. Oktober.

Die Heterogonie zeigenden C3'nipiden sind verteilt: auf die Gat-
tung Pediaspis Tischb. 1 Art, Andricus Hart 11 Arten, Cynips L. 2,

Trigonaspis Hart. 2, Biorhisa Westw. 1, Chilaspis Mayr \ , Dtplolepis

L. 4, Neuroterus Hart. 4.

Die Cynipiden kann man wie folgt gruppieren:
1. Beiderlei Geschlechter normal entwickelt, gamogenetisch sich

vermehrend. Nie auf Eichen. Gattungen: Attlax, Diastrophus, Xes-

tophanes etc.

2. Nur 5$, sich parthenogenetisch vermehrend. Phylogenetisch
sich aus der vorigen Gruppe entwickelnd, z.B. Rhodites.

3. Heterogonie zeigend; die Generationen sind in biologischer
und morphologischer Beziehung von einander verschieden. Die
sexuelle Generation vermehrt das Tier an Ort und Stelle, die

agame verbreitet es auf neue Orte. Matouschek (Wien).

Bayer, E., Moravske hälky. [Zoocecidia) [=z Mährische Gallen.

Zoocecidia], (Zprävy kommisse pro prirodovcd. prozkoum. Moravy,
odd. zoolog. NO. 15. 190 pp. 4 Tat. Brunn 1914. In tschechischer

Sprache.)

Auf Grund der genau gebuchten Literatur über Zoocecidia in

Mähren und dem tschechischen Anteil von Ocst. -Schlesien ergab
sich folgender Ueberblick:
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Gallen, von früheren Autoren erwähnt, bisher neuerdings
nicht nachgewiesen 52

Gallen, von früheren Autoren erwähnt, neuerdings von
Autor wiedergefunden 50

Gallen, die Autor als neu fürs Gebiet nachweisen konnte 614

Neue Gallen, im Houard'schen Werke nicht genannt, sind 52
beschrieben.

Chemiideyi unserer Fichte erzeugen auch auf importierten ame-
rikanischen und orientaUschen Fichten Gallen ; Arten von Tetraneiira,

bei uns auf Uhnus, fand Verf. auch auf Planeva (z.B. Tetraneiira

uhni (Geoffr.) auf Blättern von Planera aquatica Gmel.). Manche
Cynipiden erzeugen Gallen auch an amerikanischen Quercus-
Arten; Prociphüus nidificus (Fr. Low) geht von Fraxiniis auch auf
Fontajiesia phillyreoides Lab. über. Die oben erwähnten 716 Gallen
werden durch 373 verschiedene Arten von Cecidozoen erzeugt. Die
Tafeln (Phototypien) bringen einen Teil der neuen Gallen, Gallen
auf Salix, Populus und Quercus, anderseits auf Ribes und Rubus;
interessant ist die Zusammenstellung der von Rhodites mayri Schi,
auf diversen Äos«-Arten erzeugten Gallen. Ax\.{ Algen {Vaucheria)
wird 1 Galle notiert (erzeugt von Nototnmata mernecki Ehrenb.),
auf Moosen 5, auf Pteridophyten 2, auf Coniferen 16, auf Gra-
mineen 4. Natürlich fälltauf die Laubbäume, Umbelliferen, Cruciferen,
Leguminosen und Sympetalen der Hauptanteil. Die gewissenhafte
Arbeit bringt eine Menge Details, die im Originale nachgesehen
werden müssen. Matouschek (Wien).

Harrisoa, F. C. and W. Sadler. A Bacterial Soft Rot of
Turnips. (Trans. Roy. Soc. Canada. VII. 4. p. 91 -106. 5 pl. 1913.)

The authors have isolated and studied an organism which they
found occurring practicallj'- in pure culture in turnips affected by
an internal „soft rot". Artificial inoculations from pure cultures
produced a badly diseased condition in five days. In all cases the
same organism was re-isolated from the artificially infected turnips.

In addition to turnips, a large number of other vegetables, and also

cultivated plants and weeds were inoculated, and in most cases a
more or less evident „soft rot" was produced. The morphology and
cultural characters of the organism are described in detail, but no
specific name is give. E. M. Wakefield (Kew).

Hiley, W. E., On the Mode of Infection of Larch Canker
and the possible means of preventing it. (Quarterlyjourn.
Forestry. p. 11. 3 pl. Jan. 1915.)

The author divides larch cankers into two classes, 1) those on
young Sterns and small lateral shoots, and 2) those on the main
trunks, originating when these are more than two years old. The
former may originate through wounds, but are comparatively unim-
portant to the forester. In the case of the second class, the wound
theory is shown to be improbable. Cankers on the main trunk were
usually found to have been initiated at the base of lateral branches,
and when the portions of the stem were from three to eight years
old, i. e., at about the time when the lateral branches would have
died. He concludes that the mycelium grows down into the main
trunk from the dead lateral branches, and therefore advocates the
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removal of the lateral branches in succession at the times when
they would soon die naturall5^ To avoid as far as possible the

danger of wound infection, such pruning should be done during
dry weather in the winter, and the branches burned.

E. M. Wakefield (Kew).

Merrill, E. K., New and otherwise interesting Lichens
from Vancouver Island and the Rocky Mountains.
(Ottawa Natural. XXVII. 9. p. 117-121. 1913.)

The following new species are described: Lecandra {Callopisma)

atvosanguinea, Phlyctis speirea, Biatora Cohimbiana, Xylographa
niicrogvapha. The new combination Biatora {Bilimbia) syncornista

(Flk.) is also formed, and notes on other species given.
Ö. V. Darbishire.

Poulton, E. M., The Structure and Life history oi Vemicaria
niargacea Wahl., an Aquatic Liehen, (Ann. Bot. XXVIII.
p. 241—249. April 1914.)

The structure of the thallus and reproductive organs of this

aquatic liehen were examined. The author states that three types
ot thallus structure were observed, as follows: 1) the algae disposed
singly throughout the colourless fungal network (in young thalli),

2) the algae in the form of short chains at right angles to the surface
and uniformly distributed-homoiomerous (in older thalli), and 3) the

algae aggregated near the dorsal and ventral surfaces-approaching
the heteromerous type. The spores often germinate within the peri-

thecium, and the resulting hyphal network is eventually expelled
through the ostiole, Short notes on cultures and on the systematic
Position of the liehen are given. O. V. Darbishire.

Harpep, R. M. A Superficial Study of the Pine- Barren
Vegetation of Mississippi. (Bull. Torr. Bot. Club. XLI. p.

551—567. Nov. 1914.)

The pine-barrens of Piniis palustris are described as found in

Mississippi on the noii-calcareous deposits of late tertiary age.
The previous literature and itinerary are given, as well, as the

physical features (soils topography, hydrography, and climate). The
plants of this type of Vegetation are listed under the heads of trees,

shrubs and herbs, with their habitats. The author finds that 55.3

per Cent of the trees and 68.4 per cent of the shrubs are evergreen.
Comparisons are made with other pine-barren regions and more
noteworthy species are listed. Harshberger.

Harper, R. M., Geography and Vegetation of Northern
Florida. (6th Ann. Rep. Florida State Geol. Survey. p. 163— 437.

50 figs. including a map. 1914.)

This detailed account gives the scope of the rapports, the geo-
graphica! signilicance of Vegetation, the methods of quantitative
analysis of Vegetation by way of an introduction, as well, as a plan
of regional descriptions under the captions: relerence to previous
literature and illustrations, location and area, geology and soils,

topography and hydrography, climate, Vegetation types (frequency
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of fire in each), field work of the vvriter by months, list of plants,
noteworthy features of the list, economic features and illustralions.

Following this plan, 20 geographical divisions are described in

detail, as follows: Marianna Red Lands, Apalachicola River Bluffs,
Knox Hill Country, Holmes Valley, Tallachassee Red Hills, Middle
Florida Hammock Belt, West Florida Pine Hills, West Florida
Coast Strip, East Coast Strip, West Florida Cypress Pond Region,
Wakulla Hammock Country, Belliar Sand Region, Peninsular Lime-
sink Region, West Florida Lake Region, Peninsular Lake Region,
Panacea Count}', Gulf Hammock Region, Apalachicola Fiatwoods,
Middle Florida Fiatwoods and East Florida Fiatwoods. Copious foot

notes accompany the report, and the arrangement of the plants in

the various lists into trees. small trees or large shrubs, woody
vines, shrubs and herbs with a mention of their common names,
conditions of their habitats and relative abundance, add value to

the scientific side of the investigation. Harshberger.

Harper, R. M., The Aquatic Vegetation of Square
Shoals, Tuscaloosa County, Alabama. (Torreya. XIV. p.

149-155. 4 tigs. Sept. 1914.)

The plants found on the shale and sandstone of these shools of

the Warrior River about 3 miles long and 1,000 feet wide are
described under the heads of trees shrubs and herbs with mention
of the rarer species, such as: Hyinenocallis coroiiaria, Harperella
ßiiviatilis and Eleocharis nintata. Harshberger.

Harper, R. M., The Coniferous Forests ofEastern North
America. (Pop. Sei. Month. p. 338—361. 16 figs. Oct. 1914.)

A general description of the following types of coniferous forests

is given: boreal, or spruce tj'pe [Pinus hanksiana, Larix laricina,

Picea, 3 species, Ahies balsamea, Thuja occidentalts) , white pine
{Pinus Strobus), red, or Norwy pine (P. resinosa), hemlock {Tsuga
canadensis), pitch pine (P. rigida), red cedar {Juniperus virgiiiiana)

,

southern white cedar {Chaniaecyparis thyoides), scrub pine (P. vir-

giniana), short-leaf pines (P. echinata, P. Taeda), black pine (P.

serotiua), cypress {Taxodium distichum), long-leaf pine (P. palustris),

pond cypress (J. ascendens), southern spruce pine (P, glabra), slash

pine (P. Elliottii) spruce pine (P. clausa), bubar pine (P. caribaea).

Harshberger.

Harshberger, J. W., The Vegetation of South Florida
south of 27° 30' North, exclusive ofthe Florida Kevs.
(Trans. Wagner Free Inst. Sei. Phila. VII. p. 49— 189. 10 pl. 3 figs.

1 folded map. Dec. 1914.)

The author in this monograph describes the geography, physio-
graphy, geology and phytogeography of ths extreme southern end
of the peninsula of Florida, which centers about Lake Okee-
chobee south of 27° 30' North, and excluding the Florida Keys.
The following phytogeographic formations have been distinguished,
as the principal ones of this region, the sea beach plant formation,
dune formation, thicket formation, mangrove formation, salt marsh
formation, sand-pine formation, slash-pine formation, long-leaf pine
formation, banana hole associations, hammock formations, cypress



446 Floristik, Geographie, Systematik etc.

swamp formations, pond and lake formations, custard-apple forma-
tions, everglade formation, freshwater marsh formation and prairie

formations. Finally floristic and ecologic analyses conclude the mo-
nograph with a brief reference to the probable successional history

of the ditferent formations. A discussion of the chief plants found in

each of these formations permits of a detailed analysis of the diffe-

rent types of Vegetation found in the region. For exemple, under
the head of the banana hole associations are given ecologic conside-

rations, a discussion of the origin of banana holes and hammocks,
a description of their geographic location, their characteristic plants,

growth forms and means of distribution. Under the caption , cypress
swamp formations, are described cypress swamps, ponds, bays,

heads and scrub. The Vegetation types ofLake Okeechobee and
the Everglades have been treated, as exhaustively, as the data

would allow. List of characteristic species are given throughout.
The map is reproduced on a scale of Vsoo'ooo- Harshberger.

House, H. D., The Sand Dunes ofCoos Bay, Oregon. (The
Plant World. XVII. p. 238—243. Aug. 1914. 2 figs. 1914.)

The burial of the coast forest by the dune sand is described in

this paper. The characteristic plants of the forest undergrowth are
mentioned, such as: Arctostophylos niangmiita, Schisonotus ariaefo-

Uus, GauUheria shallon, etc. The Vegetation of the dune ponds, of
the dune hollows and the surface of the drifting sand are detailed.

The author belleves that the spread of the dunes works in cycles,

dry seasons favoring the drift of the sand, while wet seasons, or
cyclus retard such drift. Harshberger.

Keller, L., Zwei Pflanzen aus Dalmatien. (Magyar botan.
lapok. XIII. 6/9. p. 218—220. 1914.)

1. Alyssum latifoliunt Vis? Die Untersuchung des Visiani'schen
Originalexemplars und der von mehreren Forschern auf Lesina
gesammelten Pflanzen ergab folgendes: Die genannte „Art" gehört
zu Alyssuyn campestre L., also dessen Synonym. Höchstens könnte
man sehr breitblättrige Formen, die vielleicht ein Produkt üppigen
Bodens darstellen, als forma latifolia (Vis.) zu AI. campesire stellen.

2. Anagallis Dörflevi Ronninger neu für Dalmatien {A. arven-

sis X feyftinay. Die Hybride wurde in einigen Teilen Deutsch-
lands, in der Schweiz, bei Triest und in N.-Oesterreich ge-

funden. Gewöhnlich ist deren Blütenfarbe ziegelrot, doch fand
Dörfler auch ein Exemplar, das blau und rot in einer Blüte ver-

einigte. Blaublühend fand diese Hybride Dörfler und Verf., auch
von Lesina. Matouschek (Wien).

Lengyel, G., Botanikai kiränduläs a nyirbätori Batorli-
getbe. [Ein botanischer Ausflug in das Ba toriiget bei
Nyirbätor, Komitat Szabolcsj. (Magyar botan. lapok. X.III.

6/9. p. 220—231. Budapest, 1914. Magyarisch mit deutschem
Resume.)

Mit A. von Degen bereiste Verf. das genannte Gebiet, welches
zu den bemerkenswertesten, in pflanzengeographischer Hinsicht
interessantesten Stellen des ungarischen Tieflandes gehört. Die
Wiesenmoore beherbergen Cahimogrostis neglecta, Comarutn, Me
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nyanthes, Ligularia <~ihirica, Trollins europaeus, Cirsiiini rivitlare,

Geranium palustre, Asperula Aparine, Betida pubescens (alle dem
ungarischen Tieflande jetzt fast schon ganz fremd). Zwischen den
Mooren Stieleichenwälder mit Tilia tomentosa und Viscaria vulgaris,

üppige Wiesen mit viel Dianthiis superhus, Alectorolophtis maior,
Jiincus fuscoater X in^npocarpiis (r= /. Roeperi A. et G.), ferner
Sandhügel mit Pulsatilla patens, Onosma pseudoarenariuni und Ve-

ronica incana. Ausser dem genannten Bastarde ist auch noch neu
für Ungarn Jnncus sphaerocarpiis X hiifoniiis =: J. Haussknechtii
Ruhm. Matousehek (Wien).

Petrak, F., Zwei neue Cirsien aus Italien. (Oesterr. bot.

Zeitschr. LXIV. 11. p. 455-457. 1914.)

1. X Cirsium Grandei Petr. nov. hybr. Die lateinisch be-

schriebene Hybride ist Cirsium niveuni X strictian (Syn. Chamae-
peuce Grandei Lacaita in schedis 1913). Fundort: Italia austr., monti
di San Donata di Ninea verso l'Acqua di Perciacunno. Der Pollen

ist ganz verkümmert.
2. Cirsium Lacaitai Petr, nov. spec. Fundort: Italia australis,

Scala, in mopte Canalitto, 1250 m. Charakteristisch sind der hohe
reichästige Stengel, die mittelgrossen habituell sehr an manche
Formen des C. lanceolatum erinnernden Köpfchen und die Beschaf-

fenheit der Hüllschuppen. Die Unterschiede gegenüber C. Morisia

num und C. Lohelii sind angegeben. Matousehek (Wien).

Upumov, J. K., Hieracia nova Bulgarica additis Centau-
reis nonnullis novis, aliisque. (Magyar botan. lapok. XIII.

6/9. p. 184— 189. Budapest, 1914. In latein. Sprache.)

Es werden lateinisch beschrieben: Hieracium erythrocarpum
Peter, subsp. nov. asterocymum Urum. et Zahn, subsp. nov. calome-

res Urum. et Zahn, subsp. nov. orthomeres Urum. et Zahn; H. inu-

rorum L. subsp. nov. hypotomum Urum. et Zahn; H. sparsißorum
(Friv.) Fr. subsp. sparsicriniim Deg. et Zahn n. var. 8 sufanderense
Urum. et Zahn, H. Velenovskyi Freyn subsp. nov. nigridorsum
Urum. et Zahn; H. umbellatum L. subsp. brevifolioides Zahn n. var.

granulosum Urum. et Zahn; H. Bauhini Schult, subsp. nov. auricu-

Joidiforme Urum. et Zahn; H. florentinum All. subsp. nov. rhoda-

cron Urum. et Zahn; H. leptophyton N. P. subsp. n. Kurtovoense
Urum. et Zahn. Ferner Centaurea variegata Lam. n. var. pirinetisis

Deg., Urum. et Wagn. (habitu C. mollis W. K.); C. maculosa Lam.
subsp. micranthos (Gmel.) f. rhodopea Hayek et Wagn.; C. Jacea L.

subsp. pannonica Heuff. f. balcanica Hayek. Endlich Bisserula Pele-

cinus L. var. n. Vasilevü Deg. et Urum. (Thracia merid.).

Matousehek (Wien).

Hayek, A. von, Dr. Eugen v. Haläcsy. Ein Nachruf. Mit
Porträt. (Verhandlungen der K. K. zoolog. botan. Gesellschaft.

LXIV. 9/10. p. 333—348. Wien 1914.)

Der Verfasser des „Conspectus Florae Graecae" wurde am
11. Nov. 1842 in Wien geboren. Seine Muttersprache war die

ungarische. In Wien wurde er Doktor der Medizin. 1862 unternahm
er mit H. W. Reichardt eine Fussreise nach Adelsberg, Triest,
Venedig bis Udine, hierauf eine solche nach Kärnten. 1867
wurde er praktischer Arzt in Wien. Den Wiener Schneeberg



448 Biographie.

durchforschte er gründlich. Er war einer der regsten Mitarbeiter an
den Skofitzschen „Wiener botanischen Tauschverein". Mit Anton
Kerner von Marilaun verkehrte er bis zu dessen Tode. Wichtig
ist das Werk: „Nachträge zur Flora von Niederösterreich", eine
Ergänzung und Revision der Neilreichschen Flora von N.-Oester-
reich. Die Gattung Rnbiis fesselte das ganze Interesse Haläcsy's.
Th. von Held reich wurde ein Freund des Verstorbenen; 1886
erschien die erste die Orientflora betreffende Arbeit Haläcsy's.
1888 und 18*^3 bereiste er Griechenland; die grossen Resultate
wurden in den Denkschriften der Wiener Akademie veröffentlicht.

Zu späteren Reisen kam es nicht mehr. 1896 wurde er Chefarzt der
allgem. Arbeiter-Unfallgesellschaft in Wien; im gleichen Jahre
erschien die „Flora von Niederösterreich" ein handliches praktisches
Buch für Exkursionen. Nachdem er mit den Floristen der Balkan-
flora in regste Verbindung getreten, gab er 1901 den I.Band seines
Hauptwerkes, des „Conspectus florae Graecae", gewidmet Th. von
Held reich heraus, 1904 war es beendet; 1908 erschien ein Sup-
plementband. In Wien blieb er ein Mittelpunkt um den sich

stets alle scharten, die sich für Floristik daselbst interessierten. Die
Reise nach Griechenland im Jahre 1911 und der Verkehr mit
Miliarakis und Tuntas brachte so vieles Neue, dass ein 2. Sup-
plement zum „Conspectus" erscheinen konnte (1912). Er wurde
inzwischen K. K. Regierungsrat, Ehrenmitglied der K. K. zoolog.
bot. Gesellschaft in Wien und Ehrendoktor der Philosophie der
Universität in Athen. Haläcsy war nicht nur Florist, der die Flora
von Oesterreich, Ungarn und Griechenlands, sondern auch
die des Balkans meisterhaft kannte, er förderte auch die Pflanzen-
geographie Griechenlands. Leider hat er die Aufforderung, die
Bearbeitung Griechenlands für Engler und Drud es Vegetation
der Erde zu übernehmen abgelehnt. Er war einer der letzten jener
alten Floristen aus dem Zeitalter Neilreichs und Boi ssiers,
deren beider Einfluss an ihm auch später noch stets zu erkennen
war. Die meisterhaft lateinisch verfassten Diagnosen zeigen eine
wohltuende Prägnanz. Er verschied am 16. Dezember 1913 am
einem Herzleiden. Matouschek (Wien).

lävorka, S., Emlekezes Csatö, länosröl. (Erinnerung
an J. von Csatö.) (Botanik. Közlemenyek. XIII. 4. p. 83—87. mit
1 Portrait. Budapest 1914.)

lanös Csatö von Jankahalva wurde am 6. April 1833 in

Alvincz (Kom. Alsö-Feher) geboren. Nach den Freiheitskämpfen
wurde er Stuhlrichter und dann Vizegespan. Er durchforschte das
Re ty ezat-Gebirge, das Sztrigy-Tal (Kom. Hunyad), die Alpen
von Togaras, die Alpen Värenz und Csindrel und noch viele
andere Gebiete Siebenbürgens. Er entdeckte die PotentiUa
Haymaldiana, den Bastard fiinipevus. Knnit.zia}ia Csatö. 1617 Blüten-
pflanzen wies er für das Komitat Alsö-Feher nach und erforscht
noch weiter dessen Flora. 1912 schenkt er sein 200 Faszikeln bildendes
Herbar dem ungar. Nationalmuseums. Ein Verzeichnis der Schriften
Csatö's beschliesst die Skizze des Verfassers.

Matouschek (Wien.)
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Conwentz, H., On National and International Protection
of Nature. (Journ. Ecology. II. 2. p. 109-122. 3 pl. 4 figs. 1914.)

The author's address to the Berne International Conference in

1913 is here given, and it is a useful summary to date of that

work to which the author is so enthusiastically devoted. It is mainly
useful to those who wish to learn the methods by which nature pro-

tection is brought about. After a brief reference to the central Insti-

tute in Berlin, and the Organisation of local committees, an
interesting summary is given of what has already been accomplished
in Prussia and other parts of Germany. While recognising that

nature protection is primarily a national affair, the author advocates
international protection, and Sketches the progress already made in

this direction. The illustrations show areas w^here reserves exist,

and various types of Vegetation thus protected. W. G. Smith.

Seeger, R., Die neuen botanischen Anlagen (Garten und
Institut) der k. k. Universität in Innsbruck. (Oesterr.

botan. Zeitschr. LXIV. 11. p. 433—438. 5 fig. 1914.)

Der neue botanische Garten mit seinem Institute in Innsbruck
ist herrlich gelegen. Er besteht aus einem grossen Gewächshaus
(mit einem 15 m hohen Mittelteil), zwei Kalthäusern und zwei Warm-
häusern nebst einer „warmen Kiste". Die „biologischen Gruppen"
sind sehr gut ausgefallen, vor allem die Gruppe der phanerogamen
Parasiten als Frucht der Studien des Gartendirektors Prof. E. Hein-
richers. Die Alpenanlage ist reichlich besetzt. Zwischen den biolo-

gischen Gruppen ein Wasserpflanzenbassin. Ein grosser Teil des
Botan. Centralblatt. Band 128. 1915. 29
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Gartens ist, da für Versuchszwecke reserviert, für das Publikum
gesperrt. Das Institutsgebäude beherbergt im 1, Stock den grossen
Hörsaal mit einer vorzüglichen Einrichtung zur Projektion von
Diapositiven etc. (1000 Laternebilder sind vorhanden), ein Zimmer
für Wandtafeln (sehr viele mit Tusch ausgeführte Zeichnungen),
den 30 Arbeitsplatze umfassenden Praktikumsaal, die Arbeitsräume
des Vorstandes und 1. Assistenten, dann die Bücherei. Im Parterre
das Museum (11 grosse Glasschränke), der Mikroskopiersaal für
Vorgeschrittene, das photographische Atelier, physiologische und
chemische Laboratorien, ferner ein „Südhaus" (heizbares Versuchs-
gewächshaus) und ein „Nordhaus". Das Souterrain enthält ein
Dunkelzimmer, einen Raum für konstante Temperaturen (nach
Leipziger Muster) und einen Aquarienraum, dann das Herbarzimmer
und die Werkstätte. Das Institut ist eine kleine Perle.

Matouschek (Wien).

Treiber, K., Das biologische Praktikum an höheren
Lehranstalten. (Beil. Jahresber. Oberrealschulc. 112 pp. 27 Pig.
Heidelberg, 1913/14.)

Seit einigen Jahren wetteifern Deutschlan d s höhere Schulen
miteinander in der immer besseren Ausgestaltung des biologischen
Unterrichts, dessen Vervollkommnung daher in zahlreichen Publika-
tionen stets deutlicher zu Tage tritt. Kaum hatte sich der theore-
tische Unterricht in der Biologie in den oberen Klassen Eingang zu
verschaffen gewusst, als auch bald im Anschluss daran praktische
Uebungen — meist noch fakultativ — für die Schüler abgehalten
wurden. Wie fruchtbringend sich diese Uebungen für eine Vertie-
fung des Unterrichts erwiesen haben, konnte man bald in recht
ersichtlicher Weise feststellen, dafür boten die Teilnehmer an den
Uebungen, deren Interesse für die Biologie sich im Vergleich zu
den anderen bedeutend steigerte, glänzende Beispiele. Nur müssen
die Uebungen stets eine Ergänzung des Unterrichts bleiben, dürfen
diesen nicht mehr oder weniger verdrängen. Auf diesem meines
Erachtens allein richtigen Standpunkt steht auch der Verf. des vor-
liegenden Praktikums, welches er selbst seit 1913 an der Oberreal-
schule zu Heidelberg hinreichend erprobt hat. Den Stoff hat
Verf. folgendermassen auf die einzelnen Klassen verteilt. Von der
Botanik soll in U II die Zellenlehre (Begriff der Zelle; Ausbildung
der Zellwand; Inhaltskörper der Zelle), in OII die Gewebelehre
(Anatomie des Blattes, Sprosses, der Wurzel, des Dickenwachstums,
Sekretionss3^stems, der Vegetationspunkte) und in Prima die Fort-
pflanzung der Phanerogamen und Krj'ptogamen behandelt werden.
Ausserdem sind für UI passend ausgewählte Versuche über die
Physiologie der Ernährung, der. Wachstums und der Bewegungser-
scheinungen vorgesehen. Von der Zoologie soll die Anatomie der
Protozoen in U II und die der Metazoen in II erarbeitet werden»
Für die Prima ist ein tierphysiologischer Kursus bestimmt. In die-

sem, der hervorgegangen ist aus einem an der Universität Frei-
burg i. ßr. abgehaltenen Ferienkurse, sollen Versuche über die
Bedeutung des Blutes, des Blutkreislaufs, der Atmung, Ernährung
usw. ausgeführt werden.

Diese kurze Inhaltsübersicht lässt die treffliche Verteilung des
Stoffes einigermassen erkennen. Mag auch der anatomische Teil der
Zoologie im Vergleich zu dem der Botanik vielleicht etwas zu knapp
bemessen sein, so muss man als Begründung dafür dem Verf. darin
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Recht geben, dass sich die Botanik aus mehreren Gründen zur all-

gemeinen Einführung in die Anatomie besser eignet als die Zoolo-
gie. Der Schüler muss erst miicroskopisch sehen lernen und in dieser
Beziehung dürfte das pflanzliche Gewebe dem ungeübten Auge
weit weniger Schwierigkeiten bieten als das tierische. Ausserdem
ist die Herstellung der botanischen Präparate wesentlich einfacher
als die der zoologischen und mindestens ist es auch aus pädagogischen
Gründen sehr wünschenswert, dass der Schüler selbst seine Präpa-
rate anfertigt. Die angeführten Gründe genügen vollkommen, um
die Grundlagen der Anatomie in erster Linie an dem pflanzlichen

Gewebe zu erläutern. Sollte man freilich geneigt sein, dem Schüler
fertige Präparate in die Hand zu geben, so wäre es wohl selbstver-

ständlich, dass in diesem Fall die Präparate, die sehr leicht zu
haben sind, von der Schule angeschafft und nicht etwa von dem
Lehrer sämtlich angefertigt würden. Somit dürfte wohl ein hieraus
sich ergebender Grund, weshalb man der Botanik, wie Verf.
meint, vor der Zoologie den Vorzug geben sollte, nicht in Frage
kommen.

Die vom Verf. getroffene Auswahl der für die Uebungen geeig-

neten Objekte ist sicherlich ausserordentlich gut. Zweifellos ist

aber auch besonders die Zusammenstellung von pflanzlichen Objek-
ten, die sich zur Ausführung einer bestimmten Aufgabe für die

einzelnen Jahreszeiten am besten eignen, eine grosse Erleichterung
für den Lehrer. Hinsichtlich der physiologischen Versuche itt das-

selbe zu sagen.
Es mag noch erwähnt werden, dass Verf. auch die Einrichtung

des biologischen Kabinetts an der Heidelberger Oberrealschule ge-

schildert hat. Ueberhaupt findet man in dem vorliegenden Buche
eine Fülle von Anregungen, und das ist wohl in dem jetzigen Sta-

dium des biologischen Unterrichts, der in demselben Tempo wie
bisher weiter ausgebaut werden möge, das beste, was ein Buch
bieten kann, H. Klenke,

Vollmann, F., Bemerkungen zu A. Zickgrafs Schrift ü ber
Schreibweise und Aussprache der botanischen Na-
men. (iVlitt. bayer. bot. Ges. Erforsch, heimisch. Flora. III. 8. p.

183—192. 1914.)

Verf. würdigt die Zickgra f'sche Schrift (3. Bericht, d. nat.

Ver. f. Bielefeld, 1914). Den von Zickgraf aufgestellten Grund-
satz: Von den Alten übernommene Namen müssen in der überlie-

ferten Form angewendet werden, formuliert er aber wie folgt:

„Nimmt ein Autor einen schon im Altertum vorkommenden Pflan-

zennamen wiederum für eine Pflanzengattung oder -Art in Anspruch
(wenn auch zweifelhaft ist, ob für die gleiche Pflanze), so soll er

die Form beibehalten, die der Name im Altertum trug, falls diese

überhaupt gesichert ist Wir dürfen aber einen Autor nicht das
Recht versagen, aus einem im Altertum ohne Beziehung zur Pflan-

zenwelt vorkommenden Wort oder Stamm oder aus einem Adjektiv
selbständig Pflanzennam.en zu schaffen, vorausgesetzt, dass sie

sprachlich richtig gebildet werden " Auf diesem Standpunkte be-

ruhen folgende Ansichten des Verf. (z.B.): ^ceras muss beibehalten
werden, von Rob. Brown nach Analogie von buceras und aego-
ceras (Plinius) richtig gebildet, doch ein Neutrum, also hat man
zu schreiben: Aceras anthropöphontm .

— Man darf nicht atröyubens
schreiben, sondern atri'riibens, da die Römer atri-capillus bildeten.

—
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Nach Verf. ist Cärpinus Beti'dlus zu schreiben und zu betonen. —
Chimäphüa ist laut Pursh unanfechtbar. — Das Wort Corydalis
(nicht Corydälium) ist aufrecht zu halten, ebenso seta (nicht saeta).

—

lieber die „Gräkomanie": Nach den Ausführungen des Verf. hat
man Calamagrostis Epigeios und Jiincus Teiiagea zu sagen. — Be-
züglich der „Ypsilonepidemie": Man muss unbedingt süvaticiis,
pinis, pii'ola, anderseits aber hybridus schreiben. — Die Wiener
Regeln verlangen mit Recht sagittifoliits (nicht sagittaefolius). —
Nach Verf. ist Cynodou Ddctylon schreiben. — Die von Eigen-
namen abgeleiteten Arlnamen dürfen nicht, wie Zic kgra f meint,
durchaus mit kleinen Anfangsbuchstaben geschrieben werden; nach
N" X der Empfehlungen der Wiener Nomenklaturregeln hat man
zu schreiben, da von Personennamen abgeleitet: Malva Journefor-
tiana, Ph5^teuma i/alleri. — Bezüglich der Betonungen: Verf. ist

für Onobrychis, Eriniis, Cycldnien, niele'agris. — Nach bedeutenden
Philologen ist zu sprechen: Oederi, Schreberi.

Diese Bemerkungen wollen nicht etwa die Güte der Zick-
graf'sehen Schrift herabsetzen. Tot capita, tot sensus! An Hand
der Schrift wird es möglich sein, auch in wissenschaftlichen Wer-
ken eine richtige Schreibweise und Betonung der fremdländischen
Namen einzuführen. Matouschek (Wien).

Solereder, H,, Zur Anatomie der Burseraceengattung
Pnchylobus. (Beih. bot. Cbl. XXXII. 1. Abt. p. 148— 154. 3 Abb. li)14.)

Verf. macht Mitteilung von einigen interessanten anatomischen
Merkmalen, die er bei Bestimmung von Pachylobiis macrophyUtts-
Material feststellen konnte und die von Guillaumin bei der Be-
arbeitung der Anatomie der Burseraceen übersehen worden waren.
Verf. konstatierte an genannter Art das nicht allzu häufige Vor-
kommen von Kombinationen von Deck- und Drüsenhaaren und gibt

deshalb zuerst einen kurzen Ueberblick über die bisher bekannten
Fälle dieser Art Behaarung. Die kombinierten Haarformen auf der
Blattunterseite von P. macrophyUns, die hier den überwiegenden
Teil der Behaarung bilden, leiten sich von Büschel- oder Stern-
haaren, die nebenher vorkommen ab, indem bei diesen 1— 4 Strahl-

zellen durch einzellreihige Drüsenhaare mit 1—2 dünnwandigen
Endzellen ersetzt smd. Die rauhe Beschaffenheit der ßlattunterseite

wird durch papillös ausgebildete Idioblasten (Papillenhaare) hervor-
gerufen, die vergrösscrte in das Schwammgewebe eindringende Epi-
dermiszellen darstellen. In der Flächenansicht zeigen sie einen run-
den Umriss oder öfter einige nicht sehr lange abgerundete, wurzel-
artige Fortsätze. Der in das Blattgewebe eingesenkte Teil zeigt in

der Flächenansicht einen steinzellartigen Charakter, während die

helle massive Spitze verkieselt ist und häufig eine mehr oder weni-
ger deutliche Schichtung zeigt. Schliesslich bespricht Verf. noch die

Schleimzellen von Pachylobiis,, die sowohl in der Epidermis als

auch im Grundgewebe der Seitennerven erster Ordnung und auch
im Grundgewebe des Mittelnerven der Fiederblättchen angetroffen
werden. Bald ist im Querschnitt die Zellwand allseitig verschleimt
bis auf ein grösseres oder kleineres Zellumen, bald nur ein Wandteil.

E. Irmscher.

Danek, G., Neue Beiträge zur Deutung des RiiscusVh.y\-
loklad iu ms. (Beih, bot. Cbl. XXXII. 1. p. 97—145. 1914.)

In einer früheren Arbeit (referiert im bot. Cbl., CXXIII, p. 294/
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hatte der Verf. die Morphologie und Anatomie der Ruscus ,
Daiiae-

und 6>/;zd'/^-Phyllokladien behandelt und war besonders auf Grund
zahlreicher morphologischer Tatsachen zu dem Resultat gekommen,
dass die grünen, assimilierenden Organe teilweise aus Partien von
Phyllom- und teilweise aus Partien von Achsenursprung bestehen.
Dieser Ansicht war Zweigelt in einer umfangreichen Abhandlung
(1913), die mehr polemischer Natur ist, entgegengetreten. In der
vorliegenden Arbeit widerlegt Verf. die Zweige It'schen Argu-
mentationen. Zunächst zeigt er, dass in der wissenschaftlichen Mor-
phologie anatomische Merkmale erst in zweiter Linie für alle

entscheidenden Fragen in Betracht kommen können. Darauf geht
er Punkt für Punkt auf die Z weigelt'schcn Einwände ein und
gelangt noch mehr zur Bestätigung seiner früheren Resultate, die
auch durch einige neue Beobachtungen an Abnormitäten von Ruscus
Hypoglossum und R. aculeatus eine weitere Stütze finden. Diese
neuen Beobachtungen sind ausserdem wieder besonders geeignet,

die Veleno vsky 'sehe Ansicht von der Natur der Ruscus-, Dauae-
und S^;77(?/^-Phyllokladien im vollen Masse zu bestätigen.

H. Klenke.

Hallquist, S., Ein Beitrag zur Kenntnis der Pneumato-
p hören. (S/ensk Bot. Tidskr. VIII. p. 295—308. 5 Textabb. 1914.)

Nach einer geschichtlichen Uebensicht wird ein Verzeichnis der
Pflanzen, bei denen Pneumatophoren gefunden werden, gegeben.

Für Pneumatophoren hält Verf., meist im Anschluss an Kar-
sten u. a., die negativ geotropischen oder wenigstens emporwach-
senden Wurzelbildungen, die mit Pneumathoden und gewöhnlich
wohlentwickeltem Interzellularsystem versehen sind, und deren
hauptsächlicher Zweck es ist, die Atmung der Stammbasis oder
der Wurzeln zu vermitteln.

Selbst hat Verf. die Pneumatophoren von Lohelia {Hayualdia
Kanitz) exaltata Pohl, bei welcher Art solche bisher nicht bekannt
waren, näher untersucht Die Pflanzen waren aus Samen gezogen,
die aus Paranä stammten. Bei der verwandten, ebenfalls brasili-

anischen L. {Hnynaldia) Hassleri Zahlbr., die auf trocknerem Boden
wächst, waren keine Pneumatophoren vorhanden.

Bei L. exaltata sind diese höchstens 7 cm lang, ragen aber
selten mehr als 1 cm über den Boden. Sie laufen zahlreich beson-
ders aus den jüngeren Wurzelteilen des Rhizoms aus. Der unter-
irdische Teil des Pneumatophoren trägt zahlreiche Zweige, die,
wenn sie die Erdoberfläche erreichen, Pneumathoden bekommen
und also als Pneumatophoren fungieren. Ihr Emporwachsen hängt
wahrscheinlich von negativem Geotropismus ab. Die Pneumathoden
sitzen an den Spitzen der Pneumatophoren, wo sie Anschwellungen
erzeugen. Der Diameter des Pneumatophoren vergrössert sich nach
und nach von der Basis gegen die Spitze durch Erweiterung und
radiale Streckung, aber nicht durch Teilung der Zellen der primä-
ren Rinde, die ein Aerenchym bildet Auch der Durchschnitt des
Zentralz3'linders vergrössert sich, obwohl nur wenig, gegen die
Spitze hin. Die Endodermis mit den Casparyschen Streifen, sowie
die übrigen Schichten der primären Rinde werden näher beschrie-
ben. Auch bei der Entstehung der Pneumathoden kommt keine
Zellteilung vor. Der Bau derselben ist sehr primitiv. Sie entstehen
dadurch, dass die Zellen der drei äussersten Schichten sich erwei-
tern und teilweise platzen. Die grossen Interzellularräume in der
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primären Rinde des Pneumatophoren stehen untereinander und
durch die Pneutnathoden mit der äusseren Atmosphäre in Ver-
bindung.

Bei den Wurzeln ist der anatomische Bau ähnlich dem der
Pneumatophoren. ausser in der relativen Mächtigkeit und damit
zusammenhängenden Struktur der primären Rinde.

Grevillius (Kempen a. Rh.).

Murbeck, S., Ueber die Baumechanik bei Aenderungen
o

im Zahlen Verhältnis der Blüte. (Lunds Univ. Arsskr. N. F.
2. XI. 3. 36 pp. 8 Taf. 6 Textfig. 1914.)

Verf. hat die Art und Weise, in der die Veränderungen im
Zahlenverhältnis der Blüte zustande kommt, bei dem normal fünf-
zähligen. Comaniin palustre L. und der normal vierzähligen Alche-
milla vulgaris (sensu latiss.) eingehend untersucht. Diese Variatio-
nen, die er als Anomerie bezeichnet, umfassen die Plusvariationen,
Pleiomerie, und die Minusvariationen, Meiomerie (letztere Bezeich-
nung identisch mit Dammer's „Meiophyllie der Blüte als Ganzes").
Die Ergebnisse werden hauptsächlich wie folgt zusammengefasst.

1. Bei Aenderungen in der Zahl, die dem Blütenbau zu Grunde liegt,

ist die umgestaltende Tätigkeit auf einen einzigen Radius lokalisiert,

indem alle die hinzugekommenen oder verschwundenen Organe
(Kelch- und Kronblätter u.s.w.) eine geschlossene Gruppe bilden,
die zwischen bereits vorhandene Gruppen eingeschoben oder aus-
geschaltet wird. Bei hochgradiger Pleiomerie ist jedoch die Anzahl
von Neubildungsherden ebensogross wie die Anzahl neuer Organ-
gruppen.

2. Die bei Entwicklung der Pleiomerie erforderlichen neuen
Organe scheinen sich nie aus neuentstandenen, selbständigen An-
lagen zu entwickeln, sondern stets das Resultat von Spaltungen zu
sein, wobei eines der Spaltungsprodukte sich oft in ein Organ
anderer Kategorie umwandelt.

3. Die bei Entwicklung der Meiomerie wegfallenden Organe ver-
schwinden nicht, wenigstens in der Regel nicht, durch wirklichen
Abort an ihren resp. Plätzen, sondern durch Verschmelzung mit
anderen gleich- oder verschiedenartigen Organen.

4. Der Radius, auf welchen die umbildende Tätigkeit verlegt
erscheint, liegt bei Entwicklung der Pleiomerie meistens episepal,
bei Entwicklung der Meiomerie meist epipetal. Dieser erklärt sich
dadurch, dass die mit der Pleiomerie verbundenen Spaltungen
leichter längs einer Linie stattfinden, welche den Mittelnerv der
Kelchblätter trifft, da dieser die kräftigsten Leitungsbahnen der
Blüte darstellt; ebenso müssen bei Meiomerie Verschmelzungen
und Reduktionen leichter innerhalb eines Teiles vor sich gehen,
der zu beiden Seiten von kräftigen Gefässbündeln begrenzt wird,
aber selbst nur schwächere besitzt.

5. Bei Meiomerie und Pleiomerie kommen die gleichen Ent-
wicklungsgesetze in Anwendung; der Vorgang verläuft nur in ent-
gegengesetzter Richtung.

6. Durch die unter 1. erwähnte Erscheinung, die darauf zurück-
zuführen ist, dass infolge Spaltung resp. Verschmelzung der ur-

sprünglichen Gefässbündelstämme der Blüte ein ganzer Komplex
sowohl innerer als äusserer Gefässbündelanlagen entsteht resp.

verschwindet, erhält man eine natürliche Erklärung der Goeb ei-

schen Theorie der „gepaarten Blattanlagen" (Flora, N. F., Bd. 3
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1911), d. h. des verschiedentlich beobachteten Verhältnisses, dass

wenn z. B. ein Hüllblatt hinzukommt oder ausfällt, das vor diesem
stehende Staubgefäss mitfolgt. Dies beruht nämlich darauf, dass

ein sektorförmiger Teil eingeschoben wurde oder verschwunden
ist und dass dieser Teil Anlagen für sowohl innere wie äussere
Gefässstränge, resp. Blattorgane umfasst. Näher wird dies bei Alnus
Alnohetiila, Chenopodiaceen und Dorstenia erörtert.

Auf den Tafeln wird die Entwicklung der Pleio- und Meiomerie
durch Diagramme und Abbildungen veranschaulicht.

Grevillius (Kempen a. Rh.).

Schilberszky, K., Vorlage einiger von I. G3'örffy ein-
gesandten Teratome. (Mag. bot. lapok. XII. 6,9. p. 284—285.
Budapest 1914.)

1. Fasziationen von Stengeln bei Liliuni Martago)i und Chry-

santhemum Leucanthemtim, letzteres mit zwei normalen am Rücken
verwachsenen Köpfchen.

2. Eine abnorme Gentiana carpaticola aus Löcre, bei der sich

in einem Kelche zwei ganz normale Korollen entwickelt haben.
Matouschek (Wien).

Cannon, W. A., A Note on the Re versibility of the Water
Reaction in a Desert Live r wort. (The Plant World. XVII.

p. 261-265. Sept. 1914.)

A description is given of experiments on a liverwort, Plagio-

chasma sp. found on the southern face of the Sancta Catalina
mountains at an altitude of 5,000 feet where the annual rainfall

is 18—22 inches and occurs periodically. The experiments ofdrying
and welting indicate that Plagiochasma belongs to that group of

species which have a reversible water relation and are not succu-

lent, which includes the "resurrection plants". Harshberger.

Cannon, W. A., On the Density ofthe Cell Sap in some
Desert Plants. (The Plant World. XVII. p. 209-212.July 1914.)

Three desert plants were studied in order to deterraine the
density of the cell sap and to determine the direct relation between
the aridity of the habitats and the osmotic power developed. An
Arizona succulent Opuntia discata, a non succulent Fouquieria
spletidens and an Algerian species, Peganum hartnala were used.

The results show that in the same individual cell sap of the roots

is less dense, in the last instance much less dense, than it is in the
shoots. The strength of Solutions necessary for plasmolysis are given
in each case. Harshberger.

Coblentz, W. W., The Exudation oficefrom Sterns o^
Plants. (Monthly Weather Rev. XLII. p. 490—499. 5 pl. 7 figs-

Aug. 1914.)

This paper deals with the formation of ice fringes upon dittany,

Cunila mariana, and the study is based upon observations in the
field and laboratory. The ice fringes are formed when the tempe-
rature falls to freezing upon the outer woody surface. Their growth
ceases when the ground is frozen to a depth of 2 to 3 cm., and
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when the moisture in the stem is frozen. The dimensions of the
fringes depend upon the rate of evaporation from the stem, and
upon the amount of moisture in the ground. Photographs are given.

Harshberger.

Gertz, O., Nya iaktta gelser öfver anthoc3'^ankroppar
[Neue Beobachtungen U ber An thoc van kör per]. (Svensk
Bot, Tidskr. VIII. p. 405-435. 20 Textabb. Deutsche Figuren-
erklärung. 1914.)

Zuerst werden als Ergänzung zu der vom Verf. im J. 1906
(Studier öfver anthocyan. Diss. Lund) gegebenen Zusammenstellung
der Literatur über Anthokyankörper einige ältere Arbeiten erwähnt
sowie auch die nachträglich erschienenen Publicationen besprochen.
Darauf berichtet Verf. über die Ergebnisse seiner J'ortgesetzten

diesbezüglichen Untersuchungen, die sich auf über 40 Arten
beziehen. Abgebildet werden Anthokyankörper führende Gewebs-
teile bei Tradescaiitia discolor, Alliuin Scovodoprasian , Critmni ania-
bile, Croctts venms, Fagtis süvatica, PulsatiUa vulgaris, Cleoine

graveoleus, Impatiens parviflora, I. glandidigern , Cobaea scandens,
Solanum nigi'um, Digitalis purpiirea, Lathraea Sqiiamaria, Episcia
ciipreata, Alloplectus hracteatus, Begonia acanthostigtnn, Strobilauthes

Dürianus, Fittonia Verschajfeltii, Galeobdolon liiteiitn.

Die Anthokyankörper sind in einigen Fällen als Solitärkrystalle

(Solanum nigrum und Bertolonia marnwrata), in anderen raphiden-
ähnlich {Crinum amabile u. a.) oder als Trichiten und Dendriten
{Cvociis vevnus, Fagus silvatica u. a.) ausgebildet. Meistens sind sie

jedoch amorph, von sphärischer oder unregelmässiger Form und
fester, halbflüssiger oder flüssiger Konsistenz. In mehreren Fällen
zeigen sie in aneinander grenzenden Zellen oder in ein und der-

selben Zelle verschiedene Ausbildung: bei Crinum amabile sind sie

trimorph, bei Tradescantia discolor u. a. dimorph. Bei Solanum
iiigrum wurde ein Uebergang sphärischer Körper in Krj^^stalle

beobachtet; jene werden hier als die stark konzentrierte Mutter-
lauge für diese betrachtet.

Bezüglich ihrer chemischen und physikalischen Beschaffenheit
sind die Anthokyankörper Bildungen heterogener Natur. Die Krys-
talle bestehen wohl meistens nur aus Anthokyan. Bei den amorphen
und besonders den sphärischen, als Tropfen ausgebildeten Körpern
handelt es sich dagegen wenigstens in gewissen Fällen um farb-

lose, durch Aufnahme von Anthokyan tingierte Substanzen. So
sind z. B. bei Aechmea Weilbachii, Convallaria majalis die Antho-
kyankörper Gerbstofftropfen, in welche Anthok3^an als Lösung auf-

genommen worden ist. Ob die übrigen vom Verf. beschriebenen
Anthokyankugeln farblose durch Anthok3^an tingierte Substanzen
sind oder nur aus stark konzentrierter AnthokjMnlösung bestehen,
kann noch nicht sicher entschieden werden.

Meistens entstehen die Anthokyankörper durch Konzentrations-
zunahme im Zellsaft. Diese kann auf Grund gesteigerter Pigment-
bildung oder verringerten Wassergehaltes z. B. bei starker Trans-
piration, oder, wie Molisch nachwies, durch Einwirkung niedriger

Temperatur stattfinden; die Anthokyanlösung des Zellsaftes wird
hierdurch übersättigt.

Dasselbe gilt auch für verschiedene andere im Zellsaft vor-

handene Substanzen. Wenn diese, in konzentrierten Lösung oder in

fester Form ausgefällt, Anthok3Mn energisch aufnehmen, wie es
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mit Gerbstoffen und gewissen Eiweissstoffen der Fall ist, werden
ebenfalls gefärbte Körper im Zellsaft ausgeschieden.

Diese Auffassung findet eine Stütze in der Tatsache, dass
Anthokyankörper durch Plasmolyse von Zellen, denen solche normal
fehlen, hervorgerufen werden können.

Bezüglich der Einzelheiten muss auf das Original verwiesen
werden. Grevillius (Kempen a. Rh.)

OttenWälder, A., Lichtintensität und Substrat bei der
Lichtkeimung. (Zeitschr. Bot. VI. p. 785-848. 8 F. U)14.)

Die Untersuchungen des Verf. beschäftigten sich in der Haupt-
sache mit der Frage, wie die Keimung „lichtempfindlicher" Samen
und zwar solcher, deren Keimung vom Licht erfahrungsgemäss ge-
fördert wird, durch die Lichtintensität und das Substrat beeinflusst
werde. Bezüglich der angewandten Untersuchungsmethoden sei auf
das Original verwiesen. Als Substrat fanden Erde, Sand, Filtrier-

papier, ohne und mit Zusätzen von Knop'scher Nährlösung, Säure,
Lauge oder verschiedenen Salzen Anwendung. Geprüft wurden am
häufigsten Samen von Lythrurn Salicaria und Epilohiian hirsututn,
dann solche von anderen Epilobimn- XrKen , von Veybnscum thapsi-

forme, Scrophularia nodosa, Digitalis purpurea, Gloxinia hybrida,
Ranunculus acer und sceleratiis.

Aus den Ergebnissen sei Folgendes mitgeteilt. Die von anderer
Seite bereits festgestellte Tatsache, dass die Lichtkeimung sehr
stark von der Temperatur abhängig ist, wurde für eine Reihe von
Samenarten bestätigt Unter sonst gleichen äusseren Bedingungen
verlief die Keimung je nach der Stärke der Beleuchtung verschie-
den, und zwar verhielten sich gegenüber der Lichtintensität nicht
nur verschiedene Samenarten sondern auch Samen derselben Art je

nach Alter und Herkunft verschieden. Die Wirkung der Lichtinten-
sität war stark an die angewandten Temperaturen gebunden, im
allgemeinen war bei niedrigen Temperaturen stärkere Belichtung
nötig als bei höheren. Auch die Beleuchtungsdauer erwies sich

abhängig von der Temperatur, ausserdem sehr stark von der Be-
leuchtungsstärke: Je höher die Temperatur und je stärker die Be-
leuchtung war, desto kürzer mussten die Samen belichtet werden.

Wesentlich beeinflusst wurde die Keimung vieler „lichtempfind-
licher" Samen durch schwache Säuren, stärkere Konzentrationen
hatten Schädigung der Keimlinge zur Folge. Ebensowenig wie das
Licht wirkte die .Säure momentan; bei mittleren Konzentrationen
war eine Wirkungsdauer von annähernd 48 Stunden nötig, um den
vollen Erfolg der ständigen Einwirkung auszulösen.

Beide, Lichtwirkung und Säurewirkung, hält Verf. für kataly-
tischer Natur. Simon (Dresden).

Richter, O., Blatt- und Blüten fall unter verschiedenen
äusseren Bedingungen. (Verh. k. k. zool.-bot. Ges. LXIV. 7/8.

Sitz.-Ber. p. 210—211. Wien 1914.)

Mit Leuchtgas und anderen Narkotika zwang Verf. auch Koni-
feren (z. B. die Eibe) zum Laubfall. Durch Häufung von Abietin-
säure kommt es wohl zu einem ungemein starken Turgor am Nadel-
grunde, die dünn gewordenen Membranen der stark angeschwollenen
Zellen runden sich immer mehr gegeneinander ab, sodass man den
Eindruck gewinnt, alsob an den Ablösungsstellen Intumeszenzen
entstünden, welche die Nadel vom Blattpolster abheben. Analoge
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Wucherungen zeigt auch die abfallende Nadel an der Ablösungs-
stelle. Nur alte Nadeln fallen ab, die im Frühling gebildeten Nadeln
fallen im Mai—Juli trotz gleicher Behandlung nicht ab. Lässt man
einen solchen Versuch Monate lang stehen, so greift die Intumes-
zenzbildung auf den ganzen Zweig über, der dann seiner ganzen
Länge nach aufreisst und ein hoch weisses mehliges Pulver von
völlig mazerierten lebenden Zellen austreten lässt. die dem Triebe
ein ganz sonderbares Aussehen geben. Es dürfte dies der erste

Fall eines Nachweises von Inturaeszenzbildung bei Nadelbäume sein.

Matouschek (Wien),

Sigmund, W., Ueber die Einwirkung von Stoffwechselend-
produkten auf die Pflanzen. I. Einwirkung N-haltiger
pflanzlicher Stoffwechselprodukte auf die Keimung von
Samen (Alkaloide), II. Einwirkung N-freier pflanzlicher
Stoffwechselendprodukte auf die Keimung von Samen.
(Biochem. Zeitschr. LXII, p. 299-338, 339—386. 1914.)

Versuchsobjekte waren ausser Getreidefrüchten die Samen von
Cruciferen und Leguminosen. Als Keimbett dienten mehrfach zu-

sammengelegte Blätter von weissem Filtrierpapier. Die Quellungs-
dauer betrug meist 24 Stunden, die zu untersuchende Substanz
wirkte ebensolang. Allgemein lässt sich sagen: C3'tisin, Coniin,
Pilocarpin,, Aconitin, Strychnin, Brucin, Lupinin, Lupinidin, Co-
cain, Solanin und Solanidin wirken wenig schädlich. Berberin,
Morphin, Narkotin , Cinchonin, Cinchonidin und Chinin, Hyoscya-
min, Atropin. Piperin, Piperinsäure. Nicotin wirkten für die Kei-

mung nachteiliger, oft recht schädigend. — Geringen Nachteil
brachten Phloridzin und Hesperidin und ihre Spaltprodukte Phlo-
retin bezw. Hesperitin, Arbutin [sein Agl3''kon Hydrochinon ist da-

gegen sehr giftig, die Zuckerkomponente (d-Glucose) ganz unschäd-
lich], Salicin (Helicin viel giftiger), Coniferin, Amygdalin (mit

zunehmender Spaltung nimmt die Giftwirkung zu), Sinigrin, Con-
vallarin, Bryonin, Digitalin (Digitalein ohne Nachteil), Saponin und
verwandte Verbindungen. Baptisin, Aesculin, Helleborin, Strophan-
tin sind giftig; Populin aber gar nicht. — Unter den Bitterstoffen

ist Aloin und besonders Pikrotoxin giftig. — Unter den Spaltpro-
dukten der Glucoside und verwandten Stoffen sind als sehr giftig

zu nennen: Carbolsäure, Brenzcatechin, Resorcin, Hj'drochinon,
Pyrogallol, Chinon. — Von aromatischen Alkoholen bezw. Aldehy-
den, Säuren oder Gerbstoffen sind als sehr giftig zu nennen: Sali-

cylaldehyd, Brenzoesäure, Salicylsäure, Zimtsäure, V^anillin, Cuma-
rin, Mandelsäure und Chinasäure, Protocatechusäurc, Gallussäure,
Kaffeegerbsäure. Matouschek (Wien).

Weber, G., Aenderung der Pia sm a viskosi tat bei geo tro-

pischer Reizung. (Oesterr. bot. Zeitschr. LXIV. 11. p. 439— 442.

Wien, 1914.)

A. L. Heilbronn setzte (Berichte d. bot. Gesellsch. 1912, p. 142)

die Schnitte von Phaseolus multißoriis wiederholt einer Drehung um
180^ aus und suchte aus den dabei gemessenen verschiedenen Fall-

geschwindigkeiten der Stärkekörner und der von ihm beobachteten
Plasmaströmung den absoluten Wert der Plasmaviskosität zu berech-

nen. Verfasserin hat erst nach vorausgegangener verschiedener
geotropischer Reizung der Zellen in den Schnitten die Fallgeschwin-
digkeit der Stärke beobachtet. Bei erhöhter Fallgeschwindigkeit ist
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auf eine Abnahme der Plasmazähigkeit zu schliessen. Die Haupt-
versuchsreihen ergaben folgendes:

1. Bei geotropischer Reizung der Zellen wird die Plasmavis-
kosität verringert. Die Perzeption des Schwerkraftreizes am Klino-
staten ist ebenfalls unmittelbar erwiesen, während man bisher
wegen des Unterbleibens der Reizreaktion (Krümmung) dieselbe
nur indirekt erschliessen konnte.

2. Der geotropische Reiz wirkt auf die beiden Flanken eines
gekrümmten Keimlings in gleichsinniger Weise ein, löst aber an
den antagonistischen Flanken ein quantitativ ungleichen Effekt aus,
ähnlich wie photo- und thermonastische Reize und die thigmotropi-
schen Reize bei Ranken einen gleichen aber in einem bestimmten
Moment quantitativ ungleichen Reaktionserfolg der antagonistischen
Hälften auslösen (Pfeffer, Wiedersheim, Fitting).

3. In der geotropischen Ruhelage erfolgt eine Perzeption des
Schwerkraftsreizes. Die Horizontale (die optimale geotropische
Reizlage) kann infolge Gewöhnung oder allmähligen Äusklingens
der Erregung zu einer sekundären Gleichgewichtsiage in Bezug auf
den Schwerereiz werden, wenn die Zellen entsprechend lang in
derselben verweilen.

4. Auch die schiefe (45° gegen den Horizont geneigte) und sogar
die vertikal inverse Lage kann zu einer sekundären Gleichgewichts-
lage in Beziehung zum Schwerkraftsreize werden. Jede beliebige
Veränderung der einige Zeit hindurch dem Keimling (bezw. den
Zellen der Stärkescheide) aufgezwungene Lage fuhrt zu einer
vorübergehenden Herabsetzung der Plasmaviskosität, wird also von
der Pflanze perzipiert. Diese Wirkung der Schwere ist keine „geotro-
pische"; man muss da von „geischen" Effekten sprechen. Wichtig
sind diese Ergebnisse auch für die Statolithentheorie. Näheres
darüber wird die Verfasserin mitteilen. iMatouschek (Wien).

Engelhardt, H. und W. Schottler. Die tertiäre Kieselgu r

von Altenschlirf im Vogelberg. ^Abhandl.grossherzogl.hess.
geol. Landesanst. V. 4. p 260—317. T. 1 — 18. 1914.)

Verf. beschreibt die in dem Kieselgur eingebetteten Pflanzen-
reste; die Diatomeen selbst werden nur nebenher erwähnt (Melosira
distans Ktz., Navicula oblo)iga Ktz., Cynibella, Gomphonema u. a.)

Von niederen Pflanzen ist von Interesse ein Flechtenrest [Liehen
ramalinaeoides n. sp.). Von Pteridophyten ist nur Salvinia Mildearm
vertreten. Die Flora enthält im übrigen fast alle wesentlicheren
Vertreter einer untermiocänen Flora jener Breiten; die hier be-
schriebene beansprucht als der Montanregion entstammend ein ge-
w-isses Sonderninteresse, unterscheidet sich jedoch kaum von ähn-
licheren Flora der Ebene. Glyptostrohiis eiiropaeiis ist die einzige
gefundene Conifere. Wir erwähnen von den Dicotylen nur die
wichtigsten Familien mit einigen hervorragenden Vertretern. Betu-
laceen [Betula pvisca Ettgsh., Alnus Kefevsteini Göpp.), Myrica
banksiaefoUa Ung , Cupuliferen [Corylus Mc. Qjcayrii H., Fagus Fe-
roniae Ung., Castanea atavia Ung., Quercus div. sp.), Ulmaceen
{Ulmufi- \vien und Planei'a Ungeri Kov.), Moraceen (F/cws- Arten),
Platamis aceroides Göpp., Salicaceen [Salix-Krien, Popidiis latior A.
Br., P. tnutabilis Heer), Lauraceen [Laurits-, Bensoin-, Persea-,
Sassafras-Arten , Cinnamomum lanceolalum Ung. sp. u. a. C.-Arten),
Daphne- Arten, Oleaceen [Fraxiytiis-Arien mit Fr. pyaeexcelsiorn. sp.),
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Apoc\niaceen, Ebenaceen (Diospyros), Araliaceen, Magnoliaceen,
Vitis tentonica A. Br., Cornaceen, Anona ellipUca Ung., Sterculia-

ceeri, Büttneriaceen {Donibeyopsis Decheni Web.), Aceraceen und
Sapindaceen, Hippocastanaceen, Rhamnaceen, Juglandaceen [Ju-
glans, Cayya, Pterocarya), Anacardiaceen, Papilionaceen [Robitiia

Regelt Heer, Mnchaerimn Eidefeldi n. sp., Palaeolobiiim-, Sophora-
und CVi'ss/Vz-Arten) u. a. m. Einige Pflanzen wie Glyptostrobus sind
an den Fundpunkten allverbreitet, während andere nur an gewis-
sen Stellen auftauchten. Das Fehlen von Taxodium- und Phragrnites-
Arten weist nach Verf. darauf hin, dass eine eigentliche Sumpfflora
fehlte. Gothan.

Potonie, H., Abbildungen und Beschreibungen fossiler
Pflanzenreste. Lief. VIII. N« 141 — 160. (Berlin 1912.)

Enthält 3Jariopteris-Arten (Huth) und Alet/iopleiis-Arten (Franke)

,

dazu eine Desmopteris gracüis n. sp. (Sterzel). Da die Arbeiten von
Huth und Francke bereits referiert sind, die dasselbe enthalten,
seien nur die hier behandelten Arten aufgezählt: Mariopteri^ (Gat-

tung), M. niuricata, acuta, Dernoncourti, Soubeirani, laciniata, ne-

giecta, latifolia, sarana, Beneckei, Jacqitoii, Zeüleri n. sp., rotiindata

n. sp.. gvandepinnata n. sp., Desiiwpteris gracüis Sterzel, Alethopte-

ris (Gattung), A. magna, Aniiasi. Gothan.

Stark, P., Die Flora der Schieferkohle von .Steinbach
bei Oos. (Engler's Botan. Jahrb. LH. 1 u. 2. Beibl. 115. p. 86—90.
1914.)

Verf. hat die Schieferkohle von Steinbach genauer untersucht
und bei dieser recht mühsamen Arbeit eine reichere Ausbeute erzielt

als seine Vorgänger, die nur Menyauthes trifoliata und Betiila

pubescens erwähnen. Es konnten folgende Pflanzen nachgewiesen
werden: SpJiagnum imbricatum, Hypniun giganteum, Amblysiegiiim
cf. füicinuni, Pinus sp., Picea excelsa, Scheuchseria palustris, Betida
pubescens, Salix myrtilloides , Menyanthes trifoliata. Bei der allge-

meinen Besprechung werden noch die früher von demselben Verf.
beschriebenen Interglacialfloren von Rümmingen bei Lörrach und
Merz hausen bei Freiburg herangezogen. Danach muss die

Tundren- Vegetation, die auf eine Temperatur-Erniedrigung von 5°

weist, bis in das Rheintal hinabgereicht haben. Die Hypothese, dass
unsere Buchen- und Eichenbestände an den warmen Abhängen der.

Vorberg-Region des Schwarzwaldes eine letzte Zufluchtsstätte gefun-
den hätten und sich von dort nach der Eiszeit leicht wieder aus-

breiten konnten, muss angesichts der angeführten Funde fallen

gelassen werden. Nagel.

Hanausek, T. F., Zur Mikroskopie ei n i ger Papierstoffe.
Fortsetzung. N" 2 5—2 7. (Der Papierfabrikant. l')14. 8 pp. Fig.

Mit französ. und deutschem Resume.)

Sehr eingehend behandelt der Verf. die Anatomie der Fasern
(Libriformfasern , Fasertracheiden), der Gefässe, des Parenchyms,
bezw. der Tracheiden (bei den Koniferen) von Fagtis ferruginea
Alt. und der Koniferen Liboccdrus decurrens Torr, und Taxodium
distic/ium L. — Die Figuren sind wie immer Originale.

Matouschek (Wien).
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Diels, L., Die Alo:en -Vegetation der Südtiroler Dolo-
mitriffe. Ein Beitrag zur Oekologie der Lithoph3'ten
(Ber. deutsch, bot. Ges. XXXII. p. 502. 1914.)

Der Verfasser hat seine interessanten und anregenden Studien
hauptsächlich in einer Höhe von 1280 m gemacht, an einer kahlen,
last senkrechten, nach SSO gelegenen Felswand des Weisslahntales.
Doch auch andere Plätze hat er eingehend untersucht, überall mit
ähnlichen Ergebnissen. Sie bringen eine Fülle neuer Beobachtungen.

Nachdem einleitend Boden und Klima der Dolomitriffe besprochen
worden, folgt der Hauptteil.

Die Lithophytenformationen der Dolomitriffe sind gesetzmässig
gegliedert; sie bestehen fast nur aus Algen und zwar echten Litho-
phyten, Pflanzen also, die den völlig nackten Fels besiedeln.

Die bisher geltende Ansicht, dass an dauernd oder längere
Zeit trockenen Felsen, auch der Hochgebirge, die Krusten flechten
den Vegetationscharakter bestimmen, trifft nicht zu, soweit die
Dolomitrifte in Frage kommen.

Völlig neu ist die Beobachtung des Verfassers, dass auch im
Felsen, in einer Tiefe von 4—S mm, ohne dass ein Zusammenhang
mit der Oberflächenvegetation besteht, sich Algen ansiedeln. Er
unterscheidet demnach zwischen Epilithophyten und En do-
li thophyten.

Die Epilithen leben auf einer Schicht veränderten Dolomits,
einer Rinde, die dadurch zustande kommt, dass von aussen CO.,
haltiges Wasser auf den Fels einwirkt und dass ferner von innen
kalkhaltiges Wasser herausgesaugt wird, das nach dem Verdunsten
seinen Kalk zurück lässl. Die ersten Ansiedler unter ihnen sind
Schizophyceen. Sie gehören der Gattung Gloeocapsa aus der
Sektion Cyanocapsa und Xnnthocnpsa an. Da die violetten Formen
überwiegen, kann man von einem Cyanocapsetinn sprechen. Sie
zeigen sich stets da, wo die Felswände während der feuchten Jahres-
zeit berieselt werden. Unter günstigen Bedingungen verdichtet sich
die Assoziation. Ihre Farben erscheinen dunkler und es entstehen
die typischen Tin ten striche.

Unter Umständen siedeln sich über diesen Assoziationen Faden-
algen aus der Gattung Scytonema an und bilden eine neue Vergesell-
schaftung, das Scytonemetum. Die mit Detritusteilchen und Kalksplit-
tern vermengten, teilweise abgestorbenen G/oeocapsamassen bilden
die edaphische Vorbedingung für die Ansiedelung dieser Fadenalgen.

Die Entwicklung der Flechten ist an den Dolomitriffen gering.
Der Verf. führt dies auf die senkrechte Lage der Wände und die
damit verbundene schwache Benetzung derselben zurück.

Die Vegetation der Endolithen erscheint in Form von Bän-
dern, Man lernt sie kennen, wenn man das Gestein mit Hammer-
schlägen bearbeitet. Erst wenn ein Stück des Felsens abgeschlagen
ist, kommen sie zum Vorschein. Die häufigste und verbreitetste
Algenart dieser Formation ist eine Gloeocapsa mit dicker, farbloser
Gallerthülle. Oft ist ihren Kolonieen eine Reihe anderer Gloeocapsa-
formen, nicht selten auch eine Lyngbya oder ein Nostoc beigesellt.
An einer einzigen Stelle war eine zweite Chroococcacee , eine
Aphanothece, vorherrschend.

Weiter sind noch als besonders häufig zu nennen eine noch
unbestimmte Chlorophycee und Trentepohlia aiirea Mart. Letztere
lebt mit Vorliebe in den oberen Schichten der Formation und bildet
«in geeignetes Substrat für eindringende Pilzfäden. Anfänge von
Flechtenbildung sind da leicht zu beobachten.
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Die Oekoiogie der Endolithen ist angesichts ihrer Bedeutung
für den Zerfall des Gesteins besonders behandelt. Der Verf. nimmt
an. dass die Besiedelung des Felsens von sehr feinen Spalten aus-

geht, die dann von den Algen in Länge und Breite ausgedehnt und
mit Verzweigungen versehen werden. Schon rein physikalisch,

durch ihren Druck, dürften die Algen wirken. Ihre chemischen
Wirkungen greifen in diesen Vorgang auf compliciene Weise ein.

Von grosser Wichtigkeit für das Bestehen der Endolithen ist das

Licht. Die Lichtdurchlässigkeit des Schlenidolomits ist verhältnis-

mässig gross; so erklärt sich die interessante Tatsache, dass in

einer Tiefe von 6—8 mm innerhalb des Gesteins noch assimilierende

Pflanzen vorkommen. Auch in dieser Zone findet noch eine Schichtung

nach dem Lichte statt. Die hellen Aussenseiten sind von der Trente-

pohlia aiirea eingenommen, die inneren Lagen dagegen von den
Chroococcaceen und Pleurococcoiden.

An Stickstoff genügen den Endolithen wohl die minimalen

Mengen von NHg und NÖ3H, die ihnen aus der Luft zugeführt werden.

An ihm überlassenen Funden aus Nord-amerika hat der Verf.

feststellen können, dass sehr ähnliche endolithische Formauonen
auch ausserhalb Europas vorkommen. Fuchs (Tharandt).

Hanzawa, I., Fusarium cepae, ein neuer Zwiebelpilz japans,
sowie einige andere Pilze an Zwiebelpflanzen. (Mykol.

Cbl. V. p. 4—13. 1 Fig. 1 Taf. 1914.)

Verf. gibt in vorliegender Arbeit zuerst eine Schilderung einer

bisher unbekannten F/./s<^;7w/«-Fäule der Speisezwiebel, die im Dorfe

Sapporo, einer wichtigen Zwiebelgegend Japans, aufgetreten

war. Die Krankheit ist zunächst an einer einseitig über die ganze

Länge der Blätter reichenden oder vollständigen Verfärbung der

Blätter zu erkennen , und beim Betrachten der Zwiebeln solcher

Pflanzen konstatiert man seitliche oder an der Unterseite befindliche

weiche und bräunliche Stellen, die von Pilzmycel durchzogen sind.

Ausserdem fanden sich in dem verfaulten Gewebe auch Maden
von Fliegen. Aus dem zerstreuten Vorkommen der Krankheit auf

den Feldern und dem öfteren Erkranken von nur einer Zwiebel an
mehrzwiebligen Pflanzen geht hervor, dass sie nicht unbedingt
ansteckend und epidemisch ist. Der Pilz, Fusarium cepae n. sp,,

bildet einmal Conidien, und zwar von zweierlei Form, einzellige

und septierte. Die einzelligen Conidien sind etwas rundlich an den
Enden, 8—20 u lang und 4—5 /t breit, während die septierten 1—3
Querwände aufweisen, gebogene bis sichelförmige Gestalt haben
und 17— 42 u lang und 3,5—6,3 u breit sind. Die Chlamydosporen
sind kuglig oder polyedrisch und messen 12— 15 // im Durchmesser.
Sie besitzen ein rauhes Ectospor und fein granulierten Inhalt und
bilden sich terminal oder kettenartig an der Spitze der Mycelien.

Verf. kultivierte den Pilz leicht in Würzeagar und Apfelagar, wo
er weisse später bis orange sich verfärbende Mycelien mit allen

drei genannten Sporenformen ausbildete.

Verf. konnte nun an künstlichen Infektionsversuchen feststellen,

dass der Pilz in die unverletzte Zwiebel nicht eindringt, worauf
auch schon das Vorkommen in den Zwiebelfeldern schliessen Hess.

Nur wenn er die Zwiebeln mit einer glühenden Nadel durchbohrte,

erfolgte eine Infektion. Man muss den Pilz daher wohl als Wund-
parasiten bezeichnen und wird nicht fehl gehen, in den festgestellten

Fliegenmaden diejenigen Organismen zu sehen, die dem Pilz das
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Eindringen in die Zwiebel ermöglichen. Verf. gibt auch einige
Vorbeugungs- und Gegenmittel gegen diese Krankheit.

Hieran anschliessend macht Verf. noch einige Angaben über
die Zwiebelkultur im Dorfe Sapporo und teilt Ergebnisse einer
Bodenuntersuchung von K. Kanda mit. Ferner gibt er noch kürzere
Beschreibungen der von ihm nur an den Blättern der Zwiebel-
pflanzen und an aufbewahrten Zwiebeln aufgefundenen Pilze. Als
Blattkrankheiten hervorrufend stellte Verf. Macvosporiinn parasiticum
V. Thüm., Alternnyia tenuis Nees und Cladosporium Allioruni n. sp.

fest. Letztere Art ist nahe mit Cladosporium herbantm verwandt,
unterscheidet sich aber durch stellenweise etwas angeschwollene
Conidienträger und dicke Conidien. An den aufbewahrten Zwiebeln
fand Verf. graubraune ^o/rj/Zs-ConidientrUger, die der Botrytis

cinerea ähneln, und kleine kuglige, schwarze Skerotien, deren
genaue Bestimmung noch nicht möglich war. Schliesslich teilt Verf,
noch kurz mit, dass er aus dem faulenden Gewebe der kranken
Zwiebeln vier Bakterienarten isoliert hat. E. Irmscher.

Jaap, O., Ein kleiner Beitrag zur Pilzflora von Thürin-
gen. (Ann. Mycol. XII. p. 423-437. 1914.

Der in pflanzengeographischer Beziehung recht wichtige Beitrag
führt unter den zahlreichen genannten Arten auch mehrere an,

die für Mitteldeutschland oder doch für Thüringen neu sind, so

z.B. Protomyces kreiitliensis, Protomycopsis leiicanthemis, Belouidium
rufum und B. punctwn, Meliola nididaiis, Herpotrichia iiivalis, De-
liischia lignicola, Urocystis junci, Puccinia Pozsii, P. coDipanidae,

GymnosporaiigiiDii aynelanchieris, Septoria thecicola, Leptocylindrium
aspidii, Cercosporella Magiiusiana, Arthriniuni hicorne. Auch ergaben
sich zwei neue Arten, von denen Melatiotaeniinn Jaapii P. Magn.
bereits in Ber. d. Deutsch. Bot. Ges. 1911. p. 456 veröffentlicht

worden ist, während die Beschreibung von E)itoniophthora Jaapiana
Bubak n. sp. noch aussteht. Letztere Art fand Verf. auf der Cikade
Eiincanthus interniptus L. bei Oberhof. E. Irmscher.

Lechmere, E., Ttibercidina maxima Rost, ein Parasit auf dem
Blasenrost der Wey mou thskiefer. (Naturw. Zeitschr. Forst-

u. Landw. XII. p. 495—498. 2 Taf. 1914.)

Der Gedanke Tubeuf's die Titbercidina maxima zur (biologi-

schen) Bekämpfung des Weymouthskiefernblasenrostes zu verwen-
den ist vom Verf. auf seine Durchführbarkeit geprüft und zu die-

sem Zweck die Biologie des Pilzes näher untersucht worden. Es
besteht wenig Aussicht auf Erfolg, weil die Tuherculina nur die

Aecidien und Spermogonien befallt, nicht aber in das Gewebe der
Wirtpflanze eindringt und daher auch nicht das Mycel des Cronar-

tium vernichtet. Entgegen den Ausführungen anderer Mykologen,
die den Pilz zu den Ustilagineen stellten, sucht der Verf. nach-
zuweisen, dass er ein Hyphomycet aus der Verwandtschaft der
Tuberculariaceen ist. Ein echtes Promycel wird niemals gebildet.

Auf künstlichem Nährboden wächst der Pilz schlecht, offenbar
ist er ein echter Parasit. Neger.
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Petpak, F., Beiträge zur Pilzflora \^on Mähren und Oes-
terr.-Schiesien. (Annal. Mycol. XII. p. 471-479. 1914.)

Verf. beschriebt in vorliegender Arbeit 7 neue Arten sowie 2

neue Gattungen, die sämmtlich von ihm in der näheren und weiteren
Umgebung von Mährisch-Weisskirchen gesammelt wurden.
Herpotrichiella nov. gen. mit H. moravica Petrak n. sp., an entrin-

deten Aesten von Fagus süvatica gefunden, ist ein überaus kleiner

unscheinbarer Pilz, der in der Beschaffenheit des Gehäuses der
Gattung Acanthostigma entspricht, sich aber von allen Arten dieser

Gattung durch dunkel gefärbte Sporen unterscheidet. Die zweite

neue Gattung, Leptomassarin gründet Verf. auf A)it/iostoma siinplex

(Otth) Sacc, das jedoch von Anthostonia durch den gänzlichen
Mangel eines Stromas, durch grosse, ganz eingesenkte Perithezien,

reichliche kräftig entwickelte Paraphysen, sehr vergängliche
Schläuche und durch die mit hyaliner, wenn auch nur undeutlicher
Gallerthülle umgebenen grossen Sporen abweicht und bei den Mas-
sarieen in unmittelbarer Nähe der Gattung Phovcys unterzubringen
ist. Die neu beschriebenen Arten sind : Phyllosticta deutBÜcola Petrak,

auf lebenden ZJ^^/^/rtblättern , von Ph. Deutsiae Ell. et Ev. vor allem
durch viel grössere Blattflecken und hyaline, nicht dunkelbraune
Sporen verschieden; Phyllosticta hranicensis Petrak, auf abgestor-
benen Blättern von Qiiercus rohiiv, von den zahlreichen auf Quevciis

vorkommenden Phyllosticta-Arien besonders durch die überaus
kleinen, stäbchenförmigen bakterienartigen Sporen unterschieden;
Didymella quevciiia Petrak ebenfalls auf abgestorbenen Blättern von
Quei'cus robiir : Stigmatea moravica Petrak, auf toten Zweigen von
Rosa caniiia; Rhynchosphaeria Ziinnieyniantii etrak, wahrscheinlich
auf Tannenholz; Covonophora moravica Petrak, auf toten Aesten
von Prunus spinosa ; Diaporthe hratiicensis Petrak, auf Aesten von
Tilin piatypPiylla. Zum Schluss gibt Verf. noch eine ausführliche
Beschreibung von Pesisa pura Pers. = Omhrophila violascens'R.e\iVi\,

die nun Omhrophila pura (Pers.) Petrak zu heissen hat.

E. Irmscher.

Petrak, F., Flora Bohemiae et Moraviae exsiccata. II.

Ser. 1. Abt. Pilze. Lief. 22-24, nebst 21 Nachträgen. (Im
Selbstverlage des Verf., Mährisch—Weisskirchen. 1915.)

Neue Arten sind:

Chaetonium fiscicolum Petr. , Leptosphaeria Petrakii Sacc, Dia-
porthe rhamuigena Petr., D. ligustriua Petr., D. cydoniicola Petr,,

D. densa Sacc, D. anceps (Sacc) Petr., Ilumaria coprogeua Sacc,
Pesisella culmigena Sacc, Hendersonia lusulina Sacc, Macrophoma
Petrakiatia Sacc, Phyllosticta lautauicola Sacc, Ph. Jahniana Petr.

et Sacc, Septoria ligustvina Sacc, Phomopsis sorbiua Sacc, Ph.
Camilliae japonicae Petr., Penomyces cladosporiaceus Sacc, Myxo-
fusicoccum Syringae (Sacc.) Petr., Leptostroma Petrakii Bubäk,
Rhabdospora 7iigrificaus Bub., Fusicoccum morawicum Bub., F.
petiolicolum Bub., Sphaeriostromella aquiUiin (Mass.) Bub., Cercospora
exosporioides Bub.

Als seltene Arten sind zu nennen: Phomopsis Fuchsiae (Brun.)

Sacc, Phyllosticta Amaranthi Ell. et Kell., Didymella Cadubriae Sacc,
Sphaeropsis tiliacea Peck., Merulius molluscus Fr., Gloeosporium
cinerascens Bub. Die Nachträge (Addcnda) umfassen 21 Arten.

Matouschek fWien).
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Sydow, H., Beiträge zur Kenntnis der Pilzflora des süd-
lichen Ostindiens. II. (Ann. myc. XII. p. 484—490. 1914.)

Beschreibung" einer Anzahl von Mac Rae gesammelten Pilze,
z.B. einiger Woroninella- Arten, sowie folgender novae species: Aeci-
dium Hedyotidis auf Hedyotis jntida, Micvothyriiiut annidifornie auf
Cnf)pai'i<, sepiaria, Phyllachorella Micheliae auf Michelia nüigirica,
Ef>helis Oiy^ne auf Oyysa sativa, Septogloeuin Acaciae auf Acacia
.arrthicn, S. Poincianae auf Poincimia alata, Ranndaria vilicis auf
Vitex )iegundo, Cercospora Morindae auf Morinda tinctoria.

Neger.

Treboux, O., In fek tions versu che m i t parasi tischen Pil-
zen. IV. (Annal. mycol. XII. p. 480—483. 1914.)

Aecidiosporen von Uromyces Limoiiii Lev. auf 8, Gmelhii
erzeugten Uredo- und Teleutohäufchen; die Art ist demnach
autücisch.

Uromyces Loti Blytt geht auch auf L. teniäfolius, L. idig/nosus

land L. pahistris (mittels Uredo) über.
Aecidiosporen von Rayiuncidits repens inficierten Festiica rubra

{Uromyces Festucae S3'd.), und gehört daher der Pilz nicht zu P.
Ma'^^iiusiaua Körn. Nicht abgeschlossene Versuche, mit Aectdtinn
auf Rniiimcidus sceleraius Phragmites communis zu inficieren.

Pucciiiia Sesleriae coerideae Ed. Fisch, nomen nov. ad int. infi-

ciert Berheris, gehört daher zu Pucc. graminis.
Piicc. Phragmitis Schum. inficiert Rumex conglomeratits, R.

cvispiis, R. hydrolapatJium und R. ohtusifolius sowie Bheum offici-

nale\ ferner R. aqiiaticus, R. confertus, R. maritimus, R. patientia

,

Rheiim palmatum, Rh. iindulntiim, Rumex arifoUus, R. bucephalo-

phorus, R. fennicHS. R. thyrsißorus, Rh. compactum, Rh. tatnriciim

,

nicht aber R. asetosella.

P. coronifera zerfällt in mehrere, nicht scharf trennbare Ge-
wohnheitsrassen; aber auch P. coroiiata (Corda) und P. coronifera

fliessen in einander über: Infektion von Avena sativa (typischer

Coroiiiferawin) mit Aecidien von Rh. fratigida (P. coronata).

Neger.

Weese, I., Beitrag zur Kenntnis der G ai tun o; Ca/onectria.

(Mykol. Cbl. IV. p. 121 — 132, 177—187. 1914.)

Verf. hat die über die Gattung Calonectria de Notaris vorlie-

gende Literatur eingehend durchgesehen, die Originalexcmplare,
wenn möglich, geprüft und so eine kritische Bearbeitung einer

Anzahl wenig bekannter Arten der Gattung Calonectria gegeben.
Mehrere Arten mussten gestrichen werden. Als selbstständige Arten,

die ausführlich beschrieben, deren Vorkommen und verwandtschaft-

liche Verhältnisse mitgeteilt werden, hat die Untersuchung ergeben:
C. decora (Wallroth) Saccardo; C. eriihescens (Roberge) Sacc, C. py-
rochroa (Desmazieres) Sacc, C. citrinoaurantia (de Lacroix) Sacc. C.

Fuckelii (Nitzschke) Sacc, C. tincta (Fuckel) Rehm; C. anrigera

(Berkeley et Ravenel) Sacc; C. Plowrightiana Sacc. C. verrucidosa

Niessl; C. Baianseana BerJese et Roumegere; C. appendicidata Rehm;
C. {Mesonectria) stdphiirella Starbäck; C. {Mesonectria) collapsaSiarh:,

C. eburnea Rehm; C. hibiscicola P. Hennings. H. Klenke.

Wehmer, C, Holzansteckungsversuche mit Coniophora, Tra-

Botan. Centralblatt. Band 128. 19]

5

30



466 Eumycetes. — Pteridophyten.

metes und Polxpoyus. (Ber. deutsch, bot. Ges. XXXII. p. 566—570,
1914.)

Nachdem der Verf. schon früher die Beobachtung.- gemacht
hatte dass eine Flocke von Hausschwammmycel auf Irischem Holz
nicht anwächst, wohl aber wenn dasselbe in der üblichen Weise ste-

rilisirt worden ist, ferner dass das Hausschwammmycel auch nicht
sterilisiertes frisches Holz zu inficiren vermag, wenn das Mycel mit
durchwuchertem Holz in Verbindung steht, dehnte er diese Beob-
achtungen auch auf andere Holzzerstörende Pilze, wie Coniophora,
Trametes radiciperda, Polyporus siilfureus und P. vaporarius aus
und fand die Erscheinung auch für diese Pilze bestätigt. Die Ur-
sache dafür ist nach Ansicht des Verf. darin zu suchen, dass die
losgerissene Mycelflocke gegen die Konkurrenz der Bakterien und
Hefepilze die sich unter den Kultur-Bedingungen des Laborato-
riumsversuches auf nicht sterilisiertem Holz ansiedeln, nicht anzu-
kämpfen vermag. Neger.

Zimmermann, H., lieber Mj^cocecid ien der Rostform
Gymnosporang:him clavariaeforme (Jacq.) Rees auf Rotdorn.
(Sitz.-Ber. u. Abh.naturf. Ges. Rostock. N. F. VI. p. 1— 10. 2 Taf. 1914.)

Ein besonderer Fall, der für den Wirtswechsel und für die
üebertragung des Pilzes ein gutes Beispiel liefert, wird erläutert:

Am Kirchhofswege in Grevesmühlen (Mecklenburg) waren
an 3—4 Jahre alten Rotdornbäumchen die Zweige in der Mitte
durchbrochen und hingen vertrocknet herab. Anfang Sept. besassen
diese Bäumchen ein normales Aussehen. Andere Sträucher und
Bäume der Umgebung zeigten aber um diese Zeit noch erkrankte
Blätter und Früchte. Auf den Wachholderbüschen des benachbar-
ten Friedhofes zeigten sich die Teleutosporenlager der Roestelia la

cevata. Leider war es nicht möglich, alle diese befallenen Sträucher
aus dem Friedhofe zu entfernen. Das Jahr darauf litt der Rotdorn
wenig, viel mehr aber der Weissdorn der Umgebung. Es zeigte sich
ferner folgendes: der Rostpilz muss auf dem. Rotdorn durch mög-
lichst frühzeitiges Entfernen der erkrankten Triebe unterdrückt
werden. Und die Pilzsporen wurden durch den W.- und N.-W. -Win-
des auf den Crataegus übertragen. Die Zukunft wird lehren, was
für Massregeln noch anzuordnen sind, um der Infektion Herr zu
w^erden. — Sehr schön ausgefallen sind die nach Photographien
angefertigten Tafeln: Die durch die Aezidien auf verschiedenen
Organen des Rotdornes erzeugten Mycocecidien und die Teleuto-
sporenlager auf Jiiniperus comtnunis. Matouschek (Wien).

Pickett, F. L, Some Ecological Adaptations ofCertain
Fern Prothallia: Camptosonis rhisophyUiis, Aspleniiun platy-

neuron. (Amer. Journ. Bot. I. p. 477—498. 2 pl. Nov. 1914.)

It is found in this experimental study that the prothallia of
Cantptosovus rhisophyllus may survive exposure to extreme desicca-

tion for periods of four to six days, while the resistance of those
of Asplenium platyneuron are slightly lower. A temperature of —
12° C. is fatal to the most exposedl plants of C. rhisophyllus, while
the prothallia of A. platyneuron withstand a temperature of — 12° C.

without injury and in the field — 23° C. The results of experiments
on spore production and germination are given. Harshberger.
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Anonymus. Decades Kewenses, LXXXI — L XX XII. /^Kew
Bull. Mise. Inform. N". 9. p. 323—332. 1914.;

The new species described are: Talaiana sbigapiireii&is, Ridley,
Goniothalamiis candifoUiis, Ridley, Hihiscus setiiiervis, Dünn, Ree-
vesia formosniia, Sprague. Iinpatieus AUenü, Hook, f., Crataegus
Lindenii, Stapf, Begonia Rajah (descr.;, Senecio Puvdoniii, Turrill,
Gentiana qiiinquenervia, Turrill, Pleciranthiis hifidocalyx, Dünn,
Sctitellaria Woiigkei, Dünn, Euphorbia Sinensis, Jesson et Turrill,
Hippeastruni Elwesii, C. H. Wright, Eriocaiilon Christophen, Fysow,
E. Mariae, Fysow, E. wysorense, Fysow, E. Oliven', Fysow, Anei-
lema pulneyensis, Fysow, Agathis flavescens, Ridley.

E. M. Jesson (Kew).

Anonymus. Diagnoses Africanae. LXI. (Kew Bull. Mise.
Inform. N". 9. p. 334-339. 1914.)

The new species described are: Lonchocarpus brachybotrys.
Dünn, Ostryoderris Chevalieri, Dünn, Euryops Dieterlenii, J. Medley
Wood, Anagallis bella , Scott, PhyUanthus Woodii, Hutchinson, Croton
pendulißorus , Hutchinson. Antholysa speciosa, C. H. Wright, Dra-
caena sessilißora, C H. Wright; Jwicellus altiis, Turrill, Pycreus
pubescens, Turrill. E. M. Jesson (Kew).

Anonymus. Novitates Africanae. (Ann. Bolus Herb. I. 2. p.

76—77. 1914.)

The new plants described are: Erica muirii, L. Bolus, allied to

E. ca)npanulata, and E. Harneriana, L. Bolus allied to E. sitiens.

Both are from the South-Western Region, Cape Colon y.

E. M. Jesson (Kew).

Aulin, F. R., Anteckningar tili Sveriges ad ven ti vflora.
[Aufzeichnungen zur Ad ven ti vflora Schwedens]. (Svensk

Bot. Tidskr. VIII. p. 357—377. 1914.)

Enthält eine Zusammenstellung der vom Verf. seit den 60-er

Jahren des vorigen Jahrhunderts in verschiedenen Teilen von
Schweden, besonders in der Stockholmer-Gegend beobachteten
Adventivpflanzen mit Angaben von Fundorten und Einsammlungs-
zeiten. Das 325 Arten umfassende Verzeichnis bietet einen wert-

vollen Beitrag zur Kenntnis der Geschichte der synanthropen
Pflanzen in Schweden. Grevillius (Kempen a. Rh.)

Handel-Mazzetti. von H., Beiträge zur Kenntnis der orien-

talischen Flora. (Verhandl. der k. k. zool.-botan. Gesellsch.

LXIV. 9/10. p. 309-320. Wien, 1914.)

Die von Ernst Herzfeld 1903—05 um Kalaat-Sehergat (dem
alten Assur) am rechten Tigris-Ufer unterhalb Mossul gesammelten
Pflanzen, von I. Bornmüller bestimmt, werden, da in einer

schwerzugänglichen Zeitschrift (Beiheft II. zur oriental. Literatur-

zeitung, 1908) erschienen, nochmals abgedruckt. Der bemerkens-
werteste Fund ist Pteropyruni ericoides Boiss. (bei Baghdad), das bis

dahin nur aus Beludschistan und Persien bekannt war und in seiner

Verbreitung dem vom Verf. auch bei Baghdad nachgewiesenen
Ziziphus nummularia gleicht. Im zweiten Teile der Arbeit wird ein

kritisches Verzeichnis derjenigen Pflanzen gebracht, die von Paul



^

468 Floristik, Geographie, Systematik etc.

Maresch und Wilhelm Funck langst des Euphrat gesammelt
wurden und die Hans Kulzer aus Wan und Bitlis (bisher mangel-
haft bekannte Gegenden) mitbrachte, darunter Seltenheiten. Astra-
alus Wavnckensis Freyn 1901 wird, da die Stipeln auch an Freyn's
Originalen fast frei sind, zur Sektion Christiana gestellt, wo sie

sich als ganz identisch mit A. Cara^anae T. et M. erwies. Interessant
sind z. ß. folgende Funde: Mnlabaila sulcata K. aus Russ.-Armenien,
Celsia hrevicauUs Freyn, Sciitellaria piiiuatifida Ham., Anthe7riis

hyalinn DC, Pliaeopappiis scleroblepJianis Frexm.
Matouschek (Wien;.

Kiern, W. P., An Australian new Diospyros. (Journ. Bot. LIL
p. 338. Dec. 1914.)

A description is given of Diospyros lotigipes a new species dealt

with in paper on Australian Ebeiiaceae read at the Melbourne Mee-
ting of British Association. E. M. Jesson (Kew;.

Kirchner, O. von, E. Low f und C. Sehröter. Lebensge-
schichte der Blütenpflanzen Mitteleuropas. Lfg. 19 —
21. (Stuttgart. E. Ulmer. p. 513-608, 193—288, 609-704. ill. 1914.)

Die 19. Lieferung (I Bd. 3. Abt.) beginnt mit der Fortsetzung
der am Schluss der 18. Lieferung abgebrochenen Schilderung der
Liliaceen Gattung Fritillaria, auf die (p. 527) die Gattung Tulipa
{V. E. Loew und O. Kirchner bearbeitet) folgt. Die Verf. beschränken
sich hierbei in ihren speciellen Darlegungen auf die Feldtulpen und
berühren die Gartentulpen nur soweit, als es zur genaueren Kenntnis
der Organisationsverhältnisse jener erforderlich ist. An der Hand
trefflicher Skizzen erläutern die Verf. ausführlich vegetativen Auf-
bau, Wachsverhältnisse, die Anatomie der vegetativen Organe und
ihre Schutzeinrichtungen und die Blütenverhältnisse für Tidpa sH-

vestris L. und T. australis Link, worauf noch T. ocidiis solis St.

Am., T. Clusimm Vent. und T. Didieri Jord. in kürzerer Weise be-

handelt werden. Aus der Feder der gleichen Verff. schlicsst sich

hieran die nur einen Repräsentanten im Gebiete aufweisende Gat-

tung Eryt/iroiiiitni mit E. deiis canis L. sowie die erste Gattung des
nun folgenden 2. Tribus SciUeae, SciUa mit 3 Arten, Sc. bifolia L..

Sc. autumnalis L. und Sc. non scripta Hffgg. u. Lk. Die artenreicheren
Gattungen Oniülios^altint und Mnscari sowie Hyaciidhus sind von
P. Graebner und O. Kirchner bearbeitet worden, die ihre Dar-
legungen vor allem durch Beigabe zahlreicher charakteristischer

Habitusbilder unterstützt haben.

Die fünfte Unterfamilie der Liliaceen, die Asparagoidcn, haben
}. Bernatsky zum Autor, wobei jedoch O. Kirchner mit Beiträgen
beteiligt ist. In einem allgemeinen Teil werden die systematischen
Kennzeichen, die Verbreitung und Oekologie, Entwickelung und
Aufbau, ferner anatomischer Bau der Kaulome, Phyllokladien

,

Laubblätter und Blütenverhältnisse für die hierhergehörenden Gat-

tungen vergleichend besprochen; worauf die specielle Schilderung
von Coiwnllnrin , Paris, Majautherniim, Polygonatuui, Streptopus,

Ruscus und Aparagus folgt. Auch die sechste und letzte Unterfamilic,

die Smilacoideen, sind von J. Bernatzk}' bearbeitet; ihr einziger

Repräsentant ist Smilax aspera L.

Die Darstellung der nun folgenden Familie der Dioscorcaceen
durch W. Brenner gehört wohl mit zu den besten und gründ-
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liebsten Partien des Werkes. Verf., der schon früher einmal (1912)
sich mit Tamiis commttnis beschäftigt hat, gibt nach Eingehen auf
die geographische Verbreitung dieser Pflanze, auf den Bau ihres
Samens und der Keimentwickelung eine eingehende Darlegung des
Baues und der interessanten EnFwickelung der Knollen. Bei Be-
handlung des Sprosses gibt Verf. eine eingehende Analyse des
Windens und hierbei ist es ihm geglückt, die Reizbarkeit der jungen
TamusTx'\itb& durch leichte Reibung und deren Mitwirkung an der
Erscheinung des Windens neben Nutation und negativen Geotro-
pismus einwandfrei nachzuweisen. Inmitter der Darlegung der
Stengelanatomie bricht das Heft ab.

In der zur 1. Abteilung des 2. Bandes gehörenden 20. Lieferung
wird einmal die durch Büsgen besorgte Darstellung der ßetulaceen
zu Ende geführt. Die p. 193—196 ergänzen noch die Gattung
Carpüms, worauf die Schilderung von Abius, die wohltuende Gründ-
lichkeit atmet, folgt. Hieran schliessen sich die forstlich noch wich-
tigeren Betiila-Arien, und auch hier hat Verf. gewissenhaft alles
Wissenswerte zusammengetragen und mit seinen eigenen Unter-
suchungen zu einer mustergüftigen biologischen Gesamtdarstellung
verwoben. Hieran schliesst sich aus der Feder von F. Fankhauser,
eidgen. Forstinspector in Bern, die Bearbeitung der Juglandaceen,
von denen (p. 255 — Schluss des Heftes) Juglans regia imsiv^hrWch
geschildert wird. Der Darstellung kommt eine eingehende Kenntnis
des Verl. der schweizerischen Erfahruniren in der Kultur dieses
interessanten Laubholzbaumes zu gute. ^ E. Irmscher.

Kobelt, W., Der Seh wa n heim er W ald. IV. Landschaftli-
ches. (44. Ber. Senckenburg. naturforsch. Ges. Frankfurt a/M. 3.

p. 236—265. Mit 12 Abbild. 1913.)

Die landschaftliche Physiognomie des Waldes wird bedingt
durch die Grenzen zwischen Sand resp. Kies und Moorboden. In
einem, dem moorigen, Abschnitte herrschen prachtvolle Kiefern
vor. Von hier stammt die bekannte „Schwanheimer Blumenerde",
kurzwegs „Grund" genannt, her. Auf gewissen Strecken wuchert
Molinia coendea Mnch („Schindermann" genannt) so üppig, dass
selbst die Forstbehörde vergeblich ankämpft. Reste von prachtvol-
len Eichen sind in einem anderen Teile des Waldes erhalten. Im
Mischwald Aspidium spimdosinn , A. filix rnas, seltener Asplenium
filtx femina, Digilnlis piirpiirea, Impatiens noli tätigere, Senecio
fuchsii, Alliaria, Coiivallaria niultiflora, Solidago virgaurea, Hiera-
ciinn horeale. Polygonum dttnietonnv . Oft Hexenringe von Lactaria
piperata L. (vom Vieh nie gefressen). — An einer anderen Stelle
ein alter Sumpfwald „Sauros" genannt. Unweit davon der interes-
santeste Teil des Waldes, der „Schwanheimer Urwald", der Rodsee
oder Roh See genannt, ein letzter Rest eines alten Mainarmes Da
ragen Wurzelgebilde aus dem seichten Wasser hervor, die erst in
einem Meter Höhe etwa in eine Anzahl schwacher Erlentangen
übergehen und an der Uebergangsstelle einen Absatz bilden, der
meist Moos und Farnkräuter trägt. Aus der Wasserfläche ragten
früher Iris und Hottonia heivor; letztere kümmert jetzt und überall
ist Oenauthe phcUaudriiim Lam. zu sehen. Unweit davon als Kon-
trast em Spessartsandsteingebiet mit Oeuothera bieiinis,, Cxuoglossmn
officinale, EicpJwrbia cvparissias L., Jiirinea cynnoides Bebst. (Relikt
aus der Steppenzeit). Da gibt es auch genug Pilze: Fliegenpilz,
Pantherpilz, giftiger Knollenblätterpilz (geringe Ausbildung der
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Wurzelknolle), ferner Boletus vaviegatns S\v. (essbar, sehr selten
von Maden angegriffen), Bol. chrysentereon Bull., dann der Parasol-
pilz. In einem Anhange wird die dem Schwanheimer Wald an-
grenzende „Schwedenschanze" behandelt, die botanisch wenig
Interessantes liefert. In einem Nachtrage wird betont, dass der
Täubling der gewöhnlichen Hexenringe auf den Wiesen Tricholoma
pevsonatiim Fries ist, der sowie Tr. bicolov Pers. essbar ist. Die
Photographien bringen schöne Bilder aus den einzelnen Waldbe-
ständen des Gebietes. Matouschek (Wien).

Probst, R. , Die A d v^ e n t i v- und R u d e r a 1 f 1 o r a von S o 1 o -

thurn und Umgebung. (Mitt. nat. Ges. Soloth. 5. XV'II. Ber.
1911-1914. 59 pp. 1914.)

Die Adventivflora von Solothurn, eine der reichsten der
Schweiz, hat durch die Arbeit des Verf. eine sehr erwünschte
zusammenfassende Darstellung erfahren, die als Basis für statistische

Berechnungen dienen kann, nachdem die wichtigsten Funde schon
früher in verschiedenen Publikationen zerstreut bekannt gegeben
worden waren. Die Zahl der pflanzeneinführenden Faktoren ist

verhältnismässig gross; als solche kommen in Betracht: Verwildern
von Zier- und Arzneipflanzen aus der Kultur, absichtliche Aussaat
(künstliche Einbürgerungsversuche), Einschleppung von Samen mit
fremdem Saatgut, Einwanderung mit der Eisenbahn; etwa seit 1900
spielen Abfälle von fremdem Getreide in der Umgebung der Malz-
fabrik und der Hafermühle von Solothurn, sowie Wollkehricht
von der Kammgarnfabrik Derendingen und den Tuchfabriken von
Langendorf und Oberdorf als an exotischen Pflanzenkeimen
reiches Schuttmaterial eine bedeutsame Rolle. Die Gesammtzahl der
grösstenteils von A. Thellung bestimmten oder revidierten Ad-
ventiv- und Ruderalpflanzen beträgt etwa 600. Eine beträchtliche
Anzahl derselben ist in der Umgebung von Solothurn zum ersten
(und oft einzigen) Mal in Mitteleuropa gefunden worden, so bei der
Kammgarnfabrik Derendingen die in Australien beheimateten
Arten Andropogon sericeiis, Panicum prolifernm var. decompositinu

,

P. gracile , Eriochloa punctata und acrotvicha , Stipa scahvn und
verticillata , Sporobolus iiidicus, Dautho)iia vacemosa, Chloris ventvi-

cosa, Dactylocteiäum aegyptiuni var. radulans, Leptochloa c/iiiieusis,

Eragyostis Beylanica, Urtica incisa, Ruuiex Brownii, Amarantus
niacrocarpus, Lepidium hyssopifolittm, Psoralen cUierea, Sesbania
Sesban und Cotula austral/s; ferner z.B. die meist von der Malzfabrik
(aus türkischen Hafer und Gerste) stammenden Orientalen: Coriui-

copia cucullatuni, Alopecurus setarioides'^), Polygouum equisetiforme

,

Dianthus Cyri, Lepidium spinosum, Trigouella spicata, Trifolium
spumosum , Cherleri, coustautiuopolitanum und radiosum , Euphorbia
cybirensis, Lagoecia cuminoides, Lysimnchia ntropurpurea, Heliotro-

pium supinum, Anchusa stylosa, Salvia napifolia, virgata und viridis,

Bartsia Trixago, Galium tenuissimum , Legousia Pentago)iia, Pulicarta

arabica, Carduus acicularis, Cichorium pumilum und Rodigia com-
inutata. Zum ersten Male publizierte Novitäten für die mitteleuropäische
(und meist überhaupt für die europäische) Flora sind die Australier

') Diese sicherlich orientalische Art bean.sprucht deswegen ein besonderes Inte

resse, weil sie während 60 Jahren nur von den Wollwäschereien von Marseille
und Montpellier (Port-Juvenal) bekannt war, dann 1910 bei Solothurn und end-

lich 1911 auch um Konstantinopel (ob hier wirklich urwüchsig?) gefunden wurde.
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Daiithoiiia seuiiiDiniilaris, Eragi'ostis setifolia , Erodhnn cygiioruru

und Calotis hispidtila, sowie das amerikanische jE';'o^/z^/;/ cf. /^-v«;///;;/

und die Orientalin Crepis pmx'ißora. A. Thellung (Zürich).

Schinz, H. und A. Thellung. Fortschritte der Floristik.
Gefässpflanzen, (Ber. Schweiz, bot. Ges. XXIII. p. 106—133
31. Aug. 1914.)

In dieser alljährlich erscheinenden periodischen Publikation
werden nicht nur die wichtigsten Üoristische Funde in derSchweiz
und den umliegenden Grenzgebieten aus der schweizerischen und
der sonstigen einschlägigen floristischen und systematischen Lilte-
ratur zusammengestellt und dadurch allen Interessenten bekannt
gegeben, sondern auch die unpublizierten Funde zahlreicher (in

diesem Falle von 30) Korrespondenten zum ersten Mal veröffentlicht.
Als neu für die Schweiz oder deren Grenzgebiete werden her-
vorgehoben: Festuca pratensis var. apemiina (Gombs im Wallis),
Jiinciis acutißorus X cilpiniis (Feldbach bei Zürich), Salix depressa
(Kommingen in Oberbaden), Saxifraga macropetala X oppositifolia
var. iinbricata (Sardona-Segnes pass), einige Riihi, Erigeron Karwins-
kyanus var. inncfonatus (Brissago im Tessin) nnd Hieraciitm Pilosella
subsp. aleniatuiicuni (Vaulruz in Freiburg), Zahlreich sind kantonale
Novitäten. Neu aufgestellte Formen: Ophrys bicolor O. Naegeli (rr

O. npifera var. irnmaculata Naegeli olim non Brebiss.), Phleiini
Michelii lus. rauiosum H. Jaccard (Fürstenalp bei Chur), Festuca
ovina subsp. duriuscula var. crassifolia subvar. suhvillosa St-Yves
(Aigle im Kt. Waadt), Draba Hoppeana var. ciliata Jos. Braun
(Fuorcla Patnaul in MittelbUnden), Rhinanthns antiquus (Stern, sub
Alectovolopho) Schinz et Thell. comb. nov.. Scabiosa Cohunbaria var.
subagyestis Christ (Liestal und Grenzach bei Basel). Die Diagnosen
der neuen Formen werden jeweils, ins Lateinische übertragen, in
Fedde's Repertorium reproduziert. A. Thellung (Zürich).

Seiander, S., Sydliga och sydostliga element i Stock-
holmstraktens flora. [Südliche und südöstliche Ele-
mente in der Flora der Stockholmer-Gegendj. (Svensk
Bot. Tidskr. VIII, p. 315-356. Mit 12 Karten im Text. 1914.)

Von den 859 ursprünglichen, nicht synanthropen Gefässpflanzen
der Stockholmer-Gegend sind 245 (r=28,5 0/„) für das ganze skan-
dinavische Festland oder den allergrössten Teil desselben gemein-
sam. Nördlichen und nordöstlichen Ursprunges sind 32.(=3,7 7o)-
Auch die Arten, die eine überwiegend westliche Verbreitung in
Skandinavien besitzen und in der Stockholmer-Gegend ihre
Nordostgrenze erreichen, sind nicht zahlreich. Die allermeisten
Stockholmer-Arten haben eine rein südliche Verbreitung innerhalb
Fennoscandia. Von diesen erreichen 210 (^24,50/o der ganzen
Anzahl) ihre Nordgrenze im südlichen und mittleren Norrland.
Durch die Stockholmer-Gegend gehen die Nordgrenzen von 141
Arten (16,4

o/^).

In der vorliegenden Arbeit wird die Verbreitung und die Ein-
wanderungsgeschichte innerhalb der Stockholmer-Gegend besonders
für diejenigen Arten, die dort eine Nord- oder Nordwestgrenze
haben, näher erörtert. Die äusserste, baumlose Zone und die darauf-
folgende Birkenzone der Stockholmer Schären sind arm an südlichen
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Arten; am reichsten an solchen sind gewisse Pflanzenvereine der
innersten (Nadelwald-) Zone.

Die geographische Entwicklung der Stockholmer-Gegend wird
durch Karten veranschaulicht. Fig. 2 bezieht sich auf das Maximum
der Litorina-Senkung, etwa 5000 J. v. Chr., Fig. 3 auf die jüngere
Steinzeit (Ganggräberzeit, ca, 2300 v Chr.), Fig. 4 auf die vierte

Periode der Bronzezeit, ca. 1000 v. Chr. Zur letzterwähnten Zeit

war der Mälarsee noch ein Meerbusen; hieraus erklärt sich das
heutige Vorkommen vieler Meeresstrandpflanzen, z.B. TrifoUinn fra-

giferum, Scutellaria hnstifoUa, als Relikte an dessen Ufern. Auch lagen
zur selben Zeit mehrere grössere Inseln fortwährend unter Wasser.

Verf. hält es für wahrscheinlich, dass die Verbreitung von
Pflanzen über grössere Gebiete in der Regel in einem oder mehreren
verhältnismässig kurzen Perioden geschieht. Arahis arejiosn, die

o ""

wohl über Aland in Schweden (während der Eisenzeit?) einge-
wandert ist und schon Smäland, das östliche Norwegen und
o
Angermanland erreicht hat, zeigt in den letzten Jahren in der
Stockholmer-Gegend wieder eine schnelle Verbreitung; für diese

Art wären also zwei getrennte Verbreitungsperioden anzunehmen.
Andere Beispiele einer schnellen, von äusseren F"aktoren anschei-
nend unabhängigen Verbreitung bieten Sclrpiis rndicans, Cerasiiuni

avvense and Riccia natans.

Diese Erscheinung nimmt Verf. zur Hülfe um die mutmassliche
Zeit der Einwanderung namentlich der südeuropäischen Xerother-
men in die Stockholmer-Gegend zu bestimmen. Die allermeisten
Arten dieser Gruppe fehlen dort auf diejenigen Inseln, die erst

nach der Bronzezeit über der Wasserfläche erschienen, woraus
gefolgert wird, dass diese Arten während der Bronzezeit eingewan-
dert sind. Dies stimmt mit Sernander's Theorie überein , wonach
in Schweden zu dieser Zeit die subboreale Periode mit kontinen-
talem, trocknerem und wärmerem Klima als heute geherrscht hat.

Hedeva Helix ist nach Sernander in der atlantischen Perioae
eingewandert; sie kommt in der Stockholmer-Gegend nur auf dem
schon in der Steinzeit vorhandenen Lande vor, wahrscheinlich als

Relikt aus dieser Zeit, wo das Klima erheblich wärmer als jetzt

und jedenfalls viel feuchter als in der darauffolgenden subborealen
Periode war. Aehnlich verhalten sich u. a. Visatiu idbuni, Carex
reniota und C. süvaticn.

Taxus baccata dürfte an verschiedenen Stellen in Mittel -

Schweden in der Nähe der Grenzen des Steinzeitmeeres als atlan-

tisches Relikt auftreten. In den Stockholmer-Schären kommt sie

dagegen auf viel später entstandenem Lande, in einer Zone dicht
innerhalb der marinen Kiefergrenzc vor. Die Eibe hat also zwei
Verbreitungsperioden, eine in atlantischer Zeit, die andere in der
Jetztzeit.

Die Verbreitung von Cynancinnu Vincetoxicuni, Gerauiitm san-
guineum, Polygala coinosa, Silene viscosa, Hedera Helix und Taxus
baccata in der Stockholmer-Gegend wird durch Karten veran-
schaulicht. Grevillius (Kempen a. Rh.).

Vierhapper, F., Zur Kenntnis der Verbreitung der Berg-
kiefer {Piims moutana) in den östlichen Zentralalpen.
(Oesterr. bot. Zeitschr. LXIV. 9/10. p. 369-407. 1914.)

Bei den langjährigen Vegetationsstudien im Lungau, dem
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Quellgebiete der Mur, interessierten den Verf. zwei Momente; Die
disjunkte Verbreitung der oben genannten Art auf Urgestein und
der Umstand, dass sie auf diesem Substrate im allgemeinen seltener
ist als über Kalkunterlage. Die Formen Piims pttniiiio Hänke und
P. mugus Scop. der P. montana Mill. sind nach Verf. keine aus-
gesprochenen Rassen mit sich ausschliessenden Arealen, denn
es tritt einerseits in dem angeblichen Haupiareale der P. inugus
(südl. Kalkalpen, Karst, ill^'^rische Gebirge) überall auch P. pianilio

auf, ja ist sogar häuiiger als diese. Anderseils wächst in den Gebieten,
in denen nach Willkomm und anderen Autoren P. piunilio allein

vorkommen soll, überall auch P. nuigiis u zw. sehr selten in den
herzynischsudetischen Gebirgen und in den Karpathen, häufiger
in den Zentralalpen. Im Lungau kommen beide obengenannten
Formen (nebst seltener P. pseitdopiiniilio Willk.) vor und es besteht
(gleichwie in der angrenzenden Steiermark nach Hayek) kein
Zusammenhang zwi.schen dem Auftreten dieser Formen und der
Bodenunterlage, indem beide auf Hochmoor- und auf trockenem Urge-
steins- und Kalkboden, u.zw. gemeinsam an einerund derselben Loka-
lität wachsen. Dieses Verhalten sowie das Vorkommen von Zwischen-
formen zwischen den beiden Sippen bestimmen den Verf., P./)z/;/??7zo

und P. imigits zu einer s}' stematischen Einheit zusammenzu-
fassen, wäe dies auch Beck und Hayek tun. Sämtliche in den öst-

lichen Zentralalpen vorkommenden Bergkiefer mit Krummholzwuchs
und geraden Zapfen werden als P. itittgus zusammengefasst. P.

pseitdoplunilio (im Wüchse der P. miigiis gleichend, in der Zapfen-
form aber eine Mittelstellung zwischen dieser und ttiicinala ein-

nehmend) kann mit ersterer oder mit letzterer vereinigt werden.
Interessant sind die ökologischen Daten, namentlich die Faktoren
Klima, Beschaffenheit des Bodens, Konkurrenz anderer Arten, die

Tätigkeit des Menschen, das historische Moment.
Im 2. Teile der Arbeit wird die Wirksamkeit dieser Faktoren,

wie sie sich im Lungau zeigt, eingehend besprochen, um die
Verbreitungsgeschichte der P. moutaita festzustellen. Hier tritt sie

auf dreierlei Bodenarten auf: auf trockenem bis massig feuchtem
Kalkboden, auf ebensolchem Urgesteinsboden und auf Hoch-
moorboden. Eine Abhängigkeit der Zapfenformen vom Substrate
wurde nicht bemerkt. 1. Auf Kalkboden ist die Art besonders
häutig. Das Schwergewicht der Verbreitung liegt hier in der Stufe

der Wald- und Baumgrenze (1600—2000 m), von wo aus die Art
bis zu etwa 1200 m zu Tal steigt. Sie gedeiht in jeder Exposition,
auch in grösseren Beständen, namentlich gern auf steileren oder
sanften Hängen und Schutthalden, sonst unter den mannigfaltigsten
Bedingungen, was den Boden anbelangt. Sehr reich tritt die Art in

den Ketten der Radstädter Tauern (triaskalkeinlagerung) auf. Die
je nach der Höhenlage verschiedenen Begleitvegetationen werden
genau erläutert; sie wiederholen sich auch in den anderen Gebieten
der Alpen. 2. Auf Urgestein ist die Art im Gebiete viel sporadischer.
Auch da ist die Zusammensetzung der Legföhrenbestände nach der
Höhenlage und nach dem Feuchtigkeitsgehalte des Bodens eine
einigermassen verschiedene (genaue Pflanzenverzeichnisse). Mitunter
findet man einen Anschluss der Legföhre an die hj'grophile For-
mation der Grünerle. Die Legföhre macht den Eindruck eines
reliktartigen Vorkommens dort, wo sie vereinzelt auf Urgestein
angetroffen wird. 3. Auf Hochmoorboden ist die Art im Lungau
ein dominierendes Element. Es werden Beispiele für die Zusammen-
setzung derartiger Krummhochmoore gegeben.
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Im 3. Teile der Arbeit wird zuerst das häufigere Auftreten der
Legföhre auf Kalk im Vergleiche zu Urgestein erörtert. Die Be-
deutung des Kalkes ist in den Alpen liberhaupt zum Teile eine
direkte, indem er an und für sich ein von ihr bevorzugtes Substrat
ist, das wohl auch eventuell nicht optimale klimatische Bedingungen
paralysiert, zum Teile eine indirekte, indem auf ihm die Konkurrenz
anderer Arten bei weitem nicht so erfolgreich und die Nachstel-
lungen durch den Menschen nicht von so grosser Wirkung sind wie
über Urgestein. Dann bespricht der Verf. das verschieden häufige
Auftreten der Legföhre auf Urgestein innerhalb der östlichen

Zentralalpen ; ihre eigenartig ungleichmässige Verbreitung auf diesem
Gestein in den östlichen Zentralalpen wird durch die obengenannten
Faktoren bedingt. Sie befindet sich nicht überall, wo sie auftritt,

im klimatischen und edaphischen Optimum, daher von vornherein
ist sie im Nachteile; dies ist besonders dann der Fall, wenn durch
das Eingreifen des Menschen die Konkurrenz anderer Arten ge-
fördert wird. Bei der Beurteilung des historischen Momentes
ist man nur auf Vermutungen angewiesen. Zu Beginn des Postglazials

in den östlichen Zentralalpen hatte P. montana auf Kalk und auch
auf Urgestein eingeschlossenes Areale inne; später erfolgte eine
Zerstückelung. Das Klima damals war infolge der reicheren Nieder-
schläge ein mehr ozeanisches, daher für den Baum günstigeres.
Das Mehrkontinental-Werden des Klim.as hat das Zurückgehen der
Legföhre namentlich über Urgestein zur Folge. Es musste sich

erst über diesem Gestein Rohhumus bilden, damit der Baum Fuss
fassen konnte. Vielleicht wanderte die Grünerle, ein Strauch konti-

nentalen Klimas, später ein als die Legföhre; es wird damals also

auch die Konkurrenz der Legföhre eine andere gewesen sein. Die
Zirbe war seit jeher ein ständiger Begleiter. Der Mensch rodete
mehr das Krummholz aus als die Grünerle. Es ist wohl P. nioiitatni

auf Kalk in voller Herrschaft, auf Urgestein ist sie in den Karen
und auf den Kuppenbergen ein Relikt; auf den Steilhängen der
Zackenberge ist sie in einem fortwährend schwankenden Kampfe
ums Dasein begriffen, der wohl erst mit der völligen Nivellierung
dieser Berge sein Ende gefunden haben wird.

Matouschek (Wien).

Winkler, H., Die Pflanzendecke Südost-Bor neos. Bot.

Jahrb. Fest-Band. p. 188-208. 2 Taf. 1914)

Nach einigen Bemerkungen über die botanische Erforschung
der Insel Borneo, ihre geologischen und klimatischen X'erhällnisse

schildert Verf. die Vegetation des Südosttcilcs genannter Insel nach
ihren hauptsächlichsten Formationen. Das Hauptinteresse bean-
spruchen naturgemäss die primären Formationen, als deren
erste die Mangrove genannt wird. Diese macht auch hier keine
Ausnahmen von der bekannten t^^pischen Zusammensetzung. Doch
ist bemerkenswert, dass an einer Stelle bei Kwaru reichlich Epi-
phyten an den Mangrovebäumen auftraten, die aus Farnen wie
Taenitis, Vittarin, Cyc/ophurics und Orchideen wie z.B. Dendrobitüii-

und /!;'/•?•Arten bestanden.
Die Ufervegetation der Flüsse im Unterlauf ist wesentlich

verschieden von der des Oberlaufes. Im Unterlauf bilden sich an
den Uferrändern häufig schwimmende Wiesen, die aus Mo>iochoria.

Eichhornia und verschiedenen Gräsern, speciell Paniceen bestehen.

Am festen Uferland ist hier meist ein schmaler, nicht immer zusam-
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inen hängender Saum von Hoizgewächsen vorhanden, an dessen
Zusammensetzung sich Somievatia, Bruguiera , GLiita, Croton, Glochi-
dioii, Ficits, HiblscHb, Cerbera, Pandanus, Tristellateia, Flagellaria
etc. beteiligen. Die weitere Umgebung der Flussunterläufe bildet
ein flaches Alluvialland, auf dem stellenweise schon Waldbestände
auftreten. Der Oberlauf der Flüsse ist meist tief eingeschnitten und
an den Uferböschungen bilden sich Schlammbänke, die eine Strauch-
vegetation von Glochidion-, Cvyptocarya-, Tarenna- , BaiihUiia- , Accicia-

etc. Arten aufweisen. Wo der Urwald hart an den Fluss heranreicht,
fanden sich Di'aco)itomelon, Ficus, Styvax Otophora etc. ein.

Besonders ausführlich schildert Verf. den immergrünen
Regenwald, der überall von mehr oder weniger dichtem Unter-
holz durchwebt ist. Dagegen ist die krautige Bodenvegetation oft

sehr spärlich. Im Unterholzbestand finden sich als Strauchformen
z.B. die Gattungen wie Xantliophytnm , Naiiclia, Gardenia, Ixora,
Pavetta, Psycfiotria, Driessenia , Memecylon, Kibessa, Mallotus, Croton,
Acalypha, Pohgala, Leea, Riibus, als höhere und mittlere Unterholz-
bäume ebenfalls Rubiaceen {Jackia, Sarcocephalus , Diplospora), Eu-
phorbiaceen ' Homonoyn, Macarangä), Myristicaceen, vorherrschend
Anonaceen {Oropha, Trivalvaria , Cyathostemma, Griffithia etc.), Laura-
ceen und Myrtaceen. Urwaldriesen liefern z.B. die Leguminosen in

Macvotropis sumatrana, Dialium indimi, und den gewaltigsten in

Abaitria excelsa ; ferner gehören hierher F/c/^s- Arten, Pasania.
Castanopsis, Eusideroxylon , Magnoliaceen, die IVh'rtacee Tristania
decorticata. Palmen finden sich nicht allzureichlich; es zeigen sich

Arten von Pinanga, Iguanura, Arenga, einige prachtvolle Licualae,
wie L. valida , Oncospenna. Die Lianen sind aus den Familien Le-
guminosen, Myrsinaceen. Apocynaceen, Convolvulaceen , Rubiaceen,
Verbenaceen, Anonaceen, Myrsinaceen, Menispermaceen reichlich

vertreten, auch Vitaceen trifft man überall, Araceen. von Farnen
Lygodmm-Arten. Die Epiphyten werden natürlich vor allem von
den Orchideen und Farnen gestellt, doch finden sich auch eine
Anzahl Lycopodien, Gesneraceen, Solanum-Arten, besonders auch
Melastomataceen. Nicht selten ist auch Dischidia, Myrmecodia und
Hydnophytum, während den auffallendsten Vertreter der Epiphyten
wohl ein kräftiger Pandaiius darstellt, zumal wenn er 20—30 m
über dem Boden zu mehreren in einer Riesenkrone erscheint. Auch
Parasiten hat Verf. mehrere feststellen können, so Loranthus- Arten

,

Elytsanthe, Burmanniaceen und Triuridaceen. An trockneren Stellen

finden sich mitten im Urwald oft formationsbildend Bambusgebüsche,
die aus 10—15 m hohem Gigantochloa ater bestehen.

Im subxerophilen Primärwald, den Verf. auch als Hei-
dewald bezeichnet, finden sich nur wenige starkstämmige Bäume,
die vor allem zu zwei Nadelhölzern, Dacrydium elatuni und Agathis
borneensis, gehören. Sonst entwickeln die annähernd gleich ("20— 30
m) hohen Bäume nur mittelstarke bis schwache Stämme und be-

sitzen meist eine kleinblättrige Belaubung. Myrtaceen und klein-

blättrige Rubiaceen herrschen vor. die sich mit Melastomataceen
und Euphorbiaceen auch an der Bildung des Unterwuchses betei-

ligen. An vertorften Stellen findet sich hier am Boden häufig
Nepenthes\ Epiphyten sind vorhanden, treten aber in ihrer Bedeu-
tung für die Ph3'siognomie des Waldes ganz zurück.

Von sekundären Formationen bespricht Verf. den gelich-

teten Urwald, wie er sich in Nähe der Siedlungen findet, das nach
ihrer Leitpflanze, dem Lurus [Peroneuia canescevs) genannte Lurus
gehölz, welches nach Wegzug der Menschen auf Kultur- und Weide-
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land im Urwald entsteht, und die Alang-Savanne nebst secimdärem
Busch. Die Alang-Savanne bildet sich auf Kulturland im Bereich
des diluvialen und tertiären Lehms und in ihr treten, falls das
Abbrennen der Savanne unterbleibt, allmählich zuerst in Abständen
niedere Buschgehölze auf, als dessen Grnndelement Vitex piibescens

bezeichnet werden kann. Mit dieser kommen natürlich- weitere Arten,
vor allem Euphorbiaceen, Lauraceen, Sapindaceen, Tiliaceen, Ster-

culiaceen, M3''rtaceen, Acanthaceen und Compositen vor. Die Tafeln
enthalten die Reproduktionen von 4 Photographien, von den vor
allem das Mangrove-Bild und der Urwald mit der Palme Licuala

besonders gelunger zu nennen sind. E. Irmscher.

Wirth, C, Flora des Traverstales und der Chasseron-
kette. (Beih. bot. Cbl. 2. Abt. XXXI. p. 195—328. 1914.)

Die ausführliche monographische Studie enthält 4 Hauptab-
schnitte, deren erster den ökologischen Faktoren gewidmet ist. Das
zu besprechende Gebiet, das Traverstal und die Chasseronkette
erstreckt sich vom südlichen Ende der Aiguille de Baulmes im
Kanton Waadt längs des konkaven Innenrandes der Jurakette
biszum Taleinschnitt der Areuse am Nordosthang des Mt. de ßou-
dry im Kanton Neuenburg und gehört dem Zentral- oder Mittel-

jura an. Verf. orientiert den Leser in kürzeren Abschnitten über
die geographischen, hydrographischen, geologischen und stratigra-

phischen Verhältnisse des Gebietes, führt die wichtigsten meteoro-
logischen Daten an und diskutiert den Klimacharakter und seinen
Einfluss auf die Pflanzenwelt. Der Klimacharakter des Gebietes ist

im Vergleich zu dem der Nordschweiz, des Schweizerischen Mittel-

landes und der nordalpinen Täler eher ozeanisch zu nennen, was
sich in der Pflanzenwelt z.B. im vollständigen Fehlen von Larix
decidiia, im spärlichen Vorkommen von Pinns silvestris und andrer-
seits im häuflgen Erscheinen der Laubhölzer Qiiercus sessih'ßora

,

Fagns silvatica, Acev psendoplatamis, A plataiwides, A. Opalus etc.

ausdrückt.
Der zweite und grösste Teil der Arbeit behandelt die Vegetation

des genannten Gebietes und beginnt mit einer Besprechung der
Kalk- und Kieselpflanzen. Es zeigt sich, dass von den kalklieben-
den Pflanzen der Schweizer Flora ein grosser Teil im eigent-

lichen Kalkgebirge, im Jura fehlen. Doch sind daiür hauptsächlich
historische Momente verantwortlich zu machen, indem die betret-

fenden Arten noch nicht Gelegenheit hatten, im Jura einzuwandern.
Verf. bestätigt ferner die schon oft gemachte Beobachtung, dass
kalkfeindliche oder kalkfliehende Arten auf Kalk vorkommen. Jedoch
zeigt sich dann häufig, dass der Boden an den Standorten dieser

Arten durch Moose und Gräser humös gemacht worden ist und
wenig Kalk, jedoch viel Säure enthält. Betrachtet man z.B. die

Flora des Traversiales, kann man feststellen, dass die Kalkpflanzen
gegenüber den indifferenten Arten keine dominierende Stellung
einnehmen, dass vielmehr entsprechend den mosaikartig wechselnden
Standortsbedingungen auch die Zusammensetzung der Flora grosse
Verschiedenheiten aufweist. Hieran schliesst Verf. noch einige

Bemerkungen über die Baumgrenze und ihre Abhängigkeit von den
Lokalwinden, um dann die Pflanzengesellschaften des Untersuchungs-
gebietes eingehend zu besprechen. Es werden fünf Vegetationstypen
unterschieden, Wälder, Gebüsche, Grasfluren ^ Ufer-, Sumpf- und
Wasserflur und Gesteinsflur, deren jede in mehrere Formations-
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gruppen zerfallt. Jede dieser Formationsgruppen umfasst mehrere
ph^'siognomisch ähnliche Formationen, die nach derjenigen Ptianzen-
art, die ihre Physiognomie am meisten beeinflusst, ihren Namen
erhalten.

Zur Uebersicht über die Pflanzengesellschaften des Gebietes sei

die vom Verf. aufgestellte Tabelle wiedergegeben, da auf die
ausführliche Schilderung der Formationen hier nicht näher einge-
gangen werden kann.

Vegetations-
Typus

Formationsgruppe
Formation

(Formationstypus)

Wälder

Gebüsche

Grasfluren

Ufer-, Sumpf-
und

Wasserflur

Gesteinsflur

Laubwälder

Nadelwälder

Hochstämmige
Gebüsche

Kleinsträucher

Fettrasen

Wiesen

Magerrasen

Karflur
Lägerflur
Schneetälchenflur

Uferflur

Flachmoore

Hochmoore

i Felsflur
' Geröll- u. Schuttflur

( Eichenw. {Querais sessili-

I ßora)
Buchenw, [Fagus silvaticä)

Schluchtwald
ßergwald

i Tannenw. {Picea excelsa)

j
Tannenw {Abies alba)

j
Föhrenw. {Piiius süvestris)

Bergföhrenw. {P. montaiia
var. iinciiiata)

iSalicetuiu niixtioii

Jiiniperus conuniDiis
Betiila nana
Vaccinnim tiliginosiiDi

V. myrtilhts
Calliuia vulgaris
Garide
ArJienatlieriim elatiiis

Agrostis teniiis

Trisetiun flavescens
Festuca rubra var. fallax
Bromus erectus

Sesleria caerulea

Nardus stricla

Carex senipervireiis

Festuca rubra
Ohne bestimmten T^'pus
Ohne bestimmten Tj'pus
Ohne bestimmten T^^pus
Phragmitetum
Molinia coertilea

Carex elata

ScJweiwplectus lacustris

Potoniogetou perJoUatus
Juncus articidatus

ScJioenus jiigricaus

Rauunctdus flanimida
R. fl. subsp. reptans
Equisetimi hiemale

Trichophorum caespitosuni

Cariceturn mixtum
Agrostis caniua

Ohne bestimmten Typus
Ohne bestimmten Typus
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Im folgenden dritten wichtigen Abschnitt behandelt Verf. die
Geschichte der Flora des Traverstales und der Chasseronkette.
Für ßeurteilnng der hierher gehörigen Fragen sind die eiszeitlichen
Verhältnisse von grosser Bedeutung; es zeigt sich nämlich, dass
der Südhang der Chasseronkette zur WUrmvergletscherung bis
zur einer Höhe von 1150—1200 m mit Eis vom Rhonegletscher und
darüber mit ewigen Schnee bedeckt war, während das Traverstal
bis auf 1100—1150 m hinunter ewigen Schnee hatte und die tie-

ferhegenden Hänge desselben und die Sohle ganz oder teilweise mit
Eis vom Rhonegletscher und von jurassischem Gletschereis bedeckt
war. Für die Riesvergletscherung muss die Schneegrenze noch tiefer,

also unter 1150, angesetzt werden als für die Würmvergletscherung.
Die Möglichkeit die Eiszeiten im Gebiete überdauert zu haben kann
nur für Felspflanzen angenommen werden. Für alle anderen Pflanzen
ist die Annahme, dass sie an Ort und Stelle vernichtet wurden
oder auswandern mussten, zwingend. Folglich muss die übrige Flora
postglacialen Alters sein, und zwar erfolgte die Einwanderung unter
klimatischen Verhältnissen, die von den heutigen nicht oder nur
unbedeutend abwichen. Die Besiedelung des Jura mit Alpenpflanzen
erfolgte von den Alpen her und zwar an einer einzigen Stelle,
seinem südlichen Ende, wo er von den Alpen abzweigt. Ausserden
erfolgte eine Einwanderung von Ebenenpflanzen aus dem Süden
und eine solche von Moorpflanzen aus den bayrischen Mooren.
Schliesslich sind noch 1 Art {Knmttia Godeti Reuter) und 3 Sub-
species als im Jura entstanden anzuführen. Ein Standortskatalog
ailer im Gebiete konstatierten Pteridophyten, Gymnospermen und
Angiospermen (p. 257—323; sowie ein Litteraturverzeichnis be-
schlies.sen diese interessante florenanalytische Studie.

E. Irmscher.

Tunmann, O., Beiträge zur angewandten Pflanzenmikro-
chemie. IX. Zur Mikrochemie von Fimgus laricis. (Apoth,
Ztg. XXIX. p. 120. mit Abb. 1914.)

Zum Nachweis der Agaricinsä u re im Fruchtkörper von
Polyporiis officinaUs Fries hat Verf. früher Chloralhj'dratlösung^
(mit und ohne Zusatz von Salzsäure) benutzt. Nunmehr bewährte
sich als weiteres Reagens Natriumcarbonatlösung (1:10), die für
diese Droge neben Ammoniak das beste Aufhellungsmittel ist. Die
Blaugrünfärbung, die Kupferacetat hervorruft, kommt nicht der
Agaricinsäure, sondern fettartigen Beisubstanzen zu. Bei der Subli-

mation erhält man kristallisierte Sublimate, mit deren Hilfe noch
1 mg. Droge erkannt werden kann. Die gleichen Sublimate liefert

die Agaricinsäure des Handels. Da die Zitronensäure bei der Subli-

mation unmittelbar aus Pflanzenteilen Zitrakonsänreanhydrid liefert,

so war anzunehmen, dass in dem Po/v/)o;7/s Sublimat Methyl-
hexadecyl-maleinsäure-anhydrid vorliegt. Die Vergleichung
mit dem von Thoms hergestellten Körper erbrachte hierfür den
Beweis. Als neu und beweisend für das HexadecylMaleinsäureanhy-
drid wurde eine Reaktion mit Sudan III (schiefergraue bis gras-

grüne Sphärite) und besonders mit Chlorzinkjod (graugrüne bis

blaue Sphärite) aufgefunden. Als Nebenkörper treten in den Subli-

maten Fette auf, wahrscheinlich auch Stearinsäure. Tunmann

Tunmann, O., Kleinere Beiträge zur Pfla n zen mi kro.
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Chemie. V. U eher die Calumba-Wu rzel. (Pharm. Zentralh.
LV. p. 775. m. Abb. 1914.)

Vert. setzt seine Arbeiten über den Nachweis der Bitterstoffe
fort. Der Nachweis dieser Laktone gelingt am besten, wenn man
unter Deckglas das betreffende Pflanzenpulver mit einem indiffe-

renten Lösungsmittel behandelt, welches die Zellmembran leicht

durchdringt und das Lakton leicht löst, damit es am Deckglasrande
auskristallisiert. Zum Nachweis des Calum.bins in Jatrorrhisa
palmata Miers eignet sich am besten Essigaether. Mit 0.3 mg Pulver
erhält man zahlreiche bis 100 ,a grosse Prismen, die mit Schwefel-
säure- Reagentien rotbraune für Calumbin charakteristische Farben-
reaktionen geben. Anschliessend wird mitgeteilt, dass die beste
Reaktion zum Nachweis der Calumba-Alkaloid e Behandlung einiger
Schnitte unter Deckglas mit Salzsäure-Chloroform ist. ein Reagens
mit dem Verf. Hydrastin und andere Alkaloide in kristallisierter

Form sichtbar gemacht hat. Tunmann.

Tunmann, O., Ueber Radix Pimpinedae, ins besondere über
das Pimpinellin. (Apoth. Ztg. XXIX. p. 728. m. 7. Abb. 1914.)

Kritische Besprechung der für die Erkennung der officinellen

Umbelliferenwurzeln brauchbaren Merkmale auf Grund eigener
Untersuchungen und der Arbeiten von L. Koch, Vogl. A. Meyer
und Tschirch: Sekretbehälter, Stärke, mechanische Elemente
(reichliches Auftreten stark verholzter Libriformfasern zeigt Pimpi-
nella-Pulver an). Auftreten und Entwicklung der Sekretbehälter in

den primären Wurzeln, die phellodermständigen bleiben stets kurz
(taschenförmig, Fenila), werden niemals gangförmig.

Da die Unterscheidung der einzelnen Wurzeln auf anatomischem
Wege schwierig ist, so muss sie durch die Mikrochemie gestützt
werden. Bei dem Kristallisationsverfahren unmittelbar aus Pulver
unter Deckglas mit Petrolaether erhält man mit Radix Levistici
und Rhisoma Irnperatoriae keine Krisialle, mit Radix Angelicae
bis 20 jx grosse Blättchen, mit Radix Pimpinellae zahlreiche, sehr
grosse Prismen von Pimpinellin. Bedingung der Reaktion ist

ein gut ausgetrocknetes Pulver, die Misserfolge der Chemiker beim
Ausziehen des Pimpinellins mit Petrolaether beruhen jedenfalls auf
Benutzung feuchter Pulver. Es fand sich stets mehr Pimpinellin
als die Chemiker angeben, bis O.S^/o Roh-Pimpinellin wurde gewonnen.
Reaktionelles Verhalten des Pimpinellins (chemische Angaben
fehlten bisher) siehe m der Arbeit. Hauptreaktion ist mit Chlor-
zinkjod (blaue Garben und Büschel von pimpinellinsaurem Jod).
Da Chlorzinkjod mit vielen Laktonen (Alantolakton, Cumarin, San-
tonin) reagiert, so scheint auch Pimpinellin ein Lakton zu sein.
Auch bei der Sublimation erhält man Pimpinellinkristalle.
Pimpinellin kommt wahrscheinlich nur im Sekret vor, in dem

sich auch Magnesium, Harz und Fettsäuren nachweisen lassen.
Da sich aber Pimpinellin auch in dem von Sekretbehältern freiem
Holzkörper nachweisen lässt, so kann m.an annehmen, dass die
Laktone beim Trocknen der Pflanzen aus den Sekret-
behältern an sekundäre Lagerstätten gelangen, wie das
Alantolakton in der Inula, das Santonin in Artemisia cina u. a.

Tunmann.
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Tunmann, O., Zur Morphologie und Mikrochemie von Podo-
phxllum peltatiiin L. (Droge). (Pharm. Zentralhalle. LV. p. öl*-).

m. Abb. 1914.)

Die von K. Schumann gegebene Darstellung über die Ver-
zweigung der Rhizome von Podophyllmn peltatiiin L. findet dadurch
eine Erweiterung, dass die Anzahl der die Endknospen umhüllenden
Niederblätter bis auf 7 steigen kann und dass in den Niederblatt-
achseln mehr als 2 Knospen angelegt werden. Des weiteren ent-

stehen am Wanderspross gerade so wie bei Hydrastis Adventiv-
knospen. Im Parenchym wurden zerstreut liegende Sekretzellen auf-

gefunden und die Mikrochemie des Sekretes wird ermittelt. Weitere
Reaktionen zeigten, dass Po do phy llotoxin, der wirksame
Bestandteil der Droge und des Podophyllins in allen Parenchym-
zellen des Rhizoms auftritt. Pod op hy lloqu erce t in ist mit
O.Ol— 0.02g Droge mittels Sublimation nachweisbar. Beschreibung
der Quercetinkristalle und ihr reaktionelles Verhalten ist in der
Arbeit zu ersehen. Die von Rosen thaler, allerdings im Podo-
phy Hin-Sublimat beschriebenen Kristalle sind nicht Quercetin,
sondern Fettsäuren; ebenso ist dessen Ansicht, dass Podophj^Uo-
toxin nicht im Sublimat zugegen sei, nicht haltbar, da dieser Körper
gut sublimiert und stets in den Sublimaten der Droge und des
Harzes (Podophyllins) wenigstens in kleinerer Menge zugegen ist.

Tunmann.

Rüdiger, A,, Beiträge zur Kenntnis des LokaoFarb-
stoffes. (Arch. d. Pharm. CCLII. p. 165. 1914.)

Der Lokao-Farbstoff, das Chinagrün, wird wahrscheinlich aus
der Zweig- und Wurzelrinde von Rhaiiunis chloropliora und Rh.
utilis gewonnen; er ist aber jetzt nicht mehr im Handel zu haben.
Die Chinesen benutzten den Farbstoff zum GrUnfärben von Wolle,
Baumwolle und Seide. Nach der vorliegenden Untersuchung ist im
Lokao ein blauer Farbstoff enthalten, die Lokaon säure, die ein

Rhamnosid ist und bei der Hydrolyse einen violetten Farbstoff, die

Lokansäure, und Rhamnose liefert. Wahrscheinlich ist die

Lokansäure ein Abkömmling des Flavons. Tunmann.

Tunmann, O., Der Drogenhandel Hamburgs. Ein Beitrag
zur Handelsgeographie der Drogen. (Apoth. Ztg. 1910,

N^ 35, 46, 47,^50, 51, 52, 59, 60, 61, 74. 75. 1911, N«. 37, 38, 39,

55, 56. 1912, NO. 7, 8. 1914, N». 8. ') und 10.)

Verf hat auf Grund amtlicher Listen (Einzellisten) und Angaben
die Einfuhren und die Ausfuhren der f^rogen und der wichtigsten
technischen Rohstoffe in Hamburg in den letzten 12— 14 Jahren
zusammengestellt und kritisch bearbeitet, und hierbei eine grosse
Anzahl Angaben, die von Buch zu Buch weiter geführt wurden,
richtig gestellt. Ebenso zeigte es sich, dass die Produktionsgebiete
sowie die Transportwege vieler Droge in neuerer Zeit andere
geworden sind. Mehrfach sind Erörterungen über Stammpflanzen,
Handelssorten, Gewinnung und Verarbeitung der Drogen in die

Darstellung eingettochten. Eine allgemeine Darstellung der Gesamt-
statistik des Drogenhandels ist in Arbeit. Tunmann.

A-usjjeseben I 37 April lOlS.

Verslag von Gustav Fischer in Jena.

Buchdruckerei A. W. Si.itholi in Leia(u..
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Firtsch, G., Leitfaden der allgemeinen Lebenslehre für
Mädchenlyzeen. (Wien, Pichler's Witwe & Sohn, 1914. 102 pp.
80. 9 Tafeln in Farbendruck. 8 Doppeltafeln in Schwarzdruck und
65 Abbild, im Texte. Preis 2 Kr. ö. W.)
Ein iehrplanmässiges Lehrbuch der „allgemeinen Lebenslehre"

für das 2. Semester der V. Klasse der Mädchenlyzeen zu schreiben
ist in Anbetracht der geringen Zahl der Lehrstunden (33—36 Stunden)
eine schwierige Sache. Da hiess es, knapp und klar zu sein und
doch anderseits dem Lehrer eine gewisse Bewegungsfreiheit ein-
zuräumen. Der Verf. erledigte sich dieser schwierigen Arbeit in

ausgezeichneter Weise. Der „morphologisch-systematische Teil"
(Ueberblick über beide Reiche) enthält das Maximum, das dargeboten
werden kann. Der „anatomisch-physiologische" Abschnitt muss Neues
bringen. Verf. nahm da gebührende Rücksicht bei der Auswahl der
-typischen Vertreter unter den Tieren und Pflanzen, er lehnte sich
mit Absicht an die an allen Schulen eingeführten Pfurtscheller-
schen zoologischen Tafeln an, er Hess neue farbige oder schwarze
Tafeln der pflanzlichen Vertreter (Algen, Mnium, die Zelle und die
-Gewebe, Wurmfarn, Kiefer, Gartentulpe mit anatomischen und
morphologischen Details) und anderseits auch neue zoologische
Tafeln anfertigen, er verband in glücklichster Weise die Anatomie
mit der Embryologie und Physiologie. Matouschek (Wien).

Firtsch, G., Pflanzenkunde für Mädchenlyzeen. (Wien, A.
Pichler's Witwe & Sohn. 1914. 269 pp. 8f>. 268 Abbild, im Texte.
30 färb. Taf. 4,40 Kronen ö. W.)
Ein ausgiebiges, paedagogisches gut durchdachtes Lehrbuch.
Botan. Centralblatt. Band 128. 19] ö. 31
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Seine Stärke liegt nicht bloss in der schönen Darstellung sondern
auch in den allgemeinen Kapiteln, nämlich die Organe der Pflanze,,

die Lebenserscheinungen, Bemerkungen zur Pflege der Zimmer-
und Gartenpflanzen, Die farbigen Tafeln sind durchwegs neu aus-
geführt. Sehr schön ausgefallen sind speziell die Orchideen, Löwen-
zahn, gefleckte Taubnessel, Gebirgspflanzen, Gemüsegarten, Wiese,
Feldweg, an der Küste des Mittelländischen Meeres, im Walde
(Kryptogamen), Zierpflanzen (2 Tafeln). Die schwarzen Abbildungen
sind teils nach Photographien österreichischer Forscher und Ama-
teurphotographen (A. Heller, A. Mayer, M. Eysn, A. Stengel,
H. Fleischmann, L. Linsbauer, A. Ginzberger), teils nach
solchen, die im Wiener botanischen Institute aufbewahrt werden,
hergestellt. Manche derselben sind Reproduktionen bekannter Ge-
mälde. Firtsch's Lehrbücher finden in Oesterreich immer
grösseren Anklang. Matouschek (Wien).

Köck, G,, Ueber Lehrbehelfe im Pflanzenschutzunter-
richte. (Landw.- und forstwirtsch. Unterrichtszeit. XXVII. 3/4.
7 pp. des Separatums. 4 Fig. Wien, 1913.)

Welche Anforderungen müssen an eine Wandtafel gestellt werden,.
Wenn sie ihren Zweck als brauchbarer Lehrbehelf erfüllen soll?

Auf einer solchen Tafel darf nur eine Krankheit, bezw. ein Schäd-
ling behandelt werden. Die Habitusbilder müssen möglichst natur-
getreu sein, die mikroskopischen Details sollen wennmöglich alle

in gleichem Grössenverhältnis wiedergegeben sein. Interessant sind
die Darstellungen des Entwicklungsverlaufes eines Insekts oder
anderen Schädlings oder Pilzes in Kreiskeilen nach amerikanischem
Muster; so hat z.B. L. Fulmek den einbindingen Traubenwickler
[Clysia ambigiiella Hb.) behandelt. Natürlich ist eine biologische
Präparaten-zusammenstellung hiebei unentbehrlich. Solche muster-
gültige Zusammenstellungen liefert das biologische Institut K. Kafka;
sie zeigen die natürlichen Farben in den Trocken- und Formol-
präparaten, und anderseits Photographien. Zu beziehen sind sie

entweder bei der Firma A. MüUer-Frübelhaus, Wien VI. Gum-
pendorferstr. 8 oder bei der Lehrmittelanstalt H. Hilger in Bonn
a. Rh. Verf. bildet die Kästen mit den biologischen Präparaten-zu-
sammenstellungen ab u.zw. die von Puccinia gratninis, Gymnospo-
rangiwn sahinae und den häufigsten Brandkrankheiten des Getreides.

Matouschek (Wien).

Rechinger, K., Botanische und zoologische Ergebnisse
einer wissenschaftlichen Forschungsreise nach den
Samoainseln, dem Neuguinea-Archipel und den Sa-
lomonsinseln von März bis Dezember 1905. VI. Teil.
(Denkschr. ksl. Ak. Wiss. Wien, math.-naturw. Kl. XCI. p. 139—
220. 3 Taf. 1914.)

I. Süsswasseralgen von den Samoainseln, Hawai, den
Salomonsinseln und Ceylon, bearbeitet von N. Wille. Nach
einem Verzeichnisse der verschiedenen Lokalitäten samt den daselbst

vorkommenden Algen entwirft der Verf. ein systematischer Ver-
zeichnis der von den Samoainseln bisher bekannten Arten von
Süsswasseralgen. Neu sind folgende Arten:

Chroococcaceae : Chroococcus turgiäus (Kg.) Nägl. n. var. subviola-

ceus (durch die kleineren Zellen und das epiphytische Vorkommen
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[an Fäden von Plectoneiiia, Tolypothvix etc.] von var. violaceus W.
West verschieden); Chr. variits A.Br. n. f. >6'<7moe;/s/s(die 3— 4 zeiligen
Kolonien lassen manchmal die Einzelzellen herausschlüpfen); Gloe-
othece Sainoensis n. sp. (die Zellen sich quer zur Längsache teilend

;

da die Tochterzellen senkrecht zur früheren Längsachse auswachsen,
erfolgen allmählich dieselben in den 3 Richtungen des Raumes wie
bei Gloeocapsa) mit n. f. inaior ; Gloeocapsa aeruginosa (Carm.) Kütz.
n. f. ligjiicola ; Eutophysalis Sanioetisis n, sp. (kurze aufgerichtete
korallenartige Zweige. Zellen rundlich in Schleimhüllen einge-
schachtelt, daher kleine Familien).

Oscillatoriaceae : Phorrnidiuni laminosuni Gouv. n. f. homogena

;

PorphyroSiphon Kaernbachii (Henn.) de Toni n, var. Samoensis

:

Hydrocoleus homaeotrichus Ztz. n. f. ecapitata.

Scytonemaceae : Scytonema coactile Mont. n. var. minor; Sc. Sa-
nioense n. sp.; Hassallia Rechingeri n. sp, (sehr brüchige Fäden)
mit n. f. saxicola (lila tenuiora, rami sparsissimi); Tolypothrix distorta
(Hofm. B.) Kütz n. var. Samoensis (vielleicht eine neu^c Art).

Coelastraceae : Scenedesmus Hystrix Lag. var. armatus Chod. n. f.

depanperata (Kolonien ein gedrehtes Band bildend; die Endzellen
haben 2 kurze, nach innen gebogene Stacheln: vielleicht gehört die
genannte Varietät gar nicht zu der genannten Art); Scenedesmus
dispar Breb. n. var. Samoensis; Ankistrodesmus contortus Thur. n. f.

minor (long cell. 26 /x, lat. 2 //).

Desmidiaceae : Cosmarium homalodermum Nordst. n. var. 5«-
moensis ; Euastrum quadratum Nordst. ysiv. javanicum Nordst. n. f.

Samoensis (differt sinu angustiori).
Chaetophoraceae : Stereococcus de Baryamis (Rabh.) Wille n. var.

Samoensis.
Chroolepidaceae : Trentepohlia Bossei de Wild. n. var. Samoensis

mit n. f. maiov.
Siphonocladiales : Pithophora variahilis Schmidle n.^?^r. Samoensis.

Anhangsweise werden auch 2 Flagellaten erwähnt.
II. Süsswasseralgen aus Hawaii. Neu sind: Trentepohlia

cuccidata Wildm. n var. Sandvicensis ; Trentepohlia diffractaKrem^h.
n. var. Sandvicensis (fila erecta curta, cellulae fere cylindricae),

III. Süsswasseralgen von den Salomoninseln. Neu ist:

Chroococcus Rechingeri n. sp. (Familien nur von einer dicht anlie-
genden, kaum sichtbaren Gallerthülle umgeben).

IV. Süsswasseralgen aus Ceylon. Neu sind: Lyngbya cey-
lanica n. sp. (in die Nähe von L. nigra Eg. zu stellen) ; Phormidium
ceylanicum n. sp. (Anklänge an Lyngbya zeigend).

Nachtrag zu den Süsswasseralgen, von S, Stockmayer
bearbeitet. Es werden 6 Arten, kritisch erläutert, erwähnt, von
denen Anabaena torulosa Lag. für das im Titel genannte Gebiet
neu ist.

Nachtrag zu den Hepaticae der Samoainseln, bearbeitet
von F. Stephani. Neu sind: Aneura upoluna ; Madotheca samoana,
Cheilolejeunea Rechingeri, Plagiochila banutosa, PI. Lanutensis, Frul-
lania subcommutata . Sechs andere Arten sind fürs Gebiet neu.

In einem Anhange sind Verzeichnisse bezw. Register über
den Inhalt aller 6 Teile der im Titel genannten Arbeit angeführt,
u.zw. ein Verzeichnis der einzelnen Abschnitte und Autoren, ein
botanisches Register, ein zoologisches und ein Verzeichnis der Tafeln
und Textbilder. Matouschek (Wien).

Schiller, J., Aus dem Pflanzenleben des Meeres. 14Taf.
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(Schriften Ver. Verbreit, naturw. Kenntn. Wien. LIV. p. 287—298
1914.)

Schilderung einer Strandwanderung an der Adria (Litoral-

region), der zweiten Algenzone, des Kalkalgengrundes. Nähere
Daten über die Schwebeflora und das Zwergplankton (eigene For-
schungsergebnisse). Die Schwebeflora Avie die festsitzende Älgenflora
endigt in der Adria bei 200 m. Matouschek (Wien).

Fritsch, K., Untersuchungen über die Bestaubungs v er

-

hältnisse südeuropaischer Pflanzenarten, insbeson-
dere solcher aus dem österreichischen Küsten lande.
III. Teil. (Sitzungsber. ksl. Ak, Wiss. Wien, mathem.-nat. Klasse.
CXXm. 1. Abteil. 1. p. 3—31. 1 Taf. u. 1 Textfig. Jäner 1914.)

Es wurden folgende Gamopetalen untersucht:
1. Arbiitiis iiuedo L. und A. andvachne L. X ifi^do L. Die

Schilderung der Bestäubungsverhältnisse der Art werden in einigen
Punkten ergänzt. Dichogamie fehlt. Der Bastard hat im Innern der
Blumenkrone lange Haare, an denen viele Pollenkörner kleben.
Deutliche Proterogynie. Die ßlüteneinrichtung der Arlnitus-Krx^w
überhaupt hat sehr viel Aehnlichkeit mit jener von Arctostaphylos
tiva tirsi {\^.) Spr. (von H. Müller ausführlich geschildert).

2. Erica arborea L. Um Pola fand Verf. als Blütenbesucher
Lepidopteren (1), Hymenopteren (3. darunter emsigsaugend Apis
mellifera), Coleoptera (1), Diptera (2 und viele Museiden). Neben der
Bestäubung durch Insekten kommt auch Windbestäubung vor (im
Parke zu Mira mar e, nicht aber im Kalthause zu Graz). Erica
carnea L. ist sicher entomophil. Erica scoparia L. ist (im obigen
Kalthause studiert) sehr ausgeprägt proterogyn. Nach Verf. ist

beim Genus Erica die Anemophilie eine sekundäre Erscheinung.
Der Typus Erica scoparia ist aus dem entomophilen Typus durch
Verkümmern des Diskus und Unscheinbarwerden der Blüten ent-

standen. Die stacheligen Protuberanzen der Antherenwand könnten
zu warzigen Runzeln reduziert sein. Die Rückbildung der Antheren-
Anhängsel kann allerdings nicht behauptet werden. Erica arborea
wird als ein Uebergangsglied aufgefasst, also als eine Art, die im
Begriffe steht, von der Entomophilie zur Anemophilie überzugehen.

3. Flumbago enropaea L. Exemplare im Triester botanischen
Garten zeigten Kronenzipfel, die in eine feine Spitze ausgezogen
waren. Schmetterlinge sah Verf. als Bestäuber nicht, wohl aber
pollenfressende Syrphiden. Die Stieldrüsen auf dem Kelche werden
genauer beschrieben.

4. Phillyrea latifolia L. In Pola sah Verf., dass die jungen
Fruchtanlagen regelmässig von der vertrockneten Korolle umgeben
sind (Schutz gegen äussere Einflüsse). Die Art ist anemophil.

5. Convolvuhis cneorum L. Antheren öffnen sich nach aussen,
wodurch die Wahrscheinlichkeit der Selbstbestäubung erheblich
vermindert wird. Die beiden divergierenden Narben überragen in

der geöffneten Blüte immer etwas die Antheren. Auf der Narbe gab
es im Kalthause oft angeklebte Pollenkörner. Autogamie ist wohl
die Regel. Die Blüte ist sonst homogam. Da der obere Teil des
Fruchtknotens nach oben gerichtete einzellige spitze Haare trägt,

so wird der Zugang zum Honig für hineinkriechende Insekten
erschwert. Die Filamente sind glatt.

6. Anchusa iialica Retz. Die Blüte ist genau beschrieben. Die
Schlundschuppen tragen dreierlei Trichome.
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7. Phlotnis fruticosa L , in Graz untersucht (Tafel!). Ausge-
sprochene Proterandrie. Die den inneren Rand der Oberlippe reichlich

bekleidenden Haare werden als Fegehaare aufgefasst. In etwas älteren
Blütenknospen findet man die Antheren schon in der Oberlippe,
während der Griffel noch soweit zurückgebogen ist, dass seine
beiden Aeste in der Kronröhre verborgen sind. In dieser Stellung
befinden sich die Sexualorgane auch noch beim Oeffnen der BlUte.
Die Antheren beginnen zu stäuben, während der Griffel noch immer
mit seinen Spitzen in der Kronenröhre steckt. Dieses männliche
Stadium der Blüte dauert nicht lange. Der Griffel tritt bald heraus.
Das Heraufkriechen über den Stengel zu den Blüten ist für Insekten
sehr erschwert; die Trichome, auch der Brakteen, werden genau
beschrieben. Ueber den Insektenbesuch weiss man noch nichts. Die
helmartige Oberlippe der Phlomis-Arten wird treffend mit dem
Schiffchen der Papilionaten verglichen.

8. Stachys fragilis Vis.: Ausgeprägt proterandrisch. Die Narben
kommen genau an die Stelle der Antheren (ein typisches Beispiel
für Platzwechsel). Die Haare auf der Kronunterseite dürften nicht
allein den durch den Haarkranz bewirkten Schutz des Nektars ver-
stärken, sondern sie bewirken auch, dass die kleineren Apiden,
deren Rüssel zur Ausbeutung der Blüten lang genug ist, ihren
Rüssel von oben her, wo sie mit den Genitalorganen in Berührung
kommen müssen, in die Kronröhre einführen und nicht durch die
Rinne der Unterlippe eindringen.

9. Satureja subspicata Vis. blüht später als 5. uiontana L. Zu-
meist sind die Blüten ausgeprägt proterandrisch; schon in der
Knospe können die Antheren geöffnet sein. Doch können auch die
divergierenden Griffelschenkel zuerst aus der Knospe heraustreten,
also handelt es sich um Neigung zu einem sexuellen Dimorphismus
bezw. unvollkommen ausgeprägte Gynomonoecie oder Gynodioecie,
was ja bei Labiaten häufig ist. Insektenbesucher zu Triest Agrostis
Pi'onuba und Apis ligiistica.

10. Vibiirnuni tiniis L. Geitonogamie durch Insekten. Im Grazer
Garten sind die Blüten aussen und innen weiss, junge Knospen
sind oft rosa. Honig wird vom oberen Teile der Fruchtknoten ab-
geschieden. Als Besucher die Honigbiene angegeben.

Matouschek (Wien).

Elliott, J, A., A Study of the Histological Variations of
Quercus Muhlenbergü II. (Kan. Univ. Sei. Bul. Dec. 1914.)

Four oaks of about the same size, (40—50 ft.), growing in close
proximity near Lawrence Kan, were classified at Grey's Herba-
rium, Cambridge, as Quercus Muhlenbergü. They showed some
differences in acorns and leaves which would readily distinguish
each from the others. Only one agreed with the type descriptions
of Muhlenbergü; this was designated in the study as no. 1, the
others as nos. 2, 3 and 4. The leaf histology revealed constant
characteristics that distinguished each from the others. The number
of stomata and the number and character of the epidermal hairs
were distinct in each. Small extremely thin walled cells of the lower
epidermis of no. 1 , and large way walled cells of the lower epider-
mis of no. 4 were distinguishing. The manner of the ending of the
middle vascular bündle of the midrib distinguishes no. 4 and the
place of ending distinguishes no. 2. The histology of the leaves of
nine specimens of Q. prinoides in the Kan. Univ. herbarium, collec-
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ted from widely separated points, was identical and much like no. 2
except for venation and epidermal hairs. The histology of the twigs
of the four oaks gave some more or less striking distinguishing
differences.

Conclusion; The four oaks in question are constitutionally dif-

ferent, no. 4 enough so to be classed as a distinct species and it

is suggested that this may be the Q. alexavideri of ßritton. The
variety name '^hirsutä^'' is suggested for no. 3. No name is given
no. 2. Eight plates of 68 figures illustrate the paper.

John A. Elliot.

Juel, H. O., Ueber den Bau des G3'näceunis bei Pavinaviuni-
(Arkiv för Bot. XIV. 7. 12 pp. 6 Textabbildungen. 1915.)

Die Untersuchung bezieht sich auf die Chrj^sobalanoideen
Pavinariuni curatellifolium Planch. var. fniticulosiun R. E. Fries
und P. bangweolense R. E. Fries. Das Material war von Fries im
nördlichen Rhodesia eingesammelt.

Die Bauverhältnisse des Gynäceums der beiden untersuchten
Arten zeigen, dass dasselbe aus drei verwachsenen Karpellen
besteht. Die Narbe ist dreilappig, der Griffel durch drei Furchen
in drei Partien geteilt. Auch im Ovarialteil ist das Gynäceum drei-

teilig, obgleich die zwei hinteren Fruchtknotenfächer sehr rudi-

mentär sind und nur enge Spalten als Reste ihrer Höhlungen
aufweisen. Ein Vergleich normaler Blüten mit solchen, wo der
Fruchtknoten überzählig ist, bestätigt die Richtigkeit dieser Auffassung.
Eine Rekonstruktion des Tj^pus, aus welchem der Parinarium-
Typus hervorgegangen sein dürfte, würde ein Gynäceum von der
nämlichen Gestallt, wie bei einer irimeren Limnanthacee ergeben:
in der Mitte ein basigyner Griffel und um diesen drei freie Frucht-

knotenfächer.
Bei P. curatelUfolium ist das zur Ausbildung gelangende Frucht-

knotenfach durch eine falsche Scheidewand geteilt, und in jedem
der Teilfächer befindet sich eine aufrechte epitrope. das Fach ganz
ausfüllende Samenanlage. P. bangweolense unterscheidet sich von
der vorigen Art vor allem dadurch, dass der Fruchtknoten ein-

fächerig ist.

,Da die Gattungen der Chrysobalanoideen (ausgenommen Lecos-

temium und Stylobasium) unter einander sehr nahe verwandt sind,

vermutet Verf., dass sie alle denselben Gynäceum-Typus zeigen

werden. Die allgemein angenommene nahe Verwandtschaft zwischen
den Chrysobalanideen und den Prunoideen kann nicht aufrecht

erhalten werden, weil bei letzteren Synkarpie nicht vorkommt. In

anderen Abteilungen der Rosaceen tritt dagegen Synkarpie auf,

nämlich bei Quillajoideae und Pomoideae. Die ersteren haben aber

immer freie Griffel, mit Ausnahme der Gattung Euphronia, deren

Verwandtschaft mit den Rosifloren aber unsicher ist. Bei den
Pomoideen schreitet die Verwachsung der Fruchtblätter von der

Peripherie gegen die Mitte fort; bei Parinarium ist die Verwachsung
dagegen in der Mitte vollständig, an der Peripherie sind die Frucht-

blätter sowohl vom Blütenboden als untereinander frei.

In Bezug auf den Bau des Gynäceums zeigt also die Gattung
Parinarium, nnd wahrscheinlich auch die übrigen Chrysobalanoideen,
einen Typus, der in der F"amilie Rosaceae sonst nicht auftritt. Als

Rosaceenmerkmal bleibt nur die auch in anderen Ordnungen vor-

kommende Perigynie übrig. Verf. empfiehlt, die Chrysobalanoideen
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vorläufig in der Ordnung Rosiflorae verbleiben zu lassen, jedoch

als selbständige, von den Rosaceen getrennte Familie.

Abgebildet werden Quer- und Längsschnitte durch Blüten der

beiden untersuchten Arten. Grevillius (Kempen a. Rh.).

Schrödinger, R., Das Laubblatt der Ranunculaceen. Eine
organgeschichtliche Studie. (Abh. k.k. zool.-botan. Gesellsch.

Wien. VIII. 2. 72 pp. 8°. 10 Taf. 24 Textabb. Wien, Verlag der
genannten Gesellschaft. 1914.;

Die Arbeit macht sich zur Aufgabe, durch eingehenden mor-

phologischen Vergleich, der sich auch auf die innere Struktur und
die Ontogenie der Organe erstreckt, die bei den Ranunculaceen so

mannigfaltigen Laubblattformen genetisch zu einander in Beziehung
zu setzen. Die streng induktiv gehaltene Darstellung wird durch
viele Zeichnungen unterstützt, die ein sehr umfangreiches Vergleichs-

material vorführen. Zunächst wird gezeigt, wie die in der Familie

heute noch vorkommenden primitiv-dorsiventralen Blattstiele {Helle-

borus foeiidus) durch Exotrophie des Querschnitts-Wachstums all-

mählig sich umgebildet haben in vollendet unifaziale, die ganz von
der Blattunterseite umspannt sind und wie Achsen ein radiäres

Querschnitts-Bild zeigen {Trolliiis). Dann werden die secundären
Veränderungen nachgewiesen, die an diesen unifazialen Blattstielen

vielfach eingetreten sind (Abflachungen der Querschnittsform, Be-

reicherungen, Umordnungen und Reduktionen des Stranggerüstes}.

Durch sekundär stark veränderte Blattstiele zeichnet sich neben
Aconitum, Delphiniiim , Thnlictrum etc. namentlich auch Caltha aus.

Bei C. dioiiaefolia und appendicidata sind die Blattstiele sogar, ohne
ihre Unifazialität aufzugeben, zu dorsiventaler anatomischer Struktur

zurückgekehrt.
Ausführlich wird dann gezeigt, wie die Unifazialität der Stiele

vielfach „zyklischen" Bau der Spreiten und Scheiden herbeigeführt
hat. „Zyklische Spreiten" sitzen mit dem Grund ihrer Fläche dem
gesamten Umfang des oberen Blattstielendes ringsum auf, so dass

ihre beiden seitlichen Ränder mitten auf der Ventralseite des Blatt-

stielendes knapp nebeneinander entspringen [Trollius, Caltha, Del-

phinüim excl. Consolida, viele Aconiten etc.) Sie werden schildförmig,

wenn ihre auf der Ventralseite gemeinsam entspringenden Ränder
eine Strecke hoch vereint wachsen (/50/)3';'z^w/)e/to///m). Wo zyklische

Spreiten in gestielte Segmente sich auflösen, okkupieren die Basen
der Segmentstiele den Gesamtumfang des Blattstielendes {Aqiiilegia,

viele Isopyreii, Actäen etc.) Bei „zyklischen Scheiden" laufen die

beiden Ränder mitten auf der Ventralseite der Blattstielbasis in

einem Punkte zusammen. Wenn sich an solchen Scheiden die seit-

lichen Saume zu Stipeln erheben, entstehen „zwei ventrale Stipeln",

deren beide zum Blatt absteigende Ränder auf der Blattstielbasis

einen gemeinsamen Fusspunkt besitzen. Zwei ventrale Stipeln werden
leicht zu einer „Ligula" mit einander kongenital. Auf diesem Weg
„ligulat" gewordene und zugleich stengelumfassende Scheiden werden
durch Vereintwüchsigkeit ihrer beiden von der Achse aufsteigenden
Ränder zu Ochreen [Trollius, Caltha). Wenn zyklische Spreiten und
Scheiden nicht überall auftreten, wo die Blattstiele unifazial sind,

so liegt das daran, weil vielfach die Unifazialität erst im mittleren
Hauptteil des Stieles eingetreten ist und an die Uebergangsregionen
zu Spreite und Scheide noch nicht heranreicht.

Bei Betrachtung der Flächengliederung der Spreiten tritt der Ver-
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gleich der ersten ontogenetischen Anlagen in den Vordergrund. Als pri-

mitiv etc. gilt dem Verf. die „noch unbestimmt begrenzte polakrone":
In „basipetaler" Folge gliedert der Spreitenrand 4—5 Paare von Pri-

märsegmenten aus; weil aber der Umfang der Spreitenanlage meist
schon nach Anlage des zweiten Paares erschöpft erscheint, entstehen
doch nur fünf Hauptsegmente. Die nach ihnen noch differenzierten

„tiberzähligen Primärsegmente" werden an den äussern Rand der
iDeiden jüngsten Hauptsegmente angegliedert {Tro/lms). Noch später
entstehen — dies mal in „akropetaler" Folge — an den Primär-
segmenten Sekundärlappenpaare. Von diesem Stammtj^pus werden
abgeleitet: 1. der „komplex-triakrone" Typus durch Erschöpfung
des Spreitenrands schon durch das erste Primärsegmentpaar, {Aco-

nitum, Delphinium, Ranunculus etc.) 2. der „triakrone" aus dem
Vorigen durch Hemmung der überzähligen Primärsegmente {Ac/ta-

le^ia etc.). 3. der „heterakrone" durch Förderung der akropetalen
Sekundärsegmentation am Mittelsegment triaki'oner T3'pen (alle

pinnaten Spreiten der Familie). 4. der rundlich-nierenförmige Typus
mit strahliger Nervatur aus polakronen und komplex- triakronen
Tj^pen durch Verspätung und Hemmung der Primärsegmentation^
5. der monokotjiische Typus aus dem vorigen durch Langstreckung
der Fläche und Verschmelzung der stark sich ausliachenden Blatt-

stielenden einerseits mit der Scheide andrerseits mit der Spreite.

6. die merkwürdigen Blatttypen der Calthen der südlichen Hemis-
phäre, die hier wohl das erste mal eingehend morphologisch gewürdigt
werden. Ein ausführliches Schlusskapitel ordnet die inductiv ge-

wonnenen Resultate systematisch und erörtert der Frage, in wie
weit ähnliche Formumbildungsprocesse wie bei den Ranunculaceen
auch bei anderen Dikotylen eine Rolle gespielt haben dürften.

Die Tafeln bringen vielfach Querschnittsserien. Um reiches

Vergleichsmaterial zu bringen, das zeigen kann, wie gleitend die

Formübergänge sind, musste schematisiert werden, da es vor allem
darauf ankam Anordnung und Orientierung der Strangspuren dar-

zustellen. Daher kam bei der einzelnen Strangspur meist nur der
Gegensatz von Xylem und Phloem zum Ausdrucke.

Im Anklänge zu der früheren Ranimcnlaceen-Arbeh des Ver-
fassers (I.e. IV. 3. 1909) wird die Ansicht des Verf., Del-phinüim und
Consolida seien als streng getrennte Gattungen, Nigellinen und
Delphimineii als nah verwandte Gattungssippen anzusehen, nur
bekräftigt. Matouschek (Wien).

Höhnel, F. von, Fragmente zur M3^kologie. XVI. Mittei-
lung. W. 813— 875. (Sitzungsber. ksl. Ak. Wiss. Wien, math.-

nat. kl. CXXm. 1. p. 49-155. 32 Textfig. Wien 1914.)

Marasmius Rotula Scop. und M. Wettsteinii Sacc. et Sj'^d. {=. M.
tenervinms Wettst. 1886) sind zwei gut zu unterscheidende Arten;
erstere lebt an der Basis von Nadel- und Laubholzstämmen, auf
abgefallenem Holze, seltener auf Föhrennadeln, letztere auf morschen
Laub- und Nadelblättern. Quelet's Maiasmius BuUiardi ist die ver-

zweigte Form von i/. Wettsteinii. Maj'asmmslupuletorum Bres.-Ricken
ist gleich M. porreus (P.) und M. erytJiropus Fries (von P. etc.).

Fries hat die riechende Form des Agaricus lupiiletormn als M.
porveus, die geruchlose als M. erythopus Fries (non Persoon etc.)

beschrieben, während Ricken die riechende Form nie in Deutsch-
land gefunden hat und die geruchlose mit Bresadola als M. lupii-

letorum beschrieben hat. — Coprinus microsporus Berk. et Broome
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lebt auch im Buitenzorger Giirten; C. aurantiacus P. H. et E. N. 1899

gefärbt auch hieher. Die Art ist variabel (Stiel bald weiss, bald

rotgelb gefärbt). Coprinus dilectus Fr. ist ein von C. sterquilinits Fr.

ganz verschiedener Pilz, da ersterer leicht an der feuerroten Be-

stäubung von Hut und Stiel zu erkennen (Wiener Umgebung) ist.

C. stenocoleus Lindbl. besitzt zwei Eigentümlichkeiten, die sonst

keinem, anderen Coprinus zukommen: fast zylindrische Sporen,

16 V 8 ^ gross, schwarz, undurchsichtig; Stiel hohl, dtinnhäutig,

aber nicht zerbrechlich sondern zäh, elastisch. C. sterquiliniis Fr.

ist daher ein ganz anderer Pilz. — Colybia vindobonensis n. sp. ist

wohl mit C. Sonata Peck und C. stipitaria Fries verwandt, in Jugend-
stadium ist er von Marasmius Joetidus äusserlich kaum zu unter-

scheiden. Sporen 8 — 12 .u Lebt an der Basis von Stämmen oder auf

am Boden liegenden Holz- und Rindenstücken und scheint häufig

zu sein. — CUtopilus bogoriensis P. Henn. et E. Nym. ist ganz weiss

und ist Cl. Orcella (nicht Cl. tnwiduhis Lasch) nächst verwandt. Er
lebt auf Java. Cl. crispus Pat. 1913 fällt mit Cl. bogoriensis zusam-

men. — Zur Kenntnis der Gattung Mycena: Bei Unterscheidung
der Arten spielen Cystiden, Sporen und Sterigmen eine grosse

Rolle. Die untersuchten Arten stammen aus dem Wiener Walde.
Zwei „Arten" mit rauhen Sporen fand Verf., die vielleicht zu M.
lasiosperma Quelet gehören. Nicht glatte Sporen fand er auch bei

folgenden Arten: M. ventricosolamellata Britz., M. receptibilis Britz.,

M. inodestissinia Britz., M. rhaeborhisa Britz, und M. sphaerospora

Massee. Identisch sind M. marasmioidea Britz, mit M. galericulata

var. calopoda Fries. Mycena eucystidiaia n. sp. hat einen inarasmins-

artigen Hut und lebt auf dünnen Baumblättern in Buitenzorg. —
Europäische Agaricineen in Java: Solche fand Verf., im Gegensatze
zu anderen Forschern, in Java nicht oft an. Genannt werden:
Clitocybe baccata Scop., Mycena pura (P.), Amanitopsisvagiiiata (Bnll.)

als recht variable Art, Collybia longipes (Bull.), Russtda-Arien (häu-

figer). Die Verbreitung der Russtda-Arten in den Tropen wird
angegeben; im heissen Amerika sind sie seltener als in der alten

Welt. — Zu Buitenzorg fand Verf.: Volvaria apalotricha B. et Br.

,

Pholiola sanguineo-macidans n. sp., Psilocybe (Deconica) subaerugi-

nascens n. sp., Stropharia aerugineo-inacidans n. sp., Psathyra por-

phyrella B. et Br., Porotiidulus bivalvis n. sp. (eigenartige Polyporee),

Fomes Korthalsii (Lev.) Cooke. {Polyporus Fatavensis Reich, dazu
identisch), Suillus atroviolaceus n. sp.. Boletus Junghuhnii n. sp.,

B. obscureococcineus n. sp., Phylloporus bogoriensis n. sp. — Für die

zwergigen Arten von Psalliota, mit häutigem Hute und fädigem
Stiele, stellt Ven. das n, g. Micropsalliota auf. Hiehergehören mehrere
von Ceylon beschriebene, die Psalliota minima Ricken (Europa),

ferner Micropsalliota pseudovolvulata n. sp. und M. plumaria (B. et

Br, 1871) V. Höhn, (beide in Java). — Corticiitm niveum Bresadol.

ist doch von C. seriim P. verschieden. Peiiiophora longispora (Pat.)

bildet manchmal kleinste weisse Sklerotien, die wie ein weisser

feiner Griess das Substrat locker bedecken. Aehnliches wurde bei

Corticium centrifugum Lev. und C. alutaceum Lym. bemerkt. P.

Aegerita und Aegerita Candida gehören zusammen. — Mapea radiata

Pat. gehört wohl nicht zu den Uredineen, sondern ist nach Verf.

eine eigenartige, mit Hymenula verwandte Nebenfruchtform. —
Schroeteriaster Ellettariae Rac. und Klastopsora Curcumae Höhn,
gehören zur Gattung Phacopsora. — Ueber das Genus Microthecium
Corda 1842 (syn. Sphaeroderma Fuckel 1875, Nigrosphaeria Gardn.
1905, Guttiilaria Oberm. 1913): Hieher werden folgende Arten ge-
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rechnet: M. Zobelli Corda, M. argeiitinetise (Speg.) v. Höhn., M.
epimyces v. H., M. hypomyces v. H., M. theleboloides (Fuck.) v. H.,

M. episphaeviuni (Phif. et PI.) v. H., M. acideatuni (Hans.) v. H. , M.
SetcheUii (Harkn.) v. H., M. Geoporae (Oberm.) u. H. Die Gattung-
steht neben Melanospora. — Pyrenochaeta Rubi-Idaei Cavara wird
bis zur Auffindung ganz reifer Perithecien als NiessUa:^ Rubi-Idaei
V. H. bezeichnet. — Treniatosphaeria persicino-tingens n. sp. wurde
von J. F. Rock auf dürrem Holz auf der Palmy ra-Insel im St.

Ozean entdeckt. Sich ähnlich verhaltende Pilze werden genannt. —
Grosse Schwierigkeiten bieden Enchnosptiaeria pinetoruni Fuckel
und verwandte Formen: Stuaylella foynwsa 'Bvqs., Thyridaria aurata

Rehm, Zignoelln {Tveniatospliaeria) Ybbsit'sensis Strasser sind der
gleiche Pilz, aber verschieden von E. pinetorum. Enclmosphaeria
und Stuavtella sind sicher einfache Sphaeriaceeii. Als echte Lasio-

sphaeria-Avten betrachtet Verf. nur jene Formen, die oberflächlich

wachsende, behaarte Perithecien ohne Schnabel und hyaline, zylin-

drisch-wurmförmige, 1—vielzellige Sporen haben die meist in cha-

rakteristischer Weise (bumarangartig) gekrümmt sind (13 Arten).

Andere Arten von Lasiosphaeria gehören teils zu Bombardia , Wall-

rothiella, Zig)ioella, Acmifhostigma, Acanthostronia, teils zu Rhyn-
chosphaeria, Leptospova Fuck. Fast alle behaarten Leptospora-Arien
sind zu Lasiosphaeria zu stellen. Jene Lasiosphaeria-Arten, deren
Perithecien mit dünner hellfarbigen Filzschichte bedeckt und nicht

langhaarig sind, bilden eine neue Gattung, zu der L. ovina (P.), L.

Libertiana Speg, et R., L. sulphiireUa Sacc. gehören. Der von
Strasser gesammelte, oben genannte Pilz wird zum Genus Melo-

grarnrna gestellt; ein anderer vom Verf. im Wiener Wald ge-

fundene wird zu Metasphaeria gezogen. Auf die Synonymik vieler

hier erwähnten Arten kann hier nur hingewiesen werden. —
Ophionectria anibigua Höhn. 1905 wird jetzt OpJi. depilata (Fuckel)

Höhn, genannt. — Neue Pilze aus Niederösterreich: Cryptospora

alnicola Höhn, (auf dürren Zweigen von Alnus viridis), Mycosphae-
rella Veratri Höhn, (feuerrote Färbung der Schläuche mit Jodjod-

kaliumlösung), Rutstroemia elatina (A. et S.) var. nov. acicola (auf

Föhrennadeln), Lachnea [Tricharia) nemovea n. sp. (auf Erde; sehr

lange stumpf dünnwandige Randhaare), Hcrpotrichiopsis caUimorpha
n. g. n. sp. (die Pycnidenform zu Herpotrichia caUitnorpha (Awld.),

auf /?MÖws-Stengeln; Pyrenochaeta rhenana Sacc. gehört als vermut-

liche Nebenfruchtform zu Herpotrichia rheruDia auch zu dem neuen
Genus), Dothiorella Aceris n. sp., Aiitrornycopsis alpina n. sp. (aut

Fruchtdolden von Rhododendron ferrugitieum), Tiibercidaria minuti-

spora n. sp. (aufdem Holze stark verharzter Piniis auslriaca Stöcke). —
K. Hara's Ansicht, dass Kusanoa von ifv;7rt;?,ir''«/;/ nicht verschieden

sei, ist eine unrichtige; nach Verf. ist erstere Gattung \^on Uleomyces
verschieden und ein gutes Genus. Yoshinagamyces Qiiercus Hara ist

gleich Japonia Qnercus v. Höhn. — Es gibt vorläufig 5 verschiedene
Trichotheliiini-Arien :

1. Trick, epiphyllum (Fee) Müll. Arg.;

2. Trich. spiniäositm (Speg.) v. Höhn. (syn. Enchnosphaeria?
spimdosa Speg. 1889);

3. Trich. Ulei (P. Henn.) v. Höhn. (syn. Asteropeltis UleiP.Henn.
1904, Actiniopsis Ulei P. Henn. 1905);

4. Trich. mirabilis (Rehm) v. Huhn. (svn. Actiniopsis jnirabiUs

Rehm 1905);
5. Trich. atroviolaceuni (P. Henn.) v. Höhn. (syn. Actinopsis atro-

violftcea P. Henn. 1908).
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Die ßulgariaceengattung; Kriegeria Winter 1878 wird scharf

umgrenzt; die zugehörenden Arten sind: Kr. elatina (A. etS.) Winter
[typus] und Kr. Urceolus (Fuck.) v. Höhn. — Pleurophoma n. g. hat

die Pycniden wie Dendrophonia entwickelt, aber die Sporenträger
sind lang, meist einfach septiert; Conidien stäbchenförmig, an den
Querwänden der Sporenträger seitlich aufsitzend. Typus ist PI.

pleurospora (Sacc.) v. H. — Eine PhyUosticta Lysimachiae i\llesch.,

die den Angaben Allescher's und Diedicke's entspricht, exis-

tiert nicht. — Die gründliche Studie über Sirococais Preuss ergab
die Aufstellung der neuen Gattung Pleurophotnella {Sphaerioideae

Astomae)\ hiezu synonym Dotliiorella Sacc, pro parte. In das neue
Genus werden eingereiht: Pleuvophomella ciimorpha (Penz et Sacc.)

V. H., PL Coniferanim (V'est.) v. H., PI. inversa (Fries) v. H. Ueber
die Stelling der einzelnen 5z>ococcws-Arten und über ihre Synonj-mik
können Details hier nicht mitgeteilt werden. — Die Gattung Peckia

Clinton ist durch P. montana n. sp. (Wiener Wald) für Europa
zum erstenmale nachgewiesen. — Es ist nötig, die Diedicke'schen
Sclerotiopsis- Porten nachzuprüfen, so ist z.B. 5c/. /)/c^a;m (Karst.) Died.

nur Cytospova pinastri Fries, desgleichen Phonia acuiini C. et E.

—

Pycnis Brefeld ist ein gutes Genus, mit der einzigen Art P. sclero-

tivora Bref. — Auf Sphaeronema Spinella Kalchbr. beruht die neue
Gattung Cytojiaema v. H. (Stromata wie Cytospora, aber Ostiolum
lang vorstehend geschnäbelt; Conidienbehälter gelappt, sonst wie
Cytospora); die Art gehört wohl zu einer Valsee als Nebenfrucht. —
Auf Dendrophoma priiinosa (Fries) Sacc. (wohl die Conidienforni
von Valsa Cypri Tul.) beruht die neue Gattung Cstophonia v. H.

(wie Cytospora, aber conidienführende Höhling derbvvandig, ohne
Andeutung von Kammerung, Discus gut entwickelt, derb ringförmig,

Conidienträger verzweigt. Es ergab sich folgende kontinuierliche Reihe:

1. Cytoplioma, Höhlung einfach, flachkugelig, ohne Vorsprünge
innen.

2. Cytonaema, Höhlung schwach gelappt.

3. Cytospora, Höhlung tief gekammert.
4. Torsellia, Höhl, in P3^cniden getrennt, die eine gemeinschaft-

liche Mündung haben.
5. LamyeÜa, Ebenso, doch jede Pycnide hat ihr eigenes Ostiolum.

Ceitthospora umfasst heterogene Elemente; mit Torsellia hat sie

nichts zu tun. — Mastiqosporella n. g. (gebaut wie Harknessia, aber
Sporen hyalin und oben mit derber langer Cilie versehen) mit der
einzigen Art M. hyalina (G. et Ev.) v. H. Candosporella n. g. (gebaut

wie Harknessia, Sporen gefärbt, am unteren Ende hyalin geschwänzt)
mit den Arten C. ayitarctica (Speg.) v. H. und C. fuegiana (Speg.)

V. H. — Ueber Zythia: Z. resinae (Ehrb.) ist keine Tubercularia

sondern ist die Nebenfruchtform zu Biatorella resinae Fr.; Z. incar-

nala Bres. und Z. TriJoUi Krieg, et Bub. wird Myxosporiiim Trifolii

(Krieg, et Bub.) v. H. genannt. Die Zugehörigkeit der anderen Zythia-

Arten ist aber bisher unbekannt. — Zur Mucedineengattung Titaea

Sacc. werden 5 Arten gezählt, aber T. inaxilliformis Rostr. wird
wegen des ganz anderen Aufbaues der Sporen in das neue Genus
Maxillospora v. H. gestellt (Dänemark, Holland, Prignitz). —
Zygodesmus Serbiens Ranoj. ist Physospora rubiginosa Fries 1849;

die von älteren Autoren beschriebenen Zygodesmiis-\x\.&n sind zu
meist Corticiurn- und Tomentella-Arien , die man noch nicht weiter
untersucht hat. — Didymotrichnm n. g. beruht auf Rhynotrichmn
chrysospermunt Sacc. (Venetien, Wienerwald). — Stromatogra-
phinni stromaticnni (Berk.) v. H. wurde gefunden: Brasilien,
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Ceylon. — Amphichaete Kleb. (n. g. Tuhevcul. inuced.) beruht aui
A. ecliinata Kleb.; Conidien auffallend). — Sphaeria inconspicua
Desmaz, wird zu Sclerotium gezogen. — Die Arten Phylloedia faginea
(Lib.) Sacc, Ph. punicea (Lib.) Sacc., Scoriomyces Cragmi'EW. etSacc.
und Diaphaniiim serpens Kst. sind Sklerotien von Myxomyceten^
daher sind diese Genera zu streichen, da überdies Scoi'iomyces zu
Fuligo septica gehört. — Ist Endodrontia vitrea Beck, überhaupt ein
Myxomycet, so ist es mit Echinostelmm minutmn de Bary identisch
oder eine zweite Art dieser Gattung. Matouschek (Wien).

Macku, J., Pokusy s umelym pestemin lanyzu na Morave
ajejich oceneni v lesmin hospodärstoi. (Versuche mit
künstlicher Trüffelkultur in Mähren und ihre Bedeu-
tung für die Forstwirtschaft). (Ber. Komm, naturw. Durchf.
Mährens. 38 pp. 8». 5 Fig. Brunn 1914.)

Auf Versuchsflächen der Liechtenstein'schen Forstdomäne, die
im Bereiche der mährischen Devon- und Tertiärzone liegen, wurden
vom Verf. mit Baum- oder Sporenmaterial aus Frankreich Kultur-
Versuche angestellt. Eichen- und Buchensetzlinge von der ungarischen
Grenze verwendete man auch. Daher beziehen sich die Versuche
auf die französische Trüffel Tuber melanosporuni und die einheimi-
schen T. aestivum und meseutericum. Zu diesen Versuchen machte
vorher der Verf. Studien in französischen Trüffelgebieten. Es sind
drei Probleme als die wichtigsten aufgestellt worden:

1. Hat man es mit einem Parasitismus oder mit einer Symbiose
des Pilzes mit den Wurzeln der höheren grünen assimilierenden
Pflanzen zu tun? Man führte bereits den Namen „Tuberrhiza" ein.

2. Können Bäume, welche aus Eicheln trüffeltragender Bäume
hervorgegangen sind, ebenfalls Trüffeln tragen? Verf. ist dieser
Ansicht. Nur müssen sich die Bäume unter günstigen Lebensbe-
dingungen befinden.

3. Wie ist es zu erklären, dass bei Beginn der Trüffelproduktion
die Zwischenkulturen (Getreide Wein) sowie das Unkraut allmählich
zu verschwinden beginnen und beim Aufhören der Produktion sich

Gras und Unkraut wieder von neuem zeigen ?

Ueber die Resultate der in den genannten warmen und kalk-

haltigen Gebieten Mährens angestellten Züchtereien wird später
berichtet werden. Matouschek (Wien).

Traaen, A. E., Untersuchungen über Bodenpilzc aus
Norwegen. (Nyt. Mag. Natv. LH. p. 19—121. 1 T. 1914.)

Der Verf. hat seine Arbeit in 2 Kapiteln eingeteilt. Das 1. be-

handelt die Isolierung der Bodenpilze, das 2. die Ph3^siologic von 7

isolierten Pilzen.

Nach einer geschichtlichen Einleitung im 1. Kapitel werden die
Versuchsmethoden besprochen. Verschiedener Böden wurden Pro-
ben entnommen. Teils wurden Aufschwemmungen von ihnen her-
gestellt, teils wurden sie unverändert auf das Nährsubstrat übertra-
gen. Als günstigste Nährböden erwiesen sich bei Reinkulturen
Würze-Agar und Würze-Gelatine. Von den 120 isolierten Pilzen
traten nur 7 häufig auf. Von diesen glaubt der Verf. 5 als neu
beschreiben zu mtissen: Geomyces vulgaris Traaen n. g., n. sp., G.
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sulphiireus Traaen n. g., n. sp., G. aiiraiiis n. «•., n. sp., Hiiniicola
fuscoatva Traaen n. g., n. sp., Humicola grisea Traaen n. g., n. sp.;

die übrigen sind Trichoderma lignonini (Tode) und Aclinomyces sp.

Zwei weitere selten vorkommende Pilze werden ebenfalls als

neu beschrieben: Geoniyces cretaceus Traaen n. g., n. sp., und Chae-
tomidiurn barhatuni Traaen n. sp.

Im 2. Kapitel wird die Ph^^siologie der folgenden Pilze bespro-
chen: Geoniyces vulgaris, G. auratus, Hurnicola fuscoatva, H, grisea,
Trichoderma lignorum, Chaetoniidium harbatuni, Stemphyliuin ma-
crosporoideum.

Das Temperaturoptimum der V'ersuchspilze liegt zwischen 18°

und 25°, das Minimum wenige Grade über Null, das Maximum
wenig über 25° (höchstens 30°). Nur Chaetomidijim scheint eine be-
sondere Stellung einzunehmen; sein Wachstum begann erst bei 1°

und fand ein Ende erst bei 40°.

Die Prüfung des Verhaltens der Pilze gegenüber anorganischen
Stickstoffverbindungen ergab besonders gute Resultate bei Anwen-
dung von Ammoniumphosphat, Ammoniumnitrat und Kaliumnitrat.
Gegenüber starken Mineralsäuren sind die Pilze sehr empfindlich.
Kalkzusatz wirkte, je nach dem verwendeten Pilz, mehr oder we-
niger günstig, in einem Falle, bei Chaetomidiuvn , sogar schädlich.

Stickstoffreichen organischen Nährstoffen gegenüber verhielten
«ich die Pilze sehr verschieden. Traubenzucker, Frucht- und Rohr-
zucker erwiesen sich als sehr günstige Substrate. Nur Geoniyces
auratus konnte den Rohrzucker nicht verwerten. Maltose und Inu-
lin waren für einige Pilze gute Nahrungsmittel, für andere schlechte.
Auf Mannit und Glycerin gedieh nur Trichoderma. Von diesem
Pilz wird auch erwähnt, dass er, auf Nährlösungen mit Zuckerarten
wachsend, Alcohol bildet. Fruchtzucker wurde weniger gut ausge-
nützt als Trauben- und Rohrzucker. Als Wertmesser hiefür be-
nützte der Verf den „ökonomischen Koeffizienten" d. h. diejenige
Anzahl von Grammen Pilzmycel, die sich aus 100 g des Nährstoffes
entwickeln.

Der ökonomische Koeffizient war da am grössten, wo wenig
Zucker verbraucht wurde.

Cellulose (Filtrierpapier) war besonders für Chaetoniidium,
Stemphylium und die beiden Humicolaarten ein günstiges Substrat.
In Kulturkolben mit Nährflüssigkeit wurde sie langsamer aufgezehrt
als in Kolben mit sterilisierter Erde.

Von organischen Stickstoffverbindungen erwiesen sich als gün-
stig: Alanin, Tyrosin, Leucin, Glycocoll und Arginin; als schlecht,
bezw. unbrauchbar: Harnstoff, Humussäure, Kreatin und Guanidin,

Zusatz von Kupfersulfat in sehr geringen Mengen übte vmter
Umständen eine stimulierende Wirkung aus. Schon Konzentratio-
nen von 0,01°/,^, 0,1%, 0,50/0 hemmen — je nach dem verwendeten
Pilz — das Wachstum.

Auf stickstofffreier Lösung kultiviert, wuchsen alle Pilze schlecht;
das etwa eingetretene Wachstum führt der Verf. auf kleine Verun-
reinigungen der Lösung zurück. Fuchs (Tharandt).

Wheldon, H. J., The Fungi of the Sand-dune Formation
of the Lancashire Coast. (Lancashire and Cheshire Natural,
p. 5-10, 61—64, 88—90, 131— 134, 193—196, 217—219. 1914.)

Six zones of dune Vegetation are distinguished, and the prin-
cipal characteristic plants indicated. The most notheworth}^ fungi of
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each Zone are given, and a coraplete list of species found on the
sand-hills is appended. E. M. Wakefield (Kew).

Hammarlund, C, Nägra försök med k ] umprotsjuka (P/ös-

niodiophora Brassicae Wor.) ä kälvaxter. [Einige Versuche
mit Kohlher nie [Plasmodiophora Brassicae Wor.).] (Meddel.
N^. 106 fr. Centralanst. f. försöksvas. pa jordbruksomr. 14 pp. 7
Textabb. Stockholm 1915.)

Durch 1% Formalinlösung in 10 1 Wasser pro m- wurden die
im Boden befindlichen Sporen von Plasmodiophora Brassicae voll-

ständig getötet. Verf. empfiehlt dieses Bekämpfungsmittel nament-
lich für kleinere Areale, vor allem für Treibkästen, deren Erde
angesteckt ist.

Durch Versuche wurde ferner festgestellt das Sporen von PI.

Brassicae den Darmkanal einer Ziege passieren können, ohne ge-
tötet zu werden, und dass Dünger nach Verfütterung Plasmodio-
phora-kranker Wurzeln die Krankheit direkt verbreiten kann.

Neue Wirtspflanzen sind Sisymbrium sophia und Barbarea
vulgaris. Grevillius (Kempen a. Rh.)

Bretschneider, A., Vergleichende Versuche mit einigen
Spritzmitteln gegen die ßlattfallkrankheit [Peronospora
viticola De Bary) des Weinstockes. VI. (Zeitschr. landw.
Versuchswesen in Oesterreich. XVII. 3/4. p. 106— 118. Wien, 1914.)

1. Die Präparate Kupferchlorid, Perocid, präzipitierter und
gekupferter Schwefel, Schwefelkalkbrühe (1:30, 1:40) schädigten
die damit bespritzten Pflanzen nicht. Verbrennungen riefen hervor
die Präparate Cuprosulfid, Antiperonospora, Cupran und einmal
auch Forhin; die Verbrennungen durch Cuprosulfid waren so arg,
dass die mit ihm behandelten Weinstöcke im Wachstum zurück-,

blieben und keine Trauben ansetzten.

2. Peronospora zeigte sich zuerst in den unbehandelten und
dann in den mit Cupran bespritzten Parzellen, später in den mit
Antiperonospora und Cuprosulfid bespritzten Reihen. An den mit
Kupferchlorid und Perocid behandelten Stöcken trat Peronospora
in jenen Gegenden, in denen sie im allgemeinen schwach aufgetreten
ist, überhaupt nicht auf, in jenen Gegenden, welche stärkeres
P^rowos/)orß-Auftreten zu verzeichnen hatten, ziemlich spät und
sporadisch auf die mit SO^/oigen Lösungen behandelten Parzellen auf.

Matouschek (Wien).

Hammarlund, C, Fallsjuka hos tulpaner, dess orsaker
samt ätgärder för dess bekämpande. [Das Umfallen
der Tulpen, dessen Ursachen und Bekämpfung]. (Med-
del. Nr. 105 fr. Centralanst. f. försöksvas. pä jord. bruksomr.
23 pp. 1 Taf. 5 Textabb. Stockholm 1915.)

Durch Infektionsversuche mit Bakterien, die in geknickten
Blütenstengeln von Tulpen gefunden wurden, konnte kein „Umfal-
len" hervorgerufen werden. Auch zeigte es sich, dass in umgefal-
lenen Tulpen nicht immer Bakterien vorhanden waren. Infektionen
mit Botrytis parasitica Cavara ergaben ebenfalls negative Resulfate.

Da die Krankheit am häufigsten Tulpensorten mit gefüllten
Blüten ' Miirillo u.a.) befällt, lag die Möglichkeit vor dass das Gc~
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wicht der Blüten das Knicken der durch das Treiben schmächtiger
werdenden Stengel verursache. Bei Belastung tritt jedoch eine
bogenförmige Krümmung ein, der eine Wiederaufrichtung folgen

kann, während beim „Umfallen" der Stengel an einer eng begrenz-
ten Stelle geknickt wird.

Dagegen hatten Versuche, Tulpen bei verschiedenen Feuchtig-
keitsgraden der Luft zu treiben, positiven Erfolg: es zeigte sich,

dass das Umfallen durch hohe Luftfeuchtigkeit und dadurch be-

wirkte geringe Verdunstung verursacht wird. Die Temperatur
scheint dagegen keine Rolle zu spielen.

Die glasige Stelle entsteht in der Wachstumszone gleich ober-

halb einer Blattinsertion. Das Einschrumpfen dieser Stelle tritt erst

nach dem Umknicken ein. Das Auftreten der Krankheit wird durch
die Anfangszeit des Treibens nicht beeinflusst.

Wenn die Zwiebel durch Botrytis parasitica angegriffen ist,

erfolgt unmittelbar oberhalb derselben öfters ein Umknicken des
Stengels; diese Krankheit darf aber nicht mit der vom Verf. be-

sprochenen verwechselt werden.
Die physiologischen Vorgänge, die das Umfallen bedingen,

werden näher erörtert.

Als Schutzmassregeln gegen die Krankheit wird empfohlen,
die Tulpen bei der Treiberei nicht zu dicht zu setzen, die Erde
nicht zu stark zu begiessen und die Luft in den Gewächshäusern
trocken zu halten. Grevillius (Kempen a. Rh.).

Henning, E., Om berberisbuskens och svartrostens fore-
komst i Norrland. [Ueber den Berberis- Simvi eh. und
den Schwarzrost in Norrland]. (Meddel. Nr. 107 fr. Central-

anst. f. försöksväs. pä jordbruksomr, 16 pp. Stockholm 1915.)

Aus dem eingehenden Bericht über die artifizielle und spontane
Verbreitung des ß^^'öijm-Strauches in Skandinavien geht hervor,
dass die Berberitze wenigstens seit Anfang des 17. Jahrh. im Nor-
den, zunächst nur in Gärten gebaut, vorhanden gewesen ist, und
dass ihre Naturalisierung verhältnismässig langsam stattgefunden
hat. Sie kommt auch in allen Provinzen von Norrland vor; ob
sie im nördlichen Norrland spontan verbreitet wird, ist zweifelhaft.

Die langsame spontane Verbreitung im Lande dürfte dadurch
verursacht sein, dass die Beeren nur selten von Vögeln — in

Schweden nur von Ampelis garrulns — verzehrt werden. Es ist

indes möglich, dass die BerbevisY' rSichte gelegentlich über weite
Strecken verbreitet werden können — so nach Sernander über
die Ostsee nach Gotland durch Vögel oder Wasser, bezw. Eis.

Durch Herbarstudien wurde festgestellt, dass sowohl Aecidium
Berberidis als auch die übrigen Entwicklungsstadien von Puccinia
graminis schon im 18. Jahrh. in Schweden auftraten. Zu Anfang
des vorigen Jahrh. was der Berberisrost wenigstens in Schonen
häufig. In Norrland war A. Beybej'idis im J. 1896 aus Hälsing-
land und Jämtland bekannt, später wurde es auch nördlicher
an der norrländischen Küste beobachtet.

Die vom Verf. gegebene Uebersicht über die Verbreitung der
P. graminis im. nördlichen Skandinavien zeigt, dass der Schwarz-
rost dort sporadisch vorkommt und gegenwärtig keine ökonomische
Bedeutung hat. Dies dürfte mit dem verhältnismassig spärlichen
Vorkommen von Berberis zusammenhängen, denn der Schwarzrost
vermag in Norrland wahrscheinlich nicht unabhängig von dieser
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fortzuleben. Gegen Norden scheint er an Intensität abzunehmen.
Der Umstand, dass der Schwarzrost im südlichen und mittleren
Schweden so verheerend geworden ist, beruht ohne Zweifel
darauf, dass der i5^rö^;'/sstrauch in diesen Landesteilen seit dem
17. Jahrh. häufig als Heckenpflanze benutzt wird und auch verhält-
nismässig leicht spontan verbreitet wird. Um der Ausdehnung der
Schwarzrostverheerungen gegen Norden vorzubeugen, ist es not-

wendig, Massnahmen zur Ausrottung der Berberitze in Norrland
zu ergreifen, denn das Klima hindert das Auftreten des Schwarz-
rostes nicht, wenn Berberis nur fortleben kann.

Grevillius (Kempen a Rh.).

Köck, G., Die Widerstandsfähigkeit verschiedener
Stachelbeersorten gegenüber nordamerikanischen
Stachelbeermehltau und ihr Verhalten bei der Behand-
lung mit Schwefel. (Zeitschr. landw. Versuchswesen in Oester-
reich. XVII. 6/7. p. 634-637. Wien, 1914.)

Von 100 in einem Sortiment in Eisgrub (Mähren) vorhandenen
Stachelbeersorten erwiesen sich 56 als empfindHch gegen die

Behandlung mit Schwefel (Marke „Ventilato"), d.h. sie warfen die

Blätter ab. Wodurch diese eigenartige Erscheinung eigentlich

bewirkt wird, ist noch nicht endgültig festgestellt.

Matouschek (Wien).

Rutgers, A. A. L., Stuifbrand bij rijst. {Tillelid horrida Taka-
hashi.) (Meded. van het Laboratorium voor Plantenziekten te

Buitenzorg. 11. 7 pp. 1914.)

Der Reis auf Java zeigt nur sehr wenige Pilzkrankheiten. In

1914 wurde zum ersten Male der Reisstaubbrand [Tilletia horrida,

Takahashi) der aus den V^ereinigten Staaten, China, Japan
und British Indien bekannt ist, aufgefunden. Die Samenkörner
sind in gewöhnlicher Weise mit einer Sporenmasse gefüllt. Ver-
fasser konnte die Sporen aber nicht zur Keimung bringen. Die
Krankheit ist bis jetzt nirgendwo von Bedeutung gewesen.

J. Westerdijk.

Ratgers, A. A. L. en K. W. Dammernian. Ziekten en
Beschadigingen van Hevea brasiliensis op Java. (Meded.
van het Laboratorium voor Plantenziekten te Buitenzorg. 10.

45 pp. 1914.)

Die Kultur von Hevea auf Java breitet sich stark aus. Mit der
Intensität der Kultur nehmen auch die Krankheiten zu. Verff. grup-
pieren die Hevea Schaden in Wurzel, Stamm, Ast und Blattkrank-
heiten, Krankheiten der Saatbeeten und Abnormalitätcn. Sowohl
pflanzliche wie tierische Schädlinge werden behandelt. Was die

pflanzlichen Schädlinge anbelangt, so treten in den Malaystates
die Wurzelpilze in den Vordergrund, auf Java, wo weniger direkt

auf Urwaldboden gepflanzt wird, tritt der Krebs, verursacht durch
Phytophtora Faberi (Maubl.) in den Vordergrund. Die Krankheit
wird ausserdem durch das feuchte Klima dieser Insel und die

dichte Pflanzungen gefördert. Ebenso bedingt das Klima ein stärkeres
Auftreten des „djamoer oepas" Corticiiini saUnonicolor Berk = C.

javanicum Zimm. in den feuchten Tälern. Die übrigen Pilze des
Aststerbens [Thyridaria Tarda Bancroft, Gloeosporiuni alborubriini
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Petch) und die Blattpilze {Phyllosticta Heveae Zimm., Pestalossia
pahnarum Cooke) sind auf Java wohl kaum von Bedeutung. Zum
Schluss werden noch einige Pilzschäden des zubereiteten Rubbers
erwähnt. J. Westerdijk.

Anonymus. Neue Studien über die Ursachen der Pella-
gra und neue Methoden zur Heilung derselben. (Intern,
agrar-techn. Rundschau. V. 2. p. 197 -- 199. Wien, W. Frick, 1914.)

In den 34 italienischen, von der Pellagra heimgesuchten Pro-
vinzen sterben jährlich 4000 Leute, mehrere Hunderte wandern in

dieser Zeit in die Irrenhäuser. Im allgemeinen nimmt die Krankheit
ab; stationär ist der Stand in der Provinz Rom. Es gibt verschie
dene Theorien oder Ansichten über die spezifischen Ursachen der
Krankhei t:

1. Mais-Theorie Lombroso's und dessen Schüler: sie ist

die Grundlage für das Heilverfahren der Krankheit auf Grund eines
Gesetzes vom Jahre 1902. Sie beruht auf der Ernährung mit ver-
dorbenem Mais.

2. Die Guido-Tizzoni'sche Theorie, beruhend auf der Infek-
tion durch Streptobacillus pellagrae, der sich im verdorbenen Mais
entwickeln soll.

3. Theorie von Sambon: Uebertragung des Krankheitserregers
oder des Krankheitsstoffes durch Simuliden (Dipteren), die an flies-

senden Gewässern leben.

4. Die Wasser-Theorie von Allessandrini-Scala besagt:
Pellagra ist eine genau lokalisierte Krankheit, die dort entsteht wo
beständig Wasser getrunken wird, das aus Tonböden entspringt
oder über Tonböden fliesst und daselbst stagniert. Sie is eine Folge
erscheinung einer mineralischen Acidose, deren Ursache Kieselsäure
in Kolloidallösung in Wasser ist. Dieser Stoff wird durch Calcium-
karbonat inaktiv gemacht. Daher die Prophyllaxis: Ein Ueberschuss
von CaCO;^ in Form von Steinchen dem pellagrogenen Wasser
zuzusetzen. Verdorbenen Mais erhöht die Empfänglichkeit für die
Krankheit. Diese Vorbeugungs- und Behandlungsmethode der Krank-
heit wird jetzt in Latium von der Kommission für die Pellagrafor-
schung in Rom erprobt. Matouschek (Wien).

Lieske, R., Kohlenstoff-autotrophe Bakterien. (Die Natur-
wissenschaften, p. 914. 1914.)

Im Gegensatz zu den grünen Pflanzen holen die Bakterien
ihren Kohlenstoff meist aus organischen Verbindungen. Immerhin
gibt es eine Reihe von Bakterien, die fähig sind, Kohlensäure zu
assimilieren. Die hierzu nötige Energie gewinnen sie auf chemi-
schem Wege, durch einen Oxydationsprozess. Die einen leben aerob
und verbrauchen beim Oxydieren den Sauerstoff der Luft, die
anderen leben anaerob und gewinnen ihren Oxydations-Sauerstoff,
indem sie Salpeter reduzieren.

Von der ersten Gruppe sind vor allem die von Winogradsky
(1889) zuerst studierten Nitrit- und Nitratbakterien zu nennen, die
als Energiequelle die bei der Oxydation von NH3, resp. NOoH frei

werdende Wärme benützen.
Die Bakterienart Hydyogenomonas gewinnt ihre Assimilations-

energie durch Oxydation von Wasserstoff zu Wasser, besitzt ausser-
dem die Fähigkeit, auch heterotroph zu leben.

Botaa. Centralblatt. Band 128. 1915. 8^
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Eine Methan oxydierende Bakterienart benutzt diese Verbindung
gleichzeitig als Kohlenstoffquelle.

Die Eisenbakterien [Leptothrix ochracea, Spirophyllutn ferrugi-
neinn EUis, Cvenothrix polyspora, Clonothrix fusca) oxydieren Eisen-
oxydul. Ein Beweis, dass diese Bakterien autotroph leben, konnte
bis jetzt nicht erbracht werden.

Besser bekannt sind die Schwefelbakterien. Thiothrix und Beg-
giatoa oxydieren Schwefelwasserstoff zu Schwefel und diesen, nach-
dem er vorübergehend aufgespeichert worden, zu Schwefelsäure.
Sie gewinnen ihren Kohlenstoff ausschliesslich durch Assimilation
von Kohlensäure.

Durch die Beseitigung des giftigen Schwefelwasserstoff spielen

diese Bakterien eine bedeutende Rolle im Haushalte der Natur.
Andere Bakterien leben autotroph, indem sie Thiosulfate zu Tetra-
thionsäure und Schwefelsäure oxydieren.

Zur zweiten Gruppe, den Anaeroben, gehören die von Beije-
rinck (1904) zuerst untersuchten denitrificierenden Schwefelbakte-
rien. Die Reduktion von Salpeter ist ein endothermischer Vorgang,
erfordert also Zufuhr von Energie. Diese erfolgt durch Verbren-
nung von Schwefel und einiger seiner Verbindungen zu Schwefel-
säure.

Nahezu anaerob sind die roten Schwefelbakterien. Sie sind
fähig, Kohlensäure zu assimilieren und können nicht ohne Licht
und Schwefelwasserstoff leben. Nach Ansicht des Verf. liegt bei

diesen Bakterien vielleicht eine Vereinigung von Photo- und Chemo-
synthese vor. Fuchs (Tharandt).

Uhlir, V., Isolace ras Collemacei. [Z urMethodik derlso-
lierung der Collemaceen- h\^^n\. (Bull. V. Kongr. böhm. Na-

turforscher u. Aerzte in Prag. 1914. Ziva XXIV. 8. p. 233—234.
Böhmisch.)

Der Verf. führt Schwenden er 's Ansicht, dass Flechten Kon-
sortien von Algen und Pilzen sind, wo der Pilz auf der Alge para-
sitiert, als wahrscheinlich giltig an, weist aber auf die verschiedene
anatomische Struktur verschiedener Lichenen [Evernia — Ueber-
wiegen des Pilzes, — Collema — Ueberwiegen der Algen) hin, von
der man auch auf verschiedene physiologische Unterschiede schliessen
kann. Deswegen versuchten schon viele Autoren — Rees, Stahl,
Bonnier, Famintzin, Baranetzky, Chodat — die Algengoni-
dien und Pilze getrennt zu kultivieren, jedoch nicht mit befriedi-

genden Resultaten. Der Verf. versuchte nun vergebens CoUenia-
Gonidien in Knop-, Molisch - und Beyerinck's Nährlösung zu
züchten. In einer Kultur erschien Tolypothrix, die auf der Kiesel-

säure zuerst schlecht vegetierte, dann aber nach Einführung kon-
stanter elektrischer Beleuchtung („ Axiar'lampe) prächtig wuchs.
Dieser Versuch wurde mit sehr gutem Erfolge auch mit Nostoc
von Collema vorgenommen; die Alge liess sich in der Tat in Petri-

schalen auf mit Bodenextrakt durchtränktem Filterpapier sehr gut
kultivieren und wuchs hier bedeutend schneller, als es Chodat für
seinen Isolationen von grünen Flechtengonidien angibt. Auch Poly-

coccus von Peltigera wurde in ähnlicher Weise isoliert, woraus
man schliessen kann, dass den Algen kleine Mengen der Mineral-
und Stickstoffsubstanzen, welche im Bodenextrakt enthalten sind,
ganz genügen, dass dieselben also keine Pepton- und Zuckerernäh-
rung, dagegen eine geeignete Beleuchtung und Feuchtigkeit zu
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haben wünschen. Absolute Reinkulturen (ohne Bakterien) wurden
bisher nicht erzielt, dagegen sind symbiotische Beziehungen auch
zwischen Nostoc und Bakterien wohl in Erwägung zu ziehen.

Normale Nostoc-Gonidien erscheinen in Flechten meist zu Ketten
angeordnet; wenn sie in Kultur genommen werden, so vermehrt
sich oft jede Gonidien-Zelle selbständig und so entstehen Gruppe,
GloeocapsnähnWcher Häufchen, aus welchen dann wieder Nostoc-

Ketten herauskriechen. Silv. Prät (Prag).

Herzog, T., Zwei kleistokarpe Moose der bolivianischen
Hochkor diller e. (Flora. N. F. VII. 3. p. 317— 326. 5 Abb. 1914.)

Der Verf. beginnt mit einer Kritik der Kleistokarpie als syste-

matisches Einteilungsprinzip, entwickelt die Stellungnahme ver-

schiedener Autoren zu dieser Frage, zeigt erneut die Unhaltbarkeit
dieses Prinzips und gibt erläuternde Beispiele, indem er sich z. B.

auf die Zwischen- oder Uebergangsstellung von Mildeella bryoides,

kleistokarpen Ditrichuw-¥ovmen u.s.w. beruft, und auch an For-

men, die, wie Physcomitvella Hampei, bald als Bastarde, bald als

Hemmungsformen gedeutet wurden, zeigt, dass sie in beiden Fällen

nur die Grenzen zwischen kleistokarpen und stegokarpen Moosen
verwischen. Indem der Verf. dann zur Besprechung der Auffassung
übergeht, dass Kleistokarpie. wenn nicht zur Abgrenzung von Fa-

milien, so doch zur Begrenzung von Gattungen ausreiche, sucht er

auch dieses „letzte Bollwerk" zu nehmen, durch den Nachweis von
„zwei Arten oder Formen, welche in allen ihren Teilen oder we-
nigstens den wichtigsten als generisch übereinstimmend gefunden
werden, obgleich sie sich nach ihrer Sporogon Ausbildung als

kleistokarp und stegokarp unterschieden. Ausserdem mussten diese

Formen in genügender Menge vorhanden und der Nachweis ihrer

normalen Ausbildung möglich sein, um den Zufälligkeits-Faktor

aus der Betrachtung mit gutem Gewissen entfernen zu können." In

den bolivianischen Hochgebirgen fand der Verf. gleich zwei solcher

Fälle, die nach ihm die Unbrauchbarkeit der Kleistokarpie auch als

generisches Merkmal nachweisen. Der eine Fall betrifft das kleis-

tokarpe Tristichium Lorentsii C. MüUer-Hal. und Tvistichiopsis mira-

hilis des gleichen Autors. Der Verf. konnte eine ganze Formenreihe
sammeln, deren beide Enden diese bisher in zwei Gattungen ver-

teilten Moose bilden, und er zieht demnach die Gattung Tvistichiop-

sis ein, während er beide Formen auf Grund von Erwägungen,
wegen der auf seine Arbeit verwiesen werden muss, noch als zwei
Arten bestehen lässt, indem er die kleistokarpe Form als werdende
oder vielleicht schon konstant gewordene Art ansieht.

Der zweite Fall betrifft Conostomiim aequinoctiale und das vom
Verf. als einzige bisher bekannte völlig kleistokarpe Bartramiacee
entdeckte C. cleistocarpiim. Auch hier wird die allernächste Ver-

wandtschaft beider Moose nachgewiesen. Der Verf. schliesst mit

der Bemerkung: .... jedenfalls besitzen wir hier zwei kleistokarpe

Arten, über deren Entstehung aus stegokarpen Arten kein Zweifel

mehr herrschen kann. L. Loeske (Berlin).

Brand, A., Neue Beiträge zur Kenntnis der Polemonia-
ceen. (Annuaire Conserv. et Jard. bot. Geneve. XV—XVI. 1911

et 1912. p. 322-344. Paru le 25 avril 1913.)

Cette nouvelle contribution se rapporte aux mat^riaux de l'Her-
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hier Delessert et aux nouveautes du Museum de Berlin que le

monographe a eu l'occasion d'examiner depuis la recente publica-
tion des Polemoniaceae dans le „Pflanzenreich"; nouveautes: Pole-
mouiutn coerulenni L. var. nov. chUiense^xdindi^ Phlox Roehtneriana
var. nov. elata Brand, Gilia tenniflora ssp. cana (Jones) Brand; G.
arenaria var. nov. Abranisü Brand; G. capitata var. glandulifera
(Heller) Brand; G. congesta var. orchidacea Brand; G. pungens ssp.

nov. pulchrißora Brand; G. royalis Brand, sp. nov.; Navaretia proli-

fera var. nov. lutea Brand; A'. Mac Gregorii Brand, n. sp. N. densi-

folia var, nov. jaciimhara Brand. G. Beauverd.

Brand, A., Zwei neue Sjwp/oros- A r t e n aus dem Herbier
Delessert. (Ann. Conserv. et Jard. bot. Geneve. XV— XVI. 1911
et 1912. p. 343—344. Paru le 25 avril 1913.)

Description latine des Sytnplocos oplis Brand, sp. nov. (Perou ou
INTexique) et 5. interrupta Brand , sp. nov. (Bresil).

G. Beauverd.

Erikson, J., Deschampsia setacea Huds. i Blekinge. (Bot. Not.

p. 19-22. 1915.)

Dieses in Schweden seltene, vom Verf. in Bleking auf
Dj'^-Ufer gefundene Gras, das von den neueren Autoren gewöhnlich
als Art aufgenommen wird, ist in der älteren Literatur bald als

Art, bald als Unterart oder Varietät von D. ßexuosa, bald als

Standortsform derselben bezeichnet worden. Verf schliesst sich der
letztgenannten, schon von Elias Fries in Novitiae Florae Sueciae,
Edit. alt. vertretenen Auffassung an und bezeichnet die fragliche

Form als Deschampsia ßexuosa f. subrnersa resp. entersa.

Grevillius (Kempen a. Rh.).

Furrer, E. und M. Longa. Flora von Bormio. (Beih. bot. Cbl.

XXXIII. 2. 112 pp. 1 Taf (geogr. Uebersichtskarte). 1915.)

Hiedurch werden des Erstverfassers „Vegetationsstudien im
Bormiesischen" (Vierteljahrsschr d. naturf. Ges. Zürich, Band LIX,
1914; Diss. Zürich) nach der floristischen Seite hin ergänzt. Es ist

zur Hauptsache ein Katalog (92 pp.), dem ein Vorwort (2 pp.), eine

knappe Schilderung der Lage, Gliederung, des Aufbaus (1 pp.) und
der Vegetation (2 pp.) des Gebietes und ein geschichtlicher Abriss

der Erforschung der Bormieser Flora (5 pp.) vorausgehen. Die Arbeit
stützt sich auf kritische Literatur- und Herbarstudien, sowie eigene
Sammlungen und Aufzeichnungen.

Das Untersuchungsgebiet liegt in den italienisch- rätischen Alpen
und grenzt an Tirol und die SE-Schweiz. Es umfasst etwa 800

km'"^; der tiefste Punkt hegt bei 1000 m. Von den rund 1200 Arten
des Kataloges sind deren 75 unrichtige oder höchst zweifelhafte

Literaturangaben. Die 1124 Gefässpflanzen verteilen sich nach
Klassen wie folgt: Pteridophyten 32, Gymnospermen 7, Monocotyle-
donen 206, Dicotyledonen 869. Von den 83 Familien zählen die

Compositae 156 Arten (wovon Hieracium 48), Rosaceae 89 (Alchi-

milla 29, Rosa 21), Gramineae 85, Cyoeraceae 58, Scrophulariaceae

57, Leguminosae 55, Caryophyllaceae 53, Cruciferae 50, Labiatae

31, Umbelliferae 31, Orchidaceae 26, Gentianaceae 22, Liliaceae 21,

Saxifragaceae 20 usf. Reich ist die Zentralalpenflora, spärlicher
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die der Randketten; arm ist die Laubwaldflora; massig zahlreich

sind sog. „xerotherme" Arten. Neu sind viele i?05«- Varietäten und
-Formen (aufgestellt von Rob. Keller), 2 HieraciumSsr». (Zahn), 1

Geufiana-BdiSi^rd. (Ronniger). Mit Ausnahme kritischer Gattungen,

an denen zahlreiche Kenner mitgearbeitet haben, ist weniger die

systematische als vielmehr die ökologisch-pflanzengeographische

Seite durch Angabe der Standortsansprüche, Höhenverbreitung,

Häufigkeit usf. betont. Furrer (Zürich).

Ginzberger, A., Bericht über die Exkursion zu den pflan-

zengeographischen Reservationen bei Nikolsburg und
Ottenthai am 22. Mai 1913. (Verhandl. k.k. zoolog.-bot. Gesellsch.

Wien. LXIII. 7—10. p. 143—149 der Sitzungsber. 1 Textfig. 1913.)

Beide Reservationen bezwecken die Erhaltung charakteristischer

Stücke der Formation der „pontischen Steppe" oder „pontischen

Heide". Ottenthai liegt im n.Ö.-Niederösterreich. Hier fand A.

Teyber Crambe tataria, die in der Monarchie nur noch in Gali-
zien, Ungarn und im südlichen Mähren an einigen Orten vor-

kommt. In Ottenthai findet man diese pontische Art nur in 150

Exemplaren. — Die andere Reservation umfasst die beiden Kuppen
des „Galgenberges" s.-ö. von Nikolsburg, nicht weit von der

Grenze gegen N.-Oesterreich. }A\^x Yovavax. Avenastrum desertorum

in Menge vor. Hier fand man ausser den von Podpera ange-

gebenen Arten noch folgende: Stipa capillata, Avenastrum pubescenSj

Festuca glaiica, Thalictrum minus, Cytisus ratishonensis, Viola am-
higua, Helianthemiim ovatiim (= ohscuriim), Eryngitim campesire,

Pimpinella saxifraga, Bupleurum falcatum., Satureja acinos, Stachys

recta, Phlomis tuherosa, Melampyvum cristatum, Centaiirea scabiosa,

C. rhennna, Inula oculus Christi, I. hirta. Der angegebene Dianthus
carthusianormn ist aber nach Verf. D. pontederae. Auf den Jurakalk-

klippen wachsen ausser den von Podpera angegebenen Pflanzen

noch folgende: Sedum album, S. acre, Sempervivum soboJiferum,

Alvssuni arduini, Aspleviiim nita muraria. Unter den aufgezählten

Moosen sind nur beachtenswert: Tortella inclinata, Tortidamontana,
Schistidium bninnescens. J. Steiner determinierte die 31 gesam-
melten Flechten, von denen beachtenswert sind: Vernicaria inter-

riipta (Anzi) Steiner Avthopyrenia conoidea (Fr.) A. Z., Acarospora

percaena (Schaer.) Steiner, Caloplaca Nideri Steiner. — Die Reser-

vation zu Ottenthai ergab ausserdem 73 (zum Teil pontische)

Elemente. In der Umgebung fand man Anthyllis affinisv2i.r. decipiens

Sagorski in Menge. Matouschek (Wien).

Giiyot, H., Notes sur V Aster alpinus. (Bull. Soc. bot. Geneve.
VI. 9. p. 218—221. 1914. Paru le 10 mars 1915.)

Apres avoir observe dans la nature VAster alpiinis en differen-

tes stations des Alpes occidentales ou du Jura et compare le

resultat avec les materiaux d'herbier de plusieurs grandes collec-

tions (herbiers de Geneve et de Turin), l'auteur est arrive ä for-

muler des principes de Classification subdivisionnaire en combinant
le port general de la plante avec la nature de la pubescence; les

dimensions et la couleur des ligules entrent en ligne de compte
pour renforcer cette Classification, qui comprend, outre les Varietes

et formes dejä connues (var. hirsiitus Rouy, var. Wolfti F'avrut, f.
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discoideiis auct, et f. leucaster Beck), deux varietes nouvelles accom-
pagnees de leur diagnose latine (var. Chodati Guyot (^\.x2ix. glabres-
cens Guyot). G. Beauverd.

Henning, E., Vicia sepiinn L. var. triloba nova var. Vorläufige
Mitteilung. (Svensk Bot. Tidskr. VIII. p. 455—456. 1 Textfig. 1914.)

Die neue Form wurde bei Ultuna, Prov. Upland gefunden.
Die Diagnose lautet: Vicia sepiimi L. var. triloba n. var. foliis inter-

mediis caulium trilobatis, basalibus indivisis, integris, ovatis vel

ovalibus, foliis summis trifoliolatis vel rarius pinnatis.

Die Sterilität der F'orm deutet auf hybridogene Natur derselben.
Grevillius (Kempen a. Rh.).

fHluber, J., Plantae Duckeanae austro-guy anen ses. (Bull.

Soc. bot. Geneve. VI. p. 179—212 et 214. 1914. 17 vign. en texte.

Paru le 18 fevrier 1915.)

Publication posthume, par les soins du conservateur de l'Her-

bier Boissier, d'un manuscrit donnant les diagnoses latines accom-
pagnees parfois de vignettes ou d'un court commentaire frangais,

des plantes inedites recoliees par M. Ad. Ducke, entomologiste au
Museu Goeldi (Para, Bresil), dans la partie bresilienne de la Gu3^ane
meridionale de 1906 ä 1908; nouvelles especes et varietes: Poly-
gala subspicata Hub. (Vignette), Croton calycularis Hub., Cr. Ariram-
bae Hub., Phyllanthus Dinisii Hub., Thyrsodium paraense Hub., Hu-
mirianthera Hub., gen nov., H. Duckei Hub. (vignette), Allophylus
edulis var. nov. subsessilis Hub., Allophylus latifolius Hub., Serjania
clematidea var. nov. acumitiata Hub., Quararibea Duckei Hub (Vig-

nette), Hevrania atvorubens Hub., Ouvalea Duckei Hub., Sauvagesia
Sprengelii var. capillipes Hub., Ternstroeniia dehiscens Hub., Tovoniita

Duckei Hub., Caraipa foveolata Hub., Gustavia lougepetiolata Hub.,
Comolia bracteosa Hub. (vignette), Micoriia Arirambae Hub. ivig-

nette), Macaira Arirambae Hub., (vignette), Lucuma Duckei Hub.
(Vignette), L. rostrata Hub. (vignette;, L. obscura Hub. (vignette),

Pontevia obideusis Hub. (vignette), P. glomerata war. no\ . glabrescens

Hub. (Vignette), P. cuprea Hub. (vignette), Tabernaemontana Duckei
Hub., Plumiera revoluta Hub., Aspidosperma sessilis Hub. (vignette),

Adenocalyntma subi)icanu)n Hub., Jacaranda Copaia var. nov. pa-

raensis Hub., Anisoineris grajidifolia Hub., Sphiuctanthus acutilobus

Hub., Remijia glonierata Hub. (vignette), Duroia niacrophylla Hub.,
Duroia Duckei Hub., Palicourea ovata Hub., P. rigida var. nov.

aniasonica Hub. (vignette), P. subulata Hub., Psychotria MüUeriaiia
Hub nom. nov , P. alemquerensis Hub., Rudgea cordata Hub., 7?^//-

niphyllum Schomburgkii, var. nov. nugustifoliian Hub., Alibertia obi-

deusis Hub. (Vignette), Pagamea caudata Hub. (vignette), Borreria
scabiosoides var. nov. glabrescens Hub., Gurauia crinita Hub., Wede
lia pavaensis Hub. G. Beauverd.

Huntington, E., The Climatic Factor as illustrated in
Arid America. (Carnegie Instit. Washington, Public. N^. 192.

p. 1—341. 70 flg. 12 pl. Washington 1914
)

This monograph is primarily a study of climatic changes
during historic and geologic times. It posscsses, however great
interest from the botanic and phytogeographic points of view. With
the assistanpe of scientific collaborators, the author attempts to
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prove by a climatic theory of desert terraces, the fluctuations of the
water content of lakes, the relation of alluvial terraces to man a

study of the ruins of ancient peoples in Southern Arizona, southern
New Mexico, northern Sonora, southern Mexico, peninsula of

Yucatan and Guatemala, and a detailed study of the growth
of trees, especially the big trees, of California, that there has
been a shifting of climatic zones and a decided change in climate
both in this western hemisphere and the eastern hemisphere. Nu-
merous tables and graphic curves represent the amount of detailed
investigation undertaken to put the author's hypothesis on a firm
foundation and to leave no ground untouched, which would throw
light upon the studj^ of climatic changes. The various hypotheses
advanced to account for these changes are considered and a chapter
by Charles Schuchert describes the climates of geologic tinie.

The chapters on the estimation of rainfall by the growth of trees,

on the correction and comparison of curves of growth, on the curve
of the big trees, on the interpretation of the curve of the Seqiioia

are füll of botanic interest, Harshberger.

Jackson, H. H. T., The Land Vertebrates of Ridgeway
Bog, Wisconsin: Their Ecological Succession and
Source ofingression. (Bull. Wisc. Nat. Hist. Soc. XII. p. 4—54.

9 figs. Oct. 1914)

Ridgeway Bog is of glacial origin and lies in a slightly

elevated plateau near the source of the Wisconsin River in

northern Wisconsin Its biota based upon a study of the land
and a few of the plants typifies that of northern North American
bogs. This biota is found in seven ecologic associations, viz., 1) the
aquatic association, 2) the sedge association, 3) the Cassandra
association, 4) the tamarack spruce association, 5) the cedarbalsam-
hemlock association, 6) the roadside association, and 7) the hillside

association. In the description of these associations with reference
to the animal life found in them, it was necessary to describe the
more characteristic plants in fact, as indicated above, the associa-
tions are named according to their phytogeographic character.

Harshberger.

Johansson, K., Gotländska värdväxter för Cuscuta epithy-

mum Murr. [Gotländische Nährpflanzen für Cuscuta epi-

thymiim Murr.]. (Svensk Bot. Tidskr. VIII. p. 379—382. 1914.)

An 5 gotländischen Standorten wurden über 90 Arten notiert,

an denen die Haustorien von Cuscuta epithymum angeheftet waren.
Besonders üppig gedeiht diese Cuscuta auf hochgewachsenen Arten,
z. B. Achillea rnillefoUum , Medicago falcata, Centaurea jacea und C,

scabiosa, Arteniisia absinthium, Chrysanthemum leucanthemum u. a.,

blüht aber auch auf niedrigeren Pflanzen ziemlich reichlich. Sie
liebt sonnige, trockene und warme Standorte. Moose scheinen nicht
angegriffen zu werden. Grevillius (Kempen a. R.).

Lindman, C. A. M., Nägra bidrag tili frägan: buske eller
träd? [Einige Beiträge zur Frage: Strauch oder Baum?].
(K. Svenska Vet. Akad. Arsbok. XII. p. 231-287. 26 Textabb. 1914.)

Nach einem Ueberblick über die Auffassungen der verschiede-
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nen älteren und neueren Autoren bezüglich der Begriffe „Strauch"
und „Baum" gibt Verf. folgende neue Klassifizierung der Lignosen.

I. Aeroxylen, Luft lignosen. Der Hochstamm und seine Ver-
zweigungen oberirdisch.

A. Bäume, Hoc hstam mbäu me. Hauptstamm unterhalb der
Krone deutlich. Die Höhe weckselt von 150 m bis ein paar m
(Kleinbäume), 1 m (Zwergbäume) und wenige dm (Miniatur-
und P y g m ä e n b ä u m e). Z. B. Piniis silvestris, Prunus dotnestica,
Rhododendron indiciim, Cnlluna z.T., Juniperus commtims z.T.

B. Strauchbäume oder Kurzstammbäume. Hauptstamm
unterhalb der Krone kurz oder unmerklich.

1. Hochwüchsige, z.B. I/ex aquifoHum, Actinostemon conco-
lor, Juniperus, junge Bäume von Pinus silvestris.

2. Niedrige, Reiser oder Mikraeroxy lo n , oft humifus,
z.B. Calluna, Drvas.

C. Stützlignosen (diese Benennung brieflich von Prof. F W.
Neger vorgeschlagen), Holzstamm einfach oder verzweigt, oberir-
disch aber wurzelschlagend, entweder kletternd, z.B. Holzlianen
(Kletterlignosen), oder liegend (Leglignosen), z.B. Linnaea, Oxycoc-
cus z.T.

II. Geoxylen, Erdlignosen. Holzstamm z.T. Erdstamm (hypo
gaisch), lange ausdauernd (Holzrhizom), z.T. oberirdisch (epigaisch)
aus mehreren gleichwertigen, wenige Jahre ausdauernden Luft-
stämmen bestehend.

A. Echte Strauch er. Das ganze oberirdische System verholzt.

\. Hochwüchsige; Erdstamm m.o.w. zusammengezogen, z.B.

Rosa, Helicteres sacarolha, Bmnbuseae.
2. Niedrige, Reiser oder Mikrogeoxyien; Zweige des

Erdstamms gewöhnlich lange Ausläufer, z.B. Myrtilhis, Vaccinium,
Salix herbacea; Oxycoccus z.T.

B. Staudensträucher oder Halbsträucher. Das oberirdi-

sche System hat auch unverholzte, nicht überwinternde Sprosse
(gewöhnlich die fruktifikativen). Z.B. Kubus idneus, Lavandula spica,

Artemisia campestris (Uebergang zu den Stauden).
Speziell werden folgende Arten behandelt: Betula pendula Roth

{verrucosa Ehrh.), B. alba Roth {pubescens Erhr.), Salix caprea,

Juniperus communis, Syringa vulgaris, Lonicera tatarica, R/iamnus
frangula, Rh. catharticus, Crataegus oxyacantha, C. mojiogyna, C.

calycina, Prunus spinosa, Hippophae rhamnoides , Calluna vulgaris,

Linnaea borealis, Arctostaphylos uva ursi, Dryas octopetala, Rosa
spp., Rubus idaeus, Bambuseae , Berberis vulgaris, Corylus avellana,

Ribes alpinwn, Viburnum opulus, Lonicera xylosteum, Ledum palustre,

Oxycoccus quadripetala, Myrtyllus nigra und uliginosa, Vaccinium
vitis idaea, Salix herbacea.

Nach Raunkiaer's Terminologie sind die Aeroxylen Phanero-
phyten, die Geoxylen (echte Sträucher) gleichzeitig auch Hemikr^'p-
tophyten (z.B. Rubus); die Vaccinium- Arien, die als Chamaephyten
gelten, könnten ebensogut zu den Kryptophyten gerechnet werden.

Die vom Verf. vorgenommene Einteilung der Lignosen berück-
sichtigt deren natürliche Gradation nach der grösseren oder gerin-

geren Selbständigkeit des oberirdischen Systems im Kampf ums
Dasein, bezw. nach der Fähigkeit desselben, das Leben des Indi-

viduums zu sichern, mit anderen Worten nach dessen Dauerhaftig-
keit. Diese zeigt, wie näher ausgeführt wird, eine gewisse Abhän-
gigkeit vom Standortsklima.

Die ältesten Lignosen waren Aeroxylen; die Geoxylen reprä-



Floristik, Geographie, Systematik etc. 505

sentieren wahrscheinlich jüngere, an das härtere Klima späterer

Perioden angepaste Entwicklungsstadien; sie sind höher differenziert

als die Aeroxylen und umfassen eine grössere Anzahl Typen von
verschiedenen Stufen der VervoUkommung.

Grevillius (Kempen a. Rh.).

Moore, Spencer le M., Alabastra diversa. Part XX V, (Journ. Bot.

LH. p. 332-337. Dec. 1914.)

The author describes the following new species: Erlangen Ro-
gersii (Congo), E. schebellensis (E. Abyssinea), Vernonia orgyalis

(Angola), V. Hierniana (Angola), Acalypha Forbesn {Feru), Asclepias

vivni.is (Angola). E. M. Jesson (Kew).

Pegg, E. J., An Ecological Study ofSomeNewZealand
Sand-dune Plauts. (Trans. N. Zealand Inst. XLVI. p. 150-177.
7 figs. 1914.)

The sand-dunes observed are near Canterbury (N. Z.), the

topography and ecological factors are outlined, and a list of species

is given. Seventeen indigenous species from representalive natural

Orders were selected, for each there is a description of the habitat,

the growth-habit, and from a detailed study of the leaf-anatomy

conciusions are drawn as to xerophytic characterislics The illustra-

tions refer to growth-forms of Epilobium Bülordierianum, and to

leaf-anatomy oi Gunnera arenaria. Craiitsia lineata, Coprosnia acerosa,

and Cassinis fulvida. The author's general conciusions note that

while the majority of species are strongly xerophytic in habit and
anatomy, some true dune-plants are mesophyiic in structurc. A
xerophytic growth-form (e. g. Pimelea arenaria, Calystegia SoldaneUa)

may have mesophytic leaf anatomy. Species which grow in moister

dune-hollows (e. g. Carex pumila) may be strongly xerophytic. A
füll list of New Zealand literature on ecology is given.

W. G. Smith.

Pearson, G. A., The Röle of Aspen in the Reforestation
of Mountain Burns in Arizona and New Mexico. (The
Plant World XVII. p. 249-260. Sept. 1914.)

The greater portion of the burns have grown up to quaking
aspen Popnlus trenmloides. Scattering trees of the original forest

usually remain, and where this condition exists, or where the burn
is comparatively small, conifers are generall}'^ restocking the land.

Douglas fir, white fir and Engelmann spruce thrive in the shade
of the aspen and eventually overtop it, reestablishing the original

association or forest type. On burned areas not occupied by aspen,

or oak brush, coniferous reproduction is usually deficient. The
paper gives measurement of the physical factors, such as: soil

moisture, wind movement, evaporation (by Piche evaporimeter).

The results are tabulated and conciusions are drawn from such
experiments. Harshberger.

Poeverlein, H., Neue Beiträge zur Flora der Pfalz. (Mitt.

bayer. bot. Gesellsch. zur Erforschung heim. Flora. III. 6. p. 131—
133. München, 1914.)

Es handelt sich um Nachträge zum I. Teile. Im Ganzen sind
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29 Arten bezw. Formen genannt, von denen 5 für Gebiet neu sind.

Letztere sind: Lycopodiuni cornplanation subsp. cJiamaecyparissus
monstr. frondescens Luerss., Naias minor var. elongata Laut., A''.

ßexilis Rostk. et Schmidt, Alisina Plantogo aquatica var. latifolium
f. aquaticum Gl., Elodea canadensis Michaux, Stratiotes aloides L.

Matouschek (Wien).

Poplavskaja, H. (Poplawska, H.), Sur la question de l'in-
fluence du lac Baical sur la Vegetation environnante.
(Bull. ac. imp. sc. St. Petersbourg. VI. ser. 1. 2. p. 133-142.
fev. 1914.)

Es werden folgende Pflanzen aus dem Gebiete des Baikalsees
besprochen:

Sanguisorba baicalensis n. sp. (a Sanguisorba officinalis differt

caespite-densiore, rhizomate multicipite, foliis tantum radicalibus
foliolis plerumque subrotundis, capitulis subglobosis), Polygomiin
sericeutn Pall. It. III., Betula baicalensis Sukacz., Elynius littovalis

Turcz., Delphinium grandiflorum L. var. 8 (caule prostrato, ramo-
sissimo, herba pilis adpressis tomentosa ; floribus amplioribus pubes-
centibus), Papaver nudicaule L. ssp. radicatmn (Rottb.) DC. ,Polygoniim
alpiniun All. var., Festuca rubra L. var. baicalensis Gris. Die letzt-

genannten 4 Arten sind Endemismen. Matouschek (Wien).

Prain, D., Curtis's ßotanical Magazine. (Vol. X. Jan.—Dec.
1914.)

The following are the new species described and figured in

the above volume of the ßotanical Magazine: Kniphofia carinata,

C. H. Wright, Cotoneaster tuvbinata, Craib, Gladiolus masoniorum,
C. H. Wright, Epidendnun pvofusum,^o\{Q,Zephyranthescardinalis,
C, H. Wright, Mastis repians, E. N. Brown, Rosa corynibnlosa,Ro\ie

,

Crataegus pubescens, forma stipulacea , Stapf, Ceratostigma Wilhnot-

tianum, Stapf. E. M. Jesson (Kew).

Prain, D., The Mercurialineae and Adenoclineae of South Africa.
(Ann. Bot. XXVII. p. 371—410. 1913.)

After an exhaustive history of Mercurialis procumbens and of

the other S. African plants that had from time to time been referred

to Mercurialis the author reviews the genera Seidelia, Leidesia, Pa-
radenocline and Adetiocline. Of all the plants referred to Mercurialis

only one — M. annua-rea.\ly belongs to that genus and it is intro-

duced. The distinguishing characters of the Mercurialineae (genera
Mercurialis, Seidelia and Leidesia) and of the Adenoclineae (genus

Adenocline) are enumerated. In the enumeration of the species of

the genera, generic descriptions, füll synonymy, keys to the species

and distribution of the species are noted. As new combinations there

occur Leidesia procumbens (.= Mercurialis procumbens, Linn), Ade-

nocline violaefolia (=i Paradenocline violaefoUa, Muell. Arg.), A.
bupleuroides {z= Mercurialis bupleuroides, Meissn.) and A. Zeyheri
:= Mercurialis Zeyheri, O. Kze.). W. G. Craib (Kew).

Saint-Yves, A.., Un Festuca nouveau des Picos de Europa
(Espagne). (Annuaire Conserv. et Jard. bot. Geneve. XV—XVI.
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1911 et 1912. p. 347—340. Une planche hors-texte. Paru le mai
1913.)

Description latine du Festuca Burnatii Saint-Yves de la section
des Variae § 1 Intravaginales Hackel, recolte par Leresche et

Levier dans la chaine des Cantabres, et pris vraisetnblablement
pour un F. ptimila lors de sa recolte. En terminant cette descrip-
tion, l'auteur donne la determination de tous les Festuca des Picos
de Europa recoltes par E. Levier et conserves ä l'Herbier de
Flore nee, oü ils etaient restes indetermines sauf un F. spadicea.

G. Beauverd.

Schaffner, J. H., Catalogue ofOhio Vascular Plants. (Ohio
Biol. Survey. I. 2. p. 127—247. 1914.)

The 2065 species of ferns and flowering plants listed in this

bulletin are arranged according to phyletic Classification with notes
on the geographic distribution in the State, based mainly on speci-

mens in the State Herbarium, Botanical Laboratory, Ohio State
University. Harshberger.

Shreve, F., A Montane Rain- forest: A Contribution to
the Physiological Plant Geography of Ja maica. (Carn.
Inst. Washington, Pubhc. 199. 110 pp. 29 pl. 18 figs. 1914.)

The Blue Mountains ofjamaica are covered with a virgin
rain-iorest, in which some of the habitats are among the mostmoist of

the western hemisphere. A description of the ecologic and floristic

characteristics of the rain forest above 4,500 feet elevation is given,
and the various habitats of the region are described. The climatic
factors of environment are tabulated for the Blue Montain region
as a whole, and particular attention is given to the measurement
of the differences of climatic conditions which underlie the dissimi-
laterj^ of the conditions on the floor of the rainforest and in its

canopy. The periodicity of growth and flowering in the commonest
trees and shrubs is described, and detailed measurements of the
rate of growth are given. The influence of the low and constant
temperatures, the high percentages of cloudiness and fog, and ot

the high and sustained humidities of the rainforest are such as to

retard both photosynthetic and transpirational activity, an effect

which is registered in the slow rates of growth and is so pronoun-
ced as to make the montane rainforest a very unfavorable environ-
ment for plants as contrasted with tropical lowlands and the moist
temperate regions. Studies of the transpiration of plants from unlike
habitats within the rain forest indicate that dissimilarities of transpi-
ration behavior with respect to moisture conditions underlie the
localization of species in the several habitats. The normal daily
march of transpiration is described and the influence of the preva-
lent high rates of humidity and of darkness has been investigated.
The relative importance of stomatal and cuticular transpiration has
been ascertained. and the correlation of stomatal movements with
rates of relative transpiration has been determined for five species
of rain-torest plants. It has been found, in general, that plants of
the less humid habitats exhibit lower rates oif relative transpiration
than those of the most humid situations. Although darkness and
high humidity lower the rates of absolute transpiration, they do
not appreciably alter the rates of relative transpiration. A compari-
son of results with those obtained by other workers using the same



508 Floristik, Geographie, Systematik etc.

methods indicates that approximately the same rates of relative

transpiration, per unit area, are found in plants of the rain-forest

and those of the desert. The publication is embellished with fine

photographs and graphic curves. Harshberger.

Skärraan, J. A. O., Om förekomsten af Nymphaea alba L.

var. rosea C. Hn. i V ästeergötland. (Svensk Bot. Tidskr.
VIII. p. 383-386. 1914.)

Nymphaea alba L. var. rosea kommt in zwei Seen, Tagertärn
(Provinz Närke) und Kroksjön (Prov. Västergötlan d), des
Waldes Tiveden vor; im ersteren wurde sie zuerst im J. 1856

beobachtet, für den letzteren im Anfang der 80er Jahre nachge-
wiesen. Die Standortsverhältnisse in Kroksjön werden in der
vorliegenden Mitteilung näher beschrieben.

Grevillius (Kempen a. Rh.).

Skottsberg, C, De stora träden i Kalifornien. [Die Seqiioia-

Bäume in Kalifornien]. (Populär Naturv. Revy. p. 107-113,
5 Textabb. Stockholm 1914.)

Enthält eine durch instruktive photographische Aufnahmen
beleuchtete Schilderung der kalifornischen Wälder von Seqiioia

sempervivens und S. gigantea mit Angaben über die ökologischen
Verhältnisse und die geographische Verbreitung der beiden Arten.

Grevillius (Kempen a. Rh.).

Smith, W. G., Notes on Danish Vegetation. (Journ. Ecolosy.
II. 2. p. 65-70. 1914.)

A Short account of the excursions in connection with the

meeting of the International Association of Botanists in 1913 in

Den mark. With the exception of some personal impressions and
a comparison of the Vegetation with that of Britain, the majority

of the notes are included in the Annual Report Assoc. Internat, des
Botanistes 1912—13. W. G. Smith.

Wernham, H. F., New Rubiaceae from Tropical America. V.

(Journ. Bot. LH. N" 624. p. Dec. 313—316.)

The author describes new species of the genus Psychotria and
its immediale all}' Cephaelis, the types of all of which are in either

the National Herbarium or that at Kew or both. They are as fol-

lows: Cephaelis thibaiidiaefolia, C. Jeumanü, C. kaieteurensis, Psy-

chotria transiens, P. hernicephaelis, P. oblita , P. pseiidiniindata, P.

boqueronensis , P. Everardn, P. plocamipes, P. astrellantha.

E. M. Jesson (Kew).

Wilczek, E. et P. Chenevard. Contributions ä la flore des
Pröalpes bergamasqu es. (Annuaire Conscrvat. et du Jard.

bot. Geneve. XV— XVI. 1911 et 1912. p. 248—287. Paru le 15 dec.

1912.)

Les renseignements floristiques sur le district prealpin des mon-
tagnes de la province de ßergame ont ete jusqu'ä ce jour tres

sommaires, pouvant se r^sumer dans les trois publications du Dr.
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Rota (Prospetto della flora della Provincia duBergamo,
1853), de E. Rodegher e G. Vananzi (meme titre, 1895), et du
Dr. Traverso(UnasalitabotanicaalPizzod'Arere, 1908).

—

Les auteurs, ä la suite de leurs campagnes d'herborisation dans ce

district en 1911 et 1912, ont obtenu d'importants resultats compre-
nant, oulre plusieurs especes et Varietes nouvelles pour la contree

(indiquees en lettres grosses au cours du travail), une ou deux for-

mes inedites pour la science et dont la diagnose latine accompagne
le nouveau nom: Minnartia austriaca var. nov. glandulosa Wilczek;

M. Vülarsii var. grineensis (Thom.) Wilczek et Chenev. — La Session

des genres critiques est due ä differents monographes (MM. Saint-
Yves, Rob. Keller, Pocke, R. Buser, J. Briquet, von Ster-
neck, Cavillier, von Hayek et H. Zahn).

G. Beauverd.

Seissl, J., Magnesiumoxyd und Calciumoxyd im alkoho-
lischen Blattexirakt. (Zeitschr. landw. Versuchswesen in

Oesterreich. XVII. 6/7. p. 623-633. Wien, 1914.)

Analytische Untersuchungen des Verf. zeigen, dass im alkoho-

lischen Extrakt des grünen oder des auch bereits vergilbten Blattes

eine grössere Prozentualmenge Magnesia vorhanden ist gegenüber
der gleichzeitig in Lösung gegangenen Prozentualmenge an Kalk;

meist übertrifft erstere die letztere sogar in ziemlich bedeutendem
Masse. Nach dem gegenwärtigen Stand unseres Wissens walten

2 Anschauungen über die mögliche Bindung des Calciums, vor
allem aber über jene des Magnesiums vor. Die eine Möglichkeit

bestände in der Bindung an eine P-organische Säure, die andere
nur das Mg betreffende wäre jene im Chlorophyllmolekül. Da nun
einerseits der Blattfarbstoff in Alkohol löslich ist, ebenso wie eine

solche Löslichkeit auch den Verbindungen der vorgenannten Säure
eigenartig ist, so erklärt sich eben hiedurch der vom Verf. erbrachte

Nachweis des relativ höheren Gehaltes an Magnesium gegenüber
jenem von Calcium, in alkohoHschen Blattextrakten, bezw. das
hiedurch in letzteren bedingte engere Verhältnis von MgO: CaO.
Das Wort „Magnesiadüngung" klingt vorläufig fremd ans Ohr, aber

die oft recht günstigen N^'irkungen der Kalisalze als Dung dürften,

da sie ja Mg-haltig sind, vielleicht auf eine durch eine solche

Düngung erfolgte Regelung des Verhältnisses von Magnesiumoxyd
zu Calciumoxyd in unseren Böden zurückzuführen sein.

Matouschek (Wien).

Strohmep, F., O. Fallada, und L. Radlberger. Ueber die
Schwankungen des Stickstoffgehaltes bei Zucker-
rübenwurzeln derselben Abstammung. (Oesterr. -Ungar.
Zeitschr. Zuckerindustrie u. Landw. XLIII. 2. p. 1— 15. fig. Wien,
1914.)

Der Gehalt der Wurzeln an Stickstoff ist deshalb wichtig, da er

ein Mass der in der Rübe vorhandenen Eiweiss- und Amidverbin-
dungen bildet, Stoffe, die von schädlichem Einfluss auf die Verar-
beitung der Rübe in der Fabrik sind. Der N-Gehalt der Rübe ist

von der Sorte, von ihrer Kulter und von der Düngung abhängig.
Daher ist die Frage von Interesse, mwieweit der N-Gehalt bei

Zuckerrüben derselben Herkunft, unter gleichen natürlichen Bedin-
gungen erwachsen , schwankt weil man nur darnach beurteilen

kann, ob eine Aenderung resp. Erhöhung der N-Menge durch
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äussere Einflüsse herbeigeführt wurde oder nicht. Verff. nahmen
3 verschiedene Samen und pflanzten sie an zwei klimatisch vonein-
ander abweichenden Arten (in Gross-Zinkendorf in Ungarn
und Dürnkrut in N.-Oesterreich). Die Untersuchung der Rüben
ergab folgendes: Die Dürnkruter Rüben sind trotz völlig gleicher

Abstammung und geringerer N-Zufuhr im Kunstdünger im N-Gehalte
höher als die Grosszinkendorfer, was zeigt, dass der Einfluss des
Standortes auf die N-Menge der Rübenwurzeln von grösserem
Einflüsse als die Abstammung derselben ist. Matouschek (Wien).

Winterstein, E. und C. Reuter. Ueber das Vorkommen
von Histidinbetain im Steinpilz. (Zschr. ph^^siol. Chem.
LXXXVI. p. 234-237. 1913.)

Reuter hatte eine Base aus Steinpilz beschrieben, welche bei

der Analyse Werte lieferte, die auf die Formel CjjHijNgOo stimmten
und deren Goldsalz einen ähnlichen Schmelzpunkt (184°) besass,
wie die von Kutscher in dem Champignonextrakt „Herzynia"
aufgefundene Base derselben Formel. Verff. stellten jetzt fest, dass
die Base aus Steinpilz mit dem von Barger und Edwins aus
dem Ergothionin des Mutterkorns durch Entschwefelung darge-
stellten Histidinbetain identisch ist. Die Angabe von Barger und
Edwins, dass der Schmelzpunkt des Dipikrats ihrer Base bei 123°

liegt, ist auf den Krystallwassergehalt zurückzuführen. Das getrock-
nete Pikrat schmilzt bei 212—213°. Andererseits ist auch die Base
Kutschers aus Champignon mit der aus Steinpilz identisch.

Verff. vervollständigen die bisher gemachten Angaben über die

Pikrate des Histidinbetains aus Steinpilz. Zum Schluss wird die

Pikrinsäurebestimmung in Dipikrat und die Bestimmung der opti-

schen Aktivität geschildert. W. Herter (Berlin-Steglitz).

Cieslar, A., Studien über die Alpen- und Sudetenlärche.
(Centralbl. gesamte Forstwesen. XL. 5/6. 16 pp. Wien 1914.)

1. Die Sudetenlärche ist der Alpenlärche gegenüber durch ein

höheres Vermögen Schatten zu ertragen ausgezeichnet; sie vermag
sich daher im Bestände geschlossener zu halten, den Boden besser
zu schützen, in Mischung mit Schattholzarten leichter zu bestehen
und letzteres umsomehr als sie zum mindestens bis zum 27. Lebens-
jahre einen rascheren Höhenwuchs zeigt als die alpine Schwester
Mischungen der Sudetenlärche mit Tanne, Fichte und Rotbuche
werden sich leichter und wirtschaftlich günstiger gestalten müssen
als solche mit der Alpenlärche aus höheren Lagen.

2. Die Sudetenlärche hat im Versuchsbestande sich durch eine
ausserordentliche Geradschaftigkeit ausgezeichnet, sodass der Bestand
derselben eine tadellos parallele Struktur aufweist. Unter den Alpen-
lärchen gab es sehr viele krummschäftige Bäume.

3. Die Stämme der Alpenlärche sind im unterm Schaftteile

sehr abholzig, die Sudetenlärche führt Schäfte von grosser Vollhol-

zigkeit. Diese Erscheinung ist z. T, auf die grössere Mächtigkeit
der Rinde der Tiroler Lärche in den unteren Schaftpartien zurück-
zuführen. Schaftform und gröszere Rindendicke der Alpenlärche
sind erhebliche Erscheinungen.

4. Die Verkernung des Holzes schreitet bei der Sudetenlärche
rascher vorwärts und ist daher in der Jugendperiode bei letzterer

Rasse umfassender als im Holze der Alpenlärche. Diese Erscheinung
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ist in Anbetracht der freier stehenden breiter ausgelegten Kronen
der Alpenlarche durch die Notwendigkeit einer gröszern wasser-

leitenden Querfläche bedingt. Der Gang des Verkernungsprozesses
ist also eine Folgeerscheinung erblicher Zustände.

5. Die Stammform der Bäume wird sowohl durch statische

Momente als auch durch die Bedürfnisse der gleichen Wasser-
leitungskapazität bestimmt.

6. Das Holz der Sudetenlärche ist in allen Teilen wesentlich

schwerer als jenes der Alpenlärche; die Differenz im Holzgewichte
ist in den unteren Schaftteilen am grössten. Die Abnahme des

Holzgewichtes von der Stammbasis zur Spitze ist — den statischen

Momenten folgend — bei der Sudetenlärche grösser als bei der

Alpenlärche. Die Stammform hat eben auf die Grösse des Holz-

gewichtes in den unteren Schaftpartien einen entscheidenden
Einfluss.

7. Im Bestände werden die dichter stehenden Sudetenlärchen
mehr Holz erzeugen können.

8. Die polnische Lärche sollte einer genaueren waldbaulichen
Erforschung unterzogen werden. Matouschek (Wien.)

Smith, W. G. and C. B. Crampton. Grassland in ßritain.

(Jour. Agric. Science. VI. 1. p. 1— 14. 4 figs. 1914.)

The view is adopted that grasslands have originated in many
places ecologically different, and that it is necessary to examine the

environmental conditions both from the ecological aspect and in

connection with agricultural problems concerned with establishing,

maintaining or improving the value of grassland. In Br itain the

oceanic climate favours grassland from sea-level to the highest

mountains. The present extent and distribution have been largely

determined by the economic requirments of farm practice, the extent

to which original primitive Vegetation has been displaced, and the

influence of grazing by sheep and cattle. Just as woodlands are

natural or planted, so grassland is either natural or artificially in-

duced. Stahle natural grasslands occur on ground subject to slow

geological change, where the topography prevents the growth of

forest or excessive accumulation of peat, and where surface infertility

is prevented. The natural stable grasslands of Britain are relatively

limited: chalk downs, exposed hüls and ridges of calcareous rocks,

and basic igneous hills over-steepened by glacial action. Natural

grasslands occur widespread on substrata which are unstable, such

as alluvial and spring-flushed surfaces along rivers and coastal belts,

and on slopes of hills; these are a temporary Vegetation which lasts

only so long as the conditions favour grassland, and it is replaced

by other types of Vegetation if the maintaining factors are removed.
The natural conditions which favour grassland are those which
prevent: 1. leaching of the surface which results in competition with

heath; 2. accumulation of raw humus and competition with moor-

species; 3. stagnancy of the soil which leads to marsh; 4. the growth

of forest These factors are considered in detail and a series of

profile diagrams illustrates the topographical distribution of grass-

land in Britain. The influence of grazing assists these physical

factors, and tends to maintain grassland in competition with other

types of Vegetation, e.g. moor, heath and forest.

A Classification of grasslands is outlined, based on growth-form
in relation to topography: I. Turf forming types on smooth surfaces
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with sufficient moisture, and maintained by constant grazing; Fes-

tiica ovina, Agrostis spp., Cynosurns, etc. are frequent constituents.

II. Meadow types of taller herbage, generally at low altitudes where
periodic flooding renews the surCace fertility. III. Tussock types

(e.g. Nardus stricto), not regularly frequented by grazing animals
and generally found on infertile soils in exposed localities. IV. Stooled

Meadow types (e.g. Aira caespitosa, Molinia, tall Carex spp.) marginal
to wet places. V. Lair grasslands, in places where other t5'pes of

Vegetation are to be expected, but are suppressed by grazing ani-

mals, e.g. open places in woods, and enclosed pastures. Here also

is placed the extensive area of land once ploughed but now left as

grass; such an area, when ploughing ceased, would become colonised

with plants from the vicinity, and the present grassland represents

the results of a struggle between species, and it is maintained by
the existing system of grazing, sometimes b}'- manuring.

The economic aspects are considered and emphasise the neces-

sit}'^ for recognition that most grasslands in Britain are onlj^^ phases,

and only by attention to grazing and manuring can they be prevented
from becoming forest, heath, or some other Vegetation.

W. G. Smith.

Zwicky, G., Ueber Chan na, ein Genussmittel der Hotten-
totten [Mesembrianthemiim expansmn L. und tortiiosuni L.).

(Dissert. Zürich. 60 pp. mit 23 Abb. u. Karten. 1914.)

Einleitend bringt Verf. eine ausführliche Geschichte der in

Südafrika zu Genusszwecken dienenden Würzein der Mesem-
brianthemum- A.r\.en und bespricht die sonstige Verwendung dieser

Pflanzen. Die Arbeit bildet somit eine Fortsetzung der Hartwich-
schen Untersuchungen über Genussmittel. Das untersuchte Material
war von R. Marloth, stammte wahrscheinlich aus der Karroo.
Dann folgt eine anatomische Beschreibung von Wurzel, Achse und
Blatt, die in der Arbeit zu ersehen ist. Zu erwähnen würe das Vor-
kommen von Kandelaberhaaren auf Mesembrianthetniim expanswn
In den getrockneten Blättern, auch in den frisch in Alkohol einge
legten Blättern kultivierter Pflanzen fanden sich 20—600 ,a grosse,
rundliche, kristallisierte Abscheidungen, die nach Verf. aus Mag-
nesium, Phosphor säure und Zitronensäure bestehen. Besondere
Beachtungen verdienen die makrochemischen Versuchen im An-
schluss an Aeusserungen von C. Wehmer und Tun mann Klar-

heit über die Natur der Raphiden zu erlangen. Die Arbeiten lassen

deutlich die Schwierigkeiten derartiger Untersuchungen erkennen.
Nach Verf liegen in den Raphiden „ Aepfelsäure, Zitronensäure
und Phosphorsäure nicht vor; vielleicht Oxalsäure".

Im chemischen Teil der Arbeit wird das von Meiring aufge-
fundene Alkaloid näher studiert, es wird Mesembrin genannt,
erhält die Formel Ci(;H,,)N04 und kommt in Blättern zu 0.3%, in

Wurzel und Achse zu 0.80
''/o

vor. Die physiologische Wirkung aut

Menschen ist gering. Aus den Wachs der Channa wurde ein unge-
sättigter Kohlenwasserstoff Mesembren, Qf^Hgg sowie ein Alkohol,
Mesembrol gewonnen, dem die allgemeine Formel CHgn + o^
zukommt. Tunmann.

^uHge^eben: 4> M^ai 1015.

Verlag von Gustav Fischer in Jeui.

Buchdruckerei A. W. Siithoff in Leiden.



Band 128. Nr. 19. XXXVI. Jahrgang. I. Bd. Nr. 19.

Botanisches Centralblatt.
Referirendes Organ

der

Association Internationale des Botanistes
für das Gesamtgebiet der Botanik.

Herausgegeben unter der Leitung

des Präsidenten: des Vice-Präsidenten. des Secretärs:
Dr. D. H. Scott. Prof. Dr. Wm. Trelease. Dr. J. P. Lotsy,

und der Redactions-Commissions-Mitglieder

:

Prof. Dr. Wm. Trelease, Dr. C. Bonaventura, A. D. Cotton,

Prof. Dr. C. Wehmer und Dr. C. H. Ostenfeld.

von zahlreichen Specialredacteuren in den verschiedenen Ländern,

Dr. J. P. Lotsy, Chefredacteur.

No. 19.
Abonnement für das halbe Jahr 15 Mark

durch alle Buchhandlungen und Postanstalten. 1915.

Alle für die Redaction bestimmten Sendungen sind zu richten an:
Kedaction des Botanischen Centralblattes, Haarlem (Holland), Spaarnei7.

Janssonius, H. H., Mikrographie des Holzes der aut Java
vorkommenden Baumarten. (4. Lief. III. p. 1— 336. Fig. 145—
183. 1914.)

Diese 4. Fortsetzung enthält den ersten Teil der Calyciflorae

und umfasst die Connaraceen, Leguminosae, Rosaceae, Saxifrageae,
Hamamelideae und den Anfang der Rhisophoreae.

Aus der Familie der Connaraceae wurde nur Ellipanthus Kingii
Boerl. et Koord. untersucht.

Bei den übrigen Familien findet man zuerst eine zusammen-
fassende Beschreibung der Anatomie des Holzes, eine Uebersicht
über die Ergebnisse der anatomischen Untersuchung des Holzes
für die Kenntnis der Verwrandtschaftsverhältnisse innerhalb der
Familie und eine Bestimmungstabelle der untersuchten Arten. Die
Beschreibungen der Anatomie der einzelnen Arten wird wieder in

der gleichen, genauen Art und Weise gegeben wie in den früher
erschienenen Lieferungen.

Von folgenden Arten wird die Anatomie beschrieben: Legumi-
nosae : Desmodium iimbellaturn W. et A. ; Erythrina indica Lam.,
E. lithospenna BL, und var. inerniis K, et V., und var. crassifolia

K. et V., E. microcarpa K. et V., E. ovalifolia Roxb. ; Buteafrondosa
Roxb. ; Dalbergia latifolia Roxb.; Pterocarpus indicus Willd., P. spe-

cies ; Derris polyphylla K. et V. ; Pongamia glabra Vent. ; Inocarpus
edidis Forst. ; Peltophoruyn ferrugineum Benth. ; Acrocarpus fraxini-

folius W. et A.; Cassia javanica L., C. fistula L., C. timorensis DC,
C. siamea Lam.; Dialium indum L.; Bauhinia malabarica Roxb.;
Pahudia javanica Miq.; Afselia bijuga A. Gray; Tamarindus indica

L.; Saraca decliyiata Miq., 5. indica L.; Criidia bantamensis Benth.;
Botan. Centralblatt. Band 128. 1915. a3
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Sindora sumatrana Miq. und var. javanica K. et V. und var. stipulata
K. et V.; Cyjiometra rmnißora L. ; Parkia biglobosa Benth., P. inter-

media Hassk., P. speciosa Hassk. ; Adenanthera niicrospernia Teysm.
et Binn., A. pavoninn L. ; Dichrostachys cinerea W. et A.; Acacia
leucophloea Willd., A. tomentosa Willd.; Albissia stipulata Bow., A.
lebekkoides Benth., A. lebbek Benth., A. procera Benth., A. tomentella
Miq., A. rnontana Benth.; Pithecolobium rnontantini Benth., P. mo'
niliferum Benth., P. bigeminiun Mart., P. fascicidatiim Benth., P.
junghiihnianuni Benth., P. rostratuin Miq.. P. fagifoliuni El.

Rosaceae: Parinariwn griffithiamtm Benth., P. scabnim Hassk.,
var. lanceolata K. et V., P. suniatranum Benth. ; Prunus javanica
Miq., P. adenopoda K. et V.; Pygeuni parviflorum Teysm. et Binn.,

und var. robusta K. et V., und var. la)iceolata K. et V., und var.

subcordata K. et V., P. latifoUimi Miq. und var. tomentosa K. et V.
mit forma lanceolata K. et V., und var nervosa K. et V., und forma
gennina. K. et V.; Eriobotrxa japonica Lindl.; Photijiia notoniana
W. et A.

Saxifragaceae: Hydrangea oblongffolia Bl.; Dichroa febrifuga
Lour. ; liea macrophylla Wall, und var. minor K. et V.; Polyosma
integrifoUa Bl. mit forma subdenticidata, P. nmtabilis Bl., P. ilicifolia

BL; Weinniannia bluniei Planch.
Hamamelideae: Distyliuni stellare Kuntze; AItingia excelsaKoronha

mit var. velutina K. et V^.

Rhisophoreae : Rhisophora conjugata L. (zum Teil).

W. Jongmans.

Solereder, H., Zur Anatomie und Biologie der neuen
Hydrocharis- h.Yien aus Neuguinea. (Meded. Rijks-Herbarium.
Leiden. 21. 2 pp. z.j. [1914].

In Anschluss an seine Arbeit über die Blattstruktur der Hydro-
charitaceen (Bot. Centralbl. Beihefte. XXX. Abt. 1. p. 24—

, 1913.)

untersuchte Verf. das ihm von Hallier überlassene material der
neuen Arten Hydvocharis parvula Hallier f. und H. parnassifolia
Hallier f. Die anatomischen Merkmale der beiden neuen Arten
schhessen ganz gut auf die von Solereder 1. c. aufgestellte Gattung-
charakteristik. Die Blätter der H. parvtda sind wie bei H. morsus
ranae typische Schwimmblätter. Nur die oberseitige Epidermis enthält
Stomata und zwar einzeln über den ziemlich weiten Atemhöhlen.
Dagegen schliesst sich H. parnassifolia durch das Vorkommen der
Spaltöffnungen auf den beiden Blattflächen an H. asiatica an. Ober-
seits finden sich die Spaltöffnungen einzeln über den Atemhöhlen,
unterseits zu 1—5, meist 3 über jeder Luftkammer. Deshalb findet

Halliers Vermutung, die Blätter von H. pariiassifolia würden sich

über den Wasserspiegel erheben, völlige Bestätigung. Dagegen w^ird

H. asiatica von Hallier irrtümlich zu den schwimmblättrigen Arten
(wie H. morsus ranae und H. parvula) gestellt, während sie sich

durch ihren Luftblättern an H. par)iassifolia anschliesst.

M. J. Sirks (Haarlem).

Costerus, J. C. and J. J. Smith. Studies in tropical tera-
tology. (Ann. Jard. bot. Buitenzorg. 2. XIII. p. 125— 139. pl. 20—29.

1914.)

In continuation of five other papers, published in the same
„Annales", the authors give in this present paper brief descriptions
and excellent lithographic figures of a number of plant-monstrosities.,
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coUected in Java since 1911 by various collaborators. The planls

showing these teratological abnormalities are: Dipteris conjugata
Reinw. (leaf), Martinesia corallina Mart. (leaf), Scindapsus aureus
Engl, (leaf), Commelina paludosa Bl. (pentamerous flower), Musa
Sapientium L. (inflorescence with long peduncle) , Canna indica hybrida
(tetramerous flower, consisting of two alae and two labella decus-
sate), Aerides odoratuni Lour. (synanthy of three flowers), Bulbo-
phyUunt angustifolium Lndl. (leaf-bearing pseudo-bulbs), Ceratostylis

longicaiilis J. J. S. (prolonged leaf-sheath at the base of the stem),

Ceratostylis Backeri J. J. S. (stem two-leaved), Coelogyne sp. (tuber

three-leaved), Dendrobium flabellum Rchb. f. (topinternode, which
is swollen to a tuber, bears two leaves), Dendrobium sp. (biostrepsis),

Dendrobium fimbriatum Hook. var. oculatum (biostrepsis), Dendro-
bium macrophyllum A. Rchb. var. Veitchianum (two flowers grown
together), Dipodium pictum Rchb. f. (lateral petals tend to trans-

formation into labella"), Grammatophyllum speciosum Bl. (flattened

and bifurcated roots), Hetaeria cristata Bl. (a double stem), Nervilia

discolor Schltr. (three foliage leaves instead of one and a foliage

leaf on one of the off'shoots), Phajus Inca^villei O K. (two dimerous
flowers), Phalaenopsis amabilis Bl. (very fine pelories), Spathoglottis

plicata Bl. (transformation of petals into lips and another with per-

fect labella), Thelasis obtusa Bl. (inflorescence with foliage leaf),

Quercus glabra Thunb. (ascidium), Mühlenbeckia platyclada Meisn.
(prolification), Gomphrena globosa L. (secondary headlets, somewhat
like „hen and chickens"), Tetragonia expansa Murr (cases of lateral

prolification), Dichroa febrifuga Lour. (case of symphylly), Rosa
hybrida (synanthy), Crotalaria juncea L. (hexamerous flower), Euphor-
bia plutnerioides Teysm. (foliaceous bracts in the inflorescence),

Mangifera spec. (double fruit), Pterospermum javanicuni Jungh.
(pitcher-form of leaf), Rhododendron gracile Low. (a fruitstalk at the

base of the general peduncle), Solanum Melongena L. (fruit with
appendage at the base), Lycopersicum esculentmn Mill. (adventitious

buds on leaves), Jacobinea coccinea Hiern. (fasciation of an inflores-

cence) and Lobelia Erinus L. (coalescence of the first two foliage-

leaves after cotyledons had perished.) M. J. Sirks (Haarlem).

Heusser, K., Die Entwicklung der generativen Organe
von Himantoglossum hircinum Spr. [Loroglossum hircinum Rieh.].

(Arbeit bot. Laborat. Eidgen. techn. Hochsch. Zürich. Dissert. 62

pp. 29 Textfig. 1914.)

In seiner hauptsächlich anatomisch embryologischen und cytolo-

gischen Untersuchung beschreibt Verf. die neue Varietät: Himan-
toglossum hircinum Spr. var. bifidum Heusser nova var. — Lobus
medianus profunde partitus (ca 15 mm.); lobuli integri. Standort:

bei Eglisau (Zürich). E. Baumann.

Bernatzky, J., Ueber die Veredlung der Weinrebe.
(Jahrber. Ver. angew. Bot. XI. T. 1. p. 60-79. 1913. ersch. 1914.)

Misserfolge mit Rebenveredlungen, z.B. ihre angeblich kurze
Lebensdauer, hängen vielfach nur von fehlerhafter Behandlung bei

der Veredlung ab. Wichtig ist „besseres Schnittmaterial heranziehen,

bessere Veredlungen erzeugen und nur gänzlich einwandfreie Ver-
edlungen auspflanzen". Im Anschluss daran wird die Technik der
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Veredlung eingehend besprochen. Erwähnt sei noch, dass es nach
Verf. Ansicht schwierig sein dürfte, in Deutschland wirklich
gute Schnittreben und Veredlungen zu erhalten infolge des alljähr-

lich auftretenden Frostes; er spricht den Gedanken aus, ob es nicht
vorteilhaft wäre, im Notfall wenigstens Schnittreben aus Süd
Tirol zu beziehen. Rippel (Augustenberg).

Lotsy, J. P., De Kruisingstheorie. [La theorie du croise-
ment]. (Leiden. A. W. Sijthoff. z.j. 40 pp. [1914].)

Dans son introduction de cette Conference, que i'auteur a fait

devant la Societe botanique de France le 26 Mars 1914, l'auteur
partit de l'axiome qu'on a le droit d'exiger d'une theorie qui traite

l'origine des especes, qu'elle dise ce qu'est qu'une espece et qu'elle
donne une explication probable du groupement des especes dans
la nature.

Jusqu'ä ce jour les theories d'evolution se sont basees sur les

especes linneennes, considerees comme les unites de la nature ani-
mee. L'auteur croit que Jordan avait raison, quand il demontra
la possibilitd de la decomposition de l'espece linneenne en un nombre
plus ou moins grand de petites especes constantes et le fait, que
ces petites especes se trouvent, dans la nature, en societe. La
methode de Jordan pour reconnaitre une espece ne suflfit plus de
nos jours. L'auteur conclut ä ces trois theses: 1°. Un individu pur
donne par autofertilisation une posterite tout ä fait homogene. Les
individus, dont la posterite se compose, sont pour autant qu'il s'agit

de leurs proprietes hereditaires, identiques; 2°. La posterite de
l'individu pur est uniforme, celle de l'individu hybride polymorphe;
3*^. La posterite de deux individus pures de sexe differente, mais
du meme type, est aussi homogene que la posterite d'un seul indi-

vidu pur autofertilise.

L'auteur se met ä proposer une definition de l'espece et dit:

„L'espece est l'ensemble de tous les individus d'une meme compo-
sition hereditaire, qui ne produisent qu'une seule sorte de gametes"
ou dans le langage mendelien: „L'espece est l'ensemble de tous les

individus homozygotes, qui ont la meme Constitution genotypique".
L'auteur se demande alors quelle est l'origine de ces especes?

On peut concevoir leur origme de trois manieres differentes: lo. Par
acquisition de nouvelles qualites et transmission de ces qualites ä
la descendance; 2'^. Par la Variation spontanee ou mutation et 3^.

Par le croisement. L'existence d'une variabilite hereditaire est denide.
Tout ce qu'on a decrit comme variabilite hereditaire n'en est pas;
ce n'est que la multiplicite des formes causee par i'impurete du
materiel etudie, qui tend ä nous faire croire que ce materiel est
variable. L'espece definie comme ci-dessus est donc constante. II ne
reste donc qu'une maniere d'etre pour la formation de nouvelles
especes: le croisement d'especes dejä existantes. Par plusieurs
exemples l'auteur montre qu'on ne peut que conclure que la diflf^-

rence souvent supposee entre especes et varietes n'existe pas. Cette
diff^rence etait d'aprfcs une opinion presque generale, que l'hybride
obtenu par croisement de deux especes serait constant et celui de
deux Varietes presentait une disjonction. Dans la nature il n'y a que
deux sortes d'individus: des individus purs ou homozygotes et des
individus hybrides ou heterozygotes.

Apres consideration des objections que l'on pourrait faire contre
sa maniere de voir et apres avoir mentionne quelques points qui
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lui semblent etre favorables ä sa theorie, l'auteur la resume dans
les phrases suivantes:

De nouvelles especes sont nees par un croisement entre especes
dejä existantes. L'espece nouvellement nee est prete et constante et

n'est soumise ä aucune forme de variabilite hereditaire ä la seule

exception possible, mais improbable, d'une perte accidentelle de
facteurs.

La nature fait donc des sauts, mais ces sauts peuvent etre

excessivement petits. Ce n'est pas la grandeur du saut qui Importe,
ce qui est essentiel. c'est l'absence des formes de transition, dites

Varietes entre deux especes affines.

La nature ne peut pas fabriquer d'especes par selection d'indi-

vidus, appartenant ä une espece donnee, parce qu'une teile selection

doit forcement rester sans effet par suite du fait que tous les indi-

vidus appartenant ä la meme espece ont une Constitution here-

ditaire identique. En un mot toute selection intraspecifique est

irapossible.

La selection interspecifique reste possible, mais eile entre dans
le domaine d'une autre discipline, de celle qui concerne la survi-

vance entre especes dejä nees et sort donc des limites de cette

Conference, qui ne traite que de l'origine des especes.

M. J. Sirks (Haarlem).

Boysen-Jensen, P., Studier over Havbundens organiske
Stoffer. [Studies in the Organic Matters of the Sea-bottom].
(Beretning XXII fra den danske Biologiske Station. Kobenhavn.
p. 1-36. 1914.)

In an earlier paper the author suggested that the plants of the
Zosteya-he\t and not the plankton organisms were the main source
to the organic matter of the sea-bottom of many parts of the Danish
Seas. This hypothesis has been tried more thoroughly now, and the
present paper is the result of the investigation.

Zostera is much richer — relatively — in pentosane Compounds
than the plankton organisms; the organic matter of the sea-bottom
was intermediate in this respect. A closer discussion of this subject
gave the result, that the organic matter of the sea-bottom of the
more land-locked waters (bays etc.) nearly exclusively was derived
from the Zostera; in the more open coast-waters (e. g. Kattegat) it

is probable that the plankton organisms play a not wholly inconsi-

derable röle as source of the organic matter of the sea-bottom.
Calculations of the amounts of plankton and Zostera produced

per 1 m- in the Danish Seas inside the Skaw gave the result. that

the production of phytoplankton was ca. 100 gr. and that of Zostera
ca. 120 gr. pr. 1 m". It is supposed that only a small part of the
plankton production is deposited on the sea-bottom, and that this

Reposition occurs evenly on the bottom. The Zostera deposition on
the other band is mainly restricted to the more landlocked waters.
This result agrees in the main with that of the chemical analysis.

The organic matter of the sea-bottom contains more nitrogen
than the Zostera; it was found that the later stages of decomposition
of the Zostera contained more nitrogen than the earlier stages. This
fact may be explained either by supposing that the nonnitrogenous
matter is destroj^'ed more quickl}^ than the nitrogenous, or by sup-
posing an assimilation of nitrogen , or by both processes combined.

Through filtering sea-water from the Limfjord at Nykebing
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it was found that it contained much more; detritus than plankton
organisms. C. H. Ostenfeld.

Ehlers, J. H., The temperature ofleaves of Pimts in Win-
ter. (Amer. Journ. Bot. II. p. 32—70. June 1915.)

This experimental study shows that evergreen coniferous leaves,
even under winter conditions, through the absorption of radiant
energy, mainiain temperatures 2° to 10° C. higher than the surroun-
ding air. Tables and graphic curves accompany the paper. The
author presents the average differential temperature between leaf

and air, 650 readings in all, as 3.06° C. and gives the evidence
concerning photosynthesis at low temperatures. 1) There is an
accumulation of reserve food material through the winter in trees

with persistent leaves; 2) confirmatory evidence both of photosyn-
thesis and of an accumulation of reserve food in winter by ever-
green trees; 3) evidence of photosynthesis at —6° C; the finding of
Ewart that a number of evergreen shrubs and trees, including
conifers, after having been exposed for some time to a temperature
often falling below — 15° C. had no power of assimilation, when
tested at 1° C, indicating the inhibitory influence of the low tem-
perature and the fact that the plants had reached nearl}'- the limit

of resistance. Active assimilation began again after a period of
recovery had elapsed. Harshberger.

Koch, A., Ueber die Einwirkung des Laub- und Nadel-
waldes auf den Boden und die ihn bewohnenden
Pflanzen. (Cbl. Bakt. 2. XLI. p. 545—572. 4 T. 1914.)

Das spärliche Pflanzenwachstum in Nadelwäldern im Vergleich
zu dem üppigen Gedeihen der Pflanzen im Laubwäldern hat man
bisher durch die ungünstigen Licht- und Wasserverhältnisse in Na-
delwäldern, auch durch den Einfluss der Wurzelkonkurrenz zu er-

klären versucht. Wallach vermutete nun, dass vielleicht auch die

Giftwirkung der von den Nadelbäumen produzierten Oele und an-

deren Stoffwechselprodukte hierfür in Frage kommen könnte. Die-
ses hat Verf. näher untersucht. Zunächst stellte er bei seinen mit
Fichten- und Buchenhumus ausgeführten Topfversuchen, die glei-

chen Bedingungen ausgesetzt waren, bei denen also die oben er-

wähnten Erklärungen nicht in Betracht kamen, ie?>t,ddi?>s Fagopyrum
sowohl wie Brassica oleracea in Fichtenhumus ein erheblich gerin-

geres Wachstum zeigten als in Buchenhumus. Ferner gedeihen
Keimlinge von Fagus und Picea gut in Buchen-, nicht aber in Fich-

tenhumus. Beide Nährböden waren an P, K und N reicher, an Ca
etwas ärmer als guter Ackerboden. An Nährstoffen war daher
sicherlich auch kein Mangel. Verf. prüfte darauf die Reaktion bei-

der Humusarten. Der Fichtenhumus war schwach sauer, der Buchen-
humus neutral. Wie einige Versuche, die noch nicht abgeschlossen
sind und weiter fortgesetzt werden sollen, zeigten, wirkte freilich

schon der geringe Säuregehalt des Fichtenhumus schädlich auf das
Wachstum der Pflanzen.

Eine weit grössere Giftwirkung wird jedoch durch die im Fich-

tenhumus vorkommenden Stoffwechselprodukte der Nadelbäume
erzielt. Geprüft wurden Terpentinöl, Carven, verschiedene Bor-
nylester, Edeltannennadelöl. Kiefernöl, Eucalyptusöl. Tannin, Amei-
sensäure, Kolophonium und griechisches Harz v^on Pi}ms halepensis.

Setzte Verf. diese StoiTe dem Boden zu, so dass sie in erster Linie
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nur auf das Wurzelsystem der Pflanze einwirken konnten, so

wurden die Versuchspflanzen, sowohl Keimlinge wie ältere Exem-
plare, meist stark in ihrem Wachstum gehemmt. Die Giftwirkung-
der einzelnen Stoffe war, wie zu erwarten war, verschieden, ebenso
verhielten sich die untersuchten Pflanzen den Giften gegenüber
recht verschieden. Die Wachstumshemmung wurde von den älteren

Pflanzen meist nach einiger Zeit überwunden, die Keimlinge wur-
den, falls das Gift in genügend starker Konzentration dem Boden
zugesetzt war, sehr häufig getötet. Liess Verf. die Dämpfe der
ätherischen Oele auf die oberirdischen Teile verschiedener Pflanzen
{Impatiens Siiltani, Brassica Napus, Lepidiuni sativum) einwirken,
so erzielte er ähnliche Resultate.

Von Wichtigkeit war es nun, den Einfluss obiger Substanzen
auf die bodenbewohnenden niederen Organismen festzustellen, die

ja für die Ernährung der höheren Pflanzen von grosser Bedeutung
sind. Carven verhindert z. B. die Vermehrung und Gärtätigkeit der
Hefe vollkommen, ebenso einige Bornylester u.a.m. In gleicher

Weise wird die Bakterienzahl durch einige Stoffe stark herabgesetzt
oder wenigstens die Bakterienentwicklung gehemmt. Die Prüfung
der Bakterien, welche Harnstoff unter Bildung von kohlensaurem
Ammoniak hydrolysieren, ergab, dass deren Entwicklung durch
alle Substanzen stark gehemmt wurde. Ebenso wurden nitratbil-

dende Bakterien in ihrem Wachtstum stark negativ beeinflusst. Aus
diesen Versuchen geht aber die Giftwirkung der ätherischen Oele
noch nicht einwandfrei hervor. Da jedoch im Buchenhumus eine
ziemlich erhebliche Ammonsulfatoxydation stattfindet, im Fichten-

humus dagegen nicht, da ferner Buchenlaub und Fichtennadeln
nach den Versuchen des Verf. als Energiequelle für denitrifizie-

rende Bakterien gleich gut geeignet sind, und da schliesslich die

Zellulosezersetzung durch Zusatz von ätherischen Oelen sehr erheb-
lich verlangsamt wird, so muss man aus allen diesen Tatsachen
auf eine Giftwirkung der Koniferenstoffwechselprodukte für niedere
Organismen schliessen. Das folgt aus allen Versuchen des Verf.

Die Giftwirkung der ätherischen Oele und anderer Stofifwech-

selprodukte der Koniferen ist daher in hervorragendem Masse
geeignet, neben anderen Gründen das schlechte Wachstum in Na-
delwäldern zu erklären.

Einige Photographien illustrieren prägnant das verschiedene
Wachstum einiger Pflanzen in Fichten- und Buchenhumus.

H. Klenke.

Kratzmann, E., Zur physiologischen Wirkung der Alu-
miniumsalze auf die Pflanze. (Anz. ksl. Ak. Wiss. Wien,
math.-naturw. kl. 1914.)

Die Kulturversuche und die Versuchsreihen des Verf. ergaben
folgendes:

1. Die von Fluri bei Spirogyra, Lemna und Elodea beobachtete
Entstärkung durch Anwendung von AI-Salzlösungen konnte nur bei
letztgenannter Pflanze festgestellt werden. Eine Entstärkung von
Wurzeln tritt in AI-Salzlösungen nicht ein, das Verhalten solcher
Wurzeln kann daher nicht gegen die Statolithentheorie ins Feld
geführt werden. Die Entstärkung durch diese Salze wird auf eine
Hemmung der kondensierenden und eine Förderung der hydroly-
sierenden Fermente sowie auf eine Schwächung der Assimilation
(allgemeine Giftwirkung) zurückgeführt. Dies bewies eine Variation
des Boehm'schen Versuches über Stärkebildung aus Zucker im
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Dunkeln: Während stärkefreie Laubblätter, auf 20 "/o Rohrzucker-
lösung gelegt, in einigen Tagen reichlich Stärke bilden, unterbleibt
dies ganz, wenn der Lösung 1 7o ^^ i'^^s)^ zugesetzt wird. — Die
Ansicht Fluri's über die Ursachen der durch Al-Salze herbeige-
führten Aufhebung der Plasmolysierbarkeit kann nicht richtig sein;
viel annehmbarer erscheint dem Verf. die Theorie von SzUcz. —
Der Schimmelpilz Aspergillus niger wird durch Zusatz von 0,005—
0,10^^ AI2 (S04)3 im Wachstum und in der Fruktifikation bedeutend
gefördert; das Optimum liegt bei 0,01 % dieses Stoffes. Dies gilt,

wenn "Glyzerin als Nährstoff verwendet wird. Wird ausserdem aber
auch Pepton dargeboten, so wird das Wachstum gehemmt und die
Fruktifikation fast ganz unterdrückt. Aehnlich äussert sich die
Wirkung von AICI3, — Prothallien des Ackerschachtelhalmes werden
durch Al-Salze im Wachstum gefördert. — Al-Salze hemmen in

Konzentrationen von 0,005^/0 angefangen, das Wachstum der unter-
suchten höheren Pflanzen; sehr kleine Mengen (0,0001%) fördern
es ein wenig. Auch Zusatz von AI2O3 wirkt schädlich. — Verf.
erzielte eine Umänderung von rotem in blaues Anthok5^an bei Rot-
kraut-Keimlingen durch Kultur auf Knop'scher Nährlösung mit
einem Zusätze von 0,01 Vo AI (N03)3. Matouschek (Wien).

Arnaud, G., Sur les supoirs des Balladyna, Lembosia et Para-
diopsis {Parodiella pr. part.). (C. R. Ac. Sc. Paris. CLX. p. 180

—

183. 1er fevrier 1915.)

Les Balladyna ont des suQoirs coralloides placcis dans Tepiderme
et dans les cellules sousjacentes. Chez les Lembosia, les h3'^phopo-

dies tendent ä 6tre remplacees par des filaments passant ä un veri-

table mycelium interne; les sugoirs portent des ramifications rayon-
nantes, ou buissonnantes. Chez les Parodiopsis, les suQoirs sont des
fragments d'helice, tantöt gros et ä peine courbes, tantot formant 1

ä 4 tours de spire, toujours ins^res par une partie retrecie.

P. Vuillemin.

Arnaud, G., Sur les sugoirs des Meliola et des Asterina. (C.

R. Ac. Sc. Paris. CLIX. p. 807—809. 14 decembre 1914.)

Les sufoirs sont, tantot simples {Meliola amphitricha , M. nidu-
lans, M. Lippiae), ou jumeaux {M. polytricha) , ta.nt6i digites [Asterina
clavispora, A. anonicola , A. Balansae).

Quand il existe des h5^phopodies, le sufoir est produit par leur
cellule terminale; en l'absence d'hyphopodies, les suQoirs sont
formes, soit par les cellules de la paroi des conceptacles, soit par
la face inferieure des cellules du mycelium. P. Vuillemin.

Bezssonoff. Sur les pigments des Fusarium. (C. R. Ac. Sc.

Paris. CLIX. p. 448—450. 24 aoüt 1914.)

Le Fusarium orobanchus fournit deux pigments: Tun anthocya-
nique, jaune, agissant comme un acide faible, I'autre appartenant
aux carotines. Ce dernier cristallise en tablettes; il est rouge, mais
peut virer au violet, au rouge violace ou au jaune par deplacement
graduel des bandes d'absorption. P. Vuillemin.
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Braun, K., Beiträge zur Kenntniss der Blattflecken an
Sisalagaven. (Der Pflanzer. X. 4. p. 188. 1914.)

Die hier beschriebenen Flecke an den Blättern der Sisalagave

stellen eingesunkene, bunt bis weiss und schliesslich schwarz ver-

färbte Stellen dar. Auf einem Felde, wo fast überall 4 bis 5 Herz-

blättern benachbarte, senkrecht stehende Blätter an ihrer der Sonne
zugekehrten Unterseite beschädigt waren, war der Saft aus dem ab-

gestorbenen Blattfleisch durch die Spaltöffnungen ausgetreten und
zu harzähnlichen Tröpfchen erstarrt. Die bei der Aufbereitung zu-

rückbleibenden dunklen Massen eingetrockneten Blattfieisches machen
bei der Verarbeitung Schwierigkeiten.

Nachdem es schon früher gelungen war, künstlich durch Hitze-

grade von bestimmter Dauer solche Flecke hervorzurufen, stellte

Verf. neuerdings zahlreiche, mannigfach variirte Versuche an, um
über die Entstehung der Flecke ins Klare zu kommen und zu er-

mitteln, welche Zeildauer für bestimmte Wärmegrade nötig ist, um
die Erscheinung herzurufen. 39° blieben bei Istündiger Einwirkung
unschädlich, konnten aber nach U Std. die Flecke erzeugen; 43*^

wirkten nicht nach 10 Minuten, wohl aber nach 50 Minuten. Durch-
schnittlich konnten durch eine ununterbrochene, 10 Minuten wäh-
rende Einwirkung von 41° an die Blätter beschädigt werden; bei

höheren Wärmegraden, von 44—54° genügte schon eine kürzere

Versuchsdauer. Die Flecke wurden entweder sofort als eine dunkle
Zeichnung auf den Blättern sichtbar, oder in vielen Fällen erst

nach 3 Stunden. Das Einsinken trat nach einem, seltener erst nach

2 Tagen ein, später wurden die Stellen weiss und trocken. Die

höheren, kurz dauernden Wärmegrade erzeugten reichlichen Saft-

ausfluss. Wie hoch in der Natur die Wärmegrade sein und wie

lange sie einwirken müssen, um die Flecke hervorzubringen und
ob etwa noch andere Umstände dabei beteiligt sind, konnte noch
nicht festgestellt werden. H. Detmann.

Rutgers, A. A. L., Ziekten en Plagen der Cultuurge-
wassen in Nederlandsch-Ind ie in 1913. [Krankheiten
und Plagen der Kulturpflanzen in Niederländsch -

Indien im Jahre 1913.] (Meded. Labor, voor plantenziekten.

Buitenzorg. 9. 24 pp. 1914.)

Dieser ersten Jahresübersichte der in Niederländsch-Indien
im Jahre 1913 aufgetretenen Krankheiten nach, scheint dieses Jahr

in phytopathologischer Hinsicht ziemlich günstig gewesen zu sein.

Nach einer allgemeinen Einleitung, worin Witterungsverhält-

nisse (meistens günstig), die wichtigsten Krankheiten und Plagen

in 1913 (Mentek-krankheit der Reis; Reisbohrer und Ratten) und
gesetzliche Massnahmen zur Bekämpfung der Krankheiten kurz

Erwähnung finden, gibt Verf. eine Literaturliste der im Jahre 1913

in Indien erschienenen phytopathologischen Publikationen. Dann
folgen Mitteilungen über die neuen in 1913 aufgetretenen Krank-
heiten, wie Streifenkrebs der Hevea, Hevea-Termite, Kräuselkrank-

heit der Katjang Tanah {Arachis hypogaea L.), Termite in Djati-

wäldern, Bohrer in Ficus elastica Roxb. Schliesslich finden wir
Angaben über Auftreten und Verbreitung der Schaden verschiedener
Kulturpflanzen: Reis (besonders Trockenheit, Bohrer, Ratten, Mentek,
Raupen), Kokospalme (Raupen, Heuschrecken, Käfer, Ratten), Kar-

toffeln, Katjang soeoek, Mays, Pfeffer, Zuckerrohr (Pilz- und Bakterie-

krankheiten, Bohrer, Ratten, Ananaskrankheit, Sereh), Tabak
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(Schleimkrankheit, Phytophtora, Mosaikkrankheit, Raupen, Blattläuse,
Ameisen, Grillen), Tee (Milben, Läuse, Käfer, Raupen, Pilzkrank-
heiten), Kaffee (Läuse, Ameisen, Raupen, Ratten, Pilzkrankheiten),
Kakao (Raupen, Bohrkäfer) und Rubber (i*/CMS-ßohrer, bei Hevea
besonders Pilzkrankheiten und Bohrer, C<2s^///oa-Bohrer). Die Fort-
setzung einer derartigen jährlichen Uebersicht wird in Zukunft gute
Dienste leisten. M. J. Sirks (Haarlem).

Schänder, R., Bericht der Abteilung für Pflanzenk rank-
heiten über die Tätigkeit im Jahre 1913.

(
Jahresber. Kai-

Wilhelms Inst. Landw. p. 21—36. 1913 (1914).)

Schaf fnit, Untersuchungen über das Auswintern des Getrei-

des. — Die trocknen Weizenkörner erwiesen sich recht widerstands-
fähig gegen Kälte; vorgequollene Samen sind "frostempiindlicher. Die
Wurzel junger Pflanzen ist meistens ebenso empfindlich gegen nie-

dere Temperaturen wie die oberirdischen Organe; am widerstands-
fähigsten zeigte sich der Vegetationskegel. Neben diesen Erschei-
nungen wurden auch die chemischen Veränderungen der Eiweiss-
körper, der Enzyme und Kohlehydrate beim Gefrieren und Erfrieren
untersucht.

Tiesenhausen, Zur Anatomie der Kartoffel. — Die Untersu-
chungen beschäftigen sich eingehend mit der Abhandlung von Quan-
jer über die Phloemnekrose als Ursache der Blattrollkrankheit,
doch kann Verf. den Beobachtungen Quanjers nicht beipflichten.

Die Nekrose des Phloems wurde nicht nur bei blattrollkranken
Pflanzen gefunden, sondern auch bei kräuselkranken und bukett-
kranken und u.a. auch bei gesunden Augenstecklingen, die in der
Entwicklung zurückgeblieben, aber nicht blattrollkrank waren. Die
Phloemnekrose ist nicht die Ursache der Blattrollkrankheit, son-

dern eine sekundäre Erscheinung, die „durch jede künstliche
Störung der Funktionen des Assimilationsapparates erzeugt wer-
den kann."

Fischer, Feldversuche an Zucker- und Futterrüben wurden
unternommen, um einen etwaigen Einfluss der Knäuelgrösse, des
Feuchtigkeitsgehaltes der Samen, verschiedener Beizmittel und ver-

schieden später Aussaatzeit zu ermitteln. Die Wirkung verschiede-
ner Bodenarten auf das Auftreten des Wurzelbrandes und den
Ertrag wurde in Gefässversuchen geprüft. — Versuche über die

Physiologie von Phoma Betae erwiesen, dass der Pilz durch eine 48
Std. anhaltende Temperatur von —20° C. nicht vernichtet wurde,
ebensowenig wie durch einen 2- bis 4wöchentlichen Aufenthalt bei

bis —10°. Sublimat, Chinosol uud Chlorphenolquecksilber übten
eine starke Giftwirkung auf den Pilz aus.

Baunacke beschreibt verschiedene Zählmethoden zur Ermitte-
lung des Gehaltes an Nematoden in verseuchten Böden.

Wolff berichtet über das Auftreten, den Frass und die Biolo-

logie der Forleule, der Nonne und des Kiefernspinners; Boas und
Augustin über Brnchns chinensis und Bruchiis obsoletus.

Zum Schluss folgen Mitteilungen über die Auskunftserteilung
der Anstalt. H. Detmann.

Schänder, R., Ueber Hagelbeschädigungen an Roggen,
Weizen, Gerste und Hafer. (Fühlings landw. Ztg. LXIII.

21/22. 1914.)

Hagelbeschädigungen sind oft schwer von Schäden aus anderer
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Ursache, Pilzkrankheiten oder Insektenfrass, zu unterscheiden, des-
halb beschreibt Verf. neben den verschiedenen Formen der Hagel-
schäden auch solche Beschädigungen am Getreide, die zu Verwechs-
lungen Anlass geben können. Namentlich die Blasenfüsse, Getreide-
und Fritfliegen kommen ausser dem Hagelschlag als Urheber der
Weisshalmigkeit, Weissährigkeit, Weissfedrigkeit, Weissspitzigkeit
und Lückigkeit der Aehren in Betracht. Zur Unterscheidung kann
häufig die Verteilung der Schäden auf dem Felde dienen, die bei
Hagel gleichmässiger in grösseren Flächen statthat als bei Insekten-
frass. Durch einseitige künstliche Quetschung konnten Erscheinun-
gen hervorgerufen werden, die von echtem Hagelschlag nicht zu
unterscheiden waren.

In dem Abschnitt über die Beurteilung von Hagelschäden gibt
Verf. eine Uebersicht über die einschlägige Literatur und führt
namentlich die von Aereboe aufgestellten Regeln bei der Taxation an.

H. Detmann.

Gehring, A., Beiträge zur Kenntnis der Physiologie und
Verbreitung denitrificierend er T h iosulfat-Bak terien.
(Cbl.Bakt. 2. XLII. p. 402—438. 1914.)

Verf. suchte zunächt die weitere Verbreitung des von Lieske
aus Schlamm im Teich des Leipziger botanischen Gartens isolierten,

vermutlich mit Thiobacillus denitrificans identischen, autotrophen,
anaeroben, denitrificierenden Thiosulfatbakteriums festzustellen.

Die Anreicherungsflüssigkeit bestand aus: HgO dest. 100 ccm,
NaoSoO, 0,5 g, KNOo 0,5 g, NaHCOg 0,1 g, K2HPO4 0,02 g, MgClg
0,01 g, CaClo Spur, Fe^Clg Spur. Es fand diese Bakterie in Göttinger
Ackererde, Komposterde, Buchenwaldboden und in Hochmoortorf
aus Ostfriesland, bei Ackererde und Torf in gleicher Zahl in

verschiedenen Tiefen. Die Zahl steigt in Böden und Nährlösungen
mit steigendem Kohlenstoffgehalt. Doch scheinen, nach der Intensität
der Umsetzungsfähigkeit zu urteilen, verschiedene Rassen vorzu-
kommen. Beispielsweise ist die Nitratumsetzung bei Torf 32,4 mg
gegen 7,6 mg bei ungedüngtem Boden nach Beendigung der Gas-
bildung.

Steigender Thiosulfat-Gehalt und steigender Nitrat-Gehalt för-

dern die Denitrification, Ebenso fördert Zusatz von Thiosulfat zum
Boden die Denitrification. Nitrat konnte nicht durch andere Sauer-
stoffhaltige Substanzen ersetzt werden. Thiosulfat wohl durch andere
schwefelhaltige, aber nicht durch schwefelfreie Substanzen. Das
Verhalten zur physikalischen Bodenbeschaffenheit ist das gleiche
wie bei den heterotrophen Denitrificationsbakterien.

Es erklären sich nach den von Verf. erhaltenen Ergebnissen
die von Thalau (ref. Bd. 123, p. 688) mit Ammoniumsulfit erhalte-
nen Resultate: genaueres darüber ist aus dem Original zu ersehen.

Rippel (Augustenberg).

Rahn, O. und H. A. Harding. Die Bemühungen zur ein-
heitlichen Beschreibung der Bakterien in Amerika.
(Cbl. Bakt. 2. XLII. p. 385—393. 1914.)

Hauptzweck der Mitteilung der Verff. ist der, auf den Vorteil
hinzuweisen, den eine einheitliche Beschreibung der Bakterien wie
sie von der Gesellschaft amerikanischer Bakteriologen unter Benut-
zung des Systems Migula angewandt wird, mit sich bringt. Da
zur Zeit weder physiologische noch morphologische Merkmale allein
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entscheidend sein können für die Stellung des Organismus, so

müssten alle Eigenschaften geprüft werden, wie sie z.B. auf einer

von der erwähnten Gesellschaft herausgegebenen Karte vorge-

zeichnet sind, eine Riesenarbeit, die auch nur durch gemeinsame
Arbeit aller Bakteriologen bewältigt werden kann. Verbesserungen
werden dauernd geprüft und vorgenommen.

Der Inhalt der Karte, der sich auf Morphologie, Kultur-Merk-

male, biochemische und biophysikalische Merkmale, Pathogenität,

zusammengefasste kurze Charakteristik erstreckt, ist mitgeteilt,

ebenso das verschiedentlich zur Charakterisierung der Bakterien

angewandte Ziffern System. Rippel (Augustenberg;.

Woitkiewicz, A., Beiträge zu bakteriologischen Boden-
Untersuchungen. (Cbl. Bakt. 2. XLII. p. 254—261. 1914.)

Bakteriologische Untersuchungen an Böden von Schwarzbrache,
Winterroggen, Kartoffeln und Rüben, zweijähriger Klee, Hafer.

Die Keimzahlbestimmung ergab keine extremen Jahresschwankun-
gen: das Maximum lag im Frühjahr, das Minimum im Winter. Das
N-Assimilationsvermögen wechselte stark, Minimum im Winter,

Maximum im Herbst. Es besteht ein gewisser Parallelismus zwischen

Keimzahl und Höhe der N.-Assimilation. Das Temperaturoptimum
für die N.-Fixierung ändert sich mit der Jahreszeit, aber etwas lang-

samer: Tagesschwankungen üben keinen Einfluss aus.

Bestimmung der Nitrifikation, Denitrifikation, Fäulniskraft, Harn-

stoffzersetzung, COo Produktion ergaben keine brauchbaren Werte.
Rippel (Augustenberg).

Chodat, R., Voyage d'etudes geobotaniques au Portugal.
(Extr. du Globe, organe Soc. geogr. Geneve. LH. 87 pp. 10 111. 1913.)

Diese Reiseskizze bildet in Form eines chronologisch angeleg-

ten Reiseberichtes die Vorarbeit zu einem grösseren Buch des Verf.

über die iberische Halbinsel. Die Reise führte zunächst von Lis-
sabon auf dem Alemtejo. PitiKS pinea erreicht hier seine Nord-
grenze. Seine kugelförmige Krone ist diejenige eines xerophytischen
Uferbaums. Verf. führt seinen Ursprung in die Uferdünen zurück.

Die Bestände der Strauch- und Macchia-Formation sind ausseror-

dentlich reichhaltig und ebenso ihre Begleitflora. Die Macchia der

Serra de Ficalho (Kalk!) erreicht 2 m Höhe und besteht aus

Myrten, Arbttftis unedo, Asphodelus spec. Bo^irgaea hiimüis etc.

Das heute disjunkte Verbreitungsareal von Orchis Champagneuxii
und a. A. wurde erst im Lauf der Zeit zerstückelt.

Bei Casabranca beginnt wieder das Urgestein; Ginsterbe-

stände dominieren. In den Schiefern der Serra d'Ossa bildet

Cistus ladanifenis fast reine Bestände. Die f//^.Y- Formation, der sog.

„Tojal", umfasst eine reiche Vergesellschaftung von Holzpflanzen:

Arbiihis unedo, Erica lunheUata, Lonicera etnisca, Adenocarpus inter-

medms, Rhamnus oleoides,, Myvtus communis, Piniis pinaster etc.

Nach Lissabon zurückgekehrt, wurden die Serra de Cin-
tra und die Heidensteppen im Norden von Cascaes besucht. Verf.

diskutiert den Mischcharakter der aus mediterranen und central-

europäischen Arten zusammengesetzten Flora. Ueber die reichhal-

tige Vegetation dieser beiden, wie auch über die andere besuchten
und studierten Gegenden orientieren ausführliche, sorgfältig zusam-
mengestellte Pflanzenverzeichnisse.
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Wiederum von Lissabon aus führte die Reise nach Norden,
vom Tajo zum Dourofluss bei Porto. Verf. besuchte zunächst
die Küste vom Nagareth und traversierte von da den Föhren-
wald (pinetum), um wieder nach Alcobaga zurückzukommen.
Diese Föhrenwälder bestehen aus Pinus pinaster; hie und da treten

isolierte Büsche von Quercus lusitanica auf Die Dünen und sandi-

gen Gelände, die sich weithin landeinwärts erstrecken, sind mit
verschiedenen P/«ws-Arten bepflanzt (angeblich um die Sandbewe-
gung aufzuhalten), und zwar im Süden die Pinie, im Osten der
Meerkiefer, im Norden die Föhre. Die Vegetation der beweglichen
und der fixierten Böden ist verschieden. Als grosse Seltenheit in

den Dünen-Föhrenbeständen notiert Verf. der südspanisch-portugie-
sische Leucojurn trichophyllum und die in Spanien fehlende Cru-
cifere Jonopsidiurn acaule. Charakteristisch für diese Gegenden sind

die häufigen, Stechligen Ginsterarten. Genista Tournefortii und G.

hirsuta sind spanischen Ursprungs. Von den 24 europäischen Ulex-

Arten sind 18 portugiesisch; alle bilden eigentümliche, stechlige Sträu-

cher längs der Küste, einzig ülex europaeus dringt weiter in's

Kontinent vor.

Nach einer Bahnfahrt durch die ungeheuren Föhrenbestände
von Leiria wurde Coirabra erreicht und von dort das sehr interes-

sante Pinetiini von Ponte da Portella mit äusserst reichhaltiger

Unterholz- und Begleitflora besucht. Der benachbarte Wald von
Bussaco bildet noch ein Ueberbleibsel der ursprünglichen, durch
die zerstörende Kraft der Civilisation verschwundenen, atlantischen

Wald Vegetation, welcher sich die immergrünen Eichen und die

grossen Ginster [Genista triacaiithos) , sowie Pistacia Lentiscits beige-

mischt haben. Verf. macht auf die Analogie zwischen der Wald-
Macchie von Portugal und dem Lorbeerwald der „Barrancos" auf
den Kanarischen Inseln aufmerksam, aber trotz der gemeinsa-
men Züge zeigt sich eine starke Unähnlichkeit. Schon im Tertiär

machte sich eine Differenzierungder Flora dieser Atlantis geltend,

—

Portugal hatte früher mit Nordafrika und den Hesperiden-
inseln eine einheitliche Landfläche gebildet — und zwar eine

äussersle westliche Region (afrikanisches Kontinent) und eine zen-

trale Region (Portugal) in Verbindung mit dem tertiären Europa.
In der Wald-Macchie stellt Rhododendron ponticiitn das östliche,

Prunus lusitanica und Davallia das westliche Element dar. Viele

früher hier verbreitet gewesene Bäume sind aus Europa ver-

schwunden.
Durch hügeliges Land mit abwechselnd „Tojal" (C^/^jc-Bestand)

und Macchien, vorbei an FöhrenWäldern und Oelbaumpflanzungen,
gieng die Reise nach Aveiro, dem portugiesischen Venedig. Die
Vegetation der dortigen Sandflächen ist arm.

V^on Aveiro bis Porto bietet die Landschaft wenig Abwechs-
lung (Sümpfe, Dünen und Kulturen). An den abrupten Hängen
gegen den Dourofluss in der Umgebung von Porto findet sich

eine ununterbrochene Macchia von baumartigen Erica- A.rten , Lor-
beerbäumen und Ginstern. Bei Val longo fand Verf. die seltene,

Ephedra-ähnliche Polygala microphylla. Von diesem angeblich rein

portugiesischen Typus entdeckte er 3 neue Standorte, welche Cen-
tralspanien als seine wirkliche Heimat erkennen lassen, von wo
aus die Verbreitung nach Südspanien und Portugal erfolgte.

An der Küste bei Villa do Conde sind vom Meer bis zu den
kleinen Dünen deutlich sich abhebende Zonen sichtbar, zuerst der
feuchte Sand, dann ein erster Streifen mit Honkenya peploides,
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hierauf Honkenya mit Psamma arenaria gemischt, weiter gegen
den Hintergrund ein Streifen von Matthiola sinuata und endlich
ein blühender Rasen von Anthyllis Webbiana und Silene litorea.

Die portugiesischen Küsten sind die an Armerta- Arien reichste
Gegend Europas. Von ungefähr 45 europäischen Arten kommen
23 in Portugal vor; davon sind ein Dutzend endemisch und 41
(von 45) Arten sind westeuropäisch. Wahrscheinlich ist das Genus
Armeria wesentlich lusitanisch.

Die reichlichen Niederschläge im Norden (1000—1500 mm) ver-
mögen für Portugal keine typisch hygrophy tische Vegetation her-
vorzubringen. Ihr ganzer Charakter bleibt noch recht xerophytisch;

der regelmässige Regenfall nimmt von der Küste gegen das Innere
zu rapid ab. Deshalb fehlt die im Norden der Halbinsel noch häu-
fige Buche, dieser atlantische Baum par excellence, in Portugal
gänzlich. Die häufigsten Sträucher tragen alle ein xerophj^tisches
Kleid {Cistus- und Erica-Arten). Die Bäume sind xeroph\'tische Co-
niferen oder Eichen mit immergrünen oder halbimmergrünen Blät-

tern. Von Norden nach Süden kommen stachlige Ginsterarten in

Menge vor, Armerien mit verkalkten oder filzigen Blättern und
endlich die eigentliche Macchia mit ihren Blättern vom Lorbeer-
typus. Die riesigen Macchien auf der Serra de Bassaco. von
Nazareth und Arrabida sind Spuren eines früher weniger ex-

cessiven und noch mehr vom Meer beeinflussten Klimas, welches
das Aufkommen der Lorbeerwälder gestattete.

Gegenwärtig dominiert in Portugal die mediterrane Vegeta-
tation vom Norden bis zum Süden. Ausser im Hochgebirge herrscht
überall die Region des Oliven- und Mandelbaums, der Cistrosen
und der Lavendelsträucher. E. Baumann.

Christ, H., Zur Geschichte des alten Baumgartens der
Basler Landschaft. (Sep.-Abdr. aus: Basl. Zeitschr. Gesch. u.

Altertumsk. XIV. 1. 73 pp. 1914.)

In anziehender Weise bringt Verf., gestützt auf langjährige Be-
obachtungszeit über die Baumgärten der Basler Landschaft, sowie
über die ältere Basler Garten und Feldgeschichte. Die schon bei
den Kapitularen der Frankenkönige des 9. Jahrh. längst gebräuch-
lichen Nutzpflanzen haben sich in wenig veränderten Formen bis

heute erhalten. Als neuer Einschlag erschienen allmählig fremde Er-
werbungen (Spinat, Tomate, Schwarzwurzel, Weisswurzel {Helian-
thus tuberosus) u.s.f., vor allem die Kartoffel, die in Baselland etwa
Mitte des 18. Jahrh. eingeführt wurde. Früher hochgeschätzte Nutz-
und Zierpflanzen wurden wieder ausgeschaltet oder auf Schutt und
Wege verbannt (Malven , Amaranthus Blituni [Gemüsepflanzenrelikt?],
Königskerze, Biberwurz {Aristolochia), Bilsenkraut, Stechapfel, Herz-
gespann {Leonurus cardiaca), Judenkirsche {Physalis), Hollunder,
Kornelkirsche u. s. w.)

Vor der Epoche des Bahn- und Schiffsverkehrs war der Bestand
der Garten- und Ackerflur viel reichhaltiger. Heute herrscht inten-
siver Gartenbau einerseits, intensive Grosswirtschaft und Wiese
anderseits. Von alten Gartenpflanzen finden wir noch: stengellose
Primel, meist rötlich blühend, gefüllten kriechenden Hahnenfuss,
halbwilde kleinblühende Stiefmütterchen, Leberblümchen meist
rosa gefüllt, Bandgras {Phalaris arund. f. picta), Feuerlilie, Stern-
blume (Narcissiis poeticus), Aurikel {Primula auricida X viscosa) in

vielen Farbenspielarten, Bluttröpfchen {Adonis), Goldlack, Gretchen
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in der Hecke {Nigella Damascenä), gefüllte Levkoie [Matthiola in-

cana), Rittersporn, Löwenmaul, seltener „Friesli" {Dianthuspluma-
riiis), Bauernvergissmeinnicht iOinphalodes venia), Taglilie {Herne-

rocallis fulva), „Schweizerhose" {Gladiolus communis), Jerusalemli
{Lychnis chalced.), Tulpe, weisse Lilie, Hyacinthe; von späteren

Einführungen Kaiserkrone, Dahlia, „stinkende Hoffahrt" [Tagetes),

„Blutblume" {Monavda) u. s. w.; als Su ppenkräu ter: Petersilie,

Kerbel, Sellerie, Schnittlauch, Bohnenkraut; als Fensterflora:
gefüllte Nelken, „Geranien" [Pelargonium) , Passionsblume, Fuch-
sien, Rosmarin, Majoran, Basilikum u. s. w.

Getreidebau ist wieder populärer geworden; das „Korn"
{Triticum spelta) wird neben dem Weizen noch häufig gepflanzt,

seltener: Eicher {T. >nonococcnm) und Emmer [T. dicoccum). Gerste

und Ackerbohnen sind stark zurückgegangen, ebenso Lewel {Bras-

sica NapHs), Buchweizen, Hanf und Flachs, verschwunden sind

Hirse {Paniciun) und Fennich {Setaria italicä). Die Getreideunkräu-
ter sind stets dieselben geblieben (Kornblume, Klatschmohn, Ritter-

sporn, Kornrade, Venusspiegel {Specidaria), Windhalm [Agrostis

spica venti), etwas seltener Lathyrus aphaca und Nissolia, Bnpleurum
fotundifoliiun, Orlaya grandiflot'a. Die heutigen Unkräuter: Sinapis

arvensis und Rumex obtusifolius sind wohl einstige Nutzkräuter.

Der Rebbau ist stark zurückgegangen.
E. Baumann.

Forenbacher, A., Istorijski pregled botanickih istrazivanja
kraljevine Dalmacije od Visianija do danas. [Historischer
Ueberblick botanischer Forschungen im Königreich Dal-
matien von Visiani angefangen bis auf die neuesten Tage.
(Rad Jugoslav. akad. znanosti i umjetn. CCII. p. 51—95. Agram
1914; deutsches Resume in Bullet, d. trav. acad. d. sc. et d. arts

des Slaves du Sud de Zagreb. 2. p. 14-34. 1914.)

Vor uns liegt die Fortsetzung der Studien des Verf. über die

botanischen Forschungen im Königreiche Dalmatien; sie beginnt

mit der grossen Tätigkeit Visiani's (1800—1878). Die „Flora dal-

matica" mit ihren zwei Supplementen ist bis heute ein Fundamental
werk für das Land.

M. V. Tommasini (1794-1879) Franz Petter (1798—1858),
Emanuel Weiss, R. Hutter und Thomas Pichler, V. Borbäs,
Fr. Maly und Andere sammelten eifrig um diese Zeit im Gebiete
und publizierten die floristischen Funde. Auf dem Gebiete der

Pflanzengeographie taten sich hervor Lujo Adamovic und Beck
von Mannagetta, über Holzgewächse schrieb Julius Baumgart-
ner. Die fernsten Eilande Dalmatiens durchforschte August Ginz-
berger. In neuerer Zeit arbeiteten auf dem Gebiete der Floristik

namentlich Dragutin Hirc, Erwin Janchen und Bruno Watzl,
Arpäd von Degen, Ernst Sagorski, A. Forenbacher, Alois
Teyber, Fr. Morton, Voncina und Andere. Ueber Moose Dal-
matiens schrieben Franz von Höhnel, K. Loitlesberger, V.
Schiffner, viele sammelte Julius Baumgartner. Die bewerkens-
werteste Pilzarbeit rührt von K. von Keissler her. Die von Em.
Weiss gesammelten Flechten bearbeitete Körber. Die wichtigste

Arbeit über die Flechtenflora rührt von Alex. Zahlbruckner her
(„Vorarbeiten zu einer Flechtenflora Dalmatiens, 6 Teile). Der
Algen nahmen sich an: Giov. Zanardini, Gius. Meneghini,
Manger von Kirchberg, Ludw. Radlkofer, Hauck und Hans-
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girg, H. Cammerlohner und namentlich Schiller. Letzterer
sowie Bruno Schröder und A. Steuer widmeten sich der Erfor-
schung des Planktons der Adria. Unter den Kryptogamen sind noch
am wenigsten erforscht die Süsswasser-Algen und Pilze.

Matouschek (Wien).

Furrer, E., Vegetationsstudien aus dem Bormioschen.
(Mitteil, aus dem botan. Mus. Univer. Zürich. XLVIII. Sep.-Abdr.
aus d, Vierteljahrsschr. Naturf. Gesellsch. Zürich. LIX. 78 pp. 1

Karte. 1914.)

Vorliegende Abhandlung erschien als Ergänzungsband zu der
von Verf. und M. Longa gemeinsam herausgegebenen Flora von
Bormio (erschienen in „Beihefte z. bot. botan. Centralbl." XXXIIL
1915. Abt. 2), in welcher das in der Litteratur und in Herbarien
reichlich aufgestapelte Material kritisch gesichtet und auf Grund
eigener Beobachtungen im Gebiet zusammengefasst wurde und die

im Ganzen 1124 Arten ohne Varietäten und zweifelhafte Litteratur-

angaben enthält (22 Pteridophyten, 7 Gymnospermen, 216 Monoco-
tyledonen und 869 Dicotyledonen).

In einem einleitenden Abschnitt orientiert Verf. über Orografie
und Geologie des Gebietes, über klimatische Verhältnisse, über den
Schaffenskreis der Bewohner ^Wiesen- und Ackerbau, Weiden u. s.

w.). Es folgen (Kap. 2) allgemeine Bemerkungen über die Flora von
Bormio und ihre Beziehungen zu der Flora der benachbarten
Gebiete (SUdostalpen, Etsch- und Inngebiet), sowie über ihre mög-
liche Einwanderung durch Sommerverschleppung, In einem beson-
deren Abschnitt (Kap. 3) verbreitet sich Verf. über die verschiede-
nen Begriffe Association oder Bes tan d (vorherrschenden Arten,
Charakterpflanzen), dessen Abänderungen (Höhen- und Substrat-

abänderungen, Fazies etc.), sowie über die Sukzessionen (Cle-
ments, Cowles).

Dem Vegetationscharakter des Gebietes fehlt die Montanstufe
mit ihren Buchenwäldern. Wo kein Kulturland an Stelle der Wäl-
der getreten ist, reicht der Koniferengürtel über die montane und
subalpine Grenzscheide bis zur Waldgrenze bei ca 2250 m.

Als Formation der Laubwälder findet sich einzig der
Grauerlenwald {Alnetum incanae), der bis 1590 m ansteigt. Salix

purpiirea ist eine häufige Konstante.
Die Formation der Nadelwälder gliedert sich in: 1) die

Bestände der Picea excelsa. Die im Nadelwald dominierende Rottanne
vermischt sich von 1700 m an häufig mit Larix und Pinus Cembra.
Die Arve, seltener in grösseren Jungwaldungen, häufig in kleine-

ren Beständen oder mit Picea und Larix (im Urgebirge) vermischt,
reicht mit der Lärche bis an die Waldgrenze bei 2250 m; ihre

Charakterpflanze ist Linnaea borealis. — Die Bestände der Pinus
montana bevorzugen als aufrechte Form nur ebenes Gelände bis

2000 m. Unterholz sind Zwergsträucher ( F«ccmmm- Arten, Rhodo-
dendron ferrugineum , Erica carnea, Juniperus communis) An Tal-

lehnen auf Kalk geht der Bestand aufrechter Bergföhren in die

Formation des Krummholzes (Legföhrengebüsch) über, von
1300-2380 m.

Die Gebüsch-Formation vertritt im Gebiet Alnus viridis,

auf Urgestein bis an die Waldgrenze reichend. Die Busch weiden
{Betula pendula bis 1600 m, Alnus incana bis 1800 m, Corylus bis
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1550 m, Myricaria bis 1800 m) beherbergen eine bunt zusammen-
gewürfelte Flora.

In der Formation der Zwerggesträuche bildet ymzz>^n/s
communis als var. montana geschlossene Bestände oder als var.

communis mehr vereinzelte, gedrungene Gebüsche. Besonders auf

Urgestein wird er durch Rhododendron ferrugineum vertreten (bis

2350 m); häufig dominiert Vaccinitim idiginosum. Der Bestand der

Erica carnea ist die charakteristische Begleitassoziation des Krumm-
holzes von 1300—2380 m.

Die Spaliergestrauch-Formation bilden Arctostaphylos

uva nrsi, Dryas, Loiseleuria, und in Schneetälchen Salix herhacea.

Die Formation der Mäh wiesen gliedert sich in die Be-
stände des Bromus erectus (bis 1480 m) und der Fettwiesen
des Trisetum flavescens (bis ca 2080 m) mit seinen verschiedenen
Nebenbeständen z.B. der Deschampsia caespitosa, der Fesiuca
rubra, des Phleum alpinum (bis 2200 m), der Poa alpina (bis

2390 m) u. s. w.

In der Formation der mahdfreien Wiesen treten die

Bestände des Nardus striata (bis 2360), der Carex curvnla (bis

3000 m), der Carex mucronata (untere Regionen), der Elyna myosu-
roides (bis 2960 m), der Festuca violacea und Carex sempervirens-

Hänge (bis 2700), der Carex firma und des Schneetälchenra-
sens (bis 2900 m) auf.

Es folgen die Formationen der Moore mit dem Bestand
der Carex Goodenowii (bis 2440 m), der Felsfluren und der

Schuttfluren.
Im letzten Abschnitt wird die Sukzession der Pflanzen-

gesellschaften eingehender beschrieben. Verf. unterscheidet

folgende Serien:
A. Z)rv«s- Serien. Dryas octopetala, der Schuttdecker und

erfolgreiche Pionier auf Geröll und Salix serpyllifolia, der verwegene
Kletterer auf Kalk werden von den in ihrem Schutz erstarkten

Ansiedlern, besonders Carex firma, Elyna u.s.w. schliesslich erdrückt

Tind verdrängt.
B. Grastreppen-Serien. Die im Schutze der Dryasrsisen

erstarkten Hochpflanzen {Carex firma, Sesleria caerulea etc.) wach-
sen quer zur Rutschrichtung des Gerölls zu sichelförmigen Trep-

pen aus mit reicher Begleitflora. Auf Urgebirge bildet Festuca vio-

lacea üppige Treppenstufen (Vorbereitung für das Curvuletum). —
C. Rasenschluss auf Gestein kann entstehen durch die humus-
fangenden und sich ausbreitenden Carex mticroriata-Rasen auf fel-

sigen Grund, ferner durch Elyjta myosuroides auf windexponierten
Rasen und Felsköpfen und von Carex curvula in den Ritzen von
Rundhöckern. Das Schneetälchen ist ein Anfangsbestand. —
D. Schaffung von Grasland in Waldgürtel wird auf regres-

siven Weg durch den Menschen erzielt (Hieb, Brand, Mahd, Be-

wässerung, Saat). — E. Rasenwechsel. Im Schneetälchenrasen

kann die Sukzession Carex herhacea—Carex curvula erfolgen oder

das Polvtrichetum entstehen. Auf Kalk ist Elyna Vertreter des

Cw-vuleiums. — Das Cavicetum Goodenowii kann durch das Narde-

tum verdrängt werden. Bewässerung und Düngung führen lokal

zu den sog. Hochstaudenfluren. Getreideäcker werden durch Brache
und einwandernde Wiesenpflanzen, mit eigenen und fremden Saat-

gut [ArrhenaterumV) zu Wiesland gemacht. -— F. Das Krummholz
auf Kalk wird durch Geröll und Lawinen von oben her beschä-

digt und vernichtet, seitlich und unten durch Abbröcklung der
Botan. Cenr.rall-.latt. Band 128. 1915 34
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Unterlage. — G. Die Busch weiden, auf Urgestein an Steilhängen
vorkommend (statt Picea und Pinus silvestris) bestehen aus Corylns,
Betnla verrucosa, Alnus incana und viridis. — H. In den Auen do-
miniert Alnus incana mit Salix purpnrea\ herdenweise erscheint
Hippophae und Myricaria germanica. I. Die Wirtschaft im
Walde. Die Ueberwechslung der Waldlichtungen löst die durch
das Lichten sich einfindende, bunte Pflanzengesellschaft mehr und
mehr auf. Betula verrucosa ist ohne menschlichen Eingriff an
ihren natürlichen Standorten durch die Bewohner des nahen Na-
delwaldes nach und nach wieder vertrieben. — Die Verschiebung
der Artareale (Waldgrenze) wird nur durch den Menschen, kaum
durch Klimaschwankungen bedingt. — K. Der Abbau. Durch
übermaximale Böschung infolge der von unten nach oben wirken-
den, erosieren Angriffe können Carex CM/^y«/«-Hänge abgetragen
werden. Durch Weggeblasenwerden des Humus (Windwirkung!)
können Pflanzenrasen {Elyna-, Polytrichuni-Polster) absterben.

Am Schluss findet sich ein Literaturverzeichnis und eine Ueber-
sichtskarte. E. Baumann.

Ginzberger, A., Der Schutz der Pflanzenwelt in Nieder-
österreich. (Mit Bemerkungen über Naturschutz im
allgemeinen). (Blätter für Naturkunde und Naturschutz Nieder-
österreichs. I. 2. p. 1— 17. Wien 1914.)

Bei keinem Eingriff in die Natur darf die Frage fehlen: Was
sagt der Naturschutz zu der oder jener Veränderung an der Natur?
Stets muss ein Vertreter des Naturschutzes, ein „Naturanwalt", bei-

gezogen werden. Für Niederösterreich (und wohl für jedes andere
Kronland) ergeben sich folgende Hauptfragen

:

1. Was soll geschützt werden? Nur wirklich wildwachsende
und im Lande ursprünglich einheimische Pflanzen sowie natürliche
Pflanzenformationen. Verf. gibt da treft'ende Beispiele und betont
nach Darlegung der wichtigsten natürlichen Pflanzenformationen
des Gebietes, dass es von der grössten Wichtigkeit ist, dass von
jeder der genannten Formationen ein nicht zu kleines Stück durch
ausdrückliche Verfügungen auf „ewige Zeiten" in unverändertem
Zustande erhalten bleibe.

2. Ist noch Schutzwürdiges vorhanden? Wenn ja,

was und wo? Es sind das die schutzbedürftigen Arten der Flora,
die an so manchem ehemaligen Standorte ganz fehlen, ferner viele

Formationen z.B. der „Rotwald" an der Südseite des Dürrensteins
als ein Urwald.

3. u. 4. Wer soll den Schutz der Pflanzenwelt ausüben
und wie soll dies geschehen? Der Naturschutz muss vom
Grundeigentümer auf unbegrenzte Zeit garantiert werden. An Hand
von „zehn Geboten des Naturfreundes", die Verf. seiner Abhandlung
beifügt, zeigt er, wie jedermann zum Schutze beitragen kann.

5. Was ist in Sachen des Schutzes der Pflanzenwelt
Niederösterreichs bisher geschehen? Es werden die Ver-
fügungen von Behörden sowie Massnahmen von Vereinen bezüglich
ihres Inhaltes zitiert. Doch kann wirklich helfen nur ein ausnahms-
loses Verbot des Verkaufes jeder wildwachsenden Pflanze in jedem
beliebigen Zustande. Leider scheinen manche Anregungen ganz in

den Sand zu verlaufen, z.B. die Schaffung eines botanischen Zentral-
schulgartens und die eines Wald- und Wiesengürtels um Wien.
Der k.k. zool.-bot. Gesellschaft in Wien gelanges eine grosse Steppe



Floristik, Geographie, Systematik etc. 531

im Bezirke Mistelbach, eine andere an der Grenze gegen Nikols-
burg und eine grosse Sandflur im Marchfeld dauernd zu schützen.
Leider ist es bisher nicht gelungen, die wichtigsten Naturdenkmäler
Oesterreichs nach guten photographischen Aufnahmen in einem
umfassenden Werke in Wort und Bild zur Darstellung zu bringen.

6. Was ist noch zu tun? Es ist gelungen, die in den ver-

schiedenen Provinzen bestehenden Heimatschutz-Organisationen zu

einem „Verbände österreichischer Heimatschutzvereine" (mit dem
Sitze in Wien) zusammenzufassen. Man braucht aber ein Gesetz
über Naturschutz. Da in den mitteleuropäischen Naturschutzpark-
projekten Laubwaldgebiete ganz fehlen, wären bei Wien der
Wienerwald und die Donau-Auen ehestens als Naturschutz-
park zu erklären. Auf der anderen Seite muss ein „Niederösterrei-
chischer Naturdenkmälerinventar" aufgestellt wirden, wie natürlich
auch in anderen Provinzen. Matouschek (Wien).

Hallier, H., Die botanischen Ergebnisse der Elbert'schen
Sunda-Expedition des Frankfurter Vereins für Geo-
graphie und Statistik, II. (Meded. Rijks-Herbarium. Leiden.
22. 20 pp. z.j. [1914].)

In dieser Fortsetzung der in „Mededeeling 14" erschienenen Liste
(s. B.C. Band 125 p. 332) finden wir eine weitere Bearbeitung der
botanischen Ausbeute, welche genannte Expedition in den Jahren
1911 und 1912 zusammenbrachte. Diese Bearbeitung stammt von
zwei Autoren: die Piperaceae und Meliaceae wurden von C. de
Candolle bestimmt, die Sapindaceae von L. Radlkofer.

Neu sind die nachfolgenden Arten, welche sämtlich von latei-

nischen Diagnosen begleitet sind: Piper (Sect. Eupiper) Elherti'i

C.DC. n. sp., P. {E.) sapitense C.DC. n. sp., P. (£".) curtilimbufii

C.DC. n. sp., P. (E.) rindjanense C.DC. n. sp., P. (E.) aberrmts C.DC.
n. sp., Peperouiia kalimatina C.DC. n. sp., P. teymipeduncula C.DC.
n. sp., P. mollicnulis C DC. n. sp., P. rigidicaulis C.DC. n. sp., P.
piibicaulis C.DC. n. sp., P. Griiendleri C.DC. n. sp., Dysoxylon hir-

sutiun C.DC. n, sp., D. paucijugujn C.DC. n. sp., Aglaia magnifoliola
C.DC, n. sp., A. sclerocarpa C.DC. n. sp., Walstira celebica C.DC. n. sp.

M. J. Sirks (Haarlem).

Handel-Mazzetti, H. von, Die Vegetationsverhältnisse
von Mesopotamien und Kurdistan. (Ann. k.k. naturhist.

Hofm. XXVIII. 1/2. p. 48—111. 1 Fig. 6 Taf. Wien 1914.)

Mesopotamien. I. Die Sumpf- und Wasserflora des Irak-
Arabi. In der Umgebung der Einfuhr in den Scha tt-el- Arab
vom persischen Golfe aus gibt es sehr grosse Dattelkulturen; überall
ist angepflanzt Cordia Myxa, auch Reis. Vom Wasser nach dem
Lande zu findet man folgende Pflanzengenossenschaften: Wasser-
pflanzen {Salvinia, Ceratophylhun demersum), unter den Gräsern
namentlich Chlorocyperus diphyllus in dichten Beständen, von den
Holzgewächsen auch noch Lycium barbarton, Salix acmophylla. Die
zeitweise überschwemmten Sümpfe des Irak- Arab i beherbergen
Typha 'angustata?) und Phragmites communis, ferner Ranunculus
aquatilis.

II. Die Wüsten des südlichen Mesop. Als „Wüstenvege-
tation" spricht Verf. die an, welche zwar im Frühjahr oft ziemlich
reichlich und gleichmässig erscheint, im Sommer aber ganz ver-
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schwindet oder nur spärlichste, auf bestimmte Stellen beschränkte
Perenne zeigt und dann keine Weide mehr bietet. Nur in der Wüste
kommen vor:
Rumex vesicarms,
Bassia eriophora,
Pteranthus dichotomus,
Schitnpera arabica,

Savignya parviflora,

Erodiwn gl lucophyllum

,

Zisiphus nunitnularia.

Vikariierende Arten sind :

in der Wüste: in der Steppe:
Lotus lanuginosus Gehelia,

Teucriuin Olivierianum pruinosum etc.,

Haloxyloi salicornicimt articulatuni,

Gypsophüa Darnascena pallida,

Astragalus spinosus Russelii.

Es werden besprochen die Erdwüste (spärliche Erdflechten,
sehr spärliche Moose, viele charakteristische Phanerogamen, £^Ä^rfra
Alte), die Schlammwüste (im Frühjahr schön rot gefärbt von
Polygorium corrigioloides und Robbairea prostrata, im Sommer Pro-
sopis Stephaniana, viel Capparis Sicula und Peganutn Harniala etc.),

die Sandwüste auf Flugsand (im Spätsommer xerophile Chenopo-
diaceen), die Kieswüste und Felsen, letztere nur an den Rän-
dern tief eingeschnittener Wadi und des Euphrattales, zuletzt

die „salzigen Wadi" mit stechenden dunkelgrünen Binsen, ///«cws
rnaritirnus, Phalaris minor, auch Lycium barbarum.

III. Die Steppen des nördlichen Mesop. Als „Steppe"
bezeichnet Verf. eine baumlose, sommerdürre, offene, gleichmässig
verteilte Bodenbedeckung, die den ganzen Sommer über sichtbar

ist und in dieser Zeit beweidet werden kann. Die Grenze von Wüste
und Steppe liegt in Mesopotamien in der Breite von Der-es-
Sor am Euphrat und unweit nördlich Tekrit am Tigris, in

150 m ungefähr am 35. Parellel. Hieher gehört die Kiessteppe
(am meisten an die Wüste erinnernd, häufig Astragalus Rauwolfii,
Diplotaxis Harra), die Erd steppe (magere Kalkerde ohne Stein-

bedeckung, mit sehr vielen Flechten, Artemisia Herbaalba, Haloxylon
articulatuni) die magere Humussteppe (im Frühjahre viel iS'^^^wm

rubrum, 39 Phanerogamen für diese ganz charakteristisch, im Steppen-
gebiete Mesop. sonst nicht vorkommend; als Fazies die mit yi/'/^/^^sm

Herba-alba durchsetzte Grassteppe zu unterscheiden), die üppige
Humussteppe auf rotbraunem Detritus. Im F'rühjahre viele niedrige
Kräuter mit schönen Blüten, überragt von Asphodelus microcarpus,
im Sommer bis meterhohe dornige Centaurea-Arten mit der zart-

hülligen goldgelben Zoogea Leptaurea oder die halbkugeligen Büsche
der ..Steppenroller", die hier ihre eigentliche Heimat haben. Letztere
setzen sich zusammen aus annuellen Pflanzen {Centaurea Bruguie-
riana, Centaurea hyalolepis, Carthamus- Arien) und aus perennen
{Gundelia Tournefortii, Cousinia ste^iocephala, Phlomis Bruguieri,
Centaurea myriocephala [abgebildet]) mit mächtiger Wurzel. In silber-

weissem Kleide glänzen Chrosophora verbascifolia und Euphorbia
lunata. Ferner gehört hieher die Schlamm steppe mit hohem
Graswuchse {Alopecurus myosuroides, Koeleria phleoides, Hordeuni
leporinum, Achillea micrantha etc.), die Salz steppe (erinnert am
meisten an die ungarische Salzpussta; sie beherbergt Suaeda salsa,

Salsola inermis, Halocharis sulphurea , Statice spicata, Cressa Cretica,
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etc.), die Gipssteppe (sehr charakteristisch), die Steinsteppe,
lerner Felsen und Mauern (in den fast ganz trockenen Wadi auch
hochwüchsige Pflanzen , wie Consolida OUvieriana, Matricaria praecox)
und zuletzt nasse Wadi, Lachen- und See-Einfassungen.

IV. Der bewaldete Dschebel Abd-el-Asis, 1000 m hoch,
daher Bäume (nur Pistacia mutica) und Gebüsche [Prunus orientalis,

Pr. microcarpa, Ficus Caricä). Unterwuchs eine blütenreiche Steppe.
Auf den Kalkmergelhängen eine reiche Flora, hinwieder mit Moosen
bewachsene Felsen, Schutt mit hochwüchsiger Vegetation, am Bach-
bett Salix acmophylla, am Vulkan Teil Kokeb Pistacia Khinjuk,
Cephalaria setosa.

V. Die Auen der Flusstäler, a. Die Einfassung der wenig
veränderlichen Flüsse und beinahe ganz süssen Seen und Bäche.
[Salix acmophylla, Rubus sanctus, Chlorocyperus longus, Cladium
Mariscus, Phragmites comniunis). Am antiken Damme in Ain Arus
eine eigenartige „Feigen-Mangrove" mit Ficus Carica var. Caprificus
und var. domestica, die Aeste ins Wasser senkend, nach Einwur-
zelung wieder in die Höhe strebend und so das Spiel wiederholend.
h. Die Einfassung der grossen Ströme mit sehr veränderlichem
Wasserstand sowie zeitweise benutzter Kanäle und Gräben. Aufdem
wiederholt oder lange Zeit hindurch befeuchteten Schlamme Nostoc
und Riccia-Ar\.en , viele annuelle Gräser und Kräuter, doch auch
Perenne. In der „Pappel- und Weiden-Au" Populus Euphratica (mit

Cusciita monogyna) , Salix acmophylla und alba, Tatnarix pentandra
ssp. Tirgrensis, Vitex Pseudo Negmido, \m\Jnier\\vic\i?,Calamagrostis
Persica, Erigeron annuits, Glycyrrhisa glabra, Silybum Marianum
etc.). In den „Tamarisken- und Bocksdorn- Auen" viel Tamarix ma-
crocarpa, Meyeri und pentandra-Tigrensis, Capparis Sicula, Prosopis
Stephaniana, der obige Vitex, Lycium barbarum, oft Glycyrrhisa
glabra (ausgebeutet), Agropyrum squarrosum, Spinacia tetrandra,
Cardaria Draba, Statice spicata, Centaurea Herica etc. In der „Hoch-
grasflur" üppige Imperata cylindrica, Cephalaria Stapfii (2^ m!),

Eragrostis cynosuroides, Sorghum Halepense, Phalaris minor, Rumex
strictus etc.

VI. Kulturen: Angebaut werden Avena fatua var. hybrida,
Triticum turgidii,m, Tr. aestivum var. albidum, Hordeum vulgare
''das Pferdefutter), Sorgum cernuum, Gossypium herbaceum var.

typicum, Sesamum Indicum, Orysa saiiva ; über Sommer nach dem
Zurückweichen des Wassers werden kultiviert Cucumis sativus, C.

Melo, Phaseolus. 27 Ackerunkräuter sind genannt. In den Gärten
werden gepflanzt: Citrus Aiirantium, Zisiphus Spina Christi, Punica
Granatum, Dattelpalme, Acacia Farnesiana, Pithecolobium Saman,
Cordia Myxa, Musa sapientum. Die grösste Dattelausfuhr hat Mesop.
nach Amerika, dann nach Tunis.

Kurdistan. Es ist ein Waldland, im Gegensatze zu Mesopota-
mien. I. Xerophile Kräuter formationen niederer Lagen.
a. Erdsteppe, ö. Humussteppe (kugelige Büsche von Hypericum
crispum, Echinophora Sibthorpiana, Centaurea myriocephala ; Tri-

chodesma incanum [bisher nur aus Persien bekannt], c. Trockene
Hrdhänge, d. Feiner Schutt (massenhaft Satureia laxiflora,

Cleome ornithopodioides), e. Gesteins fluren (arten- und abwechs-
lungsreich) /. Felsen und Mauern {Capparis parviflora, viele

Kräuter und Moose und Flechten).
II. Die hygrophilen Formationen niederer Lagen.

a. Direkte Bach- und Flusseinfassung, Sümpfe und kleine Quellen:
An den Rieselquellen oft nur Moose, an dem Ufer des Bohtan
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und des Tigris grosse in den Fluss hireinwachsende Stöcke von
Carex Kiirdica. Die Liste der häufigeren Pflanzenarten ist eine sehr
grosse, z.B. Adiantuin, Ranimculus Cassiiis, Epilobimn hirsutum
und parvißonim, Veronica Anagallis, Mentha mollis, Cirshun silvati-

cum, Bolboschoenus maritimns, Erianthiis Hostii und Ravennae,
Phragniites, Typha angustata, Salix Bornmuelleri, Fiats Carica,

Rubiis sanctus, Elaeagnus angustifoUa , Vitex Psendo-Negundo, Nerium
Oleander, Salix acmophyla, Platanus oriLUtalis. b. Schlamm, an Tal-

wegen; als erste Ansiedler Alhagi Mauroriini und Prosopis Stepha-
niana. c. Wiesen, selten, oft mit starkem Einschlage mitteleuropäi-

scher Typen, d. Bachkies und Flusssand, mit namentlich Glycyrrhisa
glabra, Oleome ornithopodioides, Vitex Pseudo-Negundo , Satureia

laxißora, Nerium. Oleander, Centaurea virgata.

III. Die Buschwälder und Hochwälder, a. Buschwälder:
unter der Waldgrenze (1400 — 1700 m), mit vielen Sträuchern {Juni-

perus Oxycedrus, Quercus Brantii, Celtis Tourntfortii, Pistacia Khinjuk,
Rhus Coriaria, Acer cinerascens, Ficus Carica, Prunus- und Crataegus-
Arten, mit Lianen {Clematis orientalis, Vitis, Cynanchum acutum,
Asparagus verticillatus, Rubia Olivieri var. stenophylla. Unterwuchs
reichlich, ein Mittelding zwischen Steppe und Gesteinsflur, namentlich
interessant Trlticutn Thaoudar. b. Hochwälder, sommergrün, meist
aus Quercus zusammengesetzt, namentlich Qu. Libani, infectoria,

Brantii, Fraxinus rotundifolia , Acer 3Ionspessulanurn und cinerascens,

Celtis Tournefortii. Obere Waldgrenze bei + 1850 m. Unterwuchs
ausgesprochen sommerdürr. c. Feuchte Haine und Gebüsche.

IV. Die Dornpolsterstufe: Gebirgspflanzen, die nichts mit
der Vegetation orientalischer Steppen gemein haben. Von 1800 m
bis 2300 m als geschlossene Stufe, ausnahmsweise bis 1600 m herab-

gehend, a. Die Dornpolsterformation: Vertreter dieser eigenartigen
Formation sind namentlich Astragalus gummifer, Kurdicus, micro-

cephalus, Acantholimon acerosum, caryophyllaceum, Assyriacum,
Onobrychis cornuta, Genista Mojitbretii, Scorzonera Aca^itholimon.
Die Dornpolster stehen locker wie die Bäume der Kurdischen Walder
und lassen zwischen einander die Pflanzen der Gesteinflur der
Hochgebirgszone gedeihen. Diese sind namentlich Phlomis linearis,

Verbascum Temskyanum und Cataonicum, Scutellaria tauricola, Con-
volvulus Cataonicus, Hypericum scabrum. b. Hochstaudenfluren (wie

in den Alpen, noch bei 2560 m). c. Hartmatte, dicht geschlossen,
auf Serpentin und Kalk. Die schönste Zierde ist Phlomis rigida.

V. Die Hochgebi rgsstuf e. a. Gesteinsflur, mit vielen cha-

rakteristischen Arten. Prunus Bornmuelleri steigt bis 3150 m. b.

Gehängeschutt, Boden locker und grob, namentlich Euphorbia her-

niariaefolia , Heldreichia rotundifolia , Valeriana sisymbriifolia ; Bunium
rhodocephalu}n spielt die Rolle unseres Ranunculus parnassifolius.

c. Felsen. Charakteristisch sind Chamaoierium angiistifolium , Gla-

dioliis Kotschyanus, Anemone narcissiflora , Alchemilla acutiloba , Lotus
corniculatus, Primula aurtculata, Myosotis Olympien , Taraxacum
paradoxum, Lapsana grandiflora, Junciis alpigenus , AlUuni Sibiricum,

Carex atrnia und Cilicica, Poa Persica var. alpina, Orchis Sanasuni-
tensis. d Quellbäche. Hochstauden in üppiger Ausbildung, Scrophularia

pegaea, viele Binsen, auch Sedum nanum. e. Wiesen, bis 2400 m,
Zusammensetzung wie in Mitteleuropa.

VI. Die Nivealflora des Melcto Dagh. (3150 m), Kalk.

a. Nivalhumusflur, umrahmt die Schneeflecken. Perenne, Lathyrus
nivalis, Euphorbia Sannsunitensis (ebenfalls mit dicken Rhizom),
Elucida, Astragalus icmadophilus, dazu Allium Sibiricum, Linnria
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Kiirdica, Astragahts ionadophihis, Salvia staniiiiea, Helichrysuni
lavandiUaefolium, Erodnim absinthioides, Myosotis Olympica, Ancho-
niuni Toiirnefortii. b. Schneetälchen. Puschkinia scilloides spielt die

Rolle der Soldatiella in den Alpen, a.\isserdem Astragahts declinatus.

Arenaria Balansae, ErysUmmi Armeniaciim , Erodiuni absinthioides

,

Potentilla Crantsii. c. Schneewässer mit Moosen und Saxifraga Sibirica,

Primula auriciilata, Myosotis Olympica, Taraxacum paradoxum.
VII. Die Kulturen. Bis l'iOOm gedeihen Melonen, Reis, Tabak.

Solanum ntelongena, Ricinus, Sesam, Baumwolle, Wein, Bei 1800 m
liegt als obere Grenze die Feige, Maulbeere, Walnuss; an der Wald
grenze findet man noch Gerste, Durra, Hirse, Medicago sativa ; in

Malatja grosse Aprikosenkulturen. Als Schattenbaum wird kultivieri

Quercus Brantii.

Zum Schlüsse erwähnt der Verf. folgende ihm klar gewordene
Florenbezirke von Mesopotamien und Kurdistan:

1. Das südmesopotamisch-nordarabische Wüstenge-
biet mit der Begrenzung nach O. am Fusse des Puschti-Kuh,
die Gegend von Buschir einschliessend.

2. Das nordmesopotamisch-ostS5''rische Steppen-
gebiet.

3. Das mittlere Kurdistan (Zagros auf türk. Seite,

Dschebel Tur, Dochebel Sindschar, armenischer Taurus,
ob nach W. bis zum Tigris?)

4. Das westliche Kurdistan (der kataonische Taurus bis

zum Beryt-Dagh bei Zeitun.) Matouschek (Wien).

Rechinger, K., Botanische und zoologische Ergebnisse
einer wissenschaftlichen Forschungsreise nach den
Samoa-Inseln, dem Neuguin ea- Archipel und denSa-
lomonsinseln. März bis Dezember 1905. IV. Teil. (Denksch.
ksl. Ak. Wiss. Wien, math.-nat. kl. LXXXVIII. p. 1-72. 5 Textfig.

3 Taf. 1911.)

1. Diatomaceae marinae von den Salomons-, Samoa- und
Hawaiinseln, bearbeitet von H. et M. Peragallo. Die Bearbei-
tung von Schlammproben und der Abfälle von Muscheln, Korallen,
Steinen, Wasserpflanzen etc. ergab folgende neue Formen: Actinop-
tychus hexagorms var. siibhexagona H. Perag. , Nitsschia {Nicobarica
var?) Bukensis H. P., Plagiogranima caribaeuni P. var. n. acostata
H. Perag. (alle von den Salamonsinseln); ferner von M. Peragallo
bestimmte, von den Samoainseln herrürende: Achnanthes indica
Brun. var. n. sulcata, Actinocyclus Ralfsiin. var. samoensis forma iner-

mis, Actinoptychus guttatus (Oest.) M. Perag. [keine Varietät von A.
moronensis]; Amphora fiisca n. f. lata, A. javanica n. var. occulta,

A. samoensis, A. subulata, A. separanda, A. farciminosa, A. granu-
lata var. lineata ; Coscinodiscus nitidulus Grün. var. scintillans;

Diploneis cynthia var. intermedia ; D. nitescens var. n. rhomboides,
D. Smithii var. n. recta ; Navicula Reichhardti Grün. var. n. inter-

media; Rhaphoneis amphiceros var. n. obesa; Triceratium {Lampriscus)
Ledugerii var. n. samoensis. Von den Hawai-Inseln bestimmte
M. Peragallo folgende neue Formen: Actinoptychus Rechingeri n.

sp., A. farcimen var. n. crassa und var. n. gigantea; Anorthoneis
macnlata n. sp.; Diplo)ieis mediterranea var. n. elliptica ; Navicula
interversa n. sp., iV. perplexa? var. n. minutissima ; Trachysphenia
acuminata n. sp.

2. Flechten des Neuguinea-Archipels, der Haviraii-
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sehen Inseln und der Insel Ceylon (von Alex. Zahlb ruck-
ner). Neu sind: Arthopyrenia {Acrocordia) oceanica ; Pseudopyrenula
{Hetnithecium) pyremüoides ; Pyrenida sexlocidaris (Nyl.) Müll. n. var.

xanthoplaca; Arthonia Rechingeri, A. gregarta (Weig.) Körb. n. var.

subviolaceUj A. oceanica; Arthothelium atnpliaiutn Müll. Arg. n. var.

major, A. lutiulatum ; Graphis {Solenographa) Bougainvillei, Graphis
{Chenographis) modesta; Tapellaria gilva ; Microphiale argyrothalarnia;\ynenograpms) ynoaesia; i apeuana giiva ; micropuiaie argyroinaiavnia

;

Leptogium {Euleptogium) subcerebrimtm ; Coccocarpia pellita (Ach.)
Müll. Arg. n. var. hypoleuca ; Pertusaria [Piistiilatae) Rechingeri;
Buellia Lauri-Cassiae (Fee) Müll. Arg. n. var. eiithalUna, B. corallisans.

[Alle vom Neuguinea-Archipel]. — Graphis {Fissurina) triticea

n. f. lactea; Sarcographa {Eusarcographa) Rechingeri; Erioderma
unguigerum Nyl. n. var. marginatum ; Sticta (Stictina) crocata Ach.
f. n. sandwicensis ; Parmelia {Xanthoparmelia) Kilaueae. [Alle

den Hawaiischen Inseln]. — Buellia {Eubuellia) ceylanensis, von
Ceylon. — Die Flechtenarbeit bringt wichtiges Detail und die Syste-
matik betreffende Notizen.

3. Hepaticae Samoanae, IL Nachtrag, von F. Stephan i. Neu
sind: Mastigobryum confertissinnim , M. falcifolium ,M. iiitegristipulum,

M. Upoluense; Trichocolea Samoana ; Schistochila truncatiloba .

—
Zwei Tafeln bringen Abbildungen der neuen Diatomaceen.

Matouschek (Wien).

Rechinger, K., Botanische und zoologische Ergebnisse
einer wissenschaftlichen Forschungsreise nach den
Samoa-Inseln, dem Neuguinea-Archipel und den
Salomoninseln. März bis Dezember 19 05. V. Teil. (Denk-
schrift math.-nat, Klasse der ksl. Akademie Wiss. LXXXIX.
p. 441—726. 7 Doppeltaf., 2 einf. Taf., 32 Textfig. Wien, 1914.)

I. Musci der Hawaii- und Salomonsinseln, von V. F. Bro-
therus. Neu sind: Ctenidium [Eiictenidiiim) pulcherrirnum (species

pulcherrima, foliis falcatis prima fronte dignoscenda), Rhaphido-
stegium {Aptychus) hawaiiense (habitu Rh. subhumili ]ixeg. similis),

Calymperes {Hyophilina) poperangense (cum C. Mitteri Besch. com-
paranda), Barbula {Hydrogoniuni) Rechingeri (afifinis B. javanicae
D. et M.), Ectropothecium subdistichellum (similis £. distichello [C. M.]).

II. Pteridophyten und Siphonogamen des Neuguinea-
Archipels (bearbeitet vom Verf.). Neu sind : Aspidium Novo-
Pommeranicum , Dryostachyuni {Polypodium) >noUepilosum [Autor
stets K. Rechinger]; Selaginella poperangensis und 5". Rechingeri
[Autor Hieronymus]. Pandanaceae [bearbeitet von U. Martelli]:
Freycinetia novo-pommeranica , Freycinetia sp. n., Pandanus tectorins

Sei. et. Balf. n. var. Upoluensis, P. Rechingeri, Pandanus sp. n.,

Pandanus sp. n. [schlechtes Material]. — Grarnineae (von E. Hackel
bearbeitet; die 5 Bambuseen konnten nicht bestimmt werden). —
Cyperaceae (von Ed. Palla): Mariscus Rechingeri n. sp. (an Mariscus
Meyerianus Nees sich anschliessend) und Carex bukaensis n. sp.

(verwandt mit C. rhizomatosa Stand.) — Palmae {von O. Beccari):
Metroxylon Bougainvillense n. sp., Areca niacrocalyx Zipp. n. var.

intermedia, Areca Rechingeriana. — Zingiberaceae (bearbeitet von
F. Gagn epain): Guillania Rechingeri, Alpinia Rechingeri, Tapeino-
chilus fissilabrum sind die neuen Arten. Rätselhaft ist die schleimige
Masse, mit der die Blütenstände der genannten Pflanzenfamilie
bedeckt sind. — Orchidaceae (von R. Schlechter). Neu sind:
Dendrobiurn Rechingerorum , Kietaense, Salomonense, neo-pommera-
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nicitm, Cndetia ademantha. — Piperaceae (von C. de Candolle).
Neu sind: Piper erythrostachyuni, Kietamun, acutanientuni ; Piper
Belle L. n. var. bukanum ; P. erectuni, P. fragile Benth n. var.

inagnifolium ; P. globidantherwn, P. mi)iialum Bl. n. var. glabrum,
P. pubirhache, P. sclerophloeum mit n. var. scandens. Auffallender-
weise verschonen Insekten und Schnecken die Blätter von P. por-

phyrophyllum Hall. fil. infolge des aromatisch scharfen Geruches.
Ausserdem scheiden sich kleine Tröpfchen an der Blattrückseite,
den Blattstielen und jungen Trieben ab; sie verhärten im Warm-
hause, in der Heimat der Pflanze sind sie vielleicht ein Ameisen-
lockmittel wegen des süsslichen Geschmackes. — Ulntaceae (vom
Verf. bearbeitet) : Celtis Salornonensis, C. {Solenostigmä) Bainingen-
sis. — Moraceae (vom Verf.): Fiats Krausseana, Bougainvillei,

Salomonensis, indigofera, Bukaensis, Kietana, loiigipediincidata mit
subsp. eriobotryocarpa. — Urticaceae : Laportea mirabilis, Salomonen-
sis ; Elatostema calophyllum, Kietanutn ; Maoutia Salomonensis. —
Menispermaceae (von L. Diels): Stephania Salomonunt. — Lauraceae:
Litsea Bainingensis. Leguminosae (vom Verf.): Mucuna brachy-
carpa. — Oxalidaceae (vom Verf.): Micromeluni scandens. — Bur-
seraceae (idem): Canariwn Shortlandicwn . — Meliaceae (von C. de
Candolle): Aglaia Rechingerae, procera, nndibacca. — Etiphorbia-
ceae : Mallotiis Kietaniis. — Sapindaceae : Tristiropsis dentata Radlk. —
Malvaceae (v. Verf.): Sida rhonibifolia L. n. var. vespertilio. —
Sterculiaceae : Sterculia midtinervia Rech. — Violaceae : Alsodeia
Salomonensis Rech. — Lecythidaceae : Barringtonia Salotnonensis
Rech. — Myrtaceae (v. Verf.): Jambosa micrantha, J. rnbella

;

Sysigium Kietanum. — Ebenaceae (v. Verf.): Diosporiis sp. n. (ohne
Blüten). — Oleaceae : Linociera Hahlii Rech. — Asclepiadaceae (von
R. Schlechter): Tylophora Rechingeri, Biikana ; Cynanchum neo-

pommeratiiciun. Bezüglich Conchophyllum wird von Verf. berichtet:

Befruchtung der unscheinbaren Blüten wohl durch Ameisen erfolgend

,

welche auch (oft auch der Wind) die mit haarartigem Flugapparat
versehenen Samen zwischen die Borkenteile der von Conchophyllum
bewohnten Bäume verschleppen. — Verbenaceae : Faradaya Hahlii
Rech. — Solanaceae (bearb. von J. Witasek): Solanum Dunalianum
Gaud. n. var. inerme, n. var. lanceolatum ; S. Rechingeri. — Gesnera-
ceae : Cyrtandra fulvovillosa Rech. — Rubiaceae (v. Verf.): Uruparia
{Ourupariä) Salomonensis, Timonius sericeus K. Schum. n. var.

villosa, Saprosma Krausii, Hydnophytum robustum (grosse Art),

H. Hahlii (interessante Notizen über die von Ameisen bewohnten
Knollen) — Compositae (vom Verf.): Wedelia Rechingeriana Mnschh,
W tiliaefolia Rech, et Muschl.; Erechthites Bukaensis Rech, et Muschl.

III. lieber die Vegetationsformationen der im genannten, vom
Verf. bereisten Gebiete: Es werden unterschieden:

I. Strandformationen:
1. Strand wald {Barringtonia-Yorva<i\.\orC).

2. C«s?<aräw Formation : Casz/«räm-Bestände auf dem flachen
Sandstrand gegen das Innere hin begrenzt von der Pes-caprae
Formation, letztere gemischt mit Cassytha filiformis als Haupt-
bestandteil.

3. Mangrove-Yoxv!\2i\.\<dn.

4. iV//)(7 Formation, an Flussmündungen und etwas stromaufwärts.
Auch Acrostichum aureutn.

II. Inlandsformationen:
1. Tropischer Regenwald.
2. Sekundärer Wald.
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3. Alang-Alang Form, auf jung vulkanischem Boden, mitunter
an Stelle von ausgerodetem Urwald. Hauptvertreter Imperata
exaltata und /. cylindrica var. Koenigii.

4. Buschvegetation der trockenen Bergabhänge (charakteristisch
Lygodiiim scandens).

5. Formation des Rtibus wo/Mcc«w?/s-Gestrüppes.
In noch nicht erloschenen Krateren erscheinen als Pioniere

aufheissen Aschen- und Lavaboden Nephrolepis cordifolia, Lycopo-
diuin cernuum, Blechnutn Orientale, Cheilanthes hirsuta, Imperata
cylindrica var. Koenigii. — Die Unkräuter in Pflanzungen sind
genau angeführt. Interessant ist die Darstellung der Zier- und
Kulturpflanzen der Eingeborenen.

Ein kleiner Abschnitt dient den floristisch noch unbekannten
Shortlandsinseln.

IV. Ueber den anatomischen Bau der Blätter von Hydnophyturn-
Arten (bearb. von A. Burgerstein) wurde bereits refriert.

V. Pteridophytae und Siphonogamae der Hawaiischen Inseln;

bearbeitet vom Verf. Keine neue Arten.
VI. Pteridophytae und Siphonogamae von Hongkong, Kanton

und Ceylon, von Verf. bearbeitet. Neu ist: Stachytarpheta Trimeni
nov. hybr. [=: St. indica Vahl X '5'. mutabilis Vahl), in fast allen

Merkmalen zwischen, den beiden Stammarten die Mitte haltend;
die Exemplare der Hybride zeigten alle (im Freien) eine sehr gleich-

artige Bildung; Ceylon.
VII und VIII. Bearbeitung der Myriopoden und eines Teiles

der Coleopterenfauna der Samoainseln.
IX. Nachträge und Berichtigungen. Padocrea ossea

ßresad. n. sp. (auf Humus in Wäldern; fungus vivus colore Boleti

edulis, trnnco pallidiore, ein Macromycet der Insel Bougainville);
Cordyceps sp. (Hongkong, in den Blütenknospen von Ormosia sp.,

bezw. auf den daselbst befindlichen Exkrementen eines Torthryciden;
die an der Spitze der Knospen hervortretenden fingerförmigen
Gebilde stellen wohl das /s«r/rt- Stadium des Cordyceps vor) —
G. Hieronymus publiziert folgende neue Art: SelagineUa Vaupelii

(verwandt mit 5. Reineckii Hier.) und gibt zu mehreren Arten
kritische Bemerkungen. — Sonst noch Bemerkungen zu den Cypera-
ceen der Samoainseln (E. Palla) und zu den anatomischen
Untersuchungen samoanischer Hölzer [Ficus hygrophiliis Rech,] von
A. Burgerstein und einige andere botanische Nachträge.

Die Tafeln bringen nach Photographien hergestellte Habitus-

bilder von Pflanzen und blUtenmorphologische Details von Orchideen,
Matouschek (Wien),

Bach. A., Purpurogallin-Ausbeuten bei der Oxydation
des Pyrogallols mittels Peroxydase und Hydroper-
oxyd. (Ber. deutsch, ehem. Ges. XLVII. p. 2125-2126. 1914.)

E. de Stöcklin will aus 1 gr Pyrogallol, 0,1 gr Peroxydase
und 20 ccm l^/oiger Hydroperoxydlösung 0,50 gr, d. i. 50% Purpu-
rogallin erhalten haben. Die wesentlich geringeren Ausbeuten von
Nierenstein und Trier sowie von Bach und Chodat führt er

darauf zurück, dass eine zu hohe Hydroperoxyd-Konzentration an-

gewandt und mit einer weniger reinen Peroxydase gearbeitet wurde.
Beide Einwände sind, wie die neueren Versuche des Verf. zeigen,

für die Höhe der Purpurogallinausbeuten nicht ausschlaggebend.
Verf. hat mit einer zwanzigmal wirksameren Peroxydase, als die
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de Stöcklin'sche ist, etwa nur 25% Purpurogallinausbeute erzielt.

Ebenso kommt die Konzentration des Hydroperoxyds auf die Wirk-
samkeit der Peroxydase und auf die Höhe der Purpurogallinaus-
beute praktisch nicht in Betracht.

Verf. gibt noch eine sehr empfindliche Reaktion des Purpuro-
gallins an. Wird Purpurogallin in Alkohol gelöst, die Lösung mit

dem dreifachen Volumen Wasser verdünnt und mit Peroxydase
und Hydroperoxyd versetzt, so nimmt das Gemisch eine pracht-

volle, violette Färbung an, die allmählich in braun tibergeht. Ein
Teil Purpurogallin lässt sich so noch in 500000 Teilen Flüssigkeit

erkennen. Dieselbe Reaktion gibt auch Phenolase. H. Klenke.

Kostychew, S., Ueber Alkoholgärung. VII. Mitt. Die Ver-
arbeitung von Acetaldehyd durch Hefe bei verschie-
denen Verhältnissen. (Zschr. physiol. Chem. XCII. p. 402— 415.

1914.)

Je nach den äusseren Verhältnissen ist die Verarbeitung von
Acetaldehyd durch Hefe auf verschiedenartige Weise möglich, nicht

nur nach der Ca nnizaro'schen Reaktion, wonach gleiche Teile

Aethylalkohol und Essigsäure entstehen sollen. Verf. fand beim
Einwirken von Hefanol, Trockenhefe und Presshefe, Ameisensäure
auf Acetaldehyd viel mehr Aethylalkohol als der gebildeten Menge
Essigsäure entsprechen würde.

Jedoch ist das Wesen der ohne gleichzeitige Bildung von
Es.sigsäure stattfindenden Acetylaldehyd-Reduktion noch nicht näher
zu bestimmen. Rippel (Augustenberg).

Kotake, Y. und K. Naitö. Ueber einen Farbstoff aus ,,Ly-

coperdon gemmatum Batsch". (Zschr. physiol. Chem. XL. p.

254—257. 1914.)

Aus Lycoperdon geniniatum wurde durch Extraktion mit Alko-
hol ein dunkelbrauner Farbstoff gewonnen, aus dem sich nach ver-

schiedenen Manipulationen dunkelbraune, nadeiförmige Kristalle

abschieden. Der Farbstoff scheint glykosidischer Natur zu sein. Bei

der Behandlung mit verdünnten Säuren lieferte er Glykose. Das
Aglykon, von den Verff. Gemmatein genannt, kristallisierte wieder
in feinen, dunkelbraunen Nadeln, die sich als als N-frei erwiesen.
Aus Gemmatein wurde mittels Aetzkali p-Oxj'phenylessigsäure, mit-

tels Wasserstoffsuperoxyd Homogentisinsäureanhydrid erhalten.

H. Klenke.

Kuliberg, S., Ueber die gleichzeitige Veränderung des
Gehaltes an Glykogen, an Stickstoff und an Enzymen
in der lebenden Hefe. (Zschr. physiol. Chem. XCII. p. 340—359.

1914.)

Die Versuche wurden mit untergäriger Bierhefe angestellt. Im
allgemeinen entspricht höheren Stickstoffgehalt niederer Glykogen-
gehalt, wenn auch von einer genauen Proportionalität nicht die

Rede sein kann.
Zu Beginn der Gärung ist bei nicht vorbehandelter Hefe (Nähr-

lösung?) erhebliches Sinken des Glykogengehaltes zu beobachten;
bei vorbehandelter Hefe (Glukose oder Rohrzucker -(- anorganische
Salze) wächst der Glykogengehalt und zwar bei jedesmaligem Ueber-
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impfen immer weiter bis zu einem Maximum von 2&'%, bei gleich-

zeitigem Minimum des Invertase-Gehaltes.
Rippel (Augustenberg).

Michaelis, L., Die Wasserstoffionenkonzentration. (Ber-

lin, J. Springer. 1914. XIII, 210 pp. 8«. 41 A. Preis 8.— M.)

Die grosse Bedeutung der Wasserstoffionenkonzentration bei

allen biochemischen Reaktionen ist durch zahlreiche, hier und da
publizierte Arbeiten mehrerer Autoren, besonders des Verf., hin-

reichend erwiesen, aber noch immer fehlte eine zusammenfassende
Bearbeitung des reichen Beobachtungsmaterials, die dem Physiolo-
gen, Botaniker und Zoologen ein klares Bild von der Anwendungs-
möglichkeit der Arrhenius'schen Dissoziationstheorie für die bio-

logischen Wissenschaften und von dem gegenwärtigen Stand der For-
schung gibt. Mit besonderer Freude ist es daher zu begrüssen, dass
Verf. sich dieser zeitraubenden und mühevollen Aufgabe unterzogen
hat und in dem vorliegenden Buche, welches als erster Band der viel

versprechenden Sammlung „Monographien aus dem Gesamtgebiete
der Physiologie der Pflanzen und der Tiere" erscheint, die Konse-
quenzen der Arrhenius'schen Theorie und des Guldberg und
Waage 'sehen Massenwirkungsgesetzes für die Biologie jedem sich

für dieses spezielle Gebiet näher Interessierenden in übersichtlicher
Weise dargeboten hat. Klar und präzis ist der Stoff in drei Kapiteln
angeordnet: Theorie, Praxis und Methoden der Untersuchung Im
ersten Kapitel werden die elektrolytische Dissoziation des Wassers,
der Säuren und Basen etc., die Abhängigkeit der Wasserstoffzahl
von der Temperatur, die Anwendung auf die Berechnung des dis-

soziationszustandes der Säuren in physiologischen Flüssigkeiten,
die Anwendung der Formeln auf mehrwertige Säuren und Basen
u. dergl. m. besprochen und überhaupt die theoretischen Kenntnisse
von dem quantitativen und qualitativen Einfluss der Wasserstoffzahl
auf den biologischen Vorgang näher erörtert. Im folgenden Kapitel
werden die Ergebnisse der Messungen der Wasserstoffzahl in den
verschiedenen Flüssigkeiten des lebenden Organismus, in Bakte-
rienkulturen und in natürlichen und künstlichen Wässern mitge-
teilt und auf Grund der im ersten Teile gegebenen Theorie die

funktionelle Bedeutung der Wasserstoffzahl erläutert. Im dritten

Kapitel behandelt der Verf. dann die für die Messung der Wasser-
stoffzahl in Betracht kommenden Methoden, wie die Gaskettenme-
thode und die Indikatorenmethode, beschreibt ihre Apparatur u.

dergl. und gibt Methoden zur Herstellung bestimmter Wasserstoff-

zahlen an.

Es wäre wünschenswert, dass die angekündigten und weitere
Zusammenfassungen dieser Sammlung von Monographien ph\'siolo-

gischen Inhalts möglichst bald erscheinen. Der vorliegende erste

Band der Sammlung zeigt jedenfalls, dass Bearbeitungen eines

Teilgebietes der physiologischen Wissenschaften von einem speziel-

len Forscher zu den schönsten Hoffnungen berechtigen.
"'

H. Klenke.

Pantanelli, E., Elektrolytische Bestimmung der biologi-
schen Bodenaufschliessung. (Cbl. Bakt. 2. XLII. p. 439—443.
1914.)

Um das Löslichmachen von Bodensalzen durch Mikroben-Tätig-
keit festzustellen, benützte Verf. die elektrolytische Leitfähigkeit
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der mit (sterilem) Wasser, Wasser -j- Chloroform, O.SO/oiger Glukose-
lösung, Glukoselösung -j- Chloroform übergossenen und steril auf-
bewahrten Bodenproben. Merkwürdigerweise steigerte Chloroform
in einigen Fällen das Löslichmachen von Bodensalzen, während
Glukose dieses ab und zu verringerte. Ob daher die so erhaltenen
Ergebnisse eindeutige Beziehungen zu mikrobiologischen Vorgängen
im Boden zeigen, wie Verf. annimmt, erscheint dem Ref. mehr als

fraglich. Rippel (Augustenberg).

Stoizenberg, H., Beiträge zur Kenntnis des Betains.
(Zschr. physiol. Chem. XCII. p. 445—494. 1914.)

Ausführliche makrochemische Beschreibung des Betains und
sämtlicher bisher erhaltener Verbindungen; besonders eingehend
wird die Krystallographie behandelt. Erwähnt sei dass Betain mit
Alkalien keine Verbindungen eingeht und durch concentrierte Al-

kalilauge fast quantitativ ausgefällt wird. Möglicherweise Hesse sich
die eine oder andere der hier beschriebenen Verbindungen für den
mikrochemischen Nachweis des Betains verwerten.

Rippel (Augustenberg).

Bericht der König 1. Lehranstalt für Obst- und Garten-
bau in Proskau für das Etatsjahr 1913. (173 pp. 55 Abb.
1914.)

Der Bericht der botanischen Versuchsstation bringt ausser den
anderweitig von Ewert ausführlich veröffentlichten Mitteilungen
über Vegetationsschädigungen durch Teeröldämpfe und Bekämpfung
des Cronarftum-Rostes auf der schwarzen Johannisbeere kleine Mit-

teilungen über Fruchtansatz von durch Frost geschädigten Obstbäu-
men, Versuche über Jungfernfrüchtigkeit, Entblütungsversuche an
Obstbäumen, Wirksamkeit des eigenen Pollens bei Kernobst, ver-

gleichende Versuche mit Kupferkalkbrühe und kalifornischer Brühe
gegen Pseudopcsiza ribis Kleb., Empfänglichkeit von Birnensorten
für Fusicladiuni pirinuni und Mycosphaerella sentina Kleb, und deren
Beziehungen zum Wetter auf Grund lOjähriger Beobachtungen.

Der Bericht der zoologischen Station bringt Untersuchungen
über die Pflanzenschädlinge: braunes Heupferd, Schaumzikade,
Weizenhalmfliege; ferner über die insektentötende Wirkung von
Arsensalzen, Bekämpfungsversuche gegen Blutlaus, Bekämpfung
von Blattläusen mit Absud von Tomatenblättern.

Rippel (Augustenberg).

Birk, M., Ko p ra-Produktion und Kopra-Handel. (Jena, G.
Fischer. 1913. X, 186 pp. 80. Preis 6.— M.)

Der in den europäischen Ländern sich stets, besonders in den
letzten Jahren rapid steigernde Bedarf an Kopra zur Gewinnung
von Oel und Futtermitteln verlangt eine rationelle Kultur der Ko-
kospalme in den dafür in Betracht kommenden Ländern. Nur dann
kann der Handel mit diesem so bedeutungsvollen Produkt in eini-

germassen geregelten Bahnen stattfinden. Dieses Problem hat der
Verf. in dem vorliegenden Buch nach allen Gesichtspunkten behan-
delt. Den Botaniker interessiert wohl am meisten die naturwissen-
schaftliche Seite des Problems, die selbstverständlich auch die

Grundlage für alle weiteren Auseinandersetzungen bildet. Sie findet
im ersten Teil, der Kultur der Kokospalme, eine recht eingehende
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Wlirdigung. Die Anlage von Kokospflanzen, Auswahl des Saatguts,
Ansprüche an den Boden und an die Umgebung, rationelle Dün-
gung und zweckmässige Bewirtschaftung der Plantagen, Bekämp-
fung der tierischen und pflanzlichen Feinde der Kokospalme etc.

werden hier ausführlich besprochen. Sodann lernen wir recht ein-

gehend die Kultur der Kokospalme in den einzelnen Tropenländern
kennen. Der zweite Teil ist, ebenso ausführlich, der Technik und
der dritte dem Handel der Kopra gewidmet.

Die vielen statistischen Angaben geben ein anschauliches und
instruktives Bild von der grossen Bedeutung dieses wichtigen
Handelsproduktes. H. Klenke.

De Coppet, M., Allgemeines über die einheimischen,
nutzholzliefernden Holzarten. (Schweizer. Forststatistik. 4.

Lief. 1. Studie, p. 1—37. Zürich, 1914.)

Kap. 1 behandelt die bestand bilden den Hauptholzarten
der Schweiz, nach ihren Verbreitungsbezirken, ihre wirtschaftliche

Bedeutung und Benutzung, sowie ihre Eigenschaften und Verwen-
dung: Picea excelsa Link, Abtes pectinata D.C., Larix europaeaY^.C,
Piniis süvestris L., P. ynontana Mill., P. Cemhra L., Fagus silvatica

L., Quercus pedmictilata Ehrh., Q. sessüißora Sm. In gleicher Weise
werden im 2. Kapitel die in die Bestände eingesprengten
Nebenholzarten beschrieben: Acer pseiidoplatanus L., A. plata-

noides L., A. catnpestre L., A. opulifolium Vill., Fraxmus excelsa L.,

Uhntis campestris L., U. moritana With., U. effusa Willd., Carpinus
Betulus L., Alnus glutinosa Gaertn., A. incana Willd., A. viridis

D.C., Betula pubescens Ehrh., B. verrucosa Ehrh., Castanea vesca

Gaert., Tilia grandifolia Ehrh., T. parvifolia Ehrh.
E. Baumann.

Gopini, C, Verbesserte Bereitung von Sa uerfu t ter. (Chi.

Bakt. 2. XLII. p. 261—265. 1914.)

Normales Sauerfutter kommt durch Tätigkeit von Buttersäure-
bakterien, was meist der Fall ist (bei Temperaturen nahe an 60° C)
oder von Milchsäurebakterien (Temperaturen unter 50° C) zu stände.

Als am geeignetsten für Vieh und Produkte ist die Milchsäure-
ensilage zu bezeichnen. Versuche mit Impfung von Reinkulturen
von Milchsäurebakterien an Luzerne verliefen äusserst günstig.

Zu beachten ist vor allem, dass die Temperatur bei der Milchsäure-

ensilage niemals 40—50° C überschreitet.
Rippel (Augustenberg.)

Heinze, B., Ueber die Einsäuerung von Futterstoffen
unter Berücksichtigung von Impfungen mit geeigne-
ten Milch Säurebakterien-Zuchten. (Jahrb. Ver. angew.
Bot. XL p. 142—167. 1914.)

Ein umfassendes, den Gegenstand nach der wissenschaftlichen

wie nach der landw. praktischen Seite hin behandelndes Referat

über den derzeitigen Stand unseres Wissens und Könnens. Bei den
in Frage kommenden Verfahren der Herstellung von Futter-Dauer-

waren, Brennheu, Braunheu, Grünpressfutter und Sauerfutter,

handelt es sich um die gleichen biologischen und chemischen Vor-
gänge: Selbsterwärmung und Säurebildung. Für die Haltbarkeit

ist Menge und Art der gebildeten Säure ausschlaggebend, es müs-
sen deshalb vor allem ausreichende Mengen Zucker in den Pflan-
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zenteilen vorhanden sein oder aus anderen Kohlehydraten während
der Gärungsprozesse gebildet oder aber in Form geeigneter Roh-
stoffe vorher zugesetzt werden (Mais, Rübenblätter, Grünhafer u. a.).

Es ist eine möglichst reine Milchsäure-Gärung anzustreben, Butter-

säure- und andere Nebengärungen bringen Verluste und bedingen
eine minderwertige Beschaffenheit der Dauerware. Nur wenn von
Anfang an eine reichliche Menge von gut wirksamen Milchsäure-

bakterien vorhanden ist, kann ein gutes, längere Zeit haltbares

Sauerfutter gewonnen werden. Es empfehlen sich deshalb Impfun-
gen mit Rohzuchten von Milchsäurebakterien (Sauerkrautbrühe,
Sauregurkenbrühe) sowie von Reinzuchten derselben, wie sie neuer-

dings unter verschiedenen Namen in den Handel gebracht werden.
Zur Entscheidung welche von beiden Verfahren am sichersten und
wirksamsten sind, fehlen zur Zeit noch ausreichende Erfahrungen,
nur vergleichende Versuche und vor allem weitere Studien über
Ursache und Verlauf der einschlägigen Gärungsprozesse können zu
einem sicheren Urteil führen. (Ref. hat sich mit dem Gegenstand
bereits seit länger beschäftigt und mit selbst hergestellten Impf-
kulturen gute Resultate erzielt). Simon (Dresden).

Kraemer, H., Applied and economic botany. (Philadelphia,

(145 N 10 St.), The author. VI, 806 pp. 8°. 424 pl. 1914.)

Intended, as the author states in a secondary title, for the use
of students in technical school, agricultural, pharmaceutical and
medical Colleges, and also as a book of reference for chemists and
food analysts as well as students of the morpholog}'- and physiology
of plants, this consiitutes at once a compendious text and a con-
denced reference book in its field. The contents, foUowing a sug-
gestive preface, are; The principal groups of plants (p. 1— 133), Cell

Contents and forms of cells (p. 134—297), Outer and inner morpho-
logy of the higher plants (p. 298—429), Botanical nomenclature (p.

430—462), Classification of Angiosperms yielding economic products
(p. 463— 727), Cultivation of medicinal plants (p'^ 728-748), and Mi-
croscopic technique and methods (p. 749—776). An Index to some
6000 topics renders the contents of the volume accessible.

Trelease.

Linsbauer, L., Die Rolle der Mikroorganismen im gärt-
nerischen Haushalt. (Bericht IL österr. Gartenw. Wien. XII.

1913. Verlag k. k. Gartenbau-Ges. 11 pp. Wien 1914.)

In der trefflichen Skizze interessieren uns folgende neue Bemer-
kungen: Bei der so beliebten Kultur von Lnthyrus odoratiis ist es
nicht ausgeschlossen, dass das oft beobachtete Stocken im Wachstum
auf einen Mangel an den nötigen KnöUchenbakterien zurückzuführen
ist. Verf. konnte beobachten, dass derartige im Wachstum stecken-
bleibende Pflanzen nur sehr wenige Knollchen an den Wurzeln be-
sassen. Es ist auch möglich, dass die Mosaikkrankheit dieser Pflanze
mit dieser schwachen Ausbildung der Wurzelknöllchen im Zusam-
menhang stehi. Hier würden (die Richtigkeit dieser Vermutung
vorausgesetzt) künstliche Impfungen voraussichtlich erfolgreich sein.
Irapfversuche mit Leguminosenbakterien zeigten nach Verf. gerade
auch bei Topfkulturen sehr gute Ergebnisse. Für den Gärtner ist

es empfehlenswert, einige Versuche mit eingetopften Pflanzen und
KnöUchenbakterien durchzuführen, z. B. wenn es sich darum
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handelt, nach Kreuzungen kräftige, gut ernährte Samen für die
Aussaat zu gewinnen. Matouschek (Wien).

Tedin, H., Redogörelse för förädlingsarbetet m ed körn
1911—1914. [Bericht über die Gerstezüchtungsarbeit
zu Svalöf in den Jahren 1911 — 1914]. (Sveriges Utsädesf.
Tidskr. p. 339-371. Mit deutsch. Zusmnf. 1914.)

In der Einleitung wird eine Uebersicht über die Witterungs-
verhältnisse der betreffenden vier Jahre mitgeteilt.

Unter den neuen Svalöfer Sorten der zweizeiligen Gerste werden
einige als viel versprechend eingehender erwähnt. Die Stammbuchs-
nummer 0412, eine (J-Form, aus gemischter gewöhnlicher Chevalier-

gerste gezüchtet, hat höheren Kornertrag als Prinzessingerste und
ist auch wegen anderer Eigenschaften geeignet, diese im Grossbetrieb
zu vertreten. Auch Nr. 0157, eine «-Form, ebenfalls aus gemischter
Chevaliergerste gezüchtet, den Versuchen der Prinzessingerste
überlegen.

Bei der Züchtung sind teils Formentrennung aus alten Misch-
oder Landsorten, worüber näher berichtet wird, teils künstliche
Kreuzungen benutzt worden.

Durch die Kreuzungen, die im J. 1908 ausgeführt wurden, sind

betreffend mehrere Eigenschaften auch erblich konstante Kombina-
tionen, die ausser den Eltern gehen, erzielt worden. Als Beispiel

wird die Bearbeitung der Kreuzung Svalöfs Chevalier II X Svalöfs

Goldgerste bis zur F-Generation näher erwähnt. Eine von den
Akömmlingen dieser Kreuzung reift deutlich später als die Eltern

und hat weniger stark nutierende Aehren als diese.

Von jeder Kreuzung ist seit 1911 jährlich auch eine Meng-
oder Mischsaat gemacht. Nach etwa 7 oder 8 Jahren sind die meisten
Kleinformen derselben konstant geworden.

Die Züchtungsarbeit mit vierzeiliger Gerste hat sich vorzugsweise
auf eine Bearbeitung (durch Formentrennung) alter vierzeiliger

Landgerste aus Schonen gerichtet. Grevillius (Kempen a. Rh.).

Personalnaehrieht.

FOURTH INTERNATIONAL BOTANICAL CONGRESS.
London, 1915.

At a meeting of the General Organizing Committee recently
held in London a report was given of the work of preparation
which had been carried out by the Executive Committee and the

members were asked to consider the present position. Itwasdecided
that the Congress could not be held in 1915 and the present Exe-
cutive Committee was asked to continue to act so lang as necessar5^

While it was agreed that nothing definite could be settled at

the present time, the Committee was strongly of opinion that the

Congress in London should not be abandoned and the Suggestion
was made that it might take place at the next quinquennium in 1920.

A.\xes:esebexit 11 ZVIai lOlS.
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Herzfeld, S., Die weibliche KoniferenblUte. (Oesterr. botan.
Zeitschr. LXIV. 8. p. 321—358. 1 färb. Taf. und 16 Textabb. Wien,
1914.)

Kein blosses Resume, sondern eine von eigenen Studien stark
durchsetzte Arbeit.

In der ganzen Reihe der Koniferen sieht man in jeder weibli-
chen Blüte ein Deckblatt, aufrechte oder umgewendete Ovula
in verschiedener Zahl und ein Schutzorgan, das in der ganzen
Ordnung ein Homologon ist. Dieses Organ wurde Arillus oder
Epimatium oder Fruchtschuppe genannt. Man möge es nur
„Fruchtschuppe" nennen. Sie entsteht immer später als das Ovu-
lum, unterhalb desselben als Achsen Wucherung und zeigt fol-

genden charakteristischen Gefässbündelverlauf: Aus der
Hauptachse treten oberhalb des Brakteenbündels 2 Stränge, die sich
zu erster?m invers oder konzentrisch stellen, in manchen Fällen
kurze Zeit mit diesem zu einem konzentrischen Bündel vereinigt
sind; sie gehen dann getrennt durch die Fruchtschuppe und ver-
sorgen die Ovula, denen stets die Phloemseite der Bündel zuge-
kehrt ist. Das ernährungsphysiologische Moment veranlasst die
Drehung der Fruchtschuppenbündel, bis deren Leprom den Samen-,
anlagen zunächst liegt. Es liegt überall ein ähnlicher Bauplan
bei der $ Blüte vor, sodass die Koniferen monoph^'^letisch
sind. Vier deutliche Typen von Fruchtschuppen sind vor-
handen:

1. Die taxoide Schuppe ist actinomorph und wird in der
Reife fleischig; das aufrechte Ovulum wird von ihn als regelmässige
becherförmige Hülle umgeben. Ausser den Taxoideen kommt sie
auch Phyllocladus zu.

Botan. Centralblatt. Band 128. 1915 35
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2. Die podocarpoide Schuppe ist zygomorph; sie um-
hüllt das Ovulum und wendet es um. Die Z5'gomorphie steht mit
der lateralen ßlütenstellung in Zusammenhang. Stehen die Blüten
weiter von einander oder sind ihrer nur wenige vorhanden, so
kommt es zur gänzlichen Umhüllung des Ovulum, u. zw^. bei Podo-
caypus. Die Fruchtschuppe wird hier fleischig.

3 und 4. Der cupressoide und abietoide Typus ist auch
zygomorph, da die Blüten seitenständig sitzen, aber in folge des
engen Zusammenrückens zu einem Zapfen wird der Schutz auf der
Innenseite der Blüten zum Teile durch die Zapfenachse oder durch
die Nachbarblüten übernommen. Daher gibt es bezüglich der Frucht-
schuppe alle Uebergänge von der Halbringform bis zur völligen

Abflachung. Beim cupressoiden Typus beteiligen sich die

Sprossachsen der einzelnen Blüten auch unterhalb der Ovula an
der Wucherung, die nach der Bestäubung eintritt; ein interkalares
Wachstum hebt die Ovula und die Braktee empor. Mitunter kommt
es zu Wucherungen an der Sprossachsenunterseite manchmal wie-
der zu einer Verdickung der Sprossachse, wobei aber die Frucht-
schuppe reduziert wird. Die Fruchtschuppe kann fleischig werden
und wird ausgebildet bei Dacrydiuni, Microcachrys, Saxegothaea,
Cupressaceen und Araucarien. Beim abietoiden Typus kommt
es zu keiner Wucherung der Sprossachse der Einzelblüte unter-

halb der Samenanlagen, es sitzen die Fruchtschuppen und Brakteen
getrennt an einem kurzen Stiel. Diesen T3'pus haben nur die

Abietineen s. str. und die Cunninghamien; die Schuppe wird
fleischig.

Ueber die EntstehungsgeschichtederFruchtsc huppe:
In der Cupula der Cycadofilicinen und Cordaitinen sowie in der
Wucherung des Fruchtblattes bei Cj^cadinen und Ginkgoinen sieht

die Verf. nur eine Analogie, aber keine Homologie der
Koniferenschuppe; letztere ist aus der Achse des Blütensprosses
entstanden. Bei den Koniferen verschwindet der sterile Teil des
Fruchtblattes ganz; das Ovulum braucht hier einen grösseren Schutz
als jener ist, den das Integument liefert. Da entsteht als Novum
eine Wucherung der Sprossachse 2. Ordnung, die die Braktee und
die zugehörigen Ovula trägt. Diese Wucherung ist der ganzen
Klasse homolog und ist eben die Fruchtschuppe. Die ältesten

Koniferen hatten wohl den Charakter einer Torreya mit reicher In-

floreszenz; die Fruchtschuppe war wie bei unseren heutigen Torreya-

Arten aktinomorph, da die Blüten am Sprossende sassen, und be-

cherförmig. Also eine taxoide Schuppe, wie sie die einblütige

r^xz/s-Pflanze zeigt. Durch Stauchung der nun 2-blütigen Torreya-

Infloreszenz kann man sich die Cephalotnxtts-BWMe mit den 2 Ovulis
entstanden denken, wobei der Platzmangel auf der Rachisseite be-

wirkte, dass die Fruchtschuppe an der Innenseite unterdrückt
wurde und eine zygomorphe Ausbildung erfuhr. Die Stauchung von
reichblütigen T'orrey« Infloreszenzen führt zu den Blüten der Cu-
pressaceen mit vielen Ovulis; da bildete sich die cupressoide
Schuppe mit der stark entwickelten Schuppenachse aus. Die ur-

sprünglichen Typen der Podocarpeen sind vielblütig; mit der seitli-

chen Anordnung der Blüten steht die Zygomorphie ihrer
Schuppe in Zusammenhang. Diese podocarpoide Schuppe
kann durch einseitig gefördertes Wachstum aus der taxoidcn Schuppe
der Torreya Voriühven entstanden sein. Denn die den Blüten ge-

meinsame Zapfenachse staute sich, die Blüten schlössen dicht zusam-
men und brauchten daher nur einen Schutz an der Aussenseite.
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So entstand die abgeflachte abietoide Schuppe der Abietaceen.

In der Cupula der Cycadofilicinen und Cordaitinen sowie in der
Wucherung des Fruchtblattes bei Cycadinen und Ginkgoinen sieht

die Verf. nur eine Analogie, aber keine Homologie der
Koniferenfruchtschuppe. Letztere ist aus der Achse des Blütenspros-

ses entstanden.
Die Homologie der ^ und $ Koniferenblüte: Es wer-

den im einzelnen diejenigen Fälle besprochen, bei denen die Ho-
mologisierung für die Infloreszenzauffassung des ? ßlütenzapfens
bezw. gegen diese Auff"assung (also für die Blütenauffassung des

Zapfens) spricht. Gibt es doch auch Gattungen {Podocayptts, Seqtioiä)

mit Typen, von denen der eine bei Homologisierung einerseits für

die Infloreszenztheorie spricht (P. spicatä), der andere aber gegen
diese Theorie (P. macrophyllä). Man lasse daher Versuche einer

Homologisierung der Blüten in beiden Geschlechtern beiseite, da es

Fälle gibt, wo die $ Blüten in komplizierteren Infloreszenzen ste-

hen als die cT, wo das Gegenteil vorkommt oder wo die gleiche

Anordnung der Blüten beiderlei Geschlechts existiert. Eine Erklä-
rung für diese Sonderbarkeit gibt vielleicht die Stammesge-
schichte: Nimmt man an, dass die Koniferen von Tbr/'^j'^'-ähnlichen

Vorfahren stammen, die einen zusammengesetzten Zapfen trugen,

an dem die Einzelblüte an der Achse 3. Ordnung sass (wie es auch
bei den heutigen Torreya- hrV^n der Fall ist, und dass deren ^ Blü-

ten eine ähnlich zusammengesetzte Anordnung aufwiesen, dann ist

es möglich, dass im Laufe der Entwicklung sich sowohl Fälle her-

ausbildeten, in denen die männlichen Infloreszenzen mehr verein-

facht sind als die $ (viele Cupressaceen, Cunningharnia etc.) oder
das Gegenteil entstand {Taxodium distichum, Podocavpiis inacro-

phvlla) oder es erscheinen beide Geschlechter in gleichem Masse
vereinfacht {Pinus, Larix, Cryptomeria, Taxus etc.)

Matouschek (Wien).

Schnarf, K., Beiträge zur Kenntnis der Samenentwick-
lung einiger europäischer Hypericum- Arten. (Sitzungsber.

kais. Ak. Wiss. Wien, math.-nat. Kl. CXXIII. 2/3. 1. Abt. p. 159—
187. 4 Taf. Wien 1914.)

Das Untersuchungsmaterial war: Hypericum perforattim L., H.
maculatum Cr. und H. calycinum L. Als bestes Fixierungsmittel
erwies sich ein Alkohol-Eisessiggemisch, das im Warmbade von
70° C erwärmt wurde. Die Hauptresultate der Arbeit sind:

1. Die Epidermiszellen am Ende des Nucellus vergrössern sich,

kurz bevor sie zu gründe gehen, bedeutend und weisen einen
grossen „aktiven" Zellkern auf. Diese Zellen dienen zu dieser Zeit

als eine Art Schwellkörper, der den engen Raum innerhalb der
Integumente erweitert und für die Ausbildung des Embryosackes
den notwendigen Platz schafft.

2. Das antipodiale Endosperm hat nach Verf. die Aufgabe, die

von Gefässbündel zugeleiteten Stoffe zu sich zu ziehen und dabei
wahrscheinlich irgendwie chemisch umzuwandeln. Die so gewon-
nenen Stoffe werden durch die Vermittlung des wandständigen
Endosperms zum Embryo weitergeleitet, die mikropylaren Endo-
spermkerne übernehmen die Aufgabe, die Nährstoffe dem Embryo
zuzuführen. Der morphologischen Dreiteilung des Endosperms ent-

spricht auch eine funktionelle. Das Aufzehren des inneren Integu-



548 Morphologie etc. — Varietäten etc.

ments geht mit dem Grösserwerden des Embryos und der Förde-
rung des Antipodialendosperms Hand in Hand.

3. Bei Hypericum maculatiim treten ganz vereinzelt 2 Eizellen
auf; aus jeder derselben können Embryonen entstehen.

4. In seiner Samenentwicklung zeigt Hypericufn nur insofern
Verschiedenheiten gegenüber den übrigen Angiospermen, dass der
Nucellus klein, aus wenigen Zellen aufgebaut ist, dass der Zustand
des gefächerten Endosperms ein rudimentärer ist, dass ein Tape-
tum fehlt.

5. Von den Aehnlichkeiten zwischen Parnassia nnd Hy-
pericum werden angeführt: 2 Integumente treten auf, von denen
das innere früher angelegt wird; der aus wenigen Zellen bestehende
Nucellus, die Archesporzelle gliedert keine Tapetumzelle ab. Wäh-
rend der Ausbildung des Embryosackes gehen die Nucelluszellen
oberhalb und seitlich von demselben zu gründe. Das Endosperm
eilt in der Entwicklung dem Embryo voraus und besteht anfangs
aus freien Kernen, später tritt Fächerung ein. Der Embryo im rei-

fen Samen besteht aus einem grossen, von einem Zentralstrang
durchzogenen Hypocotyl und 2 grossen Kotyledonen. Die Prüfung
der Unterschiede der beiden Gattungen ergab folgendes

:

Die in der Gegend der Mikropyle bei Hypericum auftretenden auf-

fallenden Differenzierungen fehlen bei Parnassia, ebenso der deut-

liche Fadenapparat. Die Antipoden von Parnassia dauern länger
aus als bei Hypericum. Der Embryo letzterer Gattung hat einen
langen Suspensor, der zur Zeit der Samenreife ganz verschwindet,
während Pariuissia keinen zeigt. Im äusseren Integumente von
Parnassia treten Hohlräume auf, bei Hypericum nicht. Der letzt-

erwähnte Umstand hängt vielleicht mit der Verbreitungsökologie
des Samens zusammen. All' das Erwähnte bringt den Verf. zu der
Anschauung, dass auf Grund der Samenentwicklung Parnassia
nicht in die Nähe von Hypericum zu stellen ist.

Matouschek (Wien).

Babcock, E. B., Studies in Juglans: I Study of a new form
q{ Juglans californica Watson. (Univ. Calif. Publ. in Agr. Sei. II.

p. 1-46. pl. 1— 12. Dec. 4, 1913.)

On seven occasions, among seedlings of three or more separate
trees of Juglans californica. a form with short 1- to 5-foliate leaves

has appeared usually associated with seedlings of the usual type:

This form is called J. californica var. quercina. Efforts to account
for the new form as 1) a bigeneric hybrid with Quercus, 2) a pro-

duce of teratological flowers, or 3), a mutant from normal flowers

have led to acceptance of the latter conclusion. Trelease.

Babcock, E. B., Studies in Juglajis: IL Further observati-
onson a new variety of Juglans californica Watson and
on certain supposed walnut-oak hybrids (Univ. Calif.

Publ. in Agr. Sei. II. p. 47—70. pl. 13-19. Oct. 31 , 1914.)

The hybrid origin of J. californica quercina is further disavowed
and it is asserted that this form is similar to aggregate mutations
such as occur in tomato, cotton, tobacco and evening primrose.

Trelease.

Bailey, L. H., Plant-Breeding. New edition revised by
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A. W. Gilbert. (New York, The Macmillan Company, $ 2.00.

Duodecimo. pp. XVIII, 474. 113 ff. 1915.)

One of the Standard "Rural Science Series", revised and brought
up to date by the Professor of plant breeding at Cornell University.
The Contents fall under the chapter headings "The fact and philo-

sophy of Variation", "The causes of individual differences", "The
choice and fixation of variations", "Mutations", "The philosophy of

the Crossing of plants, considered in reference to their improvement
under cultivation", "Heredity", "How domestic varieties originate",

"Pollination, or how to cross plants", and "The forward movement
in plant breeding".

Five appendices are concerned with a glossary of technical
plant breeding terms, plant-breeding books, a list of periodicals

containing breeding literature, a bibliography, and a series of 27
laboratory exercises. A rather brief index closes the volume.

Trelease.

Vestepgaard, H. A. B., Jagtagelser vedrörende bladgrönt-
löse Bygplanter. [Beobachtungen über chlorophyllfreie
Gerstenpflanzen]. (Tidsskr. Planteavl. 21. p. 151. Kopenhagen.
1914.)

Bei Linienkulturen von Gerste beobachtete der Verf., dass eine
Linie 24.5% weisse Individuen enthielt. Die weissen Pflanzen starben
bald ab. Bei Kulturversuche mit den übrig gebliebenen grünen
Pflanzen wurden auch in den folgenden Jahren weisse Individuen
abgespalten, aber in sinkendem Prozent zahl. Die Mutterpflanze der
betreffende Linie war somit ein „Mutationsbastard".

P. Boysen-Jensen.

Caveps, F., Gola's Osmotic Theory of Edaphism. (Journ-
Ecology. II. 4. p. 209—231. 1914.)

A most useful coUective summary on the coUoidal properties
of soils. Since the term coUoid was introced by Graham in 1861,

considerable advances have been made, and the progress is here
briefly sketched up to Van Bemmelen's investigations on clay

coUoid's, and those of Baumann and others on humus coUoids.
The main object of the paper is with reference to several memoirs
by Gola, which the author considers have been rather overlooked
by ecologist. Two of these have been summarised in great detail:

1) "Studi sui rapporti tra la distribuzione delle piante e la consti-

tuzione fisicochemica del suolo" (Ann. di Bot. 3, 1905); 2) "Saggio
di una teoria osmotica dell' edafismo" (ibid 8, 1910). Gola's general
arguments are summarised, including the distribution of soil col-

loids — hydrosols and hydrogels — in various types of soils and
substrata, the effects of physical structure of the soil, Variation in

water content, and the influence of a covering of Vegetation. Gola's
Classification of plant habitats is carefully stated and illustrated, so
that the somewhat cumbrous terminology is shown to have its ad-
vantages; for details reference should be made to the original.

Gola's "Laws of the edaphic distribution of plants" are also outlined.

W. G. Smith.

Andersson, G., Japetus Steenstrup och Torfmosseforsk-
ningen. [Japetus Steenstrup und die Torfmoorfor-
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schung]. (Mindeskrift for Japetus Steenstrup. 16 pp. 3 Fig.
Köbenhavn 1913.)

In den folgenden Abhandlungen hat Steenstrup die Boden-
arten, die Schichten und den Inhalt von Pflanzenfossilien der
dänischen Mooren erwähnt, sowie auch die Reihenfolge der Wald-
floren :

1. Om Martörven i det nordligste Jylland. Natur historisk Tidsskr.
udgivet af A. Kroger, Bd. II, Köbenhavn. 1838—39. p. 495-518.
[Ueber das „Martörv" des nördlichsten Jütlands.]

2. Geognostiskgeologisk Undersögelse af Skovmoserne Vidnes-
dam- og Lillemose i det nordlige Sjalland. Det kgl. danske Videns-
kabernes Selskabs natv. og math. Afhandlinger. IX Del. 1842, p.

1 — 100. [Geognostisch-geologisch Untersuchung der Waldmooren
Vidnesdam- und Lillemose im nördlichsten Seeland].

3. Törvemosernes Bidrag til Kundskab om Danmarks tbrhisto-

riske Natur og Kultur. Et Foredrog — for Landwandsforsamlingens
Medlemmer — 1869. [Beiträge der Torfmooren zur Kenntnis der
vorgeschichtlichen Natur und Kultur Dänemarks. Ein Vortrag — für
die Mitglieder der Landleute Versammlung — 1869.

4. Til „Istidens" Gang i Norden, navnlig dens Udgang og For-
svinden. Foredrog 1892. Oversigt over det kgl. danske Videnskabernes
Selskabs Forhandlinger. Köbenhavn. 1896. (Zum Vorlauf der Eiszeit

im Norden, besonders ihrer Ausgang und Verschwindung. Ein Vor-
trag 1892.]

In den archeologischen Arbeiten Steenstrups werden auch
nicht selten die Resultate der Torfmooruntersuchungen erwähnt,
besonders in „Kjökkenmöddinger. Eine gedrängte Darstellung".
Kopenhagen 1886.

Der Verf. giebt eine Uebersicht über die 4 erst erwähnten
Abhandlungen und verweilt naturlich besonders bei der Hauptarbeit
Steenstrups in dieser Richtung (Nr. 2, oben). Wie bekannt war
es in dieser Arbeit, dass die Theorie von den einander ablösenden
Waldfloren Dänemarks zum erstenmal mit voller Klarheit darge-
stellt wurde. St. fand nicht die spätglaciale Flora in den Boden-
schichten der Mooren und seine erste Periode war die Periode der
Zitterespe [Populus treimda), wonach folgten die Periode der Föhre
{Pinus silvestris), der Eiche und der Erle {Alnus ghitinosa). 1869
kam St. wieder zurück zu diesem Gegenstand und zwar in einem
Vortrage für eine Versammlung von Landleuten, hier erwähnte
er nur die Perioden der Föhre, der Eiche und der Buche {Fagiis

silvatica). Der Verf. stellt anheim, dass Steenstrup die Periode
der Zitterespe nicht erwähnte, weil er verstanden hatte, dass die

betreffende Zone der Torfmooren nur eine kurze Uebergangszeit
representierte, so dass sie in einem Vortrage für Praktikern weg-
gelassen werden konnte. Betreffs seiner Erlen-Periode erkannte er

wahrscheinlich nun, dass sie mit der Periode der Buche aequivalent
in der Zeit wäre. In diesem Vortrage wurde auch erwähnt, dass
die Steinalter-Kultur zurück geht bis zu der Föhrenzeit. Als Ursache
zu den Veränderungen der Waldvegetationen führt St. teils eine

Art von Wechselwirtschaft in der Natur an, teils den Einfluss des
Menschen. Die Frage der Klimaänderungen beschäftigt ihn nicht

in diesem Vortrage so wie in der Abhandlung von 1842 (siehe unten).

In dem Vortrage in 1869 werden der Einwanderung der grösseren
Tierarten und verschiedener Verhältnisse betreffs des Menschen
erwähnt. Die letzte Abhandlung (1896) giebt nichts Neues. Verf.
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schliesst mit einigen Bemerkungen zu der Charakteristik Steen-
strups. Kund Jessen (Köbenhavn).

Kidston, R., On the Fossil Flora of the Staftordshire
Goal Fields. Part. III. The Fossil Flora of the West-
phalian Series of the Staffordshire Goal Field. (Trans.

Roy. Soc. Edinburgh. L. p. 73—190. pl. 5—16. 1914.

As the title implies, the present monograph deals only with one
of the Carboniferous floras of South Staffordshire, the West-
phalian, but this flora is particularly rieh, and no less than 154

species are recorded. Of these twenty are new, namely, Sphenopte-
ris deltiforniis , S. kilimlii, Coseleya (nov. gen.) s^lomerata, Pecopteris

hepaticaefonnis, Neuropteris carpentieri, Palaeostachya minuta, Sphe-
nophylluni tenuissiniuin , Sigülana pitnctinigosa, Lepidocarpon west-

phalicum, Samaropsis qiiadnovata, Tripterospevinuni ellipticum, T.

johnsoni, Polyptevosperrnum ovatutn, Lagenostorna ohlonga, L. (?)

urceolaris, Rhabdocavpiis venaiüti, R. oliveri, Hexagonocarpiis hookeri,

Whittleseya (?) fertilis and Dicranophyllum anglicum. Several others

are new records for Britain.
Many of the plants are of great botanical interest. In the case

of Zeillerin avoldensis cupule-like structures are figured which pro-

babl3^ contained seeds, in addition to the smaller fructifications which
were probably microsporangia.

Coseleya is a new genus of sporangia occurring in dense sessile

masses, which were possibly the microsporangia of a Pteridosperm.
Neuropteris carpentieri is a microsporangium-bearing frond, from

which it was possible to obtain spores by maceration , and though
undoubtedly belonging to Neuropteris, its specific affinities are
uncertain.

Sphenophyllum tenuissimum is a fertile plant of the 5. majus
type, with sporangia in groups of four borne on the stems without
any cone formation.

Lepidocarpon westphalicum is a remarkable specimen, occurring
in an ironstone nodule, of a cone-axis in a small part of which the
sporangia have been preserved quite uncompressed. The tract and
sporangiophores have disappeared. The presence of remains of inte-

guments, and several other characters, indicates that the fossil is

a Lepidocarpon, and not an ordinary Lepidostrobus.
The specimens described as Whittleseya (?) fertilis are sporan-

gial Organs consisting of two parallel-veined scales, in man}»- of
which microspores were detected. It is suggested that if these fertile

scales are rightly referred to Whittleseya, that genus would pro-
bably have affinities with cycads rather than with Ginkgo.

Several of the seeds in the ironstone nodules are fairly well
preserved, so that their internal Organisation can be made out to

some extent, (e. g. in Rhabdocarpus oliveri). W. N. Edwards.

Mathiassen, M. J., Lidt om Nutids- og Fortids-Plank-
daehket i Moglemose ved Mullerup. [Etwas Über die
Pflanzendecke der Jetztzeit und Vorzeit in Magiemoor
bei Mullerup]. (Botanisk Tidsskrift. XXXIII. p. 175-196. 2 Kart.
5 Fig. Köbenhavn 1913.)

Das grosse Magiemoor bei Mullerup naher Stagelse in
West-Seeland ist durch die sehr alte Wohnstelle der Steinzeit —
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die älteste in Dänemark — die darin gefunden ist, bekannt worden.
Die Lagerfolge des Moores ist nach Sernander (Geolog. Före-
ningens i Stockholm Förhandlinger XXX) wie folgt: Diluvium

—

Dryas-Ton — Myriophyllum-Mudde— Schencken-Mudde— Ufer-Mudde
—Cladium-Phragmitestorf— Waldtorf mit Föhrenstubben— Cladium-
Phragmitestorf. Die Kulturschicht befindet sich im oberen Teil der
Mudde und dem unteren Teil des unteren Cladium-Phragmitestorf.
Sernander rechnet das Waldtort für subboreal. Das Moor wird
nun gebaut, aber Math lassen hat doch 3ö8 Föhrenstubben auf-

gezählt und 127 von diesen nivelliert. Auf der Karte N'^ 1 sind die
Stellen in dem Moore, auf welchen er Strünke gefunden hat, mit
Nummeren von 1 bis 13 bezeichnet. Die Karte N'^ 2 zeigt im Detail
den nordwestlichen Teil des Moores, und hier sind jede Föhren-
strunk mit einem Kreutz bezeichnet nebst einer Zahl, welche die
Höhe der Stubbe über das Meer giebt. Diese 127 Stubben sind im
wesentlichen in demselben Horizont situiert und sind also die

Ueberreste eines Vorzeit-Waldes, eines Föhren-waldes in Däne-
mark im ßronze-alter wenn Sernander Recht hat. 1892 v/urde
der Ausfluss des Moores 60 bis 70 cm tiefer gemacht, und der
Wasserstand . schwankt nun zwischen 3.55 m und 3.80 m ü. d. M.
Vor 1892 reichte das Wasser im Moore nicht selten eine Höhe von
5 m ü. d. M., das heisst von 0.30 m bis 1.80 m über die Stubben-
schicht. Der Verf. giebt zum Schluss einige Detailprofile.

Kund Jessen (Köbenhavn).

Nathopst, A. G., Minnen frän samarbete med Japetus
Steenstrup 1871 och frän en därpü följande tjugote-
miirig korrespondens. [Erinnerungen von Zusammen-
arbeiten mit Japetus Steenstrup 1871 und von einem
darauf folgenden fünfundzwanzig-jährigen Brief-
wechsel]. (Mindeskrift for Japetus Steenstrup. 22 pp. mit einem
Portrait Steenstrups und 4 Fig. Köbenhavn 1913.)

Nach der Entdeckung Steenstrups von den verschiedenen
Wald Vegetationen, welche in nacheinander folgenden Zeiten in

Dänemark geherrscht haben, verlauft c. 30 Jahre bevor der Verf.

die Reste einer Glacialflora in der Unterlage des Moores fand.

Während St. in 1842 auf Grund seiner Mooruntersuchungen annahm,
dass das Klima kalter wäre je länger in der Zeit man zurück ginge,

veränderte er in den folgenden Jahren diese Ansicht und schreibt

1869 dem Klima einige Bedeutung als Ursache der Vegetations-

veränderungen nicht zu. Als Nathorst inzwischen in 1870 eine

arktische Flora in Schonen entdeckt hatte und das folgende Jahr
in Gesellschaft mit St. dieselbe Flora in Nord -Seeland nach-
wies, änderte St. wieder seine Anschauung und kehrte in der
Hauptsache zurück zu seiner ersten Annahme, welche nun in voller

Übereinstimmung mit der in der verlaufenden Zeit von den Geologen
erworbenen Kenntnis der Eiszeit war (1886 siehe oben). St. betrachtete

die Theorie der Klimaperioden der Postglacialzeit, welcher Bl\''tt

in 1876 aufgestellt hatte mit grosser Skepsis. Der Periode der

Zitteraspe {Popuhis tvemuJa) welcher St. in 1869 nicht erwähnt hatte,

nahm er in einer Abhandlung im 1872 wieder mit (Sur les kjökken-

moddings de Tage de la pierre et sur la faune et la flore prehisto-

riques de Danmark. Extr. du Bull, du Congr. intern, a' Archäologie
prehist. ä Copenhague en 1869. Copcnhague 1872), und zwar, meint

N., unter Einfluss von der neuerworbenen Kenntnis der subfossilen
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arktischen Flora, Während St. in 1842 ausdrücklich sagt, dass die

Eichenreste in den dänischen Mooren sind von Quercus sessilißora,

welche jetzt in Dänemark selten ist, wird in 1886 diese Art nicht

erwähnt, dagegen aber Q. pediinculata, welche sich stets zeigt als

die bei weitern gewöhnlichste in den Mooren Dänemarks. Der
Briefwechsel zwischen N. und St. dauerte mit Unterbrechungen fort

von 1871 bis 1895, zwei Jahre vor dem Tode Steenstrups, und N.

erwähnt manches von Interesse betreffs der Torfmooren und spät-

glacialer Wasserablagerungen. Kund Jessen (Köbenhavn).

Schilberszky, K., Ein neues Moos aus der Pleistozänpe-
riode von Kecskemet (Ungarn). (Mathem. u. naturw. Ber.

Ungarn. XXX. 2. p. 167-177. 5 Taf. u. Textfig. Wien 1914. In

deutscher Sprache.)

In einer Tiefe von 35 m fand Lad. Hollös auf einem Moore
bei der Stadt Kecskemet folgende Pflanzenreste: Chara foetida K.
Carex distans L. (Samen), Potmnogeto)i (Samen), Chenopodiuni ni-

brutn L. (Samen), Ranimculus Ivicliophylliis Chaix (Samen), eine

Composite[\) und ein Moos {Hypnacee). Die betreffende TorJschichte

ist pleistozän. Dieses Moos studierte nun Verf. und verglich es ein-

gehend mit Hypniini Taraniellianuni Farnetti (nur bei Pavia ge-

funden); von letzterem Moose entwirft er eine eingehende Beschrei-

bung. Das ungarische Moos ist von dem italienischen verschieden
und wurde Hypnum Hollöscianiun n. sp. benannt. Diese letztere

Art konnte mit keiner rezenten Hypnum- kxx. identifiziert werden;
am meisten nähert sich diese ausgestorbene Art dem Hypnuni
Schreberi und H. cuspidatum. Die Tafeln sind gut gelungene, nach
Photographien hergestellte Bilder von Hypnum Taraniellianuni und
der neuen Art, ferner von Gewebedetails aus dem unteren Blatt-

teile der letzteren Art. Matouschek (Wien).

Jönsson, H., The marine algal Vegetation of Iceland.
(The Botany of Iceland. Part 1. 186 pp. 7 Fig. Copenhagen &
London 19l2.)

Diese Arbeit ist eine erweiterte Ausgabe einer vom Verfasser
in 1910 in dänischer Sprache publizierten Abhandlung über die

Meeresalgen Islands (cf. frühere Ref. 191 1). Neu sind die Abschnitte
I: List of the marine Algae, und VIII: Some notes on the Biology
of the Algae along the coast of Iceland. Von dem Inhalt dieses

letzten Abschnittes ist besonders hervorzuheben die zweite Abteilung:
„Periodical changes", in welcher die Fruktificationsperiode der einzeln

Arten behandelt ist. Uebrigens sind die schon in der dänischen
Ausgabe vorhandenen Kapitel in vielen Fällen sehr erweitert und
die verschiedenen geographischen und biologischen Fragen mehr
eingehend erörtert; namentlich ist der Abschnitt II, Lifeconditions
of the marine algal Vegetation, mit einer Reihe neuer meteorologi-
schen und hydrographischen Data erweitert. H E. Petersen.

Ostenfeld, C. H., Bacillaviales (Diatoms), in: Resume plank-
tonique, 3. partie. (Bull. trim. etc. public par le Bur. du Con-
seil perm. intern, pour l'explor. de la mer. 4*^. Copenhague (Host
& fils), p. 403—508. 39 Charts, pl. 55—93. 1913.)

The author has worked up the numerous records of diatoms
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enumerated in the plankton lists pablished bj^ the International
Cooperation for the Study of the Sea during the years of 1902—1909.
Only the true plankton forms are mentioned and the rarer of those
not treated in detail Further several critical species (e. g. Chaeto-
ceras sect. Borealia and the genus Coscinodiscus) are omitted, as it

has not been possible to rely upon the identifications given in the
lists The foUowing 71 species are more thoroughl}^ studied:

A. Pennatae: Thallassiothrix longissima, Th. )iits5chioides, Th.
Fvauenfeldii, Asterionella japonica, A. formosa var. gracillima, Navi-
cula menibranacea and Nitsschia seriata.

B. Centricae: Melosira Borrevi, M. hyperborea, Pavalia sulcaia,

Stephanopyxis turris, Sceletouema costatiun, Thalassiosira baltica,

Th. Nordensköldii, Th. gravida, Lauderia borealis, Leptocylindrus
danicus, Guinardia ßaccida, Actüiocydus 'Ehrenbergii, Actiiioptychus
tindulatus, Rhisosolenia Stoltevfothii, Rh, Shrubsolei, Rh. setigeva,

Rh. hebetata, Rh. calcaravis, Rh. stylifonnis, Rh. alata, Corethron
criophiliim, Bacteriastnirn varimi^, B. delicatuliim , Chaetoceras atlan-

ticurn, Ch. decipiens, Ch. teres, Ch. Lauderi (Syn. Ch Weissßogii)^
Ch. contortum, Ch. didymuni, Ch. consMcttini, Ch. affine (Syn. Ch.
SchiUtii), Ch. laciuiosum, Ch. breve, Ch. diaäentn, Ch. seiracanthinn

,

Ch. coronatiini , Ch. holsaticuni, Ch. siniile, Ch. subtile, Ch. Wighainii,
Ch. secnndum (Sjm. curvisetimi) , Ch. debile, Ch. auastomosaiis, Ch.
scolopendra , Ch. cinctuin, Ch. fiircellatuni , Ch. sociale, Ch. radians,
Eucanipia zodiaciis, Streptothecn thajnensis, Cerataidiua Bergonii,
Biddulphia auvita, B. mobiliensis. B. sinensis, B. granulata , Belle-

rochea mnlleus and Dityliinn Brigliiwellii.

Under each species are given: 1. General features of distribu-

tion and biology; 2. Distribution within the regions investigated
(occurrence, both geographical and seasonal; relations to the hydro-
graphical conditions, i.e. temperature and salinity; anomalies in the
occurrence); 3. Summarj-, and Observations still to be made.

The distributions of the more important 46 species within the

regions investigated (English Channel, North Sea.Skager
Rak, Kattegat, Baltic, Norwegian Sea, Faero-Shetland
Channel, coastal waters of Iceland, and Murman Sea) are
given on 39 quartocharts, each of which consists of 4 smaller Charts

representing the distribution at the four quarter months (Februar}-,

May, August, November). On the Charts the different relative quan-
tities of the species according to the common!}'' used plankton
Symbols are shown b}^ different signs.

The paper shows that the geographical and seasonal distribu-

tions of the plankton diatoms of ithe sea off Nort-western Europe
are now fairly well known, but that our knowledge of the biology
is still v^ry poor. The same is the case with regard to the develop-
ment (life-cycle) of all plankton diatoms.

Some systematical and nomenclatorial remarks are added.
especially with regard to the species of the difficult genus Chaeto-

ceras of which 25 species are mentioned. Author's abstract.

Ostenfeld, C. H., Schi'sophyceae, in: Resume plan k ton ique.
3. partie. (Bull, trimestriel etc. public par le Bureau du Conseü
perm. intern, pour l'explor. de la mer. p. 509—514. Copenhague 1913.)

This paper is a part of the working up of the numerous records

found in the plankton lists published by the International Coopera-

tion for the Study of the Sea during the years 1902—1909.
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The Schisophyceae occurring in marine plankton are few, and
the true marine plankton species are mainly restricted to the tropi-

cal and subtropical waters; one of them, Trichodesmium sp., probably

T. Thiehautii Gomont, reaches as far North that it occurs fairly

regularly in the summer at the mouth of the English Channel.

Besides the true marine plankton species some brackish water
plankton species of Schisophyceae are found, and they are of im-

portance for the plankton of the Baltic Sea. The two most impor-

tant species are Aphanisomenon ßos aquae and Nodularia spumigena.
Aphanisomenoyi is really a freshwater plankton organism, but

it is carried out by the rivers etc. into the Baltic, where it is

numerous and prominent in the true Baltic and the two Gulfs;

fairly common, but not in quantity, in the Belt Sea; and verj^

rare and scattered in the Great Belt and the Kattegat. Its

flowering time is the late summer and autumn, but it is found in

the plankton the wole year round owing to the great floating

powers of the threads. Probably all the specimens carried out into

the sea die during the cold season without forming resting spores

(resting spores are not found in the sea), and every year a new
Invasion must take place from freshwater.

With regard to Nodularia the biology is somewhat different; it

is a brackish water form which occurs on the bottom of slightly

Salt bays and inlets and is at times carried up into the plankton;

it reproduces itself vegetatively in the plankton, but dies away
every year, and a yearly new supply is thus necessar3^ Its distri-

butiön "in the Baltic is about the same as that of Aphanisomenon

;

also the time of occurrence.
Anabaena baltica ]o\\s. Schmidt, another brackish water plankton

organism, but of less importance, has the same Liology ^iS Nodu-
laria: it is distributed from the Gulf of Finland southwards to

the Belts. Author's abstract.

Chifflot. Sur l'extension du Marsonia rosae dans les cultu-
res de Rosiers. (C. R. Ac Sc. Paris CLXI. p. 336—338. 27

juillet 1914.)

Le mycelium n'est pas exclusivement subcuticulaire. II s'etend

dans le parenchyme. Le parasite apparait des le mois de juin. II

envahit, non seulement le limbe, mais toute la feuille, la tige et

meme la fleur. II semble devenir vivace et capable d'envahir les

bourgeons qui servent ä la greffe. On doit brüler les feuilles tom-

bees et instituer un traitement preventif energique ä l'aide des

bouillies cupriques. P. Vuillemin.

Coupin, H., Sur une Levure marine. (C. R. Ac. Sc. Paris. CLX.
p. 251—252. 15 fevrier 1915.)

Torula marina n. sp. a ete rencontre entre les valves d'une

huitre portugaise vivante. Elle mesure 2— 3;U de diametre. Elle

pousse abondamment sur les milieux sales ou non, tres abondam-
ment sur carotte. La fermentation ne degage pas de gaz, mais
produit des acides avec glucose, levulose, galactose, Saccharose,

maitose, lactose, glycerine, mannite. Les colonies sont blanches.
P. Vuillemin.

Demelius, P., Beitrag zur Kenntnis der Cj^stiden. VII.
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(Verhandl. k. k. zool.-botan. Ges. Wien. LXV. 1/2. p. 36-47. 1

Tai'. Wien 1915.)

Exemplare von Inocybe geophüa B. zeigten neben den bekann-
ten C3'stiden auch breitkeulige Randhaare unter die Cy.siidcn der
Schneide gemischt. Hier wurde auch eine teratologische Cystide
mit zwei bekrönten Scheiteln, aus Zusammenwachsung zweier Cys-
tiden entstanden, bemerkt. Bei Hypholoma hydvophiluni B. fand
Verf. an der Schneide Cystiden in der von Voglino angegebenen
Form, doch bildeten nur spärliche Körnchen die Bekrönung, nicht
die von Voglino gezeichneten Kriställchen Russiüa lutea Hds.
zeigt zweierlei Cystiden. Sehr auffallend durch ihre Grösse sind die
Cystiden von Bot itius vitellhms Pers.; vielleicht sind sie nicht kon-
stant. Psathyrella atoniata Fr. hat derartige kurze Sterigmen (eigent-

lich nur spitze Höckerchen), wie sie sonst bei keinem Blätterpilze
bekannt sind.

Abweichend von den Autoritäten Brefeld, Bresadola,
Corda, GiUet und Patouillard sind die Befunde der Verf. bei
folgenden Pilzarten: Phdeus leoninus Seh., Hebeloma hiemale ßres.,
Pholiota niarghiata Batsch , Stropharia semiglobata B., Psathyra ato-

niata Fr.
'^

Matou chek (Wien).

Massee, G.. Fungi Exotici. XIX. (Kew Bull. Mise. Inform. N^. 10.

p. 357—359. 1914.)

The following new species are described, all from Singapore:
Lepiota semivestita, Mass., L. carueo-rubra, Mass., L. ochracea,Mdss ,

L. ferruginosa, Mass., Collybia altissima, Mass., Marasmius aratiis,

Mass., M. papyvaceus, Mass., Entoloma iimbonatum , Mass., Flam-
mula elegautula, Mass., Galera flexipes,M2LS?,. Hxänum elatinn,l>t\Q.?>s.

E. M'. VVakefield (Kew).

Petch, T., The Genera Hxprocrella and Aschersonia. (Preli-
minary Note). (Ann. Roy. Bot. Gard. Peradeniya. V. p.521— 537.

1914.)

Pending the publication of a more detailed monograph of the
group, the author has given a list of the synonymy of all the spe-
cies of Hypocrella and Aschersonia examined by him. The species
fall into two groups, the one containing those parasitic on Leca-
nidae, and the other those parasitic on Aleurodidae. The chief dif-

ference lies in the Aschersonia stage, the species of Aschersonia on
Aleurodidae possess paraphyses, while those on Lecaniidae do not.

The subgenera Fleischeria and Leprieuria are adopted for the Leca-
niicolous species of Hypocrella and Aschersonia respectively, while
in the Aleurodiicolae the corresponding subgenera are Eti hypocrella
and Eu- aschersonia. E. M. Wakefield (Kew).

Strasser, P., Sechster Nachtrag zur Pilzflora des Sonn-
tagberges (N.-O.), 1914. (Verband, k. k. zool.bot. Ges. Wien.
LXV. 1/2. p. 79—104. Wien 1915.)

Die neuen Funde tragen die N" 1865—2047. Manche neue Pilz-

arten aus dem Gebiete wurden bereits von v. Höhnel und Rehm
an anderem Orte veröffentlicht. Als neu werden hier beschrieben:
Podospora crypfospora Rehm in litt, (auf Blättern von Carex pen-
dula), Hypocrea sp. (nahe stehend der H. spiculosa Fuckel, auf nie-

drigem Buchenstumpfe), Leptosphaeria sp. (auf Stengeln von Origa-
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iiiim). Epidemisch traten auf: Peridernnuni Pini Fuck. f. acicola

auf Föhrennadeln (1912), Sphaerotheca pannosa Wallr. auf Rosa ca-

nina in Holzschlägen (auf dem Myzelfilze als Parasit Cincinnolobus
Cesati de Bary). Trichia contorta Ditm. var. alpina Fr., auf lebenden
und toten Zweigen von Corylns und Lonicera, war bisher nur aus
Schweden und dem Jura bekannt. Die Arbeit enthält eine Menge
von kritischen Bemerkungen, die sich besonders mit Diagnosen
schon bekannter Arten befassen. Stylonectria applanata v. Höhn. n.

g. n. sp. ist die Nebenfruchtform zu Nectria applanata Fr. var. suc-

cinea v. Höhn. Matouschek (Wien).

Pallada, O., Ueberden Witterungsverlauf im Jahre 1914
und über die in diesem Jahre beobachteten Schädiger
und Krankheiten der Zuckerrübe. (Oesterr.-Ungar. Zeitschr.
Zuckerind. u. Landw. XLIV. 1. p. 1—13. Wien 1915.)

Uns interessieren namentlich folgende neue Angaben:
1. Ueber die Herz- und Trockenfäule: An Exemplaren

von Rübenpflanzen, die an Blattbräune {Clasterospornmi putrefaciens)
erkrankt waren, war der Aushöhlung des Rübenkörpers und das in

Zersetzung befindliche Rübenparenchym ausnahmsweise dicht erfüllt

von Myzel des Pilzes Phoma betae. Bei schwarzes Blattwerk
aufweisende Pflanzen war der Rübenkörper natürlich von dem
Schwarzfärbung verursachenden Pilze Phonia betae ebenfalls ganz
durchsetzt.

2. Ueber den Rüben kröpf: Ein Exemplar eines Riesen-
wurzelkropfes zeigte den Beginn der Wucherung aut dem Rüben-
schwanze. Das Gewicht des Rübenkropfes war (in welkem Zustande)
1515g; das übrige Gewebe umschloss den Kropf ganz.

3. Gallen: An Rübenknäulen (Blütenständen) traten Gallen in

Böhmen auf, die noch genauer studiert werden. Gallen bei der
Zuckerrübe scheinen bisher noch nicht beobachtet worden zu sein.

4. Kranke Erbsenpflanzen: Thielania basicola Zopf verur-
sachte an der Hauptwurzel in deren Oberteile eine Einschnürung,
es kam dann zu einer Verschrumpfung und Verfärbung. Die be-

treffende Partie wurde zuletzt morsch und brüchig. Das Absterben
der Pflanze begann bei den ältesten Blättern, also von unten nach
oben. Die Krankheit ist neu. Matouschek (Wien).

Güssow, H. T., Smut Diseases of Cultivated Plants. (Bull.

73, Central Experim. Farm, Dept. Agric. p. 5— 54. 8 pl. Ottawa 1914?)

This Bulletin which gives a detailed account, for the informa-
tion of farmers, of the various smuts attacking cereals cultivated
in Canada contains also some original matter.

It is pointed out that the presence of smut in a district appears
to be dependent on conditions, possibly climatic. Thus "stinking
smut", which is prevalent in Western Canada, is rare in the
East. It is suggested that intermittent temperatures maj^ account
tor this, at one time encouraging the germination of spores, at
another arresting further progress. Ungerminated spores, however,
may survive temperatures down 10—20° C. for some time without
loss ot vitality.

In the special part which follows the general account detailed
descriptions are given of the following smuts, with methods of con-
trol: TiUetia tritici, Wint., Ustüago tritici, Rostr., U. Hordei, Keller-
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man & Swingle, ü. Avenae, Jens., U. levis, Magn., U. seae, Unger,
Sphacelotheca Sorghi, Clinton, and U. Crmneri, Körnicke.

The hot water treatment for the "loose smuts" is considered
to be not practicable on a large scale, and farmers are therefore
recommended to raise their own seed grain from clean stock. For
seedtreatment in the case of smuts initiated in the seedling stage,

formalin is preferable to copper sulphate.

E. M. Wakefield (Kew).

Weis, F. og C. H. Bornebusch. Om Ozotobacters Forekomst
i danske Skove, samt om Azotobacterprövens Betydning
for ßesteramelsen af Skovjorders Kalktrang. [lieber das
Vorkommen des Azotobacters in dänischen Waidböden,
sowie über die Bedeutung der Azotobacterprobe für die
Bestimmung des Kalkbedürfnisses der Waldböden]. (Det
forstlige Forsögsvaesen i Danmark. IV. p. 319—340. Köbenhavn.
1914. Mit deutschem Resume.)

Die Abhandlung giebt eine tabellarische Uebersicht über ge-
wisse chemisch-mikrobiologische Eigenschaften einer Reihe dänischer
Waldböden. Im ganzen wurden Erdproben von 64 Lokalitäten in

Wäldern mit verschiedenen Beständen untersucht. Sämmtliche
Proben wurden auf das Vorkommen von Asotobacter (durch Aussaat
in der Beijerinc k'schen Nährlösung) untersucht; ferner wurde
festgestellt, ob die Erde mit Salzsäure brauste, und die Reaktion
der Erde wurde mit Lakmus bestimmt. An den meisten (54) Boden-
proben wurde schliesslich eine Asotobacter-'pYohe auf Kalk unter-
nommen, die (nach Harald R. Christensen) derart ausgeführt
wurde, dass eine Asotobacte)'-Ro]\kvi\iwr einer Beijerinck'schen
Nährlosung ohne Kalk zugesetzt wurde; statt Kalk wurde 5 gr.

der zu untersuchenden Erde zugesetzt; die Asotobacteryege{z{\or\ ist

demnach darauf hingewiesen sein ganzes Kalkbedürfniss aus der
Kalkmenge zu befriedigen, die sich in der zugesetzten Erde findet.

Die Hauptergebnisse sind : Nur an 2 von den 64 untersuchten
Lokalitäten wurde im Waldboden selbst unter Buchenbeständen
Asotobacter vorgefunden, und zwar nicht die in Ackerböden allge-

mein vorkommende Form, A. chroococciim , sondern ein weisslich-
vegetierende Form, annehmbar A. Beijerinchii oder A. vitretun. Die
Erde brauste in diesen zwei Fällen stark mit Säure und reagierte
stark alkalisch. Die Asotobactev^ro^Q auf Kalk, dagegen, gab in 32
von den 54 untersuchten Fällen ein positives Resultat. In mehreren
Fällen wurde das herabgefallene Laub auf ^B'o/oör/c^^r hin untersucht,
aber immer mit negativem Resultat. In Ackerböden in unmittelbarer
Nähe von Wäldern (wo Asotobacter nicht vorkam) liess sich Asoto-
bacter meist leicht nachweisen, doch immer als A. chroococcum.

Als allgemeine Schlussfolgerungen stellen die Verff. auf: \) Aso-
tobacter kommt nur ausnahmsweise in dänischen Waldböden (mit
grossem Gehalt von CaCO;^) vor. Somit müssen andere Organismen,
wohl namentlich niedere Pilzformen, für die Stickstoffversorgung
der dänischen Wälder von Bedeutung sein. Der Grund des Ausfalls
des Asotobacter ist vielleicht der Mangel an CaCO^, zu niedrige
Temperatur und zu viel Gehalt an Humusstoffen in den Waldböden.
2) Asotobacter scheint nicht allgemein am herabgefallenen Laub in

dänischen Wäldern vor zu kommen. 3) In der Asotobacterprohe auf
Kalk besitzen wir eine leichte und bequeme Methode um nach-
weisen zu können, ob zur Verjüngung herangezogener Waldboden
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des Kaikens bedürftig ist oder nicht. Die Kalkverbindungen, die in

einer geimpften , Asotobacteykuhnr Wachstum bedingen, scheinen
nämlich dieselben zu sein, die das Gedeihen derjenigen Organismen
fördern, die einen guten Mullzustand hervorrufen und Aufrecht-

halten, und die auch das Wachstum der Waldbäume, speciell das
der Buche fördern. C. Ferdinandsen.

Adamovic, L., Die Verbreitung der Holzgewächse in den
dinarischen Ländern. (Abh. k. k. geograph. Ges. Wien. X. 3.

61 pp. 3 Taf. 6 Veget.-Bild. 1 Karte. Wien 1913.)

Behandelt werden die Gebiete Dalmatien, Bosnien, Her-
zegowina, Montenegro. — Das mediterrane Gebiet glie-

dert Verf. wie folgt:

1. immergrünes Gebiet mit Macchien, immergrünen Wäldern
von Pinus halepensis und Pinea, Ceratonia, Laurus und immergrü-
nen Eichen, bis 280 m. Kulturen: Oelbaum, Feige, Orangen, Zitro-

nen, Zypressen etc.

2. Tieflands- und Lagunenstufe, bis 50 m, mit Halophytenfor-
mationen, Dünen und Süsswassersümpfen.

3. Mischlaubstufe, bis 420 m, mit Pseudomacchien, sommergrü-
nem Buschwerk (=: Sibljak), Pinus nigra, Castanea, Fraxinus
ornus.

4. Submontane Stufe, bis 1200 m: Macchienelemente; Vitis

,

Oelbaum und Ficiis fehlt. Charakteristisch sind die obere Sibljak-

stufe, Wälder von Fraxinus ornus und besonders Acer obtusatum.

5. Montane Stufe, bis 1400 m, mit Eichen-, Rotbuchenwäldern,
Pinus ni^ra und Castanea.

6. Voralpine Stufe, bis 1650 m, ohne Quercus-, Pinus nigra und
Castanea-Wäldern , aber mit anderen Unterwuchs als sub 5.

7. Subalpine Stufe, bis 1830 m, von Wald bis zur Baumgrenze,
mit Panzerföhre, Rotbuche und Krummholz.

Im mitteleuropäischen Vegetationsgebiet unterscheidet Verf.:

1. Tieflandstufe, 50— 100 m, mit Auenwäldern, Glycyrrhisa; auch
Sümpfe.

2 Hügelstufe bis 400 m, mit Sibljak, Wälder von Fraxiinis

ornus. Weinkultur.
3. Submontane Stufe, bis 1200 m. Sommergrüne Eichenwälder,

Pinus nigra, Fraxinus ornus. Kultur von Mais und Obst.

4. Montane Stufe, bis 1600 m. Wälder von Fagus silvaticus und
Tanne. Obstkulturen fehlen.

5. Voralpine Stufe, bis 1750 m, bis zur Grenze des Waldgürtels.

Keine Tannenwälder und Kulturen. Dafür Rotbuche, Fichte, Pinus
silvestris und Panzerföhre.

6. Subalpine Stufe, bis 1950 m, bis zur Baumgrenze. Krumm-
holzgürtel.

7. Alpine Stufe, bis zu den höheren Gipfeln, baumlos. Nur
stellenweise ist eine subnivale Stufe durch bleibende Schneefelder
angedeutet.

Verf. bespricht dann 94 Holzarten (alphabetisch geordnet) be-

züglich der horizontalen und vertikalen Verbreitung und ihrer Be-

teiligung an den genannten Formationen.
Sehr schön ist die farbige Vegetationskarte ausgefallen

(1:750,000): Die Stufen des Mediterrangebietes in Nuancen von gelb

und braun, die des mitteleuropäischen Gebietes in grün, dann die

Verbreitung der 34 wichtigeren Holzarten durch farbige Zeichen,
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einzeln oder bei Wäldern zu je 10 bei einander, wobei die Zahl der
Zeichen jeder An gleichzeitig auch ihren ^/o-Satz in der Mischung
angibt. Diese Methode empfiehlt sich von selbst

Matouschek (Wien).

Bates, J. M., On the Sedges of Nebraska (Familj'^ Cvperaceae).

(Univ. Stud. Lincoln. Neb. XIV. 145—164. Apr. 1914.)

Lists 103 species, varieties and forms worthy of description,

with stations of specimens and herbaria in which they are preserved.
Proposes as new Carex trichocarpa v. aristata f. confiisa n. f C.

durifolia v. subrostrata n. v. Elochnris palustris f. compressa n. f

Scirpus campestris v. longispicatiis n. v. Rufus Crane.

Bornebusch, C. H., Studier over Rödaellens Livskravog
dens Optraeden i Danmark. [Studien über die Lebens-
forderungen der Schwarzerle {Alnus glutiiosa (L.) Gärtn.)
und ihr Auftreten in Dänemark]. (Tidssknft for Skovvaesen.
XXVI. Raekke B. p. 28—100, med 12 Tekstfig. Köbcnhavn 1914.)

Der tatsächliche Zurückgang der Schwarzerle in Dänemark,
vorzugsweise in den letzten 100 Jahren, hat den Verf. veranlasst
einige Studien über die Anforderungen dieses nützlichen Wald-
baumes zu unternehmen. Der erste Teil der vorliegenden Abhandlung
ist von detaillierten Beschreibungen 62 verschiedener Lokalitäten
aufgenommen, von welchen der Verf. die bei Visborggaard im
östlichen Jutland belegene als das imposanteste Erlengehölz
Dänemarks bezeichnet (Alter 80—90 Jahre); die grossen Bäume
hier erreichen eine Höhe von über 23 m bei einem Umfange von
c. 1.42 m und die vermeintlich dickste Schwarzerle Dänemarks,
welche ebenfalls auf diesem Landgute an einer Au wächst, hat in

der Höhe von 1.3 m über die Erde einen Umfang von 3.42 m.
Diesen Detailschilderungen folgt eine Zusammenfassung der

Beobachtungen des Verf. In dänischen Erlenbrüchen hat er im ganzen
c. 120 Kormophyten notiert, von welchen die folgenden als besonders
wichtig hervorgehoben werden: Urtica dioica ist Indicator der guten
Dammerde ohne winterliches Oberflächenwasser, Ficaria venia be-
zeichnet einen etwas feuchteren, aber noch nicht sauren Erdboden,
Filipendula idniaria und Eiipaioriinn Cainiabiinim sind charakteristisch
für torfigen Obergrund, und Rainaicidtis repeus für saure Stellen.

Cardamine amara ist die Charakterpflanze des guten Erlengehölzes;
sie wächst nur an Stellen, wo Quellenwasser in der Erde vor-
handen ist.

Mittels Analysen des Bodenwassers und gleichzeitige Unter-
suchung der Wurzeln der auf den betreffenden Lokalitäten wach-
senden Schwarzerle hat der Verf. festgestellt, dass die Schwarzerle
nur an solchen Stellen gedeiht, wo das Bodenwasser sauerstoffhaltig
ist. Hier werden senkrecht verlaufende, bis \ m tief im Grundwasser
versenkte Wurzeln ausgebildet, und die horizontal streichenden
Wurzeln sind mit ActinomycesA\.x\ö\\K\\Q.x\ reichlich versehen. An
sumpfigen Stellen dagegen, wo das Bodenwasser in einer Tiefe von
wenigen Centimetern Sauerstofffrei ist, streichen die Wurzeln alle
horizontal und tragen nur spärlich ausgebildete Knöllchen. Die
Bedingung einer iruten Entwicklung des Wurzelsystems und damit
eines kräftigen Wachstums der Schwarzerle ist sodann, dass das
Bodenwasser eine gewisse Sauerstofmenge enthält; an sauren Stellen
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wird der Baum nur kümmerlich entwickelt und liegt meist dem
Angriffe der Cryptospora siiffusa unter. Besonders gut gedeiht die

Schwarzerle an Abhängen mit beweglichem Grundwasser und bei

fliessendem Wasser; sie scheucht stagnierendes Wasser und saure
Erde in viel höherem Grade als manche Baumarten; auf der anderen
Seite giebt es kerne dänische Baumart, welche mehr Wasser fördert

und verträgt, wenn dieses nur frisch ist. Auf Torfmooren mit tiefem

Torfe erreicht der Baum keine besondere Entwicklung-, aber wohl
in Mooren, wo ein dünner Torfschicht auf Sand mit frischem, sauer-

stoffreichem Wasser ruht sowie an den Rändern der tiefen Mooren
mit gleichartigem Untergrunde.

Die Ursachen des Zurückgehen der Schwarzerle in Dänemark
sind zweierlei; die Umwandlung der Waldmooren in Sphagnum-
mooren, und namentlich die Abwässerung des Landes, welche
am schnellsten in den flachen Landesteilen wirkt.

C. Ferdinandsen.

Briquet, J., Prodrome de la flore Corse, comprenant les
resultats botaniques de sept voyages executes en
Corse sous les auspices de M. Emile Burnat. Tome II,

partie 1: Catalogue critique des plantes vasculaires
de la Corse; Papaveraceae—Legiiminosae. (IV pp. (avantpropos)
et 409 pp. (texte), avec 13 vign. Paru en juin 1913.)

Apres 4 pages d'avant-propos precedant l'itineraire du voyage
de 1911 et une correction relative au Festiica varia ssp. sardoa
Hack, decrit au cours du precedent volume, la lere partie de ce

volume II aborde l'etude critique des Papaveracees, Cruciferes, Re-
sedacees, Droseracees, Crassulacees, Saxifragacees, Platanacees,

Rosacees et Legumineuses de Corse, et propose dans le domaine
de la nomenclature, les nouveautes suivantes: Hypecoum ^rocz^m&ews
ssp. eii-prociimbens, subvar. norniale'^r'xo^., ssp.graiidißorum (Bentsch.)

JBriq., Papaver somnifeyuut setigenun (DC.) Briq., P. pinnatifidiini

var. gevniinuyn Briq., Fumaria capreolata subv. albiflora (Hamm.)
Briq. et subv. speciosa (Jord.) Briq., F. media var. vagans (Jord.)

Briq., F. officinalis var. genuina Briq., Sisymbrium officinnle var. ge-

nuinum Briq., Cardamine hivsuta ssp. eu-hirsiita Briq., C. resedifolia

subv. genuina Briq., subv. iniegvifolia (D.C.) Briq., Stenophragma
Thaliana var. genuina Briq., var. Burnati Briq., Arabis venia var.

genuina Briq., A. hivsuta var. Gerardiana (D.C.) Briq.. A. alpina

eu-alpinn Briq., var. nov. pseudo-Sicula Briq., ssp. caucasica (Willd.)

Briq., Malcolmia nana var. confusa (Boiss.) Briq., var. ^e;?wma Briq.,

Matthiola incavia var. ge)iuina Briq., Alyssum alpestre ssp. eualpestre
Briq., A. Tavolarae Briq. sp. nov. (fig. 2, E), Z\^^^^\2l JouthlaspixdiX.

psilocarpa (Jord. et Fourr.) Briq., Brassica oleracea var. cors/C(7 Briq.,

B. tnonensis var. petrosa (Jord.) Briq , var. ntontana (D.C.) Briq.,

var. nevadensis (Willk. et Lange) Briq., var. genuina Briq., Sinapis

alba var. genuina Briq., var. corsica Briq., ssp. dissecta (Lag.) Briq.,

var. pseudalba Briq. et var. subglabm Briq., 'Exwcdk sativava.v. genuina
Briq. (Morisia monanthos Asch.: fig. 3, 4, 5 et 6), Raphaniis Rapha-
nistrum ssp. eu- Raphanistruni Briq., Biscutella laevigata var. Rotgesii
(Fouc.) Briq., Thiaspi brevistylum ssp. eubrevistylum Briq., ssp. ri-

vale (Presl.) Briq., Capsella Bursapastoris ssp eu Bursa Briq., Dro-

sera rotundifolia var. genuina Briq., var. corsica Maire ex Briq. (fig.

7), Sedum dasyphyllum subv. adenccladuni (Burn.) Briq., subv. Bur-
nati (Briq.) Briq., Saxifraga rotundifolia var. nov. insiilaris Briq., S,

Botan. Centralblatt. Band 128. 1916. 36
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pedeniontmia ssp. su-pedemontana var. cymosa (Engl.) Briq., var,
ßaldaccii (Terrae.) Briq., var. geiiuma Briq., var. nov. siibpeäemou-
tana Briq. (fig. 8 <? et b), var. pulvütaris (Briq.) Briq. (fig. 8/), var.

nov. incudinensis Briq , Sorbus aucuparia var. eu-aucuparia Briq.,

Crataegus monogyna var. nov. Foucaitdii Briq., var. Isengae (Tineo)
Briq., var. nov. insularis Briq., Amelanchier ovalis var. rham^wides
(Lit.) Briq., var. genuina Briq., var. nov. balearica Briq., Fragaria

vesca var. nov. covsica Briq. et f. Maivei ßriq., Potentilla crassitiervia

var. geniiina Briq., P. nipestris subv. vubvicaulis Briq. et subv. nov-

inalis Briq., P. hirta .ssp. recta (L.) Briq., ssp. eit hirta Briq., P,
erecta var. typica (Beck) Briq., var. Herminii (Ficalho) V>x'\q\., F.pro-
ctiinbens ssp. eii-procumbeiis Briq., ssp. nov. uesogeties Briq., var.

corsica (Fouc. et Sim.) Briq., Alchemilla alpina var. Burnatiana R.
Buser ex Briq., A. niicrocarpa var. nov. bonifaciensis Buser; Sangui-

sorba mUior ssp. dictyocarpn (Spach) Briq., var. eitdictyocarpa Briq.,

subv. glaucescens (Rchb.) Briq., subv. viresceiis (Spach) Briq., var.

nov. insularis Briq., subsp. niuricata (Spach) Briq., ssp. Magnolii
(Spach) Briq., microcarpa (Boiss.) Briq., var. megacarpa (Lowe)
Briq., Rosa rubrifolia var. nov. Abyeso/ii Burnot, R. Fousini var. bov.
Lainae Burn., var. insularis Burn., R. caiiina var. pseudostylosa (R.

Keller) Burnat; Lupinus pilosus var. Consentini (Guss.) Briq., Cytisiis

nio}ispessulanus var. nov. cinavescens Briq., var. nov. Biirnati Briq.,

Ononis spinosa ssp. antiquonim (L.) Briq., var. piiugens (Pomel)
Briq., var. hirsiita (Raulin) Briq., ssp. legitimn (Delarbre) Briq., var.

intermedia (C. A. Mey.) Briq , ssp. procurrens (Wallr.) Briq., 0. ser-

rata ssp. eiiserrata Briq., O. Natrix ssp. ramosissima (Des.) Briq..

Medicago truncidata var. genuina Briq. subv. vulgaris (Rouy) Briq.,

subv. uncinata (Rouy) Briq., M. litoralis var. longiseta subv. brachy-

carpa Briq., subv. dolichocarpa Briq., M. hispida var. brachyacantlia

(Lowe) Briq., var. macrantha (Lowe) Briq., Trifolium dubium ge)nii-

num Briq. var. niicrophylluin (Ser.) Briq., T. niicranthmn var. nia-

ritimum (Salis) Briq., var. inontanum (Salis) Briq., T. repens var.

possicola Briq., T. fragiferuni var. genuinurn Briq., T. scabrum var.

genuinum Briq., T. Cherleri var. genuinuin Briq., var. nov. perpusil-

lum Briq., Anthyllis Vulneraria var. illyvica (G. Back; Briq., Doryc-

nium hirsutuni var. hirsutum (Gr. et Godr.) Briq., D. pentaphylluni

ssp. gernia)ncurn (Grml.) Briq., Lotus creticus ssp. eu-creticus Briq.,

var. prostratus (Desf.) Briq , var. nov. bonifaciensis Briq., ssp. colli-

nus (Boiss.) Briq., L. corniculatus ssp. uliginosus (Schk.) Briq., var.

trichophorus Briq., ssp. decumbens (Poir.) Briq., var. glaber (Guss.)

Briq., ssp. eucorniculatus Briq , ssp. teniiis (Kit.) Briq., Astragalus

hamosus L. et A. uncinatus Bertoloni: vignettes diiTerentielles aux
fig- 9, 10, 11, 12 et 13; A. boeticus var. genuinus Briq., A. sirinicus

ssp. eusirinicus Briq., ssp., genargenteus (Moris) Briq., Scorpiurus

muricata var. genuina (Gr. et Godr.) Briq., var. eriocarpa (Gr. et

Godr.) Briq., Hedysarum spinosissimum ssp. euspinosissimum Briq.,

Vicia tetrasperma ssp. eu-tetrasperma Briq., ssp. gracilis (Lois.) Briq.,

V. sativa var. spodioides Briq., Lens culintnis var. Tenorii (Lamotte)

Briq., var. Biebersteinii (Lamotte) Briq , Lathyrus hirsuhis var. geitui-

nus Briq., L. Clymenuin ssp. euClyntenum Briq., subv. angustifoliiis

Briq., subsp. articidatus (L.) Briq , var. ligusticus (Burn.) Burn. ex

Briq., var. arliculatus subv. tenuifoliiis (Desi.) Briq. et subv. plaiy-

phyllus Briq. G. Beauverd.
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Chase, A., Field notes on the climbing bamboos, of Porto
Rico. (Bot. Gaz. LVIII. p. 277-279. 1 pl. Sept. 1914.)

The climbing bamboos, with the tree ferns and mountain palms
are characteristic of the mountain regions from 2000 feet altitude
upward to the summit. Four species are known: Arthrostylidiuin
multispicatuin , A. sannentosum, A. angustifoliiun and Chusquea
nbietifolia. Notes are given on each species. Harshberger.

Fapwell, O. A., The correct name for the hemlock or
spruce. (Bull. Torrey Bot. Cl. XLI. p. 621—629. 1914. Jan. 1915.)

Analysis of the early literature of what is commonly called

Tsuga canadensis, with proposal of the new combination T. ameri-
cana as properly applicable to it. Trelease.

Gleason, H. A. and F. T. Mc Farland. The introduced
Vegetation in the vicinity of Douglas Lake, Michigan.
(Bull. Torrey Bot. Cl. XLI. p. 511-521. Oct. 1914.)

Of 120 introduced species in the region, only 56 have been
observed within the uncultivated region. All of these occur in the
vicinity of dwellings; 26 along logging roads, or camp grounds in

the hardvyTOod region; 21 along roads or camp grounds among the

aspens; and only 3 show tendency to establish themselves among
the native species. Away from human surroundings the introduced
species cannot compete successfuUy with native species.

Harshberger.

Guppy, H. B., Notes on the native plants ofthe Azores
as illustrated on the slopes of the mountain of Pico.
(Kew Bull. iMisc. Inform. N». 9. p. 305-321. 1914.)

The author directs attention mainly to the vertical distribution

of plants on the mountain of Pico. In his summary at the end of
the paper, it is pointed out "that for purposes of comparison with
the Canaries and Madiera, the Azores should be regarded as

preseating conditions for forest-growth up to levels of 3000—4000 ft."

The zones of Vegetation are given as follows: 1) the Faya zone,
up te 2000 or 2500 ft.; 2) the Juniper and Daphne zone, 2000—
4500 ft.; 3) the Calluna, Menziesea and Thymus zone, 5000 ft.

to the summit; 4) the Upland moors, 2000— 4000 ft., the native
Vegetation of these zones being described in order of their succes-

sion beginning with the summit.
After alluding to the relatively small number of indigenous

plants as compared with introduced plants, the primitive Vegetation
of the Island is discussed and evidence is brought forward in Sup-

port of the view that the trees of the original woods were of far

greater size than at present.
With regard to the general affinities of the Azorean flora it is

remarked that, whilst the plants of the Upland moors are in the

mass European species that do not occur either in Madiera or in

the Canaries, most of the characteristic trees and shrubs of the
woods are now-European and either exist in the other two groups
or are represented these by closely related species. It is suggested

,

in passing, that the European dement in the woods was mainly
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derived by way of the Atlas Mountains. Finally it is shown that

the marked endemism of the Canarian and Madieran floras is but
slightly displayed in that of the Azores.

E. M. Jesson (Kew).

Hormuzaki, C. von, Uebersicht der aus der Bukowina
bekannten Arten der Gattung Potentilla L. (Oesterr. botan.

Zeitschr. LKIV. 6. p. 223—232. 7. p. 293—315. 6 Textfig. Wien
1914.)

Die Eigentümlichkeiten der bukowiner Flora fasst der
Verf. wie folgt zusammen:

1. Nord- und westeuropäische Arten dringen längs der Ostkar-
pathen (z.B. durch die Gegend von Czernowitz) entsprechend
der „baltischen" Florenregion Kerner's am weitesten gegen Süd-
osten vor und fehlen östlich und westlich von diesem Gebirgszuge,
also im Hügel- und Flachlande Ungarns bezw. Rumäniens und
S. -Russlands, als auch natürlich in der pontischen Region Bu-
kowina s. Es lassen sich unterscheiden: eminent nordeuro-
päische Formen, die der Torfvegetation folgend, hier auf die

höhere montane Region beschränkt sind. Das gilt von Comarwn
palustre. Anderseits dringen alpine Elemente ins pontische Hügel-
land {Potentilla alpestris Hall. f.). In dem den Karpathen nord-
östlich vorgelagerten Hügellande sind ferner einheimisch: Po/^w^///«

Wibeliana Th. W. (zentral- und nordeurop.), P. leucopolitana P. J,

Müll, (westeurop.), P. thiirhigiaca var. Nestleriana Seh. et Kell, (von

W.- und Mitteleuropa bis Siebenbürgen und Perm verbreitet);

P. thur. var. elongata. Th. W. dringt von N.-O. in die Bukowina
ein und bewohnt hier (wie auch in O. -Russland) die nämlichen
Standorte mit P. thur. var. iV^sZ/er/aw«. Letztgenannte Varietät gehört
also nicht zu der pontischen Gruppe. Dass die ebengenannten 3

Arten in der unteren montanen (baltischen) Region nicht aufgefun-
den wurden, hat seinen Grund darin, dass die natürliche Vegeta-
tion dieses Gebietes fast nur aus Wald besteht. — Typischepon-
tinische Arten der natürlichen Wiesen und des kontinentalen
Klimas sind: P. chrysantha Tren., patula W. K. und die Varietäten
P. recta var. Herbichn Bl., var. obscura, vsiv. fnllacina Bl., ferner P.

canescens var. lanuginosa. Die beiden ersten Arten sind nur auf na-

türlichen Wiesen der unteren Region einheimisch, während die übri-

gen gleichzeitig im Gebiete der Gebirgssteppe inselartig auftreten. Aus
ähnlichen standörtlichen Gründen ist die im W. verbreitete P. alba

L. und P. arenaria Borckh. nur im pontischen Tieflande zu finden,

während P. recta in ihrer westeurop. Varietät die untere montane
Region Dewohnt, im pontischen Tieflande und in der Gebirgssteppe
durch osteuropäische Formen vertreten wird. P. arenaria und opaca
L. steigen kaum über 300 im Gebiete. — Als zentraleuropäische
subalpine (und alpine) Arten sind zu deuten: P. Gaudini Gr. var.

typica Th. W. und P. aurea\ letztere kommt mit der s.-o. -alpinen

P. ternata CK. in der Bukowina zusammen. — Streng mediter-
rane Arten wurden im Gebiete noch nicht gefunden. Interessant
ist die Verbreitung der P. orbiculata Th. W. (im Kaukasus-
Armenien; unteren Donauländern, Abhänge der Ostkarpa t hen ,

Dobrudscha; im dazwischenliegenden S. - Ru ssland fehlend).

—

Eine Mischung von subalpinen, s.-o. -europäischen und Steppenele-
menten beherbergen die natürlichen Hügelwiesen, die seit der
Glazialzeit niemals bewaldet waren, z.B. Ocru bei Mihalcea
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nächst Czernowitz (als Naturschutzpark zu empfehlen). — Als
neu für Bukowina sind zu nennen: P. Wibelicma Th. W., leuco-

politana P. J. M., chrysantha Trev., thuringiaca Bernh., orbiciilata

Th. W., Gaiidini Gremli. Als neu überhaupt werden mit ausführ-

lichen latinischen Diagnosen beschrieben: P. canescens Bess. n. var.

leptotricha (P. pindicolae Hsskn. simillima), P. Giisuleaci n. sp. (affi-

nis P. Wallachienae Del.) mit den Formen quinata, ternata, pro-

stvata (in regione montana carpathica in pratis in Cämpulung et

Gurahumora, 500—800 m)), P. alpestns Hall. fil. n. var. planorum
(vom Ocru -Hügel). — Auf nicht benannte, aber beschriebene For-

men, auf systematische Notizen etc. kann hier nur hingewiesen
werden. — Die Figuren bringen Früchte mit Griffeln.

Matouschek (Wien).

House, H. D., Vegetation of Coos Boy Region, Oregon.
(Muhlenbergia. IX. p. 81-100. Jan. 1914.)

The forests of the region are described, as well, as the under"
growth. The forest of the headlands and on the dunes is conside-
red. A list of 273 species arranged S3^stematically follows.

Harshberger.

Hutchinson, T., Herderia and Triplotaxis. (Kew Bull. Mise. Inform.
NO. 10. p. 353—357. 1 pl. 1914.)

The genus Herderia, as founded by Cassini in 1830 was
monotypic, being based on H. truncata from Senegambia, In

1849, a second species H. stelhdifera was described by Bentham
from Fernando Po. ßut, after having compared the habit and
floral dissections, the author has come the conclusion that the two
species represent distinct genera. Quite recentl}^ also 2 new species
have been described one H. 1-ancifolia, O. Hoffm., which is un-
doubtedly congeneric with H. truncata ; the other, H. somalensis,

Hoffm having alle the generic characters of H. stelhdifera. It

is therefore proposed to limit the genus Herderia to H. truncata
and H. lancifolia and to found a new genus Triplotaxis. The new
names therefore are: Triplotaxis, Hutchinson, gen. nov. ; T. stelhdi-

fera, Hutchinson, comb, nov.; T. somalensis, Hutchinson, comb. nov.

E. M. Jesson (Kew).

Jeppesen, J., Botaniske Notiser fra Faeröerne. [Botani-
cal Notes from the Faeroes]. (Botan. Tids. Köbenhavn,
XXXIII. 6. p. 385—388. 1914.)

The author visited the Faeroes in the summer 1913 and col-

lected several flowering plants and mosses, the more interesting
of which are enumerated in the present list. No species new for

the islands was found, three introduced flowering plants {Petasites

albus, Cynosurus cristatus and Hordeum distichutn) excepted.
C. H. Ostenfeld.

Jönsson, H., Strandengen i Sy

d

vest-Island. [Die Strand-
wiese in Südwest-Island]. (Mindeskrift forJapetusSteenstrup.
XII. 5 pp. Köbenhavn 1914.)

In Südwest-Island gibt es an mehreren Stellen der Küsten
tonige, teilweise zur Flutzeit überschwemmte, flache Areale, die
eine Strandwiesen-Vegetation tragen. Der Verfasser sondert zwischen
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Glyceria-niarithna- und C«;'^.r-Ly«^Ö3'^/- Associationen. Von den Be-
gleitpflanzen der ersten ist in erster Linie Agrostis alba zu nennen,
indem sie oft in grosser Menge vorhanden ist. Die Carex-Lyngbyei-
Association ist besonders am höheren Niveau wie die Glyceria-mari-
///f?a- Association gebunden. H. E. Petersen.

LuHdager, A., Some notes concerning the Vegetation of
Germania Land north-east Greenland Danmark-Eks-
peditionen til Grönlands Nordestkyst 1906— 190 8.

CMeddelelser om Gr0nland. XLIII. IIL 13. Köbenhavn 1912.)

In vorliegender Abhandlung behandelt der Verf.:

1. Klimatische Verhältnisse bei „Danmarks Havn". 2. Die äus-
seren Bedingungen für die Vegetation ibidem, und 3. Blütenbiologie.

Wie der Titel angibt, besteht diese Abhandlung wesentlich von
einer Zusammenstellung von Notizen, die er während seines Aufent-
haltes in Nordost-Grönland niedergeschrieben hat. Die Ab-
schnitte ., Vegerationconditions" und „The Biology of the Flowers"
sind sehr ausführlich und enthalten für alle interessierten bemer-
kenswerte Details betreffend die biologische Verhältnisse arktischer
Pflanzen, ihre äussere Bedingungen, die Temperatur der Gewässer,
die Schneedecke nebst phänologischen Beobachtungen. 18 Figuren,
Reproduktionen mehrerer sehr hübschen Photographien, und eine
Karte, begleiten die Abhandlung. H. E. Petersen.

Mac Dougal, D. T. and Collaborators. The Salton Sea a

Study of the Geography, the Geolog}', the Floristics,
and the Ecolog}^ ofa Desert Basin. (Garn. Inst. Washington,
Public N". 193. p. 1— 182. 32 pl. Washington 1914.)

The phenomena connected with flooding of the Salton Sink, a

desert basin, by the flood waters from the Colorado River in

1904, 1905 and 1906 and the subsequent evaporation of water from
the lake, and the lowering of its surface, are described in detail

in this monograph, especially with reference to the distribution and
frequency of the plants found growing in the region. The work is

divided into several sections, as foUows: the explorations and geology
of the Cahuilla Basin and Desert of the Colorado by William
Phipps Blake; geographical features of the Cahuilla Basin by
Godfrey Sykes; sketch of the geology and soils of the Cahuilla
Basin by E. E. Free; chemical composition of the water of Salton
Sea and its annual Variation in concentration 1906— 1913 by W. H,
Ross and A. E. Vinson; behavior of certain micro-organisms in

brine by George J. Peirce; the action of Salton Sea Water on
vegetable tissues by Melvin A. Brannon; the tufs deposits by

J. C. Jones; plant ecology and floristics of Salton Sink by S. B.

Parish; movements of Vegetation due to submersion and desic-

cation of land areas in the Salton Sink and general discussion by
D. T. Mac Dougal. Harshberger.

Neumayer, H., Die Gattungsabgrenzung innerhalb der
Diantheen. (Verh. k. k. zool. bot.'Ges. Wien. LXV. 1/2. p. 22—
24 der Sitzungs-Berichte. Wien 1915.)

Der Inhalt des Vortrages sei durch folgende Uebersicht der
Gattungen der ganzen ünterfamilie der Silenoideen wiedergegeben:
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1. Typische, im Nagel stets von 3 Leitbündeln durchzogene
Korollblätter stets vorhanden 2

— Korollblätter fehlend; Gynoeceum pentamer
VIII. Uebelinia Höchst. (2 Arten, Abessynien, Kilimand-

scharo).

2. Mittleres der drei Leitbündel des Nagels in einen eigenen, von
den beiden seitlichen Loben der Lamina deutlich getrennten Lobus
auslaufend; Gynoeceum dimer 3

— Mitt. der 3 Leitbündel des Nagels nicht in einen eigenen
Lobus auslaufend 4

3. Kapsel mit Zähnen sich öffnend; Appendices vorhanden.
I. Triainopetalurn n. g. (begründet auf Saponaria triden-

tata Boiss., Vorderasien).
— Kapsel durch einen unregelmässig begrenzten Deckel nahe

der Basis sich öffnend; Appendices fehlend
IL Ankyropetahnn F'enzl (= Gypsophila Sectio Ankyro-

petahun (Fenzl) Fax; viele Arten; Vorderasien).
4. Samen vom Rücken (J_ auf die Fläche der Kotylen zusam-

mengedrückt; Gynoeceum dimer 5

Samen von der Seite zusammengedrückt oder im Querschnitt

±_ isodiametrisch 6
5. Samenanlagen wenige; Stamina 10 oder 5.

XII. Velesia L. (4 Arten; Mittelmeerländer bis Afgha-
nistan).

— Samenanlagen viele; Stamina nur 10.

XIV. Dianthiis L. ampl. (umfasst Tiinica und Dianthus,
300 Arten; alle altweltlich bis auf eine in Alaska).

6. Ein Karpid stets steril; Kapsel durch einen unregelmässig
begrenzten Deckel sich öffnend; Embryo spirahg. Stamina 5. Trag-
blätter der unteren Infloreszenzäste stachelig-buchtig gezähnt.

XII. Drypis (1 Art; S.-O.- Alpen, Apenninen, Balkan).
— Beide Karpiden fertil, Embryo nie spirahg, Blätter nie sta-

chelig gezähnt 7

7. Karpiden 3 oder mehr 8

,

— Karpiden 2 12
8. Kapsel durch Zähne sich öffnend 9
— Frucht geschlossen bleibend; G_vnoeceum trimer; Testa glatt,

Appendices vorhanden.
VII. Ciiciibalus L. p. p. (1 Art, Europa bis Ostasien).

9. Hilum des reifen Samens in ein hellfarbiges TrichombUschel
(Elaiosom?) eingehüllt; Testa glatt.

VI. Petrocoptis A. Br. (2 Arten; P3^renäen).
— Hilum ohne dieses Büschel, Testa nie ganz glatt ... 10
10. Griffel (abgesehen von den Empfängnispapillen) mit langen

steifen Trichomen.
V. Agrostemrna L. (3 Arten, spontan nur im östlichen

Mittelmeergebiet).
— Griffel nur mit Empfängnispapillen versehen 11

11. Samen durch Ausstülpung der Aussenschichte der Testa am
Rande geflügelt.

IV. Wahlenbergia Fries (umfasst die flügelsamigen Ar-
ten von Melandvywn, Sectio Gastrolychnis\ circa 5
Arten; Arktis, Zentralasien, Anden).

— Samen nicht am Rande geflügelt.
III. Silene L. ampl. ( Viscaria, Silene, Lychnis, Heliosper-

nia (diese 4 Genera zur Gänze umfassend, die
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nicht flügelsamigen Arten von Melandryiun und
Saponaria pumüa (S. Lag.). Janch. (= 5. nana
Fritsch), etwa 400 Arten; kosmopolitisch).

12. Kapsel durch unregelmässig begrenzten Deckel sich öff-

nend; Appendices fehlen.

XI. Acanthophylluni C. A. Mey. (einschliesslich AUo-
chrysa Bge; etwa 20 Arten; Asien).

— Kapsel durch Zähne sich öffnend 13

13. Kelch nie deutlich 5-flügelig.

IX. Sapouaria L. ampl. [Saponaria exkl. die 2 obenge-
nannten Arten, Gypsophila (exkl. Sect. Ankyrope-
talinn), etwa 70 Arten; Europa, Asien , N.- Afrika).

— Kelch durch tiefe Längsrinnen zwischen den Medianen der
Kelchblätter deutlich 5-flügelig.

X. Vaccaria Med. (4 Arten; Europa, Vorderasien).
Die römischen Ziffern vor den Namen der Gattungen bezeich-

nen jene Anordnung, die nach Meinung des Verf. die verwandt-
schaftlichen Beziehungen am besten wiederzugeben scheint. — Die
Tribus der Diantheen beschränkt Verf. auf Velesia und Diarü1ms\
alle übrigen bilden die Tribus der Lychnideen.

Matouschek (Wien).

Nichols, G. E., The Vegetation of Connecticut. III. Plant
Societies on Uplands. (Torreya XIV. p. 167—194. Oct. 1914.)

The third instalment of the Vegetation of Connecticut deals

with the plant societies of the Uplands, such as are found in crevices

and on rocks, including the trap ridges near New Haven, and
their talus slopes. The Vegetation of the sand plains has also been
described and the societies due to human interference. The succes-

sion of plants in each of the societies studied has been followed.

One exemple may be chosen from the mass of details presented.

The first living plants to appear on a freshly exposed trap surface

are crustose lichens; e. g., Biiellia petraea and Lecanora cinerea,

followed b}^ foliose and fruticose lichens, and a few mosses: Griin-

mia Olneyi and Hedwigia ciliata. Succession in the rock crevices

begins with lichens and mosses and is followed by flowering herbs,

then shrubs, such as, Ceanothus americanus and trees, Junipems
virginiana and Querciis stellata. The effect of the chemical nature
of the subStratum is considered. Harshberger.

Rubel, E. A., Heath and Steppe, Macchia and Garig ue.

(Jour. Ecology. II. 4. p. 232—237. 1914.)

The above terms and also others such as desert, puszta, prairie,

pampas, etc. are here subjected to careful and exhaustive analysis

as to their meaning in dictionaries ot the variouslanguages involved.

The author's conclusion is that they are all vernacular terms with

the same original meaning of uncultivated land. This is an argument
against such names being used in scientific ecology, especially since
the terms are used by some in a wide general sense, b}^ others in

a narrow strict way. Nor does any one ol" these terms define preci-

sely any type of Vegetation, e.g. Heide and allied words in oceanic
western Europe generally mean ericaceous heath, but the Lenzer-
heide (Graubünden) is a subalpine meadow, while the Garchiner
Heide is a dry meadow. "Steppe" is a South Russian word meaning
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uncultivated piain, but reference to equivalent terms (or dictionary

translations) in different languages reveals great confusion as regards

Vegetation. If such terms are used, the author recommends a prefix

or Suffix Word, e. g. British heath; Heide of N. W. Germany, landes

of S. W. France, etc. Or as alternative, the use of distinct terms
e. g. Brockmann-Jerosch and Rubel "Die Einteilung der

Pflanzengesellschaften" as amended in the newer English edition.

W. G. Smith.

Sampson, A. W., Natural Vegetation of ränge lands based
upon growth requirements and life history of the Ve-
getation. (Journ. Agric. Research. III. p. 93—147. 12 pl. 10 tab.

and graphic fig. Nov. 1914.)

The research work detailed in this paper were performed in

the Wallowa mountains of northeastern Oregon during the

spring of 1907. The topography and soil are first described ,
then

the character and distribution of the Vegetation and ciimatic data.

The author finds that the spring growth of forage plants begins in

the Hudsonian zone about June 25. For each 1,500 feet decrease in

elevation, this period comes approximately 7 days earlier. In the

Wallowa mountains, the flower stalks are produced approximately
between July 15 and August 10, while the seed matures between
Augu5t 15 and September 1. He finds that removal of the herbage
year after year during the early part of the growing season weakens
the plants, delays the resumption of growth, advances the time ot

maturity, and decreases the seed production and the fertility ot the

seed. The best period of grazing is considered with reference lo

revegetation.
"^

Harshberger.

Schletter, T., Die Pflanzenwelt St. Gallens. (Sep.-Abdr. aus:

Die Stadt St. Gallen und ihre Umgebung. Eine Heimatskunde,
herausgegeben von der städtischen Lehrerschaft. 76 pp. 1915.)

Einleitend bespricht der Verf. die klimatischen Bedingungen
(Wärmeverhältnisse, Niederschläge) und die Bodenbeschaffenheit.
Mit Ausnahme der Felswände, Flussbette und der Fläche der Wei-
her sind last alle Pflanzengesellschaften der Gegend durch die

Eingriffe der Kultur bedingt. An das Landschaftsbild anlehnend,
ergeben sich folgende Gruppen:

1) Wiesenpflanzen (Mähwiesen, Weiden, trockene Halden
und Borde); 2) Waldpflanzen (Laubwald, Mischwald, Nadelwald,
Ufernwald, Waldschläge mit „Schlagflora", Flora der bewaldeten
Tobel); 3) Pflanzen der Felsen und steilen Abhänge; 4) die
Vegetation der Rietwiese und Torfmoore; 5) die Ge-
wächse der Gewässer (Weiher, Bachufer); 6) Acker, Hecken-,
und Schuttpflanzen (Kulturpflanzen); 7) Standorte der Al-
penpflanzen im Gebiet und ihr Zusammenhang mit den
Appenzeller-Alpen. Im 8. Abschnitt gibt der Verf. einen kur-
zen Ueberblick über die Geschichte der Flora von St, Gallen, die
ein sehr wechselvolles Bild zeigt. Die auf den Schuttmassen des
Diluviums entstehende Grasflur verdrängt den Urwald. Der
Wald wird vom Menschen angegriffen, gerodet und in seinen Be-
ständen verändert; der Ackerbau gibt der Gegend während eines
Jahrtausends sein Gepräge. Sümpfe und Torfmoore verschwin-
den unter der Hand des Menschen; der Obst- und Gartenbau
beginnt zu dominieren. Im Lauf weniger Jahrzehnte ändert sich
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das Bild neuerdings: Gemüsegärten weichen der Ausdehnung der
Stadt, das Kornfeld verschwindet, der reine Grasbau tritt an seine
Stelle.

Der forstlich erzogene Wald, die Wiese und der Obstbaum
beherrschen das Bild der Gegend.

Am Schluss gibt E. Aüesch eine gedrängte, tabellarische Zu-
sammenstellung? der um St. Gallen häutiger vorkommenden As-
coniyceten und Basidioruyceten. E. Baumann.

Sukaczew, W. (Sukacev, V.), Betida pubescens Ehrb. et les
especes voisines en Siberie, (Bull. aca. imp. Scienc. St.

Petersbourg. VI. 13. p. 219—236. 15 fevr. 1914. Russisch mit lat.

Diagnosen.)

Die Section Albae Rgl. (DG. Prodromus XVI. 2. 1868. p. 162)

des Genus Betida gruppiert Verf, wie folgt:

Series 1. Verrucosae. Ramuli novelli plerumque verrucis + fuscis

obsiti. Folia adulta tenuiora duplicato-usque sublobato-serrata, acu-

minata, umbratica fere triangularia e basi truncata vel late cuneata.
aprica fere rhomboidea. Bracteae firmae, adpresse imbricatae, lobi

laterales plerumque semiorbiculares vel falcati + recurvi, lobus
intermedius brevis, ± obtiusculus.

1. Beiula verrucosa Ehrb., habitat in Europa et Sibiria usque
Baical

;

2. B. platyphylla Suk. 1911, hab. in Sibiria Orient.;

3. B. grandifolia Litw. 1905, hab. in prov. et dist. Jakutsk ad
fl. Amga.

Series 2. Pubescentes. Ramuli novelli non verrucosi, folia adulta
omnia subcorioccea simpliciter vel rarius subduplicato-crenato-dentata
ovata vel rhomboidea acuta vel acutiuscula vel obtusiuscula basi

subcordata vel subrotundata vel cuneata. Bracteae plus teneres,

lobis apice paulo recurvatis; lobi laterales suberecti vel rarius paulo
patentes anguloso subrhombei vel subrotundi, intermedio breviores.

4. B. pubescens Ehrh., hab. in Europa media et sept. in Sibiria

usque part. occid. provinc. Transbaicalia et Jakutsk. Mit den Varie-
täten :

var. ovalifolia (C. K. .Schneider) Sukacz. (folia ovata basi sub-

cordata vel subrotundata),
var. rhombifolia (Regel) Sukacz. (folia rhomboidea basi cuneata;.

5. B. Kusmisscheffii (Regel) Sukacz., hab. in Europa et Asia
arcticis usque ad fl. Lena;

6. B. baicalensis Sukacz. n. sp., hab. in locis plerumque arenariis

ad lac. Baicalprope ostium fi. Angarae super, et prope fl. Turkae;
7. B. tortuosa Ledeb. hab. in Altai regione subalpina;
8. B. ircutensis Sukacz. 1911. hab. ad fl. Podgolecznaja prov.

Ircutsk et nont. Kiren ad fl. Angara super.
Series 3. Tianschanicae. Ramuli dense verrucis juvenilibus fuscis

deinde albidis obsiti. Folia adulta omnia plerumque subcoriacea
simpliciter vel duplicato-crenatoserrata ovata vel rhomboidea acuta

basi + cuneata. Bracteae satis firmae lobis apice vix recurvatis lobi

laterales erecti anguloso-subrhomtei vel subrotundi intermedio bre-

viores vel subaequales.
9. R. Kirghisorum Saw.-Ryczg. 1912, hab. in prov. Turgai Kirgbis.

in pinetis Naursum-Karagai;
10. B. Tianschanica Rupr., hab. in Turkestan;



Floristik, Geographie, Systematik etc. 571

11. B. mici'ophylla Bunge, hab. in Altai Orient, et Mongolia sept.

'lacus Ubsa);
12. B. Kelleriana Sukacz. n. sp., hab. in Altai distr. Bijsk;

13. B. Saposhnikovii Sukacz. n. sp.., hab. in loco subalpine adfl.

Inylczek distr. Przewalsk prov. Semirjeczensk.
Matouschek (Wien).

Taylor, N., The growth-forms of the flora ofNew York
and vicinity. (Amer. Journ. Bot. IL p. 23. Jan. 31, 1915.)

This is a study based on the Classification of Raunkiaer. The
author divides the 1,907 native species, excluding the ferns, as

follows: megaphanerophytes 10 (.52 per cent), mesophanerophytes
77 (4.03 per cent), microphanerophytes 137 (7.18 per cent), nanopha-
nerophytes 67 (3.51 per cent), chamaephytes 101 (5.29 per cent), he-

micryptophytes 635 (33.29 per cent), geophytes 397 (20.23 per cent;,

helophytes and hydrophyles 224 (11.74 per cent) and therophytes
248 (13 per cent). The most remarkable figure is the high percentage
of geophytes, 20.23 per cent. For no region in the world has there

been published such a large percentage of the plants with bulbs,

rhizomes, corms and other subterranean methods of winter protection.

Harshberger.

Trelease, W., Phorodendron. (Proc. Nat. Acad. Sei. I. p. 30—35.

Jan. 1915.)

Abstract of the general conclusions reached in a monographic
study of the genus, in which 262 species are recognized. The most
iiseful taxonomic characters are indicated, and the quaestions of

dissemination and geographic distribution are discussed. The genus
is divided into a nothern group without cataphyls-Boreales: and a

: the distribution of

W. Indies. S. Amer.

84 124

Southern group with. c
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Lebensformen einiger schwedischen Moore]. (Minde-
skrift t'or Japetus Steenstrup. XIII. 18 pp. Köbenhavn 1914.)

Der Verfasser berichtet in vorliegender Abhandlung, die den Cha-
rakter einer vorläufigen Mitteilung hat, über die Vegetation einiger

schwedischen Moore {Smäland u. a. G.). Raunkiaer's statistische

Methode wurde verwendet(vergl. des Verf. frühere Arbeiten besonders:
Les types biologiques dans quelques formations vegetales de la

Scandinavie, Vid. Selsk. Oversigter 1911). Die Resultate der Auf-
zählungen sind in 1-+ Tabellen aufgeführt.

Wo der Boden reichliche Zufuhr von nahrungsreicherm Wasser
hat, ist die Wiese oft eine natürliche Zwischenstufe zwischen den
Sümpfen und den Wald. In Sümpfen an Ufern der Auen fehlen die

Moose vollständig. In stagnierendem Wasser, das nahrungsärmer
als fliessendes ist, sind Amblystegia nicht selten, und, wenn die

Zufuhr von nahrungsreichem Wasser stark vermindert ist, die

Sphagna. In diesen Fällen bilden die Gefässpflanzen ein diageisches

Cryptophytium. Wenn der Torf das Niveau des Grundwassers erreicht

hat, beginnen die rasenbildenden, epigeischen Gefässpflanzen zu
dominieren. Die häufigsten sind hier Eriophorum vaginatum , Carex
pauciflora und Oxycoccus. Mit abnehmendem Wachstum des Sphag-
nums wird das Moor allmählich von Calluna bewachsen Im Schluss-

stadium des Moores, wenn der Wald gänzlich das Terrain erobert

hat, werden im Schatten wieder die diageischen Pflanzen dominierend.
H. E. Petersen.

Kristensen, R. K., Om Cellestofbestemmelse i Hö. [Ueber
Zellulosebestimmungen in Heu]. (Tidsskr. Planteavl. 21. p.

223. Kopenhagen 1914.)

Die Arbeit enthält eine Uebersicht über die verschiedenen
Methoden zur Bestimmung der Zellulose und ausserdem Unter-
suchungen über den Zelluloseverlust bei wiederholten Behandlungen
des Materials nach der Methode von König und bei verschiedener
Kochdauer. Ferner wird die Methode von König mit einer von
Storch ausgearbeiteten Methode verglichen; bei dieser letzteren

werden starke Lösungsmittel nicht verwendet, nur die Analysen-
zahlen fallen daher etwas grösser aus als bei der Methode von
König. Der Differenz zwischen den nach den beiden Methoden
erhaltenen Zahlen bezeichnet der Verf. als „schwer lösliche Kohlen-
hydrate". P. Boysen-Jensen.

Schjerning, H., Om Byggets Pro teinstoffer i Kornet selv
og under Br5^gningsprocesserne. [Ueber die Proteine
der Gerste im Korne selbst und bei den Brauereipro-
zessen]. (Medd. Carlsb. Labor. Kopenhagen. XI. p. 45. 1914.)

Die Arbeit enthält eine Uebersicht über die vom Verf. in einer
Reihe von Jahren ausgeführten Untersuchungen über die Verände-
rungen der Proteine bei den Brauereiprozessen. Durch Fällung mit
Stannochlorid, Mercurichlorid, Ferriacetat, Uranylacetat und Mag-
niumsulfat werden die Stickstoffverbindungen der Gerste in 9 ver-
schiedene Gruppen geteilt, und der Einfluss der Quellung, Keimung
etc. auf die Umbildung der einzelnen Gruppen wird eingehend
besprochen. Die zahlreichen Einzelheiten müssen im Original nach-
gesehen werden. P. Boysen-Jensen.
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Schmidt, J., On the aroma of hops. (Medd. Carlsb. Labor.
Kopenhagen. XI. p. 149. 1915.)

Bei exakten Hopfenuntersuchungen muss mit Klonen gearbeitet
werden. Zwischen den im Carlsberglaboratorium gezüchteten Hopfen-
pflanzen fanden sich in 1911 2 amerikanische Sorten, die sich durch
ein eigentümliches Aroma auszeichneten. Dieses Aroma erhielt sich
in den folgenden Jahren konstant. Bei Kreuzung zwischen ameri-
kanischen und dänischen Hopfenpflanzen zeigte es sich, dass das
amerikanische Aroma bei 50—75 Vo der Nachkommen gefunden wurde.

P. Boysen-Jensen.

Winge, 0. og I. P. H. Jensen. En Methode til kvantitativ
Bestemmelse af Humlens Harpiksbitterstoffe. [Eine
Methode zur quantitativen Bestimmung der Bitter-
stoffe im Hopfen]. (Medd. Carlsb. Labor. Kopenhagen. XI. p.

105. 1914.)

Von den Bitterstoffen des Hopfens wurde der /-Harz bisher als

wertlos betrachtet. Nach den Untersuchungen der Verff. kommt doch
auch diesem Stoffe eine gewisse Bedeutung zu, und zwar lässt sich
die Bitterkeit der 3 verschiedenen BitterstoiTe im Hopfen durch die
Proportion « : /?: 7 ^ 10 : 7 : 4 ausdrücken. Quantitativ lässt sich die
Menge der Bitterstoffe des Hopfens durch Ekstraktion mit kaltem
Aethyläther und Titrierung mit Kaliumhydroxyd bestimmen.

P. Boysen-Jensen.

Iversen, K., Vandindholdets Indflydelse paa Spireeonen
ved Opbevaring af Frö. [Der Einfluss des Wasserge-
haltes auf die Keimfähigkeit bei Aufbewahrung von
Samen]. (Tidsskr. Planteavl. 20. p. ö21. Kopenhagen 1913.)

Die Versuche, die mit Pisiitn, Hordeimi und Däctylis angestellt
wurden, zeigen, dass der Verlust an Keimfähigkeit mit steigendem
Wassergehalt der Samen vergrössert wird. Bei einem Wassergehalt
von 10— 150/0 war die Keimfähigkeit bei Gerste und Erbse in un-
gefähr 2 Jahren ziemlich konstant. Auch der Stoffverlust wächst
mit steigendem Wassergehalt. P. Boysen-Jensen.

Janson, A., Neuartige Behandlung von Johannisbeer-
und Stachelbeersträuchern zur Ertragsvermehrung.
(Oesterr. Gartenzeit. X. 2. p. 24—26. Wien 1915.)

Seit 10 Jahren klagt man über die Abnahme der Einträglich-
keit von Johannisbeer- und Stachelbeerpflanzungen. Die Ursache
liegt nicht nur in den teueren Boden und den höheren Löhnen son-
dern namentlich in den Krankheiten. Ribes rubrum leidet oft durch
Gloeosporium curvatum und Gl. ribis (Blattfallkrankheit, von Ende
August stehen die Sträucher kahl da, die nächstjährige Ernte lei-

det sehr), Ribes Grossularia oft durch Sphaerotheca mors uvae. Man
pflanzte bisher zumeist die Kirschjohannisbeere; doch besitzt die
rote holländische oder weisse holländische Johannisbeere eine sehr
grosse Widerstandsfähigkeit. Die stark widerstandfähigen Stachel-
beersorten sowie die empfindlichen werden im Detail angeführt.
Mag auch die Bekämpfung der Krankheit des Ribes rubrum durch
Kupferkalkbrühe und die des Ribes Grossularia durch Schwefelka-
liumlösung eine gute Abwehr bieten, so haben doch Versuche von
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Stossert klar bewiesen, dass eine zielbewusste Düngung und ein
Anhäufeln der Sträucher die Ernteerträge erheblich vermehren. Die
behäufelten Triebe bewurzeln sich insgesamt, es kommt zu einem
starken Wurzelsystem, durch das neues Erdreich erschlossen wird.
Doch muss gleichzeitig eben gedüngt werden. Die mit dem 4. bis
5. Jahre nach der Pflanzung beginnende Häufelung wirkt am gün-
stigsten. Man erzielte mit dieser Methode per ^/\ ha ein Plusernte-
ergebnis von 1000 kg im Werte von etwa 200 Kronen ö. W.

Matouschek (Wien).
&

Jesson, E. M., A new Oil-seed from South America.
{Osteophloeiun plaivsperniiim , Wart.)- (Kew ßull. Mise. Inform. W. 9.

p. 333—334. 1914.)"

It has been found that another member of the Myristicaceae
yields a large proportion of a valuable fat. On extraction with
Petroleum ether, bb'I per cent of a white crystalline lat was obtained
from the seeds, the melting point of which is 43^ C. Other anal}'-

tical figures are given for the fat, as well as botanical description
of the fruit. E. M. Jesson (Kew).

Kubelka, A., Die Harznutzung in Oesterreich. (Mitteil,

forstl. Versuchswesen Oesterreichs. XXXVIII. p. 35—55. 4". Wien,
W. Frick 1914.)

Pinus austriaca (Schwarzföhre) ist in Oesterreich-Ungarn
in folgenden Gebieten verbreitet:

Niederösterreich: autochthon in den Talgebieten des
Triesting- und Piestingbaches, auf den S.-Lehnen des eisernen
Tores im Helenental bei Baden, in der Brühl, bei Puchberg,
Stixenstein und Goggnitz. Bei Wiener-Neustadt (sehr nieder-

schlagsarm) ist sie eingebürgert. Ferner Krain, Kärnten, Küsten-
land, Dalmatien, (unersetzlich bei der Karstaufforstung) und
Ungarn (Mehadia, sonst als Mischwald) und namentlich in Bosnien-
Hercegowina (108500 ha, d.h. 4.25% der ganzen Waldfläche).
Ueberall mischt sich die Schwarzkiefer gern mit Fagus süvatica,

welche das Gedeihen der ersteren sehr günstig beeinflusst. Sie ist

der harzreichste Baum Europas; in N.-Oesterreich v^ird sie auf
Harz genutzt, u. zw. auf Wundharz. Die hier gehandhabte Methode
ist eine alte, sie beruht auf Einschnitten, das Harz sammelt unter
an, es geht aber der grösste Teil des Terpentins leider an die Luft
ab und ist also verloren. Der jährliche Harzertrag eines Stammes
ist etwa 3 Kg. Verf. beschreibt nun einen neuen Harznutzungs-
apparat, der an den Baum angebohrt ist, einen Sammel- und
Abflusskanal des Harzes und ein gläsernes birnförmiges Sammel-
becken besitzt. Jeder Verlust an ätherischen Oelen ist fast ausge-

schlossen und die Verletzungen am Stamme sind sehr leichte,

damit hängt natürlich eine Reform der weiteren Verarbeitung des
Harzes zusammen. Der Fabrikationshergang ist genau beschrieben;
er ist verbunden mit der französischen Destillationsmethode. Es wird
möglich sein, in der Monarchie viel mehr Terpentin, Kolophonium
u. dergl. zu gewinnen als bisher. Die vom Verf. angegebenen
Reformen werden es auch dazu bringen, Harz intensiver als bisher

aus den anderen Kiefernarten des Gebietes und aus der Lärche zu

gewinnen. Matouschek (Wien).

Meyer, F„ Der deutsche Obstbau. (Naturwissenschaftliche ßi-
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bliothek. (Leipzig, Quelle & Me3'er. 1914. 211 pp. 79 Fig. u. 3

Taf. Geb. 1,80 Mk.)

Die Einleitung bildet eine Darstellung über die Boden und
Klimaverhältnisse, die für einen erfolgreichen Betrieb des Obst-

baues vorausgesetzt v^^erden müssen. Dann werden die bodenver-
bessernden Massnahmen durch Bodenbearbeitung, Düngung etc.

behandelt. Es folgt eine knappe Schilderung der Anzucht der
Bäume und des Baumschulwesens, eine Anleitung für Unterlagen

,

Veredlungen, Schnitt und Weiterbildung der Krone. Bei der Aus-
wahl der Sorten werden auch die selteneren Obstgehölze berück-

sichtigt. Das Beerenobst, wichtig für Deutschland, ist gebührend
weit behandelt. Das Büchlein enthält eine Menge praktischer Winke,

Matouschek (Wien).

Rusno"w, P. von, Ein Düngungs versu ch im forstlichen
Pflanzgarten. (Mitteil, forstl. Versuchswesen Oesterreichs.

XXXVIII. p. 56—64. Wien, W. Frick 1914.)

Das Ergebnis einiger Versuchsreihen ist folgendes: Die Phosphor-
säuredüngung in Form von entleimten Knochenmehl und Thomas-
mehl hat keinen nennenswerten Einfluss auf das Wachstum von
Fichten- und Kiefernsämlingen ausgeübt. Matouschek (Wien).

Zimmermann, H., Selbster h itzu ng und Selbstentzündung
von Hafer (1913). (Landw. Annal. Mecklenb. patriot. Ver. 31.

p. 1-10. 1914.)

Infolge der langen Dürreperiode 1913 wurde der Hafer stellen-

weise in Mecklenburg in der Entwicklung gehemmt: Das Korn
begann auszufallen, während der Halm noch nicht die völlige

Reife erreicht hatte, der Halm färbte sich wegen zu starker Licht-

bestrahlung rot (Anthokyan); es kam anderseits infolge kurzer
Niederschläge oft zur Bildung neuer Rispen, sogar Mitte August.
Es wurde daher der Hafer oft zu frisch in die Scheune eingefahren.

Diese Haferbestände schwitzten später stark, es bildeten sich

Wasserschwaden, es trat eine gesteigerte Wärmeentwicklung ein,

ja selbst Selbsterhitzung was Scheunenbrände, oft erst im Jänner,
zur Folge hatte. Mitunter trat Schimmelbildung an den Halmknoten
auf. Im allgemeinen ergab sich das gleiche Bild wie es beim Heu
oder Klee mehrmals schon beschrieben w^urde. Folgende Punkte
interessieren aber hier bei Lagerung des Hafers: Das Korn wird in

den Spelzen bräunlich gefärbt, es lässt sich zwischen den Fingern
zermürben oder wird brüchig; oft schmeckt es bitter. Bei der Ver-
kohlung der Halme entwickelt sich ein empyreumatischer süsslicher,

mitunter etwas stechend säuerlicher Geruch, der an frisch ge-

backenes Brot oder schwachen Tabak erinnert. Der Landmann
nennt ihn „sengig"; er ist auf Stoffe zurückzuführen, die sich bei

der einer trockenen Destillation vergleichbaren langsamen Verkoh-
lung bilden. Die Keimfähigkeit der Samen sank bedeutend (höchstens

207o waren brauchbar), der Strohpreis sank auch. Die Verfütterung
an das Vieh ergab keine gesundheitsschädliche Wirkung, da die

höhere Temperatur die Mikroben tötete. Hafer bei Beginn der
Selbsterhitzung wurde infolge der reichlichen Bildung von Schim-
melpilzen und Bakterien nicht gern vom Vieh genommen. Die Ge-
genmassregeln sind die gleichen wie bei der Selbstentzündung des-
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Heues (Medem, Boekhout und de Vries). Man muss eventuell
das Heu aus dem Scheunenfache ausräumen.

Matouschek (Wien).

Aust, C, fFriedrich August Tscherming. (Verh. k. k. zool.

bot. Ges. Wien. LXV. 1/2. p. 5-6 der Sitzungsber. Wien 1915.)

Tscherming wurde am 11. II. 1846 zu Bebershausen in

Württemberg geboren, studierte zu Tübingen bei H. von
Mohl. Seine Dissertation behandelte die CuctirbitaceeiiEmbryonen.
Er lebte als Besitzer einer Drogerie in Wien und kannte die Flora
von Schwaben und die Niederösterreichs gleich gut. Das 90

grosse Faszikel umfassende Herbar schenkte er dem Wiener Volks-
bildungshause. Die Arbeiten des am 11. Juni 1914 zu Ulm ver-

storbenen Floristen werden aufgezählt. Matouschek (Wien).

Ginzberger, A., fjosef Brunn thaler und Alois Teyber.
(Verh. k. k. zool. -bot. Ges. Wien. XV. 1/2. p. 7-21 der Sitzungs-
Ber. 2 Porträts im Texte. 1915.)

Josef Brunnthaler wurde am 20. XII. 1871 in Wien gebo-
ren. Er verliess den kaufmännischen Beruf 1904 und widmete sich

ganz der Botanik, vor allem dem Studium der Kryptogamen. Er
gründete die Wiener Kryptogamen-Tauschanstalt (18'^7j und wurde
1909 definitiver Konservator der Sammlungen am botanischen Insti-

tute der Wiener Universität. Die Aufstellung der Schausammlung
daselbst ist hauptsächlich sein Werk, Die Durchforschung der Alt-

wässer der Donau bei Wien in algologischer Hinsicht gelang ihm
vortrefflich. 1909 reiste er nach Afrika, 1911 nach den dalmatini-

schen Inseln. Arbeiten pflanzengeographischer und algologischer
Art waren die Früchte dieser Reisen. Sein grosses Kryptogamen-
herbar, viele mikroskopi.-che Präparate und eine sehr wertvolle
Laboulbemaceeii-Sammlung, wurden von obengenanntem Institute

angekauft. Brunnthaler hinterliess eine ganze Reihe begonnener
wissenschaftlicher Arbeiten und ein reiches wissenschaftliches Ma-
terial, das erst der Bearbeitung harrt. Für Pas eher 's „Süsswasser-
flora Deutschlands etc." konnte er glücklicherweise die Froto-

coccaleSj nicht aber die Desmidiaceen vollenden. Y^^r Verstorbene
war ein Meister des Präparierens. Seine Verdienste für die k. k.

zool.-botan. Geselschaft in Wien waren grosse, seit 1907 war er

Generalsekretär derselben. Er starb am 18. Aug. 1914, viel zu früh

für die botanische Wissen.schaft.
Alois Teyber wurde am 26. Juni 1876 in Wien geboren;

seit 1895 war er Lehrer. Bei dem Untergange des Dampfers „Baron
Gautsch" in der Adria kam er 13. Aug. 1914 ums Leben. Die
Verdienste des Verstorbenen liegen auf folgenden Gebieten: Ge-
naue Erforschung der niederösterreichischen Flora, namentlich des
nordöstlichen Viertels („Viertel unter dem Manhartsberge") und
dessen pflanzengeographische Durchforschung (noch nicht vollendet;

das Gebiet bildet die Grenzen zwischen dem baltischen und dem
pontischen Florengebiete), Erforschung der Flora vonDalmatien
und Istrien. Matouschek (Wien).

A.u8g:esebeii : IS Alai 1915.

VerJag von Gustav Fischer in Jena.

Buchdruckerei A. W. Silthott In LeioeD.
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Arber, A., The Anatomy of the Stamens in certain In-
dian Species of Parnassia. (Ann. Bot. XXIX. p, 159— 160. 1 texfig.

Jan. 1915.)

This Note forms a Supplement to a previous paper by the same
author, "On the structure of the Androecium in Parnassia and its

Bearing on the Affinities of the Genus." Ann. Bot. XXVII, p. 491,
1913. In that paper the stamen-anatomy of certain species of Par-
nassia froin Europe and America belonging to the Section
Nectarodroson was considered; in the present Note the conclusions
then put forward are confirmed by evidence derived from Indian
species belonging to the Section Nectarotrilohos.

Agnes Arber (Cambridge).

Boodle, L. A., Concrescent and Solitary Foliage-Leaves
in Pimis. (New Phyt. XIV. p. 19—22. 4 textfig. Jan. 1915.)

A tree of the Austrian Pine {Piniis Laricio Porr. var. nigricans
Pari. (=: P. Laricio var. Austriaca Endt) growing in the Royal Bo-
tanic Gardens, Kew, has been found to bear a number of pairs of
concrescent leaves every year, and also a number of leaves borne
Single on spur shoots, instead of in pairs. These solitary needles
arise by the arrest of one leaf, and are strictly comparable in origin
to those of Pinus nionophylla. The concrescent leaves appear to be
produced by partial fusion of two normal leaves, and there seems
to be no reason to assume that any of the tissue in the region of
concrescence is other than leaf tissue. The author regards it as quite
probable that the double needles of Sciadopitys verticillata may be

Botan. Centralblatt. Band 128. 1915. 37
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morphologically similar to these abnormal fused leaves of the
Austrian Pine. Agnes Arber (Cambridge).

Breakwele, E., A study of the leaf-anatomy ofsome na-
tive species of the genus Andropogon N. O. Gramineae.
(Proc. Linn. Soc. New South Wales. XXXIX. 2. p. 285—394. 1914.)

The investigation has been carried out from a systematic and
ecological point of View. The anatomical structure of the following
species is dealt with individually and in great detail: A. interme-
diiis, R. Br., A. affinis, R. ßr., A. sericeiis, R. Br., A. homhycimis,
R. ßr., A. ischaemum, Linn., A. refmctus, R. Br., It is found that
the species under discussion fall into 3 well marked groups, viz:

I. A. intevmediiis, A. affinisj A. sericeus.

IL A. ischaemmn.
III. A. refvactus, A. bombyciutis.
Andropogon ischaemum differs from the first group in the much

greater dävelopment ot the sclerenchymatous tissue, which, howe-
ver, is not as great at that of the third group. The cuticle is also

thicker and another characteristic difference is the nature of the
vascular bundles, which are much more numerous and more den-
sel}'' crowded than in any other species. A. refvactus and A. hont-

bycinuni differ widely from any species of the other two groups.
The external development of scierenchyma, the thick nature of the
cuticle on both surfaces and the arrangement of stomata in grooves
are characteristic features not seen in any other species. The xero-

phytic characters are comparatively dealt with and their relation

to habitat pointed out. E. M. Jesson (Kew).

Jensen, A., Caltha palustris (L). Lidt Variationsstatistik.
(Flora og Fauna 1914. 4. p. 117—118. Silkeborg 1914.)

Previous statistics on the number of sepals having shown that

the average number is greater in Germany than in Sweden an
investigation in danish specimens from Jelling in Jutland shows
an intermediate average. For instance, in Holland and Germany
there are no flowers with 4 sepals, in Den mark 05 per cent, in

southern Sweden (Skane) 0.7, in middle Sweden (Härjedalen)
3.5 per cent. It seems that the number of sepals decreases with

increasing latitude.

This may he due to the existence of small subspecies with dif-

ferent numbers of sepals. An examination ofsome specimens points

in this direction. the different specimens giving differeiit curves

of Variation. Ove Paulsen.

Bakke, A. L., Studies on the Transpiring Power of
Plants as indicated by the method of standardized
Hygrometric Paper. (Journ. Ecology. II. 3. p. 145—173. 2 figs.

1914.)

The cobalt paper method is here used to investigate transpira-

tion in a number of plants, and an attempt is made to formnlate a

scheme of ecological Classification on the basis of transpiring power.
The introduction describes the more recent modifications introduced

by Livingston and other American workers, and the literaiure

of the subject is summarised. Bakke used 3 p. c. cobalt chloride

on thin filter paper, which as shown by a table gives results with a
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narrow ränge of experimental error; the relation of air temperature
10 time required for colour change is also discussed. The experi-

mental part contains numerous data relating to many species, and
it was carried out at the Desert Laboratory, Tucson (Arizona),
so that many xerophytic plants are included. The topics include:

daily march of foliar transpiring power, relation of position upon
the plant and age of leaves to their transpiring power, the relation

of diurnal to nocturnal foliar transpiring power, transpiring power
as an index of xerophytism or of mesophytism, transpiring power
of floral plants, relation of foliar transpiring power to the pheno-
menon of wilting, transpiring power as an index ofdrought resistance.

Amongst the author's general conclusions, the following may
be noted. The magnitude of the index ot foliar transpiring power
remains approximately constant and low during the night, but sud-

denly increases about sunrise, to attain a maximum some time

before the daily maxima of temperature and of evaporation. Studies

on Verbascum show that the transpiring power of younger and
older leaves is not the same, also that the position of a leaf upon
the Stern and the variations in structure may intluence transpiring

power. Plants growing under more or less arid conditions gave
diflferences in the same species. The method offers a simple means
for classifying plant forms: mesophytes are plants with a diurnal

foliar transpiring power of 0*7 to 1-0. i.e. they give off water vapour
from seven-tenths or equal to saturated blotting paper suspended
1 m.m. above a surface of water; xerophytes have an index less

than 03, while plants with indices between 0-3 and 07 appear to

form an intermediate group. It is recognised that such a Classifi-

cation has no reference to the water absorbing power of the roots,

or the conduction of stems, but it is suggested as something more
definite than the vague ecological Classification usually employed.
Suggestions are also made as to the application of the method to

agricultural problems of drought resistance of species and varieties

of crop-plants, and as a means of ascertaining the time when irri-

gation should begin. W. G. Smith.

Büchner, E. und S. Skraup. Ist die Enzymtheorie der
Gärung einzuschränken? (Sitzber. phys. med. Ges. Würzburg,
p. 27—32. 1914.)

Die V'erff. treten der Ansicht Rubners entgegen, wonach bei

der Gärung zwei verschiedene Vorgänge nebeneinander sich ab-

spielen sollen: ein vitaler und ein enzymatischer Zerfall des Zuckers.
Ihre Einwände beziehen sich nur auf die gärungschemischen Fragen
der Ergebnisse Rubners, die im Einzelnen der Kritik unterworfen
werden. Die Verff. kommen zu dem Schluss, dass vorläufig kein

Anlass besteht, die Enzymtheorie der Gärung einzuschränken.
Dörries (Berlin-Zehlendorf).

Lin^sbauer, K., Zur Kenntnis der Reizleitungsbahnen bei
Mimosa pitdica. (Ber. deutsch. Bot. Ges. XXXII. p. 609—621. 3 Textfig.

1914.)

Mit Hilfe von Ringelungsversuchen sucht Verf. die Frage der
Lokalisation der Reizleitung im Gewebe von Mimosa pudica zu
klären. Während Sachs und Pfeffer die Reizleitung in dem Holz-

körper des Zentralzylinders suchten, glaubten Haberlandt und
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Fitting sie im Leptom annehmen zu müssen. Einige Vorversuche
zeigten die Reaktion der Blätter bei Verletzung des Wurzelsystems,
sowohl bei Amputation eines grösseren Teiles desselben, als auch
bei Einwirkung chemischer Agentien wie z.B. konz. und verd.
H2SO4, HCl, NH3, KOH, C2H5OH. In allen diesen Fällen, besonders
schnell aber bei Uebertragung in heisses Wasser stellte sich eine
Reaktion ein. Durch allmähliches Abtöten und durch Plasmolytica
konnte kein Reizefifekt erreicht werden. Durch gründliches Aus-
waschen der durch Chemikalien oder heisses Wasser getöteten
Wurzeln erholte sich die Versuchspflanze nach einigen Stunden
mehr oder weniger vollkommen. Einige Versuchsprotokolle zu den
Ringelungsversuchen werden angeführt, aus denen hervorgeht, dass
die Reizleitung auch bei völligem Fehlen des Leptoms an den ge-
ringelten Stellen sowohl in akropetaler als auch in basipetaler Rich-
tung erfolgt. Das Fehlen der Rinde an den Ringelstellen wurde
stets durch anatomisch-mikroskopische Kontrolle festgestellt. „Die
Leitungsgeschwindigkeit ist im Vergleich zu normalen Pflanzen unter
denselben Umständen wenigstens nicht auffallend verschieden."
Besonders erwähnenswert ist ein Versuch, „welcher zeigt, dass der
Reiz auch über eine ganze Reihe abwechselnd geringelter und un-
versehrter Zonen weitergeleitet wird. Ueberraschend ist es auch,
welch unbedeutenden Fragmente des Holzkörpers zur Reiztransmis-
sion genügen." Verf. hält eine neuerliche Diskussion über die Reiz-

leitungsbahnen für wünschenswert, da durch experimentelle Unter-
suchung bisher 'nur das Reizleitungsvermögen des Hadroms fest-

gestellt ist, dagegen ein zuverlässiger Beweis für die longitudinale
Leitung in bestimmten Leptomelementen vorläufig fehlt.

Dörries (Berlin Zehlendorf).

Arber, A., An Anatomical Study ofthe Palaeozoic Cone-
genus Lepidostrobus. (Trans. Linn. Soc. London. Bot. VIII. p.

205—238. pl. 21—27. 1914.)

Two new species of petrified cones, Lepidostrobus binneyanus ,

and L. gracilis, are described, and also two new forms of L. old-

harnius: f. minor and f. pilosa.

L. binneyanus is noteworthy for its large-celled hypoderm in

the keel of the pedicel, the occurrence of transfusion tissue in the
sporangium floor, and the obliquely downward course pursued b}'

the sporophyll trace when it leaves the stele.

Some new anatomical features are described in other species,

e. g. the formation of periderm in the sporoph3'^lls of L. oldhanmis,
and the presence of a sterile plate in the sporangla of L. old/inmius
and L. foliaceus. The Variation in structure in differents parts of a
cone is also noted, and the relation between structure and function
in members of the genus Lepidostrobus is discussed. The paper is

very fully illustrated. W. N. Edwards.

Börgesen, F., The marine Algae of the Danish West Indies.
Part 2. Phaeophycea. (Dansk botan. Arkiv. IL 2. 66 pp. 43 Fig.

Köbenhavn 1914.)

In zwei Publicationen (Two crustaceous brown algae .... Nuova
Notarisia 1912, und: The species of Sargassum Mindeskrift for

Japet. Steenstrup, Köbenhavn 1914) hat der Verfasser schon einige

Resultate seiner Arbeit mit den in seinen Sammlungen aus den
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dänisch-westindischen Inseln vorhandenen Phaeophyceen niederge-
legt. In vorliegender Abhandlung werden diese bereits vorhandenen
Resultate aufgenommen und die Bearbeitung der Phaeophyceen
vollendet.

Die braunen Algen erreichen in den Tropen kaum die Fülle
und die Bedeutung als in den temperierten Zonen. Der Verfasser
behandelt hier nur 40 Arten, während die von ihm studierte Flora
der Faröer-Inseln 73 Arten von Phaeophyceen aufweist. Die
Sargassum- und Turbinaria Vegetationen können doch oft in Grösse
mit den der Fucaceen in nördlicheren Meeren konkurrieren. Nach
den Fucaceen folgen die Dictyotaceen als dominierend in der Vege-
tation. Auf Steinen in flachem Wasser sind die Krusten von Ralfsia
expansa allgemein und auf Felsen auf der Nordwest-kUste von
St. Croix bildet Aglaosonia canariensis grosse roten Flecken. Die
braunen Algen sind in diesen Fahrwässern bis zu einer Tiefe von
40 M. [Zonaria variegata) gefunden.

40 Arten werden aufgezählt. Von diesen sind 4 neu : Ectocarpus
coniferus und rhodochorionoides, Rosenvingea Sancta Crucis und
Padina Sancta Crucis. Die Gattung Rosenvingea wird hier zum ersten
Male aufgestellt. Zu dieser stellt er ausser den erwähnten Spezies
drei früher zu Asperococcus gestellten Arten: Asp. orientalis ]. Ag.,
Asp. intricatus J. Ag. und Asp. fastigiata Jaccard.

Die Gattung Rosenvingea ist mit Chnoospora und Scytosiphon
verwandt.

Viele schöne Figuren und im Texte die verschiedenen kritischen
Bemerkungen und genaue Darstellungsweise der oft nicht früher
behandelten morphologisch-anatomischen Einzelheiten zeugen von
dem tiefen Eindringen des Verfassers in seine Arbeit.

H. E. Petersen.

Ellinger, T., Protozoa (Fauna Groenlandica VIII). (Medd.
om Groenland. XXIII. 3. p. 743—351. Köbenhavn 1914.)

This is a compilatory list of all the Protozoa hitherto known
from Greenland and the sea around it. As the author considers
the Flagellates and Peridinians (Dinoflagelates) as Protozoa, he
gives also list of the Greenland species of these two groups of

protophyta.
The Flagellata (p. 859—869) enumerated are all chromatophore-

bearing forms and belong to the following genera: Phaeocystis, Dino-
hryon, Trachilomonas, Rhynchomonas, Coccolithophora (the author
gives also Coccosphaera as a separate genus allthough it is a syno-
nym only), Pontosphaera , Distephanus {Dictyocha specuhim is given
as separate species, but is really z=z Distephanus and Pterosperma
(not a flagellate!). The list gives 16 species, but when we take the
synonymy into consideration it must be reduced to 12 which thus
is the number of phytoflagellates known from Greenland, and of
those the two species of Trachilomonas are very doubtful.

The Peridinians (Dinottagellates) given are 56, but a critical

treatment would also here have reduced somewhat (to about 50
species). Only one species from freshwater has been found, all the
others are marine.

The paper has value merely as a compilation of the scattered
literature. C. H. Ostenfeld.
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Maertens, H., Das Wachstum von Blaualgen in minerali-
schen Nährlösungen. (Beitr. z. Biol. d. Pfl. XII. p. 439— 496. 1914.)

Verf. untersucht die Bedeutung der verschiedensten Stickstoffquel-

len und die günstigste Konzentration derselben für das Wachstum
einiger Blaualgen. Ferner sollte ermittelt werden, welche Rolle die
übrigen Nährsalze spielen, ob Kalzium ein notwendiges Element ist,

ob sich Kalium durch Natrium ersetzen lässt, welche Reaktion der
Nährlösung am förderlichsten ist und bis zu welchem Grade schwache
Azidität und Basizität noch vertragen wird. Einzelheiten über die
Kulturmethode, Herstellung von Reinkulturen, Nährlösung müssen
im Original nachgesehen werden. Verf. fasst die Ergebnisse seiner
Untersuchungen folgendermassen zusammen

:

1. Jedes Stickstoffsalz lässt bei einer bestimmten Konzentration
ein Optimum des Wachstums bei den kultivierten Blaualgen erken-
nen. Dasselbe ist von der in der Nährlösung auftretenden Reaktion
mehr oder minder abhängig.

2. Kalziumnitrat stellt die günstigste Stickstoffquelle dar, erst in

weiterem Abstände folgen Ammoniumphosphat und Kaliumnitrat.
Kaliumnitrit konnte von Oscillarien verwendet werden, erwies sich

aber nicht günstig für die anderen Arten. Ammoniumsulfat und
Ammoniumnitrat waren nicht gut brauchbar.

3. Das Stickstoffbedürfnis ist bei den einzelnen Arten verschie-
den. Die grösste Stickstoffmenge beanspruchen die Oscillarien, Cy-

lindrospennum licheniforme f. typ. und C. ininntissimum, die ge-

ringste die übrigen Cylindrospermum-^rten und Calothrix stellaris.

In der Mitte steht Nostoc. In stickstofffreien Nährlösungen war bei

allen Arten keine Entwicklung möglich.
4. Kalzium ist ein unentbehrliches Element für die untersuchten

Blaualgen. Eine völlige Ersetzung desselben durch Strontium ist

nicht möglich.
5. Kalium kann nicht durch Natrium ersetzt werden. Die un-

tersuchten Cyanophyceen brauchen erhebliche Mengen dieses un-
entbehrlichen Elementes zu ihrer Ernährung.

6. Nährlösungen, die schwache Alkalität aufweisen, wie sie

durch das sekundäre Kaliumphosphat erhalten wird, sind am vor-

teilhaftesten für Blaualgenkulturen. Ein Anwachsen der Basizität

wird besser vertragen als ein Steigen der Azidität.

Dörries (Berlin-Zehlendorf).

Pringsheim, E., Kulturversuche mit Chlorophyll führen-
den Mikroorganismen. IV. Die Ernährung von Haewa-
tococcus pluvialis Flot. (Beitr. Biol. Pflanzen. XII. p. 413—434.

1914.)

Unter Berichtigung der Litteratur gibt der Verf. auf Grund
seiner Kulturversuche eine zusammenfassende Darstellung der Er-

nährungsphysiologie der Haematococcus pluvialis. Wir folgen am
besten den Leitsätzen, die er selbst am Schluss der Arbeit aufstellt:

Reinkulturen des Haematococcus sind bei Verwendung von
Zoosporen durch Plattenguss auf Salpeteragar leicht zu gewinnen
und auf Heyden und Asparaginagar weiter zu züchten. Autotrophe
Ernährung gelingt mit Ammon.salzen und Nitraten, nicht mit Nitri-

ten. Die Reaktion braucht nicht genau neutral zu sein, doch wird
Alkali besser ertragen als Säure. Die Eignung von Ammonsalzen
und Nitraten ist je nach der Reaktion verschieden.
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Von organischen Stoffen sind die Hexosen und einige N-Ver-

bindungen förderlich. Besonders günstig wirken Fieischexirakt und
Erdeauszug. Höhere Alkohole, organische Säuren, Pentosen, Poly-

saccharide und einige Aminosäuren haben kaum einen Einfluss. Im
Ganzen ist die Schädlichkeit der meisten geprüften organischen
Stoffe gering, aber auch ihr Nährwert beschränkt. Kultur im Dun-
keln gelang nicht. . Die Bildung des Haematochroms — nach Rei-
chenow eine Folge des Mangels von Phosphor und noch mehr von
Stickstoff — erwies sich auch in den Kulturen des Verf. durch
einen Mangel ausnutzbarer N- Verbindungen veranlasst, und ist be-

sonders intensiv in Erdauszügen. Ammonsalze, Nitrate und assi-

milierbare organische N- Verbindungen verzögern die Farbstoff bil-

dung, und zwar erstere mehr als letztere.

Für die Schwärmerbildung ist die Beschaffenheit der Dauerzel-
len massgebend. Entstanden letztere als Folge von Nährstoffman-
gel, so wirkt der Zufuhr des fehlenden Nährstoffes; war das Aus-
trocknen Schuld an der Dauersporenbildung, so genügt Uebergiessen
mit Wasser. Bei Anwesenheit schädlicher Stoffwechselprodukte
müssen diese erst entfernt werden, um Schwärmerbildung hervorzu-
rufen. Aus dieser wie den früheren Untersuchungen zieht der Verf.

den Schluss dass für chloroph3^11führende Mikroorganismen Ammon-
salze und Nitrate gleich gut geeignet sind. Neger.

Büren, O. von, Zur En twicklungsgeschich te von Pro/om^'-

copsis Magn. (Vorlauf. Mitt.). (Mykol. Cbl. V. p. 83 u. 84. 1

Fig. 1914.)

Die Dauersporen von Protomycopsis Lencanthetiii Magn. keimen
erst, nachdem sie eine Winterruhe durchgemacht haben. Die Kei-

mung erfolgt in derselben Weise wie bei Protornyces.
Dietel (Zwickau).

Cleveland, J. B. and E. Cheel. The Hymenomycetes ofNew
South Wales. (Agric. Gaz. New South Wales. XXV. p. 507—555,
885—888, 1045—1049. 2 pl. 1914.)

Three instalments have appeared of a Hymenomycetous Flora
of New South Wales, comprising up to date — a general descrip-

tion of Agaricineae, a key to the genera oi Agaricineae, and descrip-

tions of species of the genera Anianita and Amanitopsis. In the case
of old species, previous descriptions are quoted, and supplementary
descriptive and critical notes added from the study of fresh material.

One new species, Amarntopsis Mc Alpiniana, is described.

E. M. Wakefield (Kew).

Dietel, P., Betrachtungen zur Sys tematik der Ured ineen.
I. (Mycol. Cbl. V. p. 65—73. 1914.)

Da die morphologischen Verhältnisse der Uredineen für eine
Gruppierung derselben nach ihrer natürlichen Verwandtschaft nicht
ausreichen, so wird hier der Versuch gemacht, die biologischen
Verhältnisse zu diesem Zwecke in stärkerem Masse heranzuziehen,
als es bisher geschehen ist. Ganz besonders dürfte sich eine nahe
Verwandtschaft oft in der Auswahl der Nährpfianzen erkennen las-

sen. Es kommen zwar verwandtschaftlich einander sehr nahe ste-

hende Pilzformen auch auf Wirten vor, die einander sehr fern ste-

hen; aber wenn die morphologischen Verhältnisse zweier Gattungen
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eine engere Verwandtschaftsbeziehung nahe legen, wird man unter
Umständen doch an den Nährpflanzen eine wichtige Stütze finden
können.

Durch die Verbreitung der Nährpflanzen nur teilweise bedingt
ist die geographische Verteilung der Uredineenfamilien. Die Me-
lampsoraceen sind naturgemäss fast ganz auf die Gebiete be-

schränkt, in denen die Abietineen heimisch sind, da auf diesen
die zugehörigen Aecidiumformen leben. Die Pucciniaceen dagegen
haben, obwohl sie nicht in einer solchen Abhängigkeit von einer
bestimmten Familie von Nährpflanzen stehen, nur in den Gattungen
Uroniyces und Puccinia eine allgemeine Verbreitung erlangt, ihre

stärkste Entwickelung zu einem grösseren Reichtum an Gattungen
haben sie aber gerade in den Gebieten erfahren, denen die Abieti-

neen fehlen; nur ein kleiner Kreis von Formen hat in den weiter
nördlich gelegenen Ländern sich zu eigenen Gattungen entwickelt
(Phragniidiuni , Gyrnnosporangiiirn u. a.).

Von den bisher unterschiedenen Familien sind die Endophylla-
ceen zu streichen, sie sind als Pucciniaceen mit reduziertem Ent-
wickelungsgang zu betrachten. Es tritt bei ihnen die Verschmel-
zung der beiden Kerne eines Synkaryons, die sonst erst in den
Teleutosporen ei-folgt, bereits in den Aecidiosporen ein und dies

ist die Veranlassung dazu, dass nun diese Sporen vermittelst eines

Promycels keimen.
Ref. hält es für zweckmässig, den Melampsoraceen auch die

Coleosporieen und Cronartieen zuzuzählen. Dadurch erhält diese

Familie eine sehr einheitliche Umgrenzung insofern, als sie dann
alle Gattungen umfasst, welche Aecidien auf Coniferen entwickeln.

Neben den Melampsoraceen und Pucciniaceen wird als eine

dritte Familie die des Pucciniosiraceen aufgestellt. Sie soll alle die-

jenigen Gattungen enthalten, deren Teleutosporen in Reihen ge-

bildet werden, aber nicht seitlich fest miteinander verwachsen sind.

Zu ihr werden die Gattungen Kuehneola, Ceroteliurn, Baeodromus,
Dietelia, Masseeella, Alveolaria, Pucciniosira, Didyrnopsora , Coleo-

puccinia, Pucciniostele und Ganibleola gerechnet. Nur bei Alveolaria

sind die Sporen seitlich zu scheibenförmigen und bei Ganibleola zu
Cronartinm ähnlichen Sporenkörpern ziemlich fest verwachsen Eine
Zugehörigkeit von Gambleola zu den Cronartieen kommt aber wohl
nicht in Frage, da die Sporen zweizeilig und durch Zwischenzellen
voneinander getrennt sind. Für die Einheitlichkeit dieser Familie
scheint ihre geographische Verbreitung zu sprechen. Als das Zen-
trum derselben sind die innerhalb der Wendekreise gelegenen
Teile des amerikanischen Kontinents anzusehen, an die sich mit
geringerem Formenreichtum A rika und Südasien anschliessen.

Nur Kuehneola albida hat die Grenzen dieses Verbreitungsgebietes
erheblich überschritten und ist weit nach Norden vorgedrungen.

Dietel (Zwickau).

Fischer, E., Beiträge zur Biologie der Uredineen. (Mvkol.
Cbl. V. p. 113—119. 2 F. 1914.)

6. Zur Biologie einer hochalpinen Uredinee, Puccinia Dubyi
Müll.- Arg. Diese Untersuchungen, die der Ermittelung des Ent-
wickelungsganges von Puccinia Dubyi gewidmet sind, haben Fol-
gendes ergeben.

Pucc. Dubyi ist eine typische Mikropuccinia ohne P3^knidenbil-

dung. Ihre Sporen keimen erst nach einer Winterruhe und vermö-



Eumycetes. ~ Pflanzenkrankheiten. — Pteridophyten. 585

gen nicht, wie bei Pucc. Saxifraga, teilweise schon im Jahre ihrer
Entstehung auszukeimen. Das Mycel dringt auch von den befalle-
nen Blattrosetten aus in die Achsen der sekundären Sprosse ein
und bringt auf den Blättern derselben Sporenlager hervor Seinen
Weg nimmt es dabei durch die Rinde und das Mark der jungen
Sprosse. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass es in den letzteren
perenniert. Puccinia Diibyi Hess sich mit Erfolg von Androsace
alpitta auf A. carnea, A. lactea und A. helvetica übertragen.

Dietel (Zwickau).

Brooks, F. T. and A. Sharples. Pink Disease. (Bull. 21, Dept.
Agric. Fed. Malay States, p. 1—27. 13 pl. Oct. 1914.)

The distribution, hosts, and various forms of Corticium salmo-
nicolor, B. et Br., are described in detail. The authors found the
pink incrustation te be sterile in more than 80 per cent ofthecases
examined. The torm bearing basidia is thicker, and when dry cracks
into larger pieces than the sterile incrustation. The basidia are irre-

gularly arranged.
The fungus is a vigorous parasite on uninjured trunks, and

attacks the wood as well as the bark. Its action on the wood is

described in detail. The formation of tyloses in the vessels appears
characteristic of this disease.

Inoculation experiments with natural material and with material
from pure cultures were successfuUy carried out, except in the
case of seedling plants in the laboratory, which were not attacked.

The disease is best combatted by cutting out infected branches,
by treating afifected parts with tar. Spraying is not recommended
except in particular cases. E. M. Wakefield (Kew).

Gueguen. Sur l'a Iteration dite piqüre des toiles detente
et des toiles ä voile. (C. R. Ac. Sc. Paris. CLXI. p. 781—782.
7 dec. 1914.)

Cette alteration resulte du developpement de moisissures bru-
nes, Pleospora, Rhinocladhim , Helminthosporium , etc., dont les ger-
mes proviennent du vegetal textile. On previent la piqüre par la

Sterilisation des filasses apr^s le rouissage ä l'aide de la vapeur
sous pression, ou des Solutions bouillantes de sels de chrome ou de
cuivre. p. Vuillemin.

Lecaillon. Sur la reproduction et la fecondite de la Ga-
l^ruque de l'Orme {Galerucella luteola F. Müller). (C. R. Ac.
Paris. CLIX. p. 116-119. 6 juillet 1914.)

Une seule femelle, isolee le 27 avril 1914, pondit, du 4 mai au
19 juin, 513 oeufs repartis en 22 pontes et en 56 groupes. La meme
pendeuse depose ses oeufs sur plusieurs feuilles et m6me sur plu-
sieurs arbres. Les larves ne tardent pas ä se disperser sur plusieurs
feuilles. On ignore s'il existe plus d'une generation par an.

P. Vuillemin.

Campbell, D. H., The Structure and Affinities of Macro-
glossum Alidae Copeland. (Ann. Bot. XXVIII. 112. p. 651—670.
pl. 46-48. 8 texttig. Oct. 1914.)

This new member of the Marattiaceae has a Short radial caudex
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bearing large, almost vertical, pinnate leaves. The prothallus is

large, rather thick and longlived, bearing antheridia on both surfaces
and archegonia on the lower side only; it multiplies by means of
adventitious buds and appears also sometimes to dichotomize. The
embryo has a large suspensor elongating laterally, the exact origin
of which was not traced. The author interprets the vascular System
of the young -porophyte as at first consisting of leaftraces only and
believes that the central vascular Strand or "stele" found at the
base and in the middle of older sporophytes "is the result simply
of the fusion of independent leaftraces", though he admits that it

is likely that truly cauline bundles make their appearance later on.
In the older sporophytes there is a Single large, somewhat cres-

centic bündle and four smaller bundles, apparently a pair of double
leaf-traces. The sorus is longer than in any of the Marattiaceae,
except Archangiopteris, it is partially submerged, and the sporangia
are so crowded as to resemble a synangium; the annulus is repre-
sented by a Single, transverse row of almost unthickened cells.

It is thought that among Marattiaceae, Macroglossum comes
nearest to Archangiopteris and Angiopteris, but especially to the latter.

A. Smithii Raciborski undoubtedly belongs to this genus and should
be termed Macroglossum Smithii; it comes nearer to Angiopteris
than M. Alidae, having shorter sori and a somewhat better developed
annulus In one or two points it resembles Danaea: e. g. in the pre-

sence of a suspensor. Isabel Browne (London).

Baker, R. T., Descriptions of three newspecies oi Myr-
taceae. (Proc. Linn. Soc. New South Wales. XXXVIII. 4. p. 596—
602. 2 pl. 1914.)

The two species of Melaleuca described, have, in the past, been
regarded as M. Leucadendron or as forms of it, though it is doubtful
if the tree M. Leucadendron really occurs in Australia. The new
names proposed for these plants are M. Maideni and M. Smithi.
Angophora ochrophylla a third new species is also proposed. The
exact localities in Queensland and New South Wales are
given. It is said that the bright yellow or pale colour of the leaves
is probably due to myrtiflorin. As to the essential oil, it resembles
that obtained from other species of Angophora, the yield from ter

minal branches and leaves being OlSO/g. E. M. Jesson (Kew).

Tansley, A. G., International Phy togeographic Excursion
(I. P. E.) in America, 1913. (New Phyt. XII. p. 322—336; XIII.

p. 30-41; p. 83-92; p. 268-275; p. 325-333. 1913—14.)

This excursion in August and September 1913 was so compre-
hensive that few of the larger features of the Vegetation of the

United States were omitted, and it is noteworthy that as a rule
the demonstraiions at each centre were conducted b}'^ American
ecologists who had made a special study of that area. No attempt
is made to describe everything seen , but the notes are fairly

exhaustive in places, and the matter is so arranged that the reader
can follow with a personal interest the daily progress of the excur-
sion. Special attention is given to geographical and edaphic factors,

and to the dominant and characteristic species of the various plant
communities. Onl}' a brief indication of some centres visited is pos.
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sible here. The first excursions include pine barrens and salt marshes
near New York. In the Chicago region the excursions included

sand-dunes, forest, and low prairies, types familiär to ecologists

from the publications of H. C. Co wies and coworkers of the

Chicago school. Lincoln (Nebraska) was a center for high prairie

and forest, and Akron (Colorado) for examination of the Great
Plains. The features and origin of types of prairie and plains are

discussed at some Jength. The Rocky Mountains were examined
during a week spent in Pike's Peak region, under the guidance of

F. E. Clements. The natural Vegetation and irrigation cultivation

of the deserts of the Great Basin were seen near Great Salt
Lake — publications of Kearney, Briggs, and Shantz — , and
on the journey along the Snake River (Idaho). The Northwestern
coniferous Forests {Pseudotsuga) in Mount Rainier park and
other parts of Oregon next come under notice. The Yosemite
Valley was another forest centre, with studies in chaparral and
dry grassland nearer San Francisco. The Vegetation of the

Monterey Carm el, Salton Sea, and Arizona were demon-
strated by D. T. Mac Dougal, and other workers at the Desert
Laboratory. The Colorado Canyon, Sant Catalina, the Mexi-

can border at El Paso, and New Orleans mark further stages

of this great excursion. The Organisation of the whole excursion,

and the hospitality everywhere extended to the party are heartily

acknowledged. W. G. Smith.

Taylor, N., Flora of the vicinity of New York, a contri-
bution to plantgeography. (Memoirs N. Y. Bot. Garden V.

p. 1-683. 7 pl. Jan. 30, 1915.)

The bulk of the volume pages 47—651 is a catalogue of the 830

genera and 2651 species of plants growing within 100 miles of New
York as a center with notes on the length of the specific growth
periods and geographic distributions. The introduction, pages 1— 37,

gives in 64 paragraphs a summary of the factors affecting the

distribution of the plants, the edaphic factors, and geologic history

and the effects of geologic changes on the distribution of plants

with a general discussion of the various floral Clements. Climatic

factors are discussed, and especially, the lenght of the growing
season. Harshberger.

Hauch, L. A., Pro venien sforsög med Eg. [Provenienz-
versuche mit Eiche.] (Det forstlige Forsögsvesen i Danmark.
IV. p. 295—318, med 8 Fig. i Teksten, und deutschem Resume.
Köbenhavn 1914.)

Um die Wirkungen der verschiedenen Provenienz an der Eiche
zu untersuchen, hat der Verf. einen Versuch im Staatswalde unweit
Sorö auf Seeland veranstaltet. In zwölf Parzellen wurden hier
in den Frühjahren 1909—12 Eicheln verschiedener Provenienz ge-

säet : Aus Dänemark, Hannover, Holland. Süd-Russland,
Oesterreich-Ungarn und Italien. Man verfolgte die Entwick-
lung der Kulturen durch Besichtigung in jedem Frühjahr und bei

verschiedenen sonstigen Gelegenheiten. Mit Ausnahme zweier Par-
zellen betrug die Pflanzenzahl im Sommer nach der Aussaat c. 200.000
pro Hektar; die Pflanzen verschiedener Provenienz weisten aber
auffällige Verschiedenheiteu auf: In den südrussischen und oester-
reich-ungarischen Parzellen hatten so gut wie alle Pflanzen Johannis-
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triebe gebildet, während die Pflanzen der dänischen Parzellen
entweder (Eicheln aus Jutland) lauter FrUhjahrstriebe mit kräftigen
Knospen oder (Eicheln aus Seeland) theils solche Frühjahrstriebe,
theils Johannistriebe gebildet hatten Die Johannistriebe waren am
dicksten bei den Eichen dänischer Provenienz, darauf folgten die

holländischen; die dünnsten, schwächsten und zugleich die längsten
Johannistriebe fanden sich bei den Eichen oesterreich-ungarischer
Provenienz.

Es war ferner ein Unterschied im Laubausschlag zu beobachten;
dieses war am 28. April 1913 weit vorgeschritten bei den Eichen
von Süd -Russland, Ungarn und Triest sonst meist nicht

begonnen. Im Herbst zeigte sich kein ausgeprägter Unterschied in

der Entfärbung und Entlaubung, und der Mehltau hatte die fremden
Eichen nur wenig stärker als die dänischen angegriffen.

Die Eichen südrussischer und oesterreich-ungarischer Provenienz
wurden bei einem Angriff von Spätfrost derart geschädigt, dass
die Entwicklung während des Sommers 1913 ganz anders als früher
sich abspiegelte. Die oben erwähnten, langen, schlanken, ungeteilten
Triebe kamen nicht zur Entfaltung; viele Pflanzen hatten nur einen
kleinen, schwachen Frühjahrstrieb, die meisten aber kleine, kurze
und dünne Johannistriebe entwickelt. C. Ferdinandsen.

Helms, J., Jagttagelser over Rödgranens og Odelgranens
ydre Form. [Beobachtungen über die äussere Form der
Fichte und Weisstanne]. (Det forstlige Forsögsvaesen i Dan-
mark. IV. p. 135— 188, med 48 Tekstfig. und deutschem Resume.
Köbenhavn 1914.)

In dem ersten Abschnitte dieser reich illustrierten Abhandlung
wird das Problem der Entstehung von Ersatzgipfeln bei der Fichte
diskutiert, und an einer Reihe von Bildern wird dargetan, wie sich

der neue Gipfel bildet, wenn der ursprüngliche aus irgend einem
Grunde zerstört worden ist. Die Gefahren, welchen der Gipfeltrieb
ausgesetzt ist, werden aufgezählt: Er kann von Hasen abgebissen,
später auch von Rehen abgebissen und gefegt werden, ferner von
Vögeln, Mäusern und Insekten zerstört werden. Sturm und Schnee-
druck kann den Gipfel brechen, Flugsand kann ihn töten; endlich
kann Gipfeldürre wegen Stickstoffhunger oder in einigen Fällen
wegen elektrischer Entladungen entstehen.

Der zweite Abschnitt ist den Renkfichten gewidmet. Diese Spiel-

arten sind verhältnissmässig selten in Dänemark, wo die Fichten-
bestände meist durch Pflanzung von Fichten aus Baumschulen er-

zeugt werden. In 18 Bildern werden dänische Renkfichten gezeigt:

Hängefichten, Vertikalfichten, Schlangenfichten, Kugelfichten und
Zwergfichten.

In den letzten zwei Abschnitten werden Relationen zwischen
Form und Nahrung erwähnt. Auf einer sehr mageren und trocknen
Flugsandsfläche unweit Silkeborg im mittleren Jü tla n d hat der
Verf. Zwergfichte angetroffen, welche als Hungerformen (Stand-
ortsmodifikationen) zu betrachten sind; die Form erinnert an die

der Zwergfichte, aber der dieser charakteristische Astbau mit zahl-

reichen unentwickelten Knospen findet sich nicht hier. An Moor-
rändern und auf einem Boden, der früher Buchenwald getragen hat
und mit einer dicken Rohhumusschicht bedeckt ist, findet sich —
gleichfalls unweit Silkeborg — eine Fichtenform, welche durch
gerade und wohlgestaltete Stämme mit hängenden Aesten und
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gesenkten Gipfeln charakterisiert ist. Der Verf. nimmt an, dass
diese Form von Ueberernährung mit Stickstoff herrührt, eine An-
nahme, welche an Stärke dadurch gewinnt, das solche Fichten auch
in Hühnerhöfen vorkommen. Die Weisstanne kann gleichfalls diese

„Sumpfform" annehmen, sowohl an Moorrändern, auf dicker Roh-
humusdecke und in Hühnerhöfen als auch, wo sie unter Erlenvor-
kultur angebaut wird, die durch ihre Wurzelknöllchen dem Erdboden
einen reichen Vorrat von Stickstoff zuführt. Die überernährten,
üppig wachsenden Fichten sind kränklich: es können eingegangene
Triebe und Gipfeldürre vorkommen. Dies lässt sich naturgemäss
daraus erklären, dass ein grosser Stickstoffgehalt in der lebenden
Pflanze ein geringes Wiederstandsvermögen gegen Frost ergiebt,

und es ist somit nicht ausgeschlossen, dass auch der gesenkte Gipfel

und die hängenden Aeste Wirkungen von Frost sind.

C. Ferdinandsen.

Janka, G., Die Härte der Hölzer. (Mitt. forstl. Versuchsw.
Oesterreichs, herausgeg. k. k. forstl. Versuchsanst. Mariabrunn.
XXXIX. 4^. 4 Taf. Wien, W. Frick. 1915.)

286 Holzarten mit 1504 Holzproben wurden untersucht (128 ein-

heimische, 122 fremde Laubhölzer; 23 einheimischen und 13 fremd-

ländische Nadelhölzer). Als „Härte" bezeichnet Verf. nach dem
eigens ausgearbeiteten Verfahren jenen Widerstand in kg ausge-

drückt, den eine Holzart dem Eindringen einer eisernen Halbkugel
von 1 cm grösstem Kreise (5-642 mm Radius) in die ebene Hirn-

fläche parallel zur Faserrichtung bis zu diesem grössten Kreise, also

auf 5642 mm Eindringungstiefe, entgegengesetzt. Verf. teilt die

Hölzer in 6 Härtestuten ein:

1. Stufe: Sehr weiche Hölzer; Härtezahl unter 350 kgjcm" (Zir-

belkiefer, Fichte, Schwarzpappel, Sommerlinde, Weisskiefer, Weide,
Weisstanne, Schwarzkiefer).

2. Stufe: Weiche Hölzer; Härtezahl von 351 bis 500 kg/cm^
{Larix euvopaea, Weisserle, Birke, Bergkiefer, Schwarzerle, Dou-
glastanne, gem. Wachholder).

3. Stufe: Mittelharte Hölzer; Härtezahl von 501 bis 650 kg/cm2
{Castanea, Platanus, Vitis, Ficus, Bergulme, Corylns).

4. Stufe: Harte Hölzer; Härtezahl von 651 bis 1000 kg/cm2 (Stiel-

eiche, Vogelebenesche, Juglans, Fraxiniis, Acer, Zwetsche, Carpi-

mis Betulus, Prunus spinosa).

5. Stufe: Sehr harte Hölzer; Härtezahl von 1001 bis 1500 kg/cm2
{Cornus sangumea, Cytisus, Syringa, Berheris, Rosa canina, Buxus,
amerikanisches Eisenholz).

6. Stufe: Beinharte Hölzer; Härtezahl über 1500 kg/cm2 (Ceylon-

Ebenholz, Quebracho, Kokusholz, Pockholz, breitblättrige Stein-

linde).

Es war nicht möglich, die Hölzer vor der Untersuchung auf den
gleichen Feuchtigkeitsgehalt zu bringen; daher lagerten die unter-

suchten Hölzer mehrere Jahre in einem gleichmässig trockenen
Räume („Zimmertrocken"). Der Feuchtigkeitsgshalt der meisten
Hölzer schwankte nur innerhalb der engen Grenzen von 12— 13'Vo-

Der Mittelwert aus allen 1504 Holzproben ergab 12,8% W'asser. —
Die Untersuchungen des Verf. galten auch der Bestimmung des

spezifischen Lufttrockengewichtes, der Druckfertigkeit, der Flächen-
schwindung, des spezifischen Lufttrockengewichtes und des Feuch-
tigkeitsgehaltes. Matouschek (Wien).
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Kossowicz, A., Die Zersetzung und Haltbarmachung der
Eier. (V, 74 pp. Wiesbaden, I. F. Bergmann. 1913.)

Entsprechend der grossen, über die Zersetzung der Eier durch
Bakterien, Hefen und Schimmelpilze vorliegenden Literatur, die mit
den Arbeiten Reaumur's im Jahre 1740 beginnt, umfasst der erste
Teil dieser Abhandlung, die historische Einführung, nahezu zwei
Drittel der Arbeit. Veif. versucht darin zum ersten Mal eine kriti-

sche Besprechung der älteren und neueren Literatur zu liefern.

Verschiedene falsche Angaben hinsichtlich der Resultate mehrerer
Autoren, sich im Laufe der Zeit selbst in die Hand- und Lehrbü-
cher eingeschlichen haben, sind hier endlich wieder richtig ge-

stellt. In ähnlicher Weise behandelt der Verf. im dritten Teil die
über die Haltbarmachung der Eier existierende Literatur. Beson-
dere Beachtung verdienen hier die Konservierung durch Kälte
nach vorangehender Kohlensäureimprägnierung nach Lescarde
und das Einlegen der Eier in Kalkmilch oder Wasserglaslösung.
Die Versuche des Verf. hierüber haben bisher noch zu keinem
Resultat geführt.

Im zweiten, dem kürzesten Teil der Abhandlung werden die
eigenen Untersuchungen des Verf. über die Zersetzung der Eier
mitgeteilt. Zunächst musste die Frage beantwortet werden, ob
schon die frischen Eier infiziert sind oder ob eine Infektion erst

später erfolgt. Dass letzteres wohl in den meisten Fällen der Fall
sein muss, konnte in 4 Versuchsreihen festgestellt werden. Die
frischen Eier waren selten bakterienhaltig. Verf. stellte nun eine
Reihe von Versuchen über das Eindringen von Bakterien in das
Eiinnere durch die unverletzte Schale an. Sehr leicht und schnell
fand eine Infektion mit Bacillus proteus vulgaris statt, aber auch
Bacterium pvodigiosiini, Bacillus mesentericus niger und ruher und
einige Sarc»/«- Arten vermochten die unverletzte Eischale zu durch-
dringen. Auch Schimmelpilze — Aspergillus niger, A. glaitcus, Pe-
nicillium glaucum, Penicillium brevicaule, Cladosporiutn herbarum,
Phytophthora infestans (?!) u. noch a. — drangen leicht unter geeigne-
ten Versuchsbedingungen in das Eiinnere und zwar wurden alte

Eier leichter infiziert als frische Ferner lieferten analoge Ver-
suche mit Saccharomyceten, mit Monilia Candida und Oidium lactis

ebenfalls ein positives Resultat. H. Klenke.

Müller, P. E. og J. Helms. Forsög med Anvendelse ar
Kunstgödning til Grankullur i midtjydsk Hedebund
Med Bidrag til Hedebundens Naturhistorie. [Versuche
mit Anwendung von Kunstdünger zu Fichtenkultur
auf mitteljütländischem Heideboden Mit Beiträgen
zur Naturgeschichte des Heidebodens]. (Det forstlige

Forsögsvaesen i Danmark. III. p. 271—403, med 5 Tekstfigurer.

Köbenhavn 1913.)

Eine lange Versuchsreihe giebt folgendes Resultat:

Auf Heideboden in Mitt- und West-Jutland ist es gelungen,
während einer 8jährigen Wachstumsperiode, eine Fichtenkultur
aufzuziehen, welche, nach einer für solche Kulturen ganz gewöhn-
liche Erdbodenbearbeitung angelegt, sich gut und geschlossen ent-

wickelt, ohne Einstellung des Wachstums und ohne Zwischenpflanzung
von Bergföhren. Dieses ist gelungen mittels Zufuhr von Kalk, Kali

und Phosphorsäure zu einer Mischkultur von Fichten iPinus excelsa)

und perennen Hülsenpflanzen. Von den angewandten Leguminosen
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hat sich Sarothamnifs scoparius am wirksamsten gezeigt; möglicher-

weise kommt aber Ulex enropaeus ihm nahe. Es geht aus den
Versuchen hervor, dass die ßakterienknölkhen an den Wurzeln,
in Betracht auf ihrer Menge und Entwicklung, von einer Vermehrung
der Kalk-, Kali und Phosphorsäuremenge in den obersten, humus-
gemischten Schichten des Erdbodens stark beeinflust sind. Es
kann aber erst aus einer grossen, noch zurückstehenden Versuchs-

arbeit hervorgehen, wie der Kunstdlinger angewandt werden muss:
in erster Linie wird dieser nämlich als Stimulanz der Siickstofif-

quellen dem Erdboden zugeführt, und der Umfang der Anwendung
ist daher vorzugsweise von dem biologischen Zustande des Bodens
abhängig.

Von dem Stickstoff des Heidebodens geben die Verff. an,

dass nur eine sehr geringe Menge des totalen Stickstoffinhalts des

unberührten Heidebodens als Ammoniak angetroffen wird, während
der Ammoniak-Reichtum des bearbeiteten Erdbodens verhält-

nissmässig gross ist; ferner, dass die Ammoniak Menge bei längerem
Hinstehen der Erdproben nur sehr wenig geändert wird. Die Nitri-

fikationsenergie des Erdbodens der verschiedenen Parzellen ist

auffälligerweise verscheden, am grössten in den Parzellen mit

üppigem Wuchs der Fichten [reiche Leguminosenvegetation nach
Kunstdünger, Mikroflora vorzugsweise von Bakterien zusammen-
gesetzt, geringe Acidität des Erdbodens, passender Wassergehalt],
minimal oder doch sehr schwach in den Parzellen mit kümmerlichem
Wuchs der Fichten [Mikroflora vorzüglich aus Pilzen bestehend,
saure Reaktion des Erdbodens]. Trotz der grossen Nitrifikations-

energie des Erdbodens in den guten Parzellen scheint die Bildung
der Salpetersäure do«.h nicht hinreichend stark zu sein um den
üppigen und unabgebrochen wachsenden Fichtenkulturen als alleinige

Stickstoffquelle zu dienen; als solche müssen ferner in Betracht

gezogen werden: der Abfallsschicht der Leguminosen auf dem Erd-

boden, die VVurzelknöllchen derselben Pflanzen als saprophy tische
Nahrung für die Fichtenmykorrhizen und endlich die Fähigkeit der
letzteren zum Assimilieren des freien Stickstoffs. Von der Bedeutung
der Mykotrophie der Fichten erleuchten die Versuche nichts; eine

Uebersicht unseres jetzigen Wissens auf diesem Gebiete wird in

einem besonderen Abschnitt gegeben. In gewissen Parzellen, wo
die Fichten das Wachstum einstellten trotz ungeschwächter Nitrifi-

kationsenergie des Erdbodens haben die V^erf. eine üppige Vege-
tation von Bodenpilzen festgestellt, so dass es gerechtfertigt scheint

zu schliessen, dass die Fichten im Kampfe um die Nahrung mit
diesem Edaphon zurückgesetzt worden sind.

Nach einer Diskussion der Resultate geben die Verf. die Haupt-
linien der kommenden Heidekulturan: die Anpassung der biologischen
Verhältnisse des Erdbodens an den speciellen Anforderungen der
Waldbäume ist eine Bedingung für das Gedeihen einer Waldvege-
tation. Im alten, sauren, ausgewaschenen Heideboden ist das Bak-
terienleben zurückgedrängt, und die Anpassung des Erdbodens zur
Fichtenvegetation muss in einer Förderung des bakteriellen Edaphons
bestehen; dieses geschieht durch Zufuhr von mineralischem Dünger
nebst Mischung der Fichtenkultur mit Leguminosen. Die Entwicklung
der Heidewaldkultur ist von experimentellen Arbeiten auf diesem
Gebiete abhängig.

In einem letzten Abschnitt werden die Bedingungen für das
natürliche Vorkommen der Fichte diskutiert. Die Verff. gehen hier
der von AHred De

u

gier vorgesetzten Anschauung entgegegen,
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nach welcher die Fichte eine gewisse niedrige Temperatur für sein
natürliches Vorkommen erfordert, so dass ihre spontane Verbreitung
bei einer Februar-Temperatur, die gegen 0° aufsteigt, gehemmt wird.
In Gegensatz hierzu behaupten die Verff., dass die Ausbreitung der
Fichte nicht allein durch klimatischen, aber auch durch anderen
Faktoren beeinflusst wird. In Nord d eu tschla n d, zum Beispiel,
wird das Vordringen der Fichte im Nord-Osten von den mageren
und dürren Sandflächen des Föhrenareals gehemmt, während in

Nord- Westen eine weitere Verbreitung gegen Norden durch dem
alten, ausgewaschenen Heideboden — mit den für ihn unter einem
recht feuchten Klima karakteristischen biologischen Verhältnissen —
gehindert wird. C. Ferdinandsen.

Niklewski, B„ Tätigkeitsbericht der landwirtschaftlich-
chemischen Landesversuchsstation in Dublany bei
Lemberg (Galizien) für das Jahr 1913. (Zeitschr. landw.
Versuchswesen in Oesterr. XIV. 6/7. p. 567— 582. Wien, 1914.)

Uns interessieren nur folgende Punkte:
1. Calcium cyanamid, eine Woche vor der Saat in die Erde

gebracht, ruft (nach Terlikowski) eine geringere Pflanzenproduktion
hervor als bei einer Unterbringung zugleich mit der Saat. Er erklärt
dies mit einer Adsorptionswirkung der Substanzen gegenüber den
giftigen Zersetzungsprodukten des Calciumcyanamids, welche bei

früher Unterbringung die Pflanze in jüngerem Stadium treffen als

bei späterer Unterbringung des Düngemittels.
2. Terlikowski hat eine Reihe von Reinkulturen diverser

harnstoffzersetzenden Bakterien gezüchtet. Kolloidale Aufschwem-
mungen von Kaolin auf manche dieser Organismen wirken sehr
günstig. Ob hier die rein chemische Qualität des Stoffes eine Rolle
spielt oder vielmehr die physikalischen Eigenschaften des kolloidalen
Körpers, bleibt vorläufig eine offene Frage. Matouschek (Wien).

Walimo, U., E. Andersson, H. Hesselman und H. Petterson.
^'ärmlands länsskogar jämte plan tili en taxering af
Sveriges samtliga skogar. [Die Wälder im LänVärm-
land, nebst Entwurf zu einer Taxation sämtlicher
Wälder in Schweden]. (XV. 227 pp., dazu 147 pp. Tabellen,
1 Karte und 32 Textabb. Stockholm 1914.)

Im vorliegenden, von der Kommission für Versuchstaxation
der Wälder in Värmland erstatteten Bericht werden teils forstlich-

technische und ökonomische Fragen behandelt, teils Untersuchungen
von rein botanischem Interesse mitgeteilt. Unter anderem werden
die verschiedenen Waldtypen (Nadelmischwälder, Kiefernwälder,
Fichtenwälder, Laubwälder und Mischwälder von Nadel- und Laub-
hölzern) und die Verteilung ihrer Areale auf verschiedene Bonitäten
besprochen. Auch die Beschädigungen des Holzes durch Fäulen,
durch Gipfeldürre, besonders von Peridenniunt verursacht, sowie
durch Schneebruch u. s. w., werden erörtert.

Grevillius (Kempen a. Rh.).
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Hansen, A., Die Pflanze. (100 pp. 33 A. Berlin und Leipzig,
A. J. Göschen. Preis 90 Pf.)

Das kleine Büchlein führt, ohne Vorkenntnisse vorauszusetzen,
in geschickter Weise in die Gesetze ein, welche die Gestaltung und
die Lebenstätigkeit der Pflanze beherrschen.

Zunächst wird der Begriff der Pflanze klargelegt, sodann wird
der Träger des Lebens, das Protoplasma behandelt, alsdann die Zel-

len als solche und ihr Zusammenwirken in Geweben, sowie die für
Gewebebildung und Zellteilung im allgemeinen geltenden Gesetze,
dann kommen Scheitelzellen und Vegetationspunkte, sowie die

verschiedenen Verzweigungssysteme zur Besprechung. Die nächsten
Kapitel sind der Morphologie und der experimentellen Morphologie
gewidmet, an zwei Beispielen wird das Wesen und die Arbeits-

weise der experimentellen Morphologie erläutert, das nächste
Kapitel handelt von der Regeneration und den Gesetzen der Pola-

rität, das folgende Kapitel bringt einiges über Assimilation und
über Energieäusserungen der Pflanze. Die beiden letzten Kapitel

endlich enthalten allgemeinere Angaben über Reizvorgänge und
über Fortpflanzung. Kurt Trottner (Tübingen).

Below, S., Zur Kenntnis der Gattung Panicum. (Bull, angew.
Bot. VII. p. 306—324. Russisch u. deutsch. 1914)

In vorliegender Arbeit gibt Verf. die Resultate seiner anatomi-
schen und morphologischen Untersuchungen an verschiedenen
Panicum-Arten, besonders bezüglich ihrer Eigentümlichkeiten,
welche zur Verdunstung, zum Wasserverbrauch und zur Trocken-
resistenz in Beziehung stehen. Am eingehendsten wurde P. milia-

Botan. Centralblatt. Band 128. 1915. 38
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ceunt L. untersucht, weiter auch P. capillare L., P. eniciforme
Sibth., P. Sanguinale L., P. biilbosunt H.ß. K., P. jnacyourum Trin.,

P. vii'ide L., P. plicatiim L. (diese im ersten Entwicklungsjahre),
P. attenuatum Willd. und F. CrusgaUi L. Zahlreiche Abbildungen
von Stengel- und Blattquerschnitten und Stomata befinden sich im
Texte. M. J. Sirks (Haarlem).

Funk, G., Beiträge zur Kenntnis der mechanischen Ge-
webes 3^ steme in Stengel und Blatt der Umbelliferen.
(Diss. Giessen. S'l 83 pp. € T. 1Q12.)

Verf. sucht bei Umbelliferen unter Berücksichtigung der biolo-

gischen Verhältnisse die Beziehungen des Baues des mechanischen
Gewebesystems zur Systematik kennen zu lernen.

Im ersten Abschnitt werden die einzelnen Arten mechanischer
Zellen besprochen unter steter Betonung ihres Verholzungsgrades.
Der zweite Abschnitt bringt eine Zusammenstellung der Gestalts-

und Lage-verhältnisse der verschiedenen Stereome unter Verwer-
tung der Ergebnisse früherer Autoren. Der dritte Abschnitt handelt
von der Verbreitung der einzelnen Stereomsj^steme im ganzen
Pflanzenkörper. Insbesondere wird der Unterschied zwischen dem
mechanischen Bau der oberen und der unteren Internodien be-

leuchtet, sowie die Frage, wie sich das mechanische System aus
dem Blattstiel in den Stengel fortsetzt. Dabei ergibt sich, dass in

Beziehung auf diese Verhältnisse innerhalb ganz naher Verwandt-
schaftsgruppen die mannigfaltigsten Variationen auftreten können.
Diese Dinge dürften also wohl für die Artcharacteristik, nicht aber
für die Characterisierung grösserer Gruppen in Betracht kommen.
Ferner ergibt sich im Hinblick auf die Standortsverhältnisse, dass
alle echten Landpflanzen am Grunde des Stengels ein oft enorm
entwickeltes Stereomsystem haben, während die Wasserpflanzen
dort nur eine minimale Anlage der mechanischen Systeme besitzen.

Der vierte Abschnitt behandelt die Frage, wie sich das mechanische
System in plagiotropen Organen verhält, bei denen ein mechani-
scher Unterschied zwischen Ober- und Unterseite besteht. Von den
Ergebnissen soll folgendes erwähnt werden: Bei einer Reihe von
Umbelliferen zeigen die peripheren Doldenstrahlen nur schwach
dorsiventralen Bau, der sich darin äussert, dass die Collenchym-
bündel der Oberseite über die Oberfläche hervorragen und an
Stärke der Elemente diejenigen der Unterseite übertreffen. Bei
einer zweiten Reihe tritt zu diesen Verhältnissen noch die Erschei-
nung, dass der sklerenchymatische Leptombeleg in seiner Ausbil-

bildung auf der Unterseite entschieden stärker wird. Bei einer

dritten Reihe skierotisiert das periphere Kollenchym hauptsächlich
auf der Unterseite, wobei die übrigen mechanischen Gewebe nur
oreringe Anzeichen von Dorsiventralität aufweisen. Ueber die Ursa-
chen dieser Erscheinungen macht Verf. im Anschluss an hierher
gehörige Literatur noch einige theoretische Erörterungen. Im fünften

Abschnitt wird der Einfluss des Standorts besprochen. Es ergibt

sich, dass die Gestalt der Stereome in der primären Rinde inner-

halb derselben Art ausserordentlichen Schwankungen unterliegt,

also systematisch nicht zu verwenden ist, dass aber andererseits
die Erscheinung der Verholzung der Elemente systematisch wert-

voll ist, sie ist als innere Veranlagung anzusehen, die bei natürlich
zusammen gehörigen Gruppen auftritt. Der sechste Abschnitt ent-

hält entwicklungsgeschichtliche Untersuchungen. Als wichtiges
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Ergebnis mag hervorgehoben werden, dass im allgemeinen die
definitive anatomische Ausbildung eines Umbelliferenstengels dann
erreicht sein wird, wenn die Früchte der Hauptdolde sich zu ent-

wickeln beginnen. Kurt Trottner (Tübingen).

König, J. und E. Rump. Chemie und Struktur der Pflan-
zenzellmembran. (80. 88 pp. 38 F. 9 T. Berlin J. Springer. 1914.)

Das Werk hat wohl sein Hauptinteresse für den Praktiker der
chemischen Versuchsstationen. Die für den Botaniker wichtigen
Hauptergebnisse seien im Folgenden zusammengefasst.

Zunächst behandeln die Verff. eingehend die geschichtliche
Entwicklung der Frage, um dann zusammenfassend über neue
experimentelle Untersuchungen, hauptsächlich chemische, aber auch
mikroskopische, zu berichten. Sie kommen zu dem Hauptergebnis,
dass es völlig irrig ist. zwischen der Cellulose und ihren Begleit-

stoffen eine chemische Verbindung anzunehmen, wie dies von ver-

schiedenen Autoren geschehen ist, indem letztere eine chemisch-
physiologische Einteilung der Pflanzencellulose in Ligno-, Pekto-,

Muco , Adipo- und Cutocellulose aufstellten. Diese letztere An-
schauung wird nach den Verff. am schlagendsten dadurch widerlegt,

dass wir — wie die Verff. an 30 mikrophotographischen Bildern zei-

gen — der Zellmembran mit Leichtigkeit einen oder mehrere ihrer
Bestandteile entziehen können, ohne dass die Struktur der Zell-

membran dabei zerstört wird. Diese Tatsache wäre nicht möglich,
wenn eine einheitliche chemische Verbindung vorgelegen hätte,

denn die chemische Zerlegung dieser Verbindung hätte doch selbst-

verständlich die physikalische Zerstörung ihrer Form zur Folge
haben müssen. Das ist aber nicht der Fall, also ist erwiesen, dass
die einzelnen Bestandteile der Zellmembran, die Cellulose, die

Lignine, die Pentosane in all ihren Entwicklungs- und Kondensa-
tionsstufen, die die Verff. als Proto-, Hemi- und Orthomodifikationen
unterschieden haben, nicht miteinander chemisch verbunden sind,

sondern physikalisch gemengt, einander innig durchdringend und
durchwachsend nebeneinander vorkommen.

Losch (Hohenheim).

Flaksbepger, C, Material zur Kenntnis des Weizens. I.

Die Winter rasse des gemeinen Weizens Tv. vulgare alhi-

dum AI. huchaviciun m. (Bull, angew. Bot, VII. p. 493—502. Rus-
sisch u. deutsch. 1914.)

Unter einigen aus Buchara stammenden Weizenproben fand
Verf. einige Aehren der var. albidiim AI., welche dem äussern
Aussehen nach der Form inflatum Flaksberger sehr nahe kamen,
aber sich als echte Winterformen erwiesen, welche bei Frühjahrs-
aussaat keinen Halm bilden. Diese Winterform, welche Verf. Tr.

villgare alhiduin AI. hucharicum Flaksberger nennt, unterscheidet
sich von der Sommerform Tr vulgare albidutn AI. inflatum Flaks-
berger morphologisch im Bau der Klappen. Die morphologischen
Merkmale erlauben, wenn auch mit Hilfe des Binokulars oder einer
guten Lupe, ohne vorhergehende Prüfung durch Aussaat, die dem
äusseren Habitus nach sich gleichenden Aehren der Sommerform
alhidum inflatum, von der Winterform albidum hucharicum zu un-
terscheiden , doch ist eine normal entwickelte Aehre nötig, wenn
man sich seiner Sache ganz sicher sein will. Eine lateinische Diagnose
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des neuen Typus findet sich im Text. Die beiden beschriebenen
Formen der var, albidum AI., erwiesen sich für's erste als ende-
misch für Turkestan und Buchara und sind für das Euro-
päische Russland wenig brauchbar, vielleicht besser für das
östliche Transkaukasien. M. J. Sirks (Haarlem).

Simroth, H., Neuere Ergebnisse auf Grund der Pendula-
tionstheorie. (Sonderabdruck aus der zweiten Auflage des
Werkes „Die Pendulationstheorie" als Nachtrag zur ersten Auf-
lage. Berlin, K. Grethlein. p. 565-597. 8». Berlin, 1914.)

In der Einleitung befasst sich der Verf. mit Ansichten über die

Erklärung der Eiszeiten und über Erdbeben, wie sie von Nölke,
Spitaler, Wiechert, Klöcking und Arid t u. A. ausgesprochen
wurden. Dann geht er auf Einzelheiten aus der Erdgeschichte zur
Unterstützung der Pendulationstheorie ein. Vor allem werden Loe-
sener's Ableitungen über die Verbreitung der Aquifoliaceen
erläutert, Verf. meint, dass die ursprünglich afrikanische Gattung
im späteren Tertiär bei polarer Schwingungsphase in den Mittel-

meerländern neu aufgeblüht ist; die neuen Arten wichen während
der Eiszeit nach SO und SW aus. Nur eine Art hat unter dem
Schwingungskreis den Nordpunkt erreicht. Ammann liefert be-

züglich der wilden Reis-Rassen in Afrika auch ein instruktives

Beispiel: Am Senegal überdauert der Reis die 1-monatliche
Trockenperiode mit Hilfe der Rhizome. Der Fall erinnert sehr an
Protopterus, der auch nur am Wüstenrande sich in seine Schlamm-
cyste zurückzieht. Auch die Baumwolle hat nur in Afrika aus-

dauernde Formen hervorgebracht. Velenovsky's „Vergleichende
Morphologie der Pflanzen" anerkennt ohne weiteres die Bedeutung
der Pendulationstheorie für die Botanik. Nach Reich elt ent-

wickelt die Diatomee Oinotia didyma an der Insel Banka und in

Brit. -Guyana dieselben reichen Formenkreise. Von den Chara-
ceen sind merkwürdigerweise einige Arten nur aus Europa und
Australien bekannt. Gute Beispiele liefern die Phallaceen
fnach Warburg), ebenso die B asidioli ebenen. Die G'/osso/>/en5-

Flora wie die südafrikanische Reptilienfauna stammt vom Norden
unter den Schwingungskreis. Die letztere ist direkt südwärts ver-

schoben, die erstere ist einmal ostwärts nach Sibirien ausgewi-
chen, ihre Hauptzüge aber sind die divergierenden Strassen nach
Süden zu gezogen. Matonia sarmentosa und M. pectinata kommen
auf Borneo und der malayischen Halbinsel vor; eine mit der letz-

teren vielleicht identische Art {M. Wiesneri) wurde in Abdrücken
der Kreide Mährens gefunden. — Die vielen anderen Beispiele,

zur Stutze der „Pendulationstheorie" des Verf. angeführten, oft recht
instruktiv, sind aus der Zoologie geschöpft und müssen hier über-

gangen werden. Matouschek (Wien).

Friedrichs, O. von, Ueber die Einwirkung von Schimmel-
pilzen auf den Alkaloidgehalt des Opiums. (Ztschr.

phvsiol. Chem. XCIII. p. 276-282. 1914.)

Von den untersuchten 1. PeniciUhnn viridicattnn , 2. Citromyces
glaber, 3. Aspergillus niger, 4. Aspergillus Ostianus hatten 1 und 2

auf Narkotin und Kodein keinerlei Wirkung, 3. griff Narkotin und
Kodein an, Hess aber Morphin unverändert: 4. der auf levantini-
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schem Opium gefunden wurde, griff neben den beiden anderen
Alkaloiden auch Morphin, allerdings nur sehr unbedeutend, an.

Rippel (Augustenberg).

Loew, O., Die Lehre vom Kalkfaktor. Theoretische Ent-
wicklung, scheinbare Ausnahmen und praktische Ge-
sichtspunkte. (Berlin, P. Parey 31 pp. Fig. u. 1 Textabb. 1914.)

Was ist Tatsache in der Lehre vom Kalkfaktor? Es
ist Tatsache, dass Kalk eine sehr wichtige Rolle spielt im Zellkern
der Pflanzenzellen von den höheren Algenarten aufwärts, dass
Magnesiasalze für sich, selbst in verdünnter Lösung angewendet,
giftig wirken auf alle Pflanzen von den höheren Algen an auf-

wärts. Ferner dass nur durch die Anwesenheit von gewissen Men-
gen von Kalksalzen die Giftwirkung der Magnesiasalze verhindert
wird. Der Kalk kann hier durch nichts anderes ersetzt werden.

An Hand neuer Versuche werden diese Tatsachen aufs neue
bekräftigt Im allgemeinen ergibt sich: Ein grösserer Ueberschuss
von Kalk über Magnesia verzögert die Assimilation der Phosphor-
säure (Nucleoproteinbildung) und anderseits ein gewisser Ueber-
schuss von Magnesia über Kalk verzögert die Assimilation des
Kalkes für den Zellkern. Eine über den Einfluss des Kalkfaktors
auf die Ernte bei Getreidearten verfasste Tabelle zeigt deutlich,

dass das den Pflanzen dargebotene Kalk-Magnesia-V^erhältnis von
grösstem Einfluss auf die Entwicklung der geprüften Pflanzen ist.

Von einer Hypothese kann da nicht mehr die Rede sein. Nach
kritischer Beleuchtung der scheinbaren und tatsächlichen Ausnah-
men von den eben genannten Regeln gelangt Verf. zu folgenden
Ergebnissen:

1. Abweichende Resultate von Autoren können auf störenden
Veränderungen im Boden durch die Kalkung oder auf unrichtig
ausgeführten Topfversuchen oder auf Nichtbeachtung des Gesetzes
vom. Minimum bei der Düngung beruhen.

2. Die Lehre vom Kalkfaktor und das Gesetz vom Minimum
verlangen, dass bei Bodenanalysen die Magnesiabestimmung nicht
vernachlässigt wird, wie das oft bisher der Fall war. Eine nach
den Resultaten der Bodenanalyse rationell eingerichtete Düngung
ist auch im Interesse der Tierzüchtung, die kalkreiches Heu
verlangt.

Im 2. Abschnitte der Arbeit, betitelt: Allgemeines über den
Kalkfaktor, erläutert der Verf. in 12 Punkten eingehend allgemeine
Grundsätze. Matouschek (Wien).

Oppenheimer, M., Ueber Brenz traubensäure als A ktiva-
tor der alkoholischen Gärung. (Ztschr. physiol. Chem.
XCIII. p. 235—261. 1914.)

Vor allem dürfte der Ausdruck: „Aktivator der alkoholischen
Gärung" präciser gefasst werden müssen, da Verf. mit Hefe-Mace-
rationssaft, nicht etwa mit sterilen Hefereinkulturen arbeitete.

Verf. fand bei seiner scheinbar als bekannt vorausgesetzten
Methode, dass die Vergärung von Traubenzucker durch Hefe-
macerationssafl bei Zusatz von Alkalisalzen (Na-S) ganz bedeutend
gesteigert wurde: optimaler Zusatz von brenztraubensaurem Na 1%^
der Substanz auf unverdünnten Hefezusaft berechnet, der noch zu
10—20% verdünnt wurde.

Auch freie Brenztraubensäure wurde, im Gegensatz zu früheren
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Anschauungen leicht vejgoren; und bis zum Mehr von 50"/o stimu-
liert durch Beigabe von brenztraubensaurem Na: Optimum der
Beigabe 1 % wie oben berechnet. Weiter erhöhte diese Beigabe
das Vergären von Acetaldehyd. (Optimal 1 : 200 000). Dioxyaceton
und Milchsäure.

Nach der ganzen Arbeitsmethode des Verf. dürfte man der
erhaltenen Ergebnissen vorläufig etwas skeptisch gegenüberstehen.

Rippel (Augustenberg).

Wiesner, J. v.. Der Einfluss der Luftbewegung auf die
Beleuchtung des Laubes. (Ber. deutsch, bot. Ges. XXXII.
p. 559—565).

Der Verf. berichtet hier in Kürze über die Ergebnisse seiner
Forschungen, die er in einer Abhandlung „Studien über den Ein-
fluss der Luftbewegung auf die Beleuchtung des Laubes" (Sitzber.

d. Wiener Akad. d. Wiss. Okt. 1914) ausführlich erörtert hat. Er
schildert das Verhalten folgender 3 Blattypen gegenüber dem Winde.

1. Das euphotometrische Blatt (in der Regel gegen starkes
Licht geschütztes Schattenblatt) hat seine Blattfläche so orientiert,

dass sie senkrecht zum stärksten diffusen Licht des ihm zugewiesenen
Lichtbezirkes zu liegen kommt. Diese Ebene stärkster diffuser Be-
leuchtung bezeichnet der Verf. als „Normalebene". Das gestielte

euphotometrische Blatt hat die Tendenz, in der „Normalebene"
(zugleich Richtung des geringsten Widerstandes) im Winde zu
schwingen; mithin erfährt es während des Windes keine Einbusse
seiner Beleuchtungsstärke. Ungestielte oder kurzgestielte euphoto-
metrische Blätter bilden euphotometrische Zweige. Alle Blätter liegen
hiebei in der „Normalebene". Ein solcher euphotometrischer Spross
schwingt wie ein gefiedertes Blatt.

2. Das panphotometrische Blatt (dem Winde ausgesetztes,
offen liegendes Sonnenblatt) braucht keine Lichtökonomie zu treiben

und somit bedarf es keiner Einrichtungen, um durch den Wind
bedingte Lichtverluste abzuwehren. Das Auftreten eines Haarüber-
zuges auf der Unterseite vieler Blätter betrachtet Verf. als eine
Schutzeinrichtung des windbewegten Blattes gegen übermässig
starke Lichtwirkungen.

3. Das physiologisch genau charakterisierte aphoto metrische
Blatt ist morphologisch sehr verschieden. Während die beiden ersten
Blatttypen durch die Richtkraft des Lichtes in ihre „fixe Lichtlage"
gekommen sind, hat das aphotometrische Blatt unabhängig vom
Lichte seine schliessliche Lage erreicht. Verf. schildert von letzterem

die 3 Typen des Föhren- Gras- und grundständigen Agavenblattes
in ihrem Verhalten gegen Windanfall. Die beiden ersteren stehen
im Winde unter denselben Lichtverhältnissen wie im ruhenden
Zustande. Das starke grundständige Blatt wird vom Winde so gut
wie gar nicht bewegt.

Jede der 3 Blattkategorien ist also den ihr zuteil werdenden
Windverhältnissen angepasst; die euphotometrischen Blätter sind

schwachen und massigen, die panphotometrischen und aphotome-
trischen Blätter auch Winden von grosser Stärke angepasst.

Losch (Hohenheim).

Elenkin, A. A., Ein interessanter Fall der Bildung eini-
ger Vakuolen an den Zellenenden bei derDesmidien^
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Alge Closteymm plurüocellatmn mihi. (Bull. Jard. imp bot. Pierre

le Grand. XIV. p. 225—231. Russisch und deutsch. 1914..)

In den Jahren 1909— 1910 beobachtete Verfasser eine sehr
interessante Erscheinung bei einer Art der Gattung Closternim ; er

bemerkte hier an jedem Zellenende nicht je 1 Vakuole, wie sonst
üblich, sondern je 2 bis 3. Sie lagen längs der Längenachse, eine

Vakuole nach der anderen, und ihre Grösse verminderte sich nach
den dünner werdenden Enden der Zellen zu. Auf diese Weise
äusserte sich hier in der Zelle des Closterium ein System von 4—

6

EndVakuolen — eine ungewöhnliche Erscheinung, welche für diese

Gattung vollkommen unbekannt ist.

Die beiden grössten kugelförmigen Vakuolen grenzen an beide
Enden der Chloroplasten an; sie sind bis 5 ,u. im Durchmesserund
enthalten stets nur je ein grosses G3''pskörnchen von kugeliger
Form, 1,2-2,5 a in Durchmesser. Die Körnchen sind nach ihrer

Konsistenz ungleichartig: jedes hat sein deutliches Centrum in der
Form eines Punktes und erinnert nach seiner Form an einer Py-
renoide. Nach diesen "V^akuolen liegen längs der Längenachse an
den Zellenenden noch je 1 oder 2 kugelförmige, oder ein wenig ver-

längerte Vakuolen von geringerer Dimension, welche je 1 oder
mehrere kleine Gj'pskörnchen enthalten.

Diese Erscheinung wurde unveränderlich nur in den Zellen
einer Art der Gattung Closterium beobachtet, welche dem Cl. pera-

cerosum Gag. var. elegans G. S. West nahe steht, aber des norma-
len, bestendigen und sehr charaktischen Auftretens des genannten
Merkmales wegen, vom Verf. als eine neue Art: Cl. plurilocellahim

Elenkin sp. nov., mit lateinischer Diagnose beschrieben wird.

M. J. Sirks (Haarlem).

Elenkin, A. A., lieber zwei grüne Algen aus der Gattung
Stigeoclonium Kütz. {Myxonema Fr.) (Bull. Jard. imp. bot. Pierre
le Grand. XIV. 235—250. Russisch und deutsch. 1914.)

Verf. gibt eine ausführliche Beschreibung zweier Arten der
Gattung Stigeoclonium , welche sich in grossen Mengen auf Kalk-
Tuffstein und an den Wänden eines Aquariums im Institut für
Sporenpflanzen entwickelten. Eine von ihnen identifiziert Verf. mit
St. longipilum Kütz. var. minus Hansg., die andere mit St. variabile

Naeg. Beide Arten wurden zusammen und unter verschiedenen
Bedingungen (gewöhnliches Wasser, mineralische Lösungen, be-
schattet und am Licht, bei t°20—24°C und bei t° 10— 15° C.) kultiviert,

änderten jedoch keineswegs ihre äussere Form. Hierbei erwies sich
noch, dass die erste Form, welche in hängenden Tropfen kultiviert

wurde, trotz der Bemühungen des Verfassers, keine Zoösporen gab,
während die zweite {St. variabile) solche leicht und in grossen
Mengen bildete. Diese Zoosporen müssen zu den Makrozoosporen
hingebracht werden, da sie sich nur zu je eine in jeder Zelle bil-

deten; sie unterscheiden sich durch die fast kugelförmige Gestalt
und geringer Dimension: 6,6—7,6 /t breit und 8—8,6 fx lang und
waren mit 4 Wimperchen versehen. Mikrozoosporen und Gameten
konnten vom Verf. nicht beobachtet werden.

Alles obengesagte veranlasst Verf. beide vom. ihm untersuchte
Algen als völlig selbständige Arten verschiedener Herkunft zu be-
trachten, die mit St. tenue Kütz. nichts gemein haben. Daher schlägt
er vor die erste Alge St. Hansgirgeanum Elenkin zu benennen und
gibt er für die zweite, St. variabile, eine erweiterte lateinische
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Diagnose. Die von Hazen vorgeschlagene Wiederherstellung des
alten Gattungsnamen Myxonema Fr. anstatt Stigeocloniiini Ktitz. wird
vom Verf. als keinerlei ernste Grundlage besitzend, abgesprochen.

M. J. Sirks (Haarlem).

Fritsch, F. E., Contributions to our Knowledge of the
Fresh water Algae ofAfrica. I. Some Freswater Algae
from Madagascar. (Ann. Biol. lac. VII. p. 40—59. 1914.)

A small collection, gathered by P. A. Methuen in Madagas-
car, gave the Author the material for his study. The greater part

of the species and varieties, mentioned in this paper belongs to the

Desrnidiaceae and the Diatonieae. The discovery of Batrachospermum
htiillense Welw. is of considerable interest, since this species has
only been once before recorded. The present paper adds 58 species

and 20 genera to the list of Madagascar Freshwater Algae; these
include 3 new species, 4 new varieties and a number of new forms.
New are: Closteviuni Methueni F. E. Fritsch nov. spec, Navicida
{Piniiulayia) niadagascariensis F. E. Fritsch nov. spec. and TrncJielo-

monas africana F. E. Fritsch nov. spec, than: Closterhirn Methueni
F. E. Fritsch var. ventricosa F. E. Fritsch nov. var., Cl. Pritchardia-
niim Arch. var. madagascariense F. E. Fritsch nov. var., Micraste-

rias rotata (Grev.) Ralfs var. ovnata F. E. Fritsch nov. var. and
Cosmarium pseudoco)iiiatHm Nordst. var. truncatum F. E. Fritsch
and as forms: Volvox aureus Ehren b. f. madagascariensis n. f., and
many others without special names. M. J. Sirks (Haarlem).

Heinrich, F., Saccharoinyces Anamensis, die Hefe des neuen
Amylo Verfahrens. (71 pp. 8*^ München, 1913)

Der Gebrauch von Schimmelpilzen bei Herstellung alkoholischer
Getränke ist in Ostasien seit uralten Zeiten eingeführt und seit

1874 auch in Europa bekannt. Zum kleineren Teil handelt es sich

um V^ertreter der Gattung Aspergillus, zum weitaus grösseren Teil

jedoch sind es Mucorineen, die Enzyme aus der Gruppe der Dia-

stasen erzeugen. Des nähern wird das Amylover fahren bespro-
chen, das als ein typisches Reinzuchtverfahren durchgeführt wird.
Die beim Amyloverfahren verwendeten Organismen sind Rhisopiis
Delemar und die bisher als Levure anamite bezeichnete Hefe Sac-

charomyces anamensis. Diese ist ein obergäriger Saccharomycet aus
der Gruppe der wilden Hefen. Sie vergärt und assimiliert Dextrose,
Lävulose, Galaktose, Saccharose, Maltose und Raffinose. Milchzucker
wird nur assimiliert. Abtötungstemperatur zwischen 54 C° und 56°

C. Grenzwerte für die Entwicklungsfähigkeit in Nährlösungen mit
Alkoholzusatz zwischen 1, 8*^/0 bei Amj^lalkohol und 15— 270/o bei

Methylalkohol. Grenzwerte für Abtötung sämtlicher Zellen entspre-

chend zwischen 2,5% und 33%. Schüepp.

NaoumofT, N., Materiaux pour la flore mj^cologique de
la Russie. IL Champignons du Gouvernement de St.

Petersbourg. (Bull, applied Bot. VII. p. 728—734. Russe et

fran^ais. 1914.)

La presente liste n'est que la suite de celle qui fut publice dans
les Bulletin für angewandte Botanik en 1913 (vide Bot. Cbl. Bd. 123.
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p. 503.). Ce sont les numeros 184 jusqu'ä 283; mais la liste ne con-

tient pas une seule espece nouvelle. M. J. Sirks (Haarlem).

Noldin, F., Beiträge zur Kenntnis der sogenannten
schwarzen Hefen. (71 pp. 8". München, 1912)

Als „schwarze Hefe" werden 3 verschiedene Pilzformen be-

zeichnet, die in morphologischer Hinsicht einander sehr nahe ste-

hen, wahrscheinlich sind es nur Varietäten der gleichen Art. Sie

gehören zu den Hyphomyceten. Die systematische Stellung ist noch
unaufgeklärt, aber jedenfalls sind die bisherigen Bezeichnungen
Saccharomyces niger, Tonda nigra und „schwarze Hefen" in keiner

Weise gerechtfertigt. SchUepp.

Peyronel, B., Osservazioni critiche e sperimentali su
alcune specie del genere Dicyma Boul. e sui loro stati

ascofori. (Ann. Mycol. XII. p. 459-470. 3 f. 1914.)

Chaetoniium Zopfii Boul. gehört in die Gattung Ascotricha als

eigene Art A. Zopfii (Boul.) Pyronel, Myxotrichiim ochraceum B. et

Br. der Fungi eiiropaei von Rabenhorst gehört zu M. aevuginosum
Mont., M. ochraceum B, et Br. ist offenbar eine Sammelart. Man
kennt gegenwärtig die Askusform von drei Z)/o'w«-Arten: Conidien-

form: D. ampulifera Boul., Askusform: A.scotricha Zopfii (Boul.) Peyr.,

Conidienform: D. chartariim Sacc, Askusform: A. cha rtarinn Berk.,

Conidienform: D. ambigiia Peyr., Askusform: Myxotrichiim aeriigi-

nosum Mont. W. Herter (Berlin-Steglitz).

Honing, J. A., Onderzoekingen over de virulentie van
BaciUus solanacearum tegenover verschillende Nicotiana-

soorten en varieteiten. [Experiments on the virulence
of Bacillus solanacearinn against different A7co//rt««-species

and -varieties.] (Bull Deli Proefstation 2. 15 pp. With engl,

abstract. 1914.)

Die von Uyeda and Howard behauptete Immunität der
Nicotiana rustica ^egen Schleimkrankheit wird vom Verf. aut Grund
seiner mit Hovvard'schen Pflanzen dieser Art unternommenen Imp-
fungsversuche verneint. Von den 200 Pflanzen, welche mit zwei
reinen Kulturen des Bacillus solajiacearum (aus Tabak und aus
Djatti, Tectona grandis, gezüchtet) geimpft waren, starben 199. In

Deli scheint also TV. rustica nicht immer zu sein. Auch Nicotiana

affinis, N. atropurpurea grandißora , N. colossea, N. glaiica, N. San-
derae und N. silvestris ergaben dasselbe Resultat, d. h. sie erkränk-
ten völlig. Von den zahlreichen untersuchten Varietäten der N.
tabacum, war keine wirklich immun; nur drei u. zw. Mabantag
und Cagayan aus Manilla und Idzumi aus Japan, wurden
weniger "inflziert als die Deli- Varietäten. Keine der geprüften 96

verschiedenen Varietäten (oder Arten) zeigte eine Immunität. Auch
waren in Verfassers Versuchen keine Unterschiede bemerklich zwi-

schen den Javanischen Varietäten und der Deli-Tabak, während
Jensen, auf Java derartige Unterschiede aufgefunden hat zugun-
sten der Java-Tabak und beide Untersucher mit denselben reinen
Kulturen arbeiteten. Jedenfalls aber ist die von ßac. solanacearum
verursachte Schleimkrankheit in den javanischen Tabaksgegenden
(Vorstenlanden und Besoeki) bei weitem nicht so schädigend
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als in Deli, vielleicht aus klimatischen Unterschieden, vielleicht
auch durch verschiedener Bodenbearbeitung. Diese letzte ist wahr-
scheinlich Ursache der grösseren Verbreitung der Phytophtora-
Krankheit in den Vorstenlanden.

Interessant sind noch die Beobachtungen des Verfassers über
die Verbreitung der Bakterien in der Tabakspflanze. Die von den
Bakterien gemachten Fortschritte gehen besonders in die Richtung
der Basis, vielmehr als in aufsteigender Richtung. Auff"allend ist

auch dass bisweilen nach gelungener Impfung sich die Bakterien
nur über eine Strecke von einigen wenigen cM. verbreiten. In fast allen

diesen Fallen sind die Bakterien vom Stengel in die Blätter über-
gegangen, sind dem Hauptgefäszbündel und den Seitenbündeln in

den Blättern gefolgt und von den ihnen nachgehenden saprophyti-
schen Bakterien überwuchsen. Diese Weise des Ausbesserns der
Pflanze nach Verlust einiger Blätter, gelingt aber nur, wenn die
Kulturen des Bac. solanacearuin weniger virulent sind.

M. J. Sirks (Haarlem).

Jahresbericht über das Gebiet der Pflanzenkrankheiten. Er-
stattet von Prof. Dr. M. Hollrung. 15. Bd. Dasjahr 1912.
(Berlin, P. Parey. 1914.)

Der neue Jahrgang dieses unentbehrlichen Nachschlagebuches
schliesst sich in Inhalt und Einteilung seinen Vorgängern an. Neu
ist die Zusammenfassung des Inhalts am Anfang der grösseren Ab-
schnitte, die den Gebrauch des 448 pp. starken Buches noch er-

leichtert. H. Detmann.

Ritzema Bos, J., De knobbelvoet der lucerne, veroor-
zaakt door Urophlyctis Alfalfae Magn. [Die knolligen Aus-
wüchse der Luzernen-Wurzel, verursacht von Uro-
phlyctis Alfalfae Magn.]. (Tijdschr. v. Plantenziekten. XX. p. 107—
114. 1914.)

Der rezente Aufschwung der Luzerne-Zucht in verschiedenen
Niederländischen Provinzen wurde begleitet von dem Auftreten
merkwürdiger Krankheitserscheinungen, braungelbe Geschwülste
des Stengelfuszes und besonders des Wurzelhalses, grösztenteils im
Boden sich befindend, sondern bisweilen mehrweniger herausragend.
Die Krankheit wird verursacht von dem Chytridineen-Pilze Uro-
phlyctis Alfalfae Magnus. Verf. gibt eine eingehende Beschreibung
der Krankheitssymptome, der Lebensweise des Parasiten und der
anatomischen Bau der f/ro/)Ä(v'C/'/s- Gallen, und gibt schlieszlich einige
Fingerzeige für den Landwirt zur Bekämpfung der bisweilen sehr
schädigenden Krankheit. M. J. Sirks (Haarlem).

Ross, H., Ueber verpilzte Tiergallen. (Ber. Deutsch. Bot.

Ges. XXXII. p. 574—597. 7 A. 1914).

Verf. beschreibt 17 neue Fälle von verpilzten Tiergallen. Es
handelt sich um folgende: Coronilla enierus L., Fruchtgallen durch
Asphodylia spec. Daiiciis carota L., Sprossachsengalle durch Lasi-

optera carophila F. Low. Echiiun vulgare L. , Blütengallen durch
Aspho)idylia echii H. Low. Elaeoselium asclepias Bert., Sprossachsen-
galle durch 'iLasioptera carophila F. Low. Eryngiiim canipestre L.

,

Gallen an den stärkeren Blattnerven und am Blattstiel dnrchLasiop-
tera eryngii Vallot. E. tricuspidalum L., Sprossachsengalle durch
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Lasioptera eryngii Vallot. Galüun tnollugo L. , Blütengalle durch
Schisomyia galionim Kieff. G. silvaticum L., Wie vorige. Lasenpitium
siler L., Sprossachsengalle durch '^.Lasioptera carophila F. Low.
Lotus cornictdatus L., Fruchtgalle durch Asphondylia tnelanopiis

Kieff. Opoponax chironüim Koch., Sprossachsengalle durch ILasioptera

carophila F. Low. Pastinaca divaricata Desf., Wie yorige. Pimpinella
saxifraga L., Sprossachsengalle durch Lasioptera carophila F. Low.
Prunus spinosa L.. Knospengalle durch Asphondylia prunoruni
Wachtl. Rosmarinus officinalis L., Blattgalle durch Asphondylia
rosmarini Kieff. Scrophularia Hoppei Koch., Blütengalle durch
Asphondylia scrophulariae Schiner. Thapsia garganica L., Spros-

sachsengalle durch Lasioptera thapsiae Kief.

Mit Pilzen ausgekleidete Tiergallen sind im Mittelmeergebiet
und in Mitteleuropa weit verbreitet. Das Mycel bildet bald ein

lockeres Geflecht von geringer Dicke, das die Larvenkammer ganz
oder teilweise auskleidet, bald bildet es eine umfangreiche Schicht

von palisadenartiger Anordnung, welche die ganze Innenwand der
Galle bedeckt. Die fraglichen Pilze zeigten in Reinkultur in Bezug
auf Beschaffenheit und allgemeine Eigenschaften des Mycels grosse

Aehnlichkeit; sie konnten jedoch nicht bestimmt werden, da sie

immer nur Conidien bildeten, die in älteren Gallen in Pyknidien
abgeschnürt wurden, und in den Reinkulturen an beliebigen Stellen

am Mycel auftraten. Ueber die Art und Weise wie die Pilzkeime

bei der Eiablage an die Stelle gelangen, an der die Galle entsteht,

lässt sich noch nichts genaueres aussagen; wahrscheinlich handelt

es sich dabei um eine rein äusserliche Uebertragung.
Kurt Trottner (Tübingen).

Andriewsky, P., L'ultrafiltration et les microbes invi-
sibles. le communication: La peste des poules. (Cbl.

Bakt. 1. LXXV. p. 90—93. 1914.)

Mrowka (Das Virus der Hühnerpest ein Globulin) hatte ge-

funden, dass nach dem Zentrifugieren des virulenten Serums nur
das Sediment virulent bleibt, die überstehende Flüssigkeit aber kein

Virus mehr enthält. Wäscht man sodann das Sediment mit einer

Flüssigkeit, welche das Globulin nicht löst, z.B. mit destilliertem

kohlensäuregesättigtem Wasser und zentrifugiert nochmals, so ist

das Waschwasser nicht mehr virulent.

Verf. filtrierte Hühnerpestvirus zuerst durch ein Bechhold-
sches Ultrafllter n^. 3, durch dessen Poren eine 1 proz. Hämoglo-
binlösung nicht mehr hindurchgeht. Das Virus passierte, ein damit
geimpftes Huhn starb in 45 Stunden. Serum des getöteten Huhnes
wurde durch n°. 5 des Ultrafllters geschickt. Ein mit 2 ccm. des

Filtrats geimpften Huhn starb wieder in 45 Stunden. Durch n*^. 6

und 8 des Ultrafilters ging das Virus nicht mehr hindurch.
Die Grösse des Hämoglobinmoleküls berechnet Zsigmond}^

auf 2.3— 2.5 ;U,a. Das Hühnerpestmolekül ist also noch kleiner 2 y*-[i.

W. Herter (Berlin-Steglitz).

Dudtschenko, J. L., Ein im alkalischen Gelatinemedium
Purpurfärbung hervorrufender Micrococcus. (Cbl. Bakt. 2.

XLII. p. 529—530. 1914.)

Verf. beschreibt einen aeroben, unbeweglichen, nach Gram
färbbaren Micrococcus, der in alkalischer Gelatine Purpurfärbung
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hervorruft. Die Färbung der Gelatine beginnt am 7. bis 10. Wachs-
tumstage und noch später unmittelbar unter der wachsenden Kolonie
des Micrococcus, wo sie am stärksten ausgeprägt ist, und von wo
ab sie in der Richtung nach der Tiefe des Gelatinemediums sukzes-
sive nachlässt, um dann in derselben unmerklich zu verschwinden.
Diese Purpurfärbung wurde bei allen Aussaaten des isolierten

Micrococcus beobachtet. Sie hat somit den Charakter einer bioche-

mischen Reaktion für den betreffenden Micrococcus und muss als

dessen bestimmende Charaktereigenschaft anerkannt werden. Verf.
ist mit der Untersuchung der weiteren Eigenschaften dieses in der
Natur augenscheinlich nicht häufig vorkommenden Micrococcus^
seiner eventuellen Pathogenität u. s. w. beschäftigt.

Losch (Hohenheim).

Troili-Petersen, G., Einzellkultur von langsam wachsen-
den Bakterienarten, speciell der Propionsäurebak-
terien. (Cbl. Bakt. 2. XLII. p. 526—528. 1914.)

Eine abgeänderte Methode des Burri'schen Tuschepunkt-Ver-
fahrens, wobei die für langsam wachsende Bakterien störende,
aber schliesslich unvermeidliche Infection am Rande des Deckglases
vermieden wird. Das Deckglas liegt einer mit Laktose-Nährgelatine
bis zum Rand gefüllten Böttscher'schen Kammer auf. Der Tusche-
punkt wird auf die Oberfläche der Füllung aufgetragen, das sterile

Deckglas übergedeckt und seitlich mit Paraffin abgeschlossen.
Die genaue Beschreibung, nebst einigen Abänderungen für

besondere Verhältnisse sind aus dem Original zu ersehen.
Rippel (Augustenberg).

Kreyer, G. K., Ueber die neue Flechte Rmnalirm haltica

Lettau. (Bull. Jard. imp. bot. Pierre le Grand. XIV. p. 277—296.
Russisch und deutsch. 19)4.)

Auf Grund seiner Untersuchungen meint Verf. dass Ranialinn
haltica und R. obtusata ein und dieselbe variierende Art seien; die
eine R. obtusata sei eine „Form" oder „Varietät" der anderen, R.
baltica. Ungeachtet der Existenz einer Zwischenform zwischen R.
pollinaria (Westr.) Ach. und R. baltica Lettau, hält Verf. letztere

doch für eine Art. Als neu beschreibt V^erf. mit lateinischen Diag-
nosen: R. pollinaria (Westr.) Ach. var. subbaltica Kreyer var. nov.,

R. baltica Lettau var. subpollinaria Kreyer var. nov., R. baltica

Lettau f. galeaeforrnis Kreyer form, nov., und R. baltica Lettau f.

lobulosa Kreyer form. nov. M. J. Sirks (Haarlem).

Fleisehep, M., Laubmoose. (Nova Guinea. XII. p. 109—128. 1914.)

Die Untersuchung der von Herren Sanitätsoffizieren Dr. A. C.

de Kock und Dr. R. F. Janowsky auf Neu -Guinea gesammel-
ten Laubmoose ergab als neues Genus Brotherobryiim Fisch, nov. gen.
und als neue Arten: Brotherohryiun Dekocki¥\sc\\. nov. spec, ScJilot-

heimia pilosa Fisch, nov. spec, ,6^c^/. Ä'o;;m.^söer^^m Fisch, nov. spec,
Vesicularia Janoivskii ¥[?>c\\ nov. spec, Ectropotheciinn rufulum Fisch,
nov. spec, E. goliathense Fisch, nov. spec, MacrotJuituiiiuin Jiyloco-

mioides Fisch, nov. spec. und Sphagnum novoguineense Fisch, nov.
spec. Als neue Varietät findet Dicraiiolonia Bhimii (Nees) Par. var.

papillisetum Fisch, nov. var. Erwähnung. Weiter gibt die Arbeit
eine Menge systematischer Bemerkungen und Emendationen.



Bryophyten. 605

Interessant ist die Beobachtung bei Schlotheimia Koningshergeri,
dass die männlichen Zwergpflanzen bereits in den alten Kapseln
keimen und sich darin zur Geschlechtsreife entwickeln.

M. J. Sirks (Haarlem).

Stephani, F., Species Hepaticarum, eine Darstellung
ihrer Morphologie und Beschreibung ihrer Gattungen
wie aller bekannten Arten in Monographien unter
Berücksichtigung ihrer gegenseitigen Verwandt-
schaft und geographischen Verbreitung. Vol. V. (p.

l—704; ä suivre. Separat-Abdruck aus dem Bull. Herb. Boissier.

Complement 21 mai 1912— 1914; continue.)

Ce nouvean volume des Species Hepaticarum sera l'avant-der-
nier de l'oeuvre de Stephani; il debute ä la date du 21 mai 1912
avec les nouveautes: Bryopteris brevis St., B. madagascariensis St.,

B. longispica (Spruce) St., B. nepalensis St., Candolejeunea Diisenii
St., C. madagassa St., C Zenkeri St., C circinata St., C fruticosa (L.

et G.) St., comb, nov., C. longistipula St., C. miokensis St., C. recur-

vistipida (Gottsche) St., comb, nov., C. reniloba (Gottsche) St., comb,
nov., C. serrata St., C. Stephanii Spruce; C. sumatrana St., Ptychoco-
leus flagelUfevus St., P. amplectens St., P. coiifertissimus St., P.
emergens (Mitt.) St., P. ßoribitndiis St., P. Henriquesii St., P. occul-

tus St., P. pnsillus St., P. Renaiddi St., P. madagascariensis St., P.
inermis St., P Quintasii St., P. Pappeanus (Nees) St., comb, nov.,

P. Molleri St., P. fulvus (Gottsche) St., comb, nov., P. ferriiginens
St., P. africanus St.. P. parvilobus St., P. Borgenii St., P.? abnor-
mis (Gottsche) St., comb. nov.

27 juin 1912, nouveaux: Ptychocoleus multißorus St., P.ar-
ciiatus (Nees) St., comb, nov., P. aidacophoriis (Mont.) St., comb,
nov., P. doniingensis (Ta}^.) St., comb, nov., P. brunneiis St., P. ca-

ledonicus St., P. ciliaris (Sande-Lac ) St., comb, nov., P cordistipidns
(St). St., comb, nov., P. Craiistonii St., P. cristilobus (St.) St., comb,
nov., P. cucullatus (Nees) St., comb, nov., P. Cumingiamis (Mont.)
St., comb, nov., P. densifolius (Schffn.) St., comb, nov., P. fertilis

(Nees) St., comb, nov., P. ßaccidus St., P. grandifolius St., P. Hart-
mannii (St.) St., comb, nov., P. Hasskarlianus (Gottsche) St., comb,
nov., P. hians St., P. laxus St., P. longispicus St., P. lusonensis (St.)

St., comb, nov., P. nialaccensis (Tayl.) St , comb, nov., P. niangalo-
rens St , P. marquesanus (St.) St., comb, nov., P. Nicholitsii (St.) St..

comb, nov., P. Novae Guineae (St.) St., P. Nyrnannii St., P. pallidus
(Angstr.) St., comb, nov., P. papulosus St., P. parvus St., P. perade-
niensis (Mitt.) St., comb, nov., P. pidopenangensis (Gottsche) St.,

comb, nov., P. pycnocladus (Taylor) St., comb, nov., P. Rechingeri
St., P.? saccatus (Mitt.) St., comb, nov., P. sanioanus St., P. sarawa-
kensis St., P. sumatra^ius St. nom. nov. (= Lejeunea peradeniensis
Sande-Lac.) P. setaceiis St., P. spongiosus St., P. squarrosifolius St.,

P. subinnovans (St.) St., comb, nov., P. iener St., P. tridens St., P.
terminalis (Spruce) St., comb, nov., P tinnidus (N. et M.) St., comb,
nov., P. ustulatus (Tayl.) St., comb, nov., P. WicJmrae (Schffn.) St.,

comb, nov., P. mollis (H. et T.) St., comb, nov., P. securifolins

(Endl.) St., P. Wildii (St.) St., comb, nov., Lopholejeunea angtistiflora

St , L. Boivini St.

6 aoüt 1912, nouveaux: Lopholejeunea fragilis St., L. Moen-
ketneyeri St., L. sphaerophora (Lehm.) St., L. Zenkeri St.. L. utricn-
lata St., L. abortiva (Mitt.) St., L. abbreviata (Mitt.) St., L. Johnso-
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niana (Mitt.) St., L. saxatilis Gottsche et St., L. apiahyna G. et St.,

L. spinosa St., L. Hevminicri G. et St., L. atvovividis (Spr.) St., L.

intermedia (Ldbg.) St., L. Lohevi St., L. applanata (Nees) St., L.

Fleischeri St., L. hispidissima St., L. yapetisis St., L. asiatica St., L.

javanica (Nees) St., L. Nymannii St., L. serrifoUa St., L. sitbfusca

(Nees) St., L. ceylanica St., L. hawaica St., L. sikkimensis St., L. py-
riflora St., L. lonkinensis St., L. proxima St., L. Novae-Guineae St.,

L. nigricans (Ldbg.) St., L. inermis St., L. infuscata (Mitt.) St., L.

longiloba St., L. Cranstoni St., L. immersa (Mitt.) St., L. Mannii
(Austin) St., L. renistipula (Mitt.) St., L. grosse alata St., L. plicati-

scypha (Taylor) St., L. aiistralis St.

2 6 aoüt 1912, nouveaux: Lopholejeunea Colenso St., Sym-
byezidium madagascariense St., 5. Balfourii (Mitt.) St., 5. Hobsonia-
mun (Ldbg.) St., S. barbiflorum (L. et G.) St., S. cordisiipuluni St.,

S. grandifoliinn St., S. gramtlatmn (Nees) St., 6". Kroneaniini St., S.

pogo)iopterum (Spr.) St., 5. setositni St., 5. siibrotiindmn (Hook.) St.,

vS. integristipulnni (Jack, et St.) St., S. Loriamtni St., S. samoainitn
S. cryptocarpum (Mitt.) St, S. bacciferiim (Tayl ) St., Bracbiolejeunea

thonieensis St., B. confertifolia St., B. Hildebrandtii St., B. africana
St., B. iisanibarensis St., B. nigra St., B. parvißora St., B. bidens St.,

B. canaliciilata St., B. Hans Meyeri St., B. densifolia (Raddi) St., B.
Jackii St., B. lacerostipula St., P. mamiUata St., B. Mandoni St., B.
rupestris (Gottsche) St., B. Uleana St., B. Wrightii St., B. siirina-

mensis St., B. nitidiiiscula (G.) St., B. Mohriana St , B. longispica

St. B.y anguiloba St.

17 septembre 1912, nouveaux: Brachiolejeiniea tyliman-
thoides St., B. Miyakeana St., B. andamana St., B. ßavovirens St.,

B. Frauenfeldii (Reich.) St., B. gibbosa (Angstr.) St., B. miokensis
St., B. niohikkensis St., B. Etesseana St., B. recondita St., B. phtripli-

cata St., B. tortifolia St., B. sexpUcata St., B. polygona (Mitt.) St., B.
erectiloba St., B. galapogana (Angstr.) St., B. Spriiceana (Mass.) St.,

B. Heiissleri St., B. Eavesiana (Gottsche et Müll.) St., B. robiista St.,

B. Thosetiana (G. et Müll.) St., Marchesinia acntiloba (Tayl.) St., M.
madagassa St., M. chrysophylla (L. et L.) St., M. excavata (Mitt.), St.

M. galopagona (Angstr.) St., M. nigrescens (Angstr.) St., M . coviloba

St., M. cubensis St., M. fucescens (Hampe) St , M, languida (N. et

M.) St., M. pseudo-ciicidlata (G.) St., M. Pabstii St., M. longisiipula

St, M. Crügeri St., M. extensa St, M. saccata St., M. quadridens St..,

M. robiista (Mitt.) St., M. denticidata St., M. siliculosa (W.) St., M.
gigantea St., M. sikkimensis St., Dicranolejeunea nsambarensis St., D.
africana St., D. rriadagascnriensis (G.) St., D. aberrans (L. et G.)

St., D. acuminata (L. et G.) St., D. gigantea St., D. incongrua (L.

et G. St.

21 decembre 1912, nouveaux: Dicranolejeunea longissima
St., D. loxensis (G.) St., D. Neesiana St., D. phyllorhisa (Nees) St.,

D. cipaco-nea (G.) St., D. dominicensis St., D. dubiosa (L. v. G.) St.,

D. grossiloba St., D paidina (Gottsche) St., D. javanica St., D. sik-

kime)isis St., Odontoiejeunea mauritiana St., O. Sieberiana (G.) St., 0.

tortuosa (L. et L.) St., O, thomeensis St., 0. angustifolia St.

8 fevrier 1913, nouveaux: Odontoiejeunea martinicensis

(Ldbg.) St., O. ecuadorensis St., O. cubensis St., O. spiniloba St., 0.

para)iensis St., O. nigrescens St., O. grandiloba St., O. levistipula St.,

O. contractilis (Mitten) St., Cyclolejeunea Fleischeri St., C. Elliotii St.,

C. exigua St., C. grossidens St., C. paulina (Gottsche) St., C surina-

mensis (Mont.) St., C. scalpellifolia (B. et Spr.) St., C. sacculata St.,

C. truncatidata (Spr.) St., C. (?) hapolochroa (Spr.) St., C. (?) lignicola



Bryophyten. 607

(Angstr.) St., C. peruviana (L. et L.) St., C. grandistipida St., C. af-

fixa (Tayl.) St., C. mimula (St.) St., C. papülata St., C. spectabilis St.,

C ecuadorensis (St.), C. mtegevrima (St.) St., C. mirabüts St., Prioro-

lejeunea grata (Gottsche) St., P. Rutenbergiana (G.) St., P. exarmata
St., P. fissistiptila St., P. ö/a/ö St., P. andina St., P. arguta (Nees)

St., P. alatißora St., P. chüensis St., P. commuiata St., P. diversi-

texta (Hpe. et G.) St., P. elegans St., P. Feridleri St., P. guadahtpen-
sis (Ldbg.) St., P. Meissneri (G.) St., P. tnucronata (SandeLac.) St.,

P. Schlirniana (G.) St., P. Schhnperiana (G.) St., P. crenulata St., P.
gemmata (G.) St., P. Germani (G.) St., P. glaiica St., P. grossepapu-
losa St., P. tmmersa St., P. inquinata (G) St., P. luxurians (G. ms.)

St., P. microdonta (G.) St., P. ^'c/^? (G.) St., P. serrulata (Mont.) St.

2 mars 1913, nouveaux: Priorolejeunea St. , P. Hartlessiana
St., P. pw//« (Mitten) St., P. caledonica St., P. Seinperiana (G.) St.,

Crossotolejeunea angulistipa St., C. controversa (G.) St., C. crenata
(Mont. et Nees) St., C. cristulaeßora St., C. lignicola (Angstr.) St., C.

Liudeniana (G.) St., C. paucidentata (G.) St., C. tenidstipula (Ldbg.
et G.) St., C. apiahyna St., C. bogotensis St., C. boliviensis St., C. caw-
licalyx St., C cavifolia St., C. cristatella (G.) St., C. grossitexta St., C.

/)<7ri;a St., C. prionocalyx (G.) St., C. polyaniha (Mont.) St., Harpale-

jeunea solitaria (G.) St , .^. Cinchonae (Nees) St., //". comnmtata St.,

^. oxyphylla (M. et N.) St., .fl". piielensis St., Ä. pvaeacuta (G.) St.,

i^T. Yoshinagana Evans ex St., //^. ungidata (Angstr.) St., i/. obtiisi-

folia St., ZT. (?) cuneistipula (Mitt.) St., //. exigua St., /f. oxyota
(Mont.) St., H. intricata (Angstr.) St., H. denticulata St., H. margi-
nalis (Taylor) St , H. diversistipa (Ldbg. et G.) St.

19 juin 1913, nouveaux: Strepsilejeunea brevifissa (Gottsche)

St., 5. cordistipula St., 5. krakakarnmae (Ldbg.) St., 5. usambarana
St., S. inflata St., 5. acutangiila (Nees) St., 5. oblongifolia (L. et G.)

St., 5. choachina (Gottsche) St., 5. Theriotii St., 5. involuta (Gottsche)
St., 5. Kiinthiana (Ldbg.) St., 5. lanceolata (Gottsche) St., 5. lobu-

lata (Ldbg.) St., S. pectiniformis (Gottsche) St., S. teverrima St., 5.

birmensis St., S. borneensis St., S. claviflora St., 5. Giraldiana (Mass.)

St., 5. neelgherriana (Gottsche) St , S. ontakensis St., S. renistipula

St., 5. apollinea (G.) St.. 5. cornitaus (Hook, et Tayl) St., 5. niiniosa

(Tayl.) St., S. acuminata (L. et L.) St., 5. obtrtincata (Mont.) St., 5.

Jackii St., 5. setifera St., .S". [Anomalejennea) decemplicata St., 5".

[Anomalejeunea) desciscens St., Trachylejeunea serrulata St., T. coni-

fera St., T. dominicensis St., T. inflexa (Hpe.) St.

26juillet 1913, nouveaux: Trachylejeunea Raddiana (Ldbg.)
St , T. ambigua (L. et G.) St., T. subplana St., T. tenuistipula (L. et

G.) St., T. celebensis St., T. Englishii St., T. erosula St., T. papillata
(Mitt.) St., Drepanolejeunea africana St., D. Cambouena St., D. capen-
sis St., D Molleri St., D. Gomphiae St., D. cultrella (Mitten) St., D.
physaefolia (Gottsche) St., D. securifolia {G.) St., D. elegantissima St.,

D. hamidata (G.) St., D. huallagana St., D. lancifolia (G.) St., D.
Leiboldiana (G.) St., D. navicularis St., D. pinnifolia St.

25 aoüt 1913, nouveaux: Drepanolejeunea chilensis St. , D.
proboscidea (G.) St , D. ramentißora St., D. trifida St., D. caledonica
St., D. dentistipida St., D. fdicuspis St., D. fissicornua St., D. Hass-
karliana (G.) St., D. Karstenii St., D. levicornua St., D. Micholitsii St.,

D. muricata (G.) St., D. Nymanii St., D. ocellata St., D Thwaite-
siana (Mitt.) St., D. spinoso-cornuta St., D. ternatensis (G.) St., D.
tosensis St., D. tridactyla (G.) St., D. vesicidosa (Mitt.) St., D. yiden-
sis St., D. subquadrata (Mitt.) St., D. pentadactyla (Mont.) St., D.
laevis (Mitt.) St., D. macrodonta (Mitt.) St., D. aucklandica St., D.
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latitans (Tayl.) St., D. minima St., D. plicatiloba (Tayl.) St., Leptole-

jeunea asteroidea (Mitt.) St., L. madagascariensis St., L. mascaretia
St., L. papuliflora St., L. truncatiflora St., L. criicinella St., L. cu-
bensis St.

27 septembre 1913, nouveaux: Leptolejeiaiea moniliataSx..,

L. Mosenii St., L. Neesii St., L. ortophylla (N. et M.) St., L. polyrhiza
(Nees) St., L. serratifolia (G.) St., L. trematodes (Nees) St., L. cory-

nephora (Nees) St., L. cyclops (Sande-Lac.) vSt., L. cuspidata St., L.
dapitana St., L. dentistipula St., L. epiphylla (Mitt.) St., L. Fleischen
St., L. grossidens St., L. lancifolia (Mitt.) St., L. Lepini (G.) St., L.
maculata (Mitt.) St., L. spathulifolia St., L. tvuncatifolia St., L.
vitrea (Nees) St., Ceratolejeunea anomala (L. et G.) St., C. Belange-
rinna (G.) St., C. Boschiana St.. C. hrasiliensis (G.) St., C brevicor-

nuta St., C. bullatiloba St., C. ceratantha (N. et M.) St., C. coarina
(G.) St., C. coalita (Angstr.) St., C. connata St., C. coniuta (Ldbg.)
St., C. coniiciilata Spruce ex St., C. cuspidata St., C. dentatocornuta
St., C dentistipula (G.) St., C dehiscens (Sande-Lac.) St., C. devexa
(L. et G.) St., C. diversiloba St., C doniiniceiisis St., C. emarginatula
C. ßoribunda St., C. fiircata St., C granatensis St., C. gyaminicolor
(S.) St., C. guadalupensis St.

1 novembre 1913, nouveaux: Ceratolejeunea Haekeriana
(G. et L.) St., C. heteroloba St., C. involvens (N. et M.) St., C. Kegelii
(L. et G.) St., C. Karstenii St., C. longicornis (G.) St., C. Martiana
(G.) St., C. Mosenii St., C. oceaiiica (Mitten) St., C oxygonia (G.) St..

C. Parisii St., C. papuliflora St., C. pungens S. ex St. C. radicosa
(Nees) St., C. remotistipula St., C. rigidula (Mont.) St., C. rionegrensis
St., C. scaberula (S.) St., C. singapurensis (Ldbg.) St., C. Splitgerbe-

riana (Mont.) St., C. tenuicornuta St., C. tahitensis St., C. Thwaite-
siana (Mitt.) St., C. Uleana St., C. urnbonata St., C. usambarensis St.,

C. vitiensis St.

7janvier 1914, nouveaux: Ceratolejeunea Zenkeri St., Taxi-

lejeunea «cwi'a (Mitt.) St., Taxilejeunea conformis (N. et M.) St., T.

heterofolia St. (Sphalm.?), J, longirostris St., 7. trichomatwides {M. ei

N.) St., J. auriculata St., Z. apiculata (G.) St., T. Beyrichiana St., Z.

hiapiculata St., J. caripensis (L. et G.) St.. T'. cordistipula (L. et G.)

St., r. debilis (L. et L.) St., J. diaphana (Lehm) St., T. ßaccida (L.

et G.) St , 7. foliicola (G.) St., T. Gottscheana (Ldbg.) St.. J. hetero-

cheila (Tayl.) St., T. hygrophila (G.) St., T. isocalycina (Nees) St., T.

laevicalyx (G.) St., T. laevis (G.) St., T. leiantha (S.) St., T. linguae-

folia St., J. maxima St., T. mucronata St., J. obtusifolia St., 7". />rt'/-

lescens (Mitt.) St., Z. peruviana St., J. proniimda (G.) St., J. ptera-

gonia (L. et L.) St., T. ptositnophylla (Mass.) St.. T. pulveridenta
(G.) St., T. renistipula (Ldbg.) St., T. saccatiloba St., T. Suringarii
St., T. (?) tenera (Sw.) St., T. tenuiplica St.

28 fevrier 1914, nouveaux: Taxilejeunea urnbonata St., J.

Berteroana St.. J. caracacensis (Ldbg.) St., T. Chamissonis (Ldbg.)
St., T. Ciiervi (Gottsche) St., T. decurrens St., T. erosifolia St., T. fis-

sistipula St., T. irregularis St., J. Lindenbergiana (G.) St., J. lusoria

(L. et G.) St., J. microstipida St., J. papuliflora St., 7. Pinggari St..

7. pyriformis (L. et G.) St., T. surinamensis (L. et G.) St., T. Jo?/-

dusana St., 7. Urbani St., T. asperula St., Z. aptycta (G.) St.. 7.

compressiuscida (Ldbg.) St., J. deflexa St.. J. Giidianettii St., 7". ^r^-
cilipes (Tayl.) St., T. grandistipida St., J. Karstenii St., T. /rt'ji"«

(Ldbg.) St., r. Inmbricoides (Nees) St., J. Nova-Guineae St.. 7. Aj'-

manii St., Macrolejeunea Knyana St., y¥. sessilifolia St.

28 mars 1914, nouveaux: Otigoniolejeunea apiahyna St., C
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Villaumei St., Hygrolejeunea alata (Gottsche) St., H. Breuteliana St.,

H. Dismieri St., H. parva St., H. pterota (Tayl.) St., H. Standtiana

St., H. Hersogii St., H. refJexistipida (L. et L.) St., H. Sidlivanti

(Gottsche) St., H. BoUviana St., H. compacta (G. mss.) St., H. ciiben-

sis St., H. deplanata (Nees) St., H. elongella (G.) St., H. grossereticu-

lata (G. mss.) St , H leitcophylla (Ldbg.) St., R. pallida (L. et G.)

St., H. peruviana St., H. sacciilata St., //. similis St., //. Wrightii

St., //. aspera Si., H. cerina (L. et G.) St., H. cordifissa (Ta}'!.) St.,

ti. cuspidata (G.) St.

29 mai 1914, nouveaux: Hygrolejeunea elucta (Nees) St., H.
flavicans (G.) St., H. Glasiowii St., H. orba (G.) St., H. oscidatiana

(De Not.) St., H. crassicatdis St., /f. Gottscheana St., ^. harpaphyUa
St., /T. Lindenbergii (G.) St , //. luteoia St., //^. prociunbens (Mitten)

St., ^. idricidifera St., .^. apicidata (Sande-Lac.) St., i/". asperifoUa

St., //". bortieetisis St., .0. caledonica St., .0". discreta (Ldbg.) St., //".

diversdexta St., //". ecarinata St., /f. Fleischeri St., //^. Graeffeana St.,

^. javanica St., /f. Leratii St., //. microloba (Taylor) St., //. i¥o^/-

kenboeriana (Sande-Lac.) St., .^. nicobarica (Gottsche) St., //". Nyman-
nn St., //. obscura (Mitten) St., H. oceUata St., //. oweihiensis (G.

mss.) St., ^. Parkinsonn St., //. parvisaccata St., i/. parvistipida St.,

//. princeps St., i/. piisüla St., /f. sordida (Nees) St., ^. tjibodensis

St., /T. vesicata (Mitt.) St., //". vohdicalyx St.

30 juin 1914, noaveaux: Euosmolejeunea brachytoyna {G.) Si.,

E. grandistipida (St.) St., £. Robülardii St., £. Montagnei (G.) St., £
thomdensis St., £". neglecta (G. mss.) St., £. parvistipida (L. et G.)

St., ^. rigidida (N. et M.) St., £. Beyrichii (Ldbg.) St., £". contigiia

(Nees) St., £. coronalis (G.) St., £. longiflora (Tayl.) St., £". Oerste-

diana (Ldbg.) St., £. tenerrinia (Ldbg.) St., E. vermictdaris (Ldbg.)

St., E. serpentina (Mitt.) St., E. teneda (Tayl.) St., E. aiiricidata St.,

E. Orientalis (G.) St., E. Parkinsonii St., E. parvifissa St., E. pedun-
cidata (Mitt.) St., E. iivifera (Mont) St., E. implexicatdis (Tayl.) St.,

Pycnolejeunea decurrens St , P. involuia St., P. angustißora St., P.

silvestris (G.) St., P. densistipida (Lehm.) St., P. niiradorensis St., P.

surinamensis St., P. Valenciae (G. mss.) St., P. cuspidata St., P.

JJltana St., P. macroloba (Mont.) St., P. inflata (Nees) St., P. aspe
rida (G. mss.) St.

16 juillet 1914, nouveaux: Pyowlejennea caldana St., P.

callosa (Ldbg.) St., P. faxinensis (G. mss.) St., P. granatensis St., P.

grandistipida (G. mss.) St., P. Jackii St , P. adnata (L. et L.) St., P.

discoidea (L. et L.) St., P. densiuscida St., P. ocellata St., P. Hani-
peana (Ldbg.) St., P. Schlimiana St., P. Cookiensis St., P. corticola

St., P. ptmctata St., P. novoguineensis (Schffn.) St., P. midtißora (St.)

St., P. sphaeroides (Sande mss.) St., P. ceylajiica (G.) St., P.falsiner-

vis (Sande) St., P. Fauriana St., P. Gardneri (Mitten) St., P. grandi-

ocellata St , P. iricisa (Gottsche) St., P. pilifera St., P. trapesia (Nees)

St., P. seiifera St., P. Okamurana St., P. Micholitsii St., P. yJ/eye-

niana (G. L. et N.) St., P. japonica St.. P. imbricata (Nees) St., P.

grossiloba St., P. flavida (Mitt.) St., P. Fitsgeraldii St., P. excisida St.,

P. borneensis St., P. chilensis St., P.Q) appendictdata (Mitt.) St., P. (?)

convexijolia (Mitt.) St., P. (?) involutiloba (Mont.) St., P. (?) j^;'mrt

(Mitten) St., Potamolejeunea inundata (Spruce) St., P. orinocensis St.,

P. spiniloba (L. et G.) St., P. Spritcei St.

1 aoüt 1914, nouveaux: Potamolejeunea Uleana St. , Cheilo-

lejeunea cucidlata St., C7/. exigua St., C/z. inflata St., CA. latiflora St.,

C/z. latistipida St., CA. Laurentii St., C. madagassa St., CA. obiusisti-

pula St., C/i. angustistipa St., CA. bahiensis (G. mss.) St., CA. betha-

Botan. Centralblatt. Band 128. 1915 .39
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nica (G.) St., Ch.Q) concava (Ldbg. et G.) St., Ch. falcata St., Ch.
Gallioti St., Ch. grandibracteata St., Ch. leptophylla (Angstr.) St., Ch.
oxyloba (Ldbg. et G.) St., Ch. rosana (G. mss.) St., Ch. virescens (G.)

St., Ch. Wyightii St., Ch. xaiithophylla (Ldbg.) St., Ch. capülacea St.,

Ch. grandiflora St., Ch. inaequitexta Scliffn. ex St., Ch. Jolyana St.,

Ch. laevmscula (Mitt.) St., Ch. Ludoviciae St., Ch. pyriflora St., Ch.
rigida St., Ch. samoana St.

28 octobre 1914, nouveaux; Cheilolejeunea verrucosa St.,

Ch. viridis St., Ch. Gunniana (Mitt.) St., Ch. Weymoiithiana St., Ch.

Casaresii St., Rectolejeunea Santae Mariae St., R. apiahyna St., R. as-

surgens (Spr.) St., R. Bornmülleri St.^ R. concava (L. et G.) St., R.
ciibensis St., R dotninicensis St , R. Dussi St., R. fissistipula St., R.
ßavicans St., R. gastrodes (G. mss.) St., i?. Gaudichaudii (Ldbg.) St.,

R. heteroclada (Spr.) St., R. Lindenbergii St., R. Lindingiana St., i?.

lotigiloba St., /?. 7nelastomatis {L. et G.) St., 7?. myriantha (N. et M.)

St., 7?. nanodes (Spr.) St., i?. papulosa (Spr.) St., 7?. parviloba (Angstr.)

St , R. ptosimophylla (Mass.) St., R. roseo-alba (Spr.) St., 7?. Surin-
gari St., R. aloba (Sande-Lac.) St., R. uankaiensis St., R. Nymanii
St., P. riparia (Mitt.) St., R. samoana St., R. subacuta St., R. rich-

niondensis St.

Interrompue ä cette date, la publication du „Species Hepatica-
rum" reprendra avec le genre Eulejeunea des le mois d'avril 1915,

sauf imprevu. G. Beauverd.

Anonymus. Decades Kewenses. LXXXIII. (Kew Bull. Mise.

Inform. NO. 10. p. 377—381. 1914.)

The new species described are: Capparis fusifera, Dünn, Also-

deia grandiflora , Ridley, A. hirtella, Ridley, Pultenaea pauciflora,
Scott, Crotalaria shanica, Lace, Senipervivum ciliosum, Craib, Hex
Englishii, Lace, Ipomoea maymyensis, Lace. Edgeworthia longipes,

Lace, Acalypha Lacei, Hutchinson. E. M. Jesson (Kew).

Anonymus. New Orchids Decade. XLIII. (Kew Bull. Mise.

Inform. N". 10. p. 372—376. 1914.)

The new orchids described by Rolfe are: Cirrhopetahim for-

mosanum , lone flavescens, Coelogyne sianiensis, Arundina subsessilis,

Eidophia subintegra , E. Sankeyi, E. inandensis, E. Peglerae, Polypta-

chya Hislopii, Zygopetalum Prainianuni. E. M. Jesson (Kew).

Ascherson, P. und P. Graebner. Synopsis der mitteleuro-
päischen Flora. 8 7. Lfrg. (Leipzig und Berlin. W. Engelmann,
p. 305—384. 8". 1914.)

Die vorliegende Lieferung enthält den Schluss der Bearbeitung
der Gattung Ämarantus (p. 305—356) die wie bei Besprechung der
vorhergehenden Lieferung unerwähnt geblieben war, aus der Feder
von A. T hellung stammt. Die Bearbeitung zeichnet sich durch
grosse Gründlichkeit und Breite sowie Zuverlässigkeit aus und stellt

durch Klärung und Umgrenzung der zahlreichen einander bekannt-
lich sehr ähnlichen Arten ein bedeutenden Fortschritt in der Systematik
der schwierigen Gattung dar. Ausser den im Gebiete tatsächlich ver-

wildert vorgefundenen Arten sind auch die nur infolge Verwechs-
lung daraus angegebenen eingehend berücksichtigt worden. Hieran
schliessen sich noch die Amarantaceengattungen Acnida, Digera,
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Achyranthus, Fvoeichia, Alternanthera, Gomphrena und Iresine, die

sämmtlich im Gebiete nur als Gartenpflanzen oder adventive Un-
kräuter erscheinen. Ebenso sind die Nyctaginaceen nur durch ein-

geführte Arten von Mirahüis, Bougainvillea und Abronia vertreten,
während Thelygoiium cynocrambe , der Vertreter der unigenerischen
Thelygonaceen, im Gebiet nur im südwestlichsten und südöstlichsten
Teile, Provence, Dauphin^, Riviera und Dalmatien, vor-
kommt. Die letzten Seiten enthalten noch den Anfang der Bear-
beitung der Phytolaccaceen. E. Irmscher.

Beccari, O., Neue Palmen Mikronesiens. (Bot. Jahrb. LH.
p. 4. 1914.)

Verf. beschreibt als neu Heterospathe palauensis Becc. und
Cyphoketitia caroUniensis Becc, letztere mit unsicherer Gattungszu-
gehörigkeit. Beide Arten stammen von den Karolinen.

E. Irmscher.

Beccari, O., Neue Palmen Papuasien s. (Bot. Jahrb. LH. p.
19-39. 1914.)

Die Arbeit beginnt mit allgemeinen Bemerkungen über das
Vorkommen der Palmen in Papuasien, die C. Lauterbach zum
Verfasser haben. Bis jetzt sind aus genanntem Gebiet bereits 33
Gattungen mit etwa 125 Arten bekannt, von denen nur 10, nämlich
Cocos nucifera, Metroxylon Rumphii, M. laeve, M.filare, Areca Catechu,
Arenga saccharifera, Nipa fntticans, Caryota Rumphiana, Calamiis
barbatus, Hydriastele Wendlandiana, auch ausserhalb Papuasiens
vorkommen. Alle übrigen 115 Arten sind endemisch und zum
grössten Teile (96 Arten) nur von einem oder zwei nahe beieinander
liegenden Standorten bekannt geworden. Was die geographische
Verbreitung der Gattungen anlangt, so sind von den 33 Genera 5
als endemisch anzusehen, nämlich, Damrnera, Grisebachia, Som-
mieria, Adelonenga und Leptophoenix . Die beschriebenen neuen
Formen sind folgende: Areca [Euareca) novo-hibernica Becc, A.
[Balanocarpus) Warburgimia Becc, Gulubia[?) longispatha Becc,
Adelonenga Rosesa Becc, A. microspadix Becc, Nengella calophylla
Becc. var. montana Becc. nov. var. und var. rhopalocarpa Becc.nov.
var., Cyrtostachys Peekeliana Becc, Ptychosperrna Lnuterbachii 'Becc,
P. novo-hibernica Becc, Actinophloeus Kraemerianus Becc, A.{?)
punctulatiis Becc, Calyptrocalyx stenophyllus Becc, C. Schiiltsianus
Becc, C. Schlechterianus Becc, C. MosBkozoskianus Becc, Linospadix
microspadix Becc, Bacularia longicriiris Becc, Heterospathe {Barker-
webbia) humilis Becc, Orania micrantha Becc, O. Lauterbachiana
Becc. Sommieria affinis Becc, Licuala Mos^kotvskiana Becc, L.
nanmoniensis Becc E. Irmscher.

Beck von Mannagetta, G., Flore Bosne, Hercegovine i

Novopazarskog Sandzaka. II. (6.) dio. (Glasnik zemaljskog
muzeja u Bosni i Hercegovini. XXVI. 4. p. 451 — 475. Sarajevo
1914. In kroatischer Sprache.)

Die Fortsetzung behandelt die Gattungen Clematis, Ranunculus,
Thalictrum, Adonis. Die Verbreitung der einzelnen Arten und For-
men (genaue Fundort) ist strenge durchgeführt. Auf die nomenkla-
torischen und die Synonymik betreffenden Notizen kann hier nicht
eingegangen werden, ebensowenig auf die kroatischen Namen der
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Pflanzen. Neu sind: Ranunciilns brattius n. sp. (verwandt mit Ra-
nunculus paiicistamineiis, aberr.folia extra aquam squarrosa, infe-

riora non vel brevissime petiolate, superiora sessilia; pedicelli bre-
ves, subcrassi, folio semper subduplo breviores. Torus semiglobosus,
nuces paucae, ovoideo-globosae, glabrae); Ranimciilus platanifolins
(L.) Beck forma nova dissectus Beck (= R. acouitifolius y. dissectus

Grab. 1843) und n. f. ciliatus (Beck) (folia copiosius pilosa, pedicelli
sepalaque plus minus ciliato pilosa); Raniinculiis ülyricus L. f. nov.
stenophyllus (folia tripartita segmenta laciniis 2—6 valde elongatis,

linearibus, vix 2 mm latis instructis; flores 2- 3'5 cm lati, nuces ad
4 mm longae); Ranwiciihis Hornschuchü Hoppe et St. f. n. micro-
carpus (nuces 2 mm longae, in typo 2-5—3 mm); von Raniinculiis
laniiginosus L. sind die neuen Formen laülobiis, ohtiisilobiis, dissec-

tus erwähnenswert; Ranunculus arvensis L. var. nov. spinossissimus
(aculei nucium longissim.i, omnes subaequilongi); Ranunculus sar-

dous Crantz «. typicus Beck nov. f. dissectus et n. f. naniis. — Die
Diagnosen dieser neuen Formen, sowie vielfach der Arten, Subsek-
tionen und Sektionen sind lateinisch verfasst.

Die Gruppierung der Gattung Ranunculus ist folgende:
Sektio 1. Batrachium.

Sektio 2, Ficaria.

Sektio 3. Bigenium nov.

1. subsectio: Hecatonia {R. crenatus, aconitifolius, platanifolius).

2. „ Thora {R. thora, pihora).

3. „ Auricoma {R. auricornus).

4. „ Glossifolium (=: Sect. Butliyranthes a. Flatnmula
Rantl; mit R.flarmnula und R. ophioglossifolius).

5. „ Folycarpiiim (= subsect. Sclerati Hayek, mit R.
sceleratus) .

Sektio 4. Euranunculus Gren,
1. subsectio: Lingua nov.

2. „ Ranimculastrum.
3. „ Praticola nov. (i?. niontanus Willd., velatus Ha-

lacsy, Hornschuchü Hppe. et St., concinnatus
Schott, polyanthemus L., acer L., Steveni Andrz.,
serbicus Vis., lattuginosus L., repens L., bulbo-

sus L., velutinus Ten., neapolitanus Ten.).

4. „ Echinella D.C. Matouschek (Wien).

Bertsch, K., Ueber einige für die schwäbische Alb neue
Rhinantheen. (Allg. bot. Zschr. XX. p. 147—148. 1914.)

Handelt von Alectorolophus eu-major Sterneck, A. niontanus
Fritsch (= A. serotinus Schönheit), Melanipyrum laricetoruni Kerner,
M. Ronnigeri Poeverlein und M. Semleri Ronn et Poev., die sämtlich

auf der schwäbischen Alb nachgewiesen worden sind.

W. Herter (Berlin-Steglitz).

Blake, S. F., Zexmenia costaricensis, Benth. (Journ. Bot. LIII. p.

13—14. Jan. 1915.)

The two names Bidens fruticosa (= Verbesina fruticosa, L.) and
B. frutescens, Mill were created on almost identically the same
material. They have since been referred, in each case incorrectl5%

to three different genera. The true plant of Linnaeus and Miller
was described b}'' Bentham as Zexmenia costaricensis, transposed
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by C. Miller into Z. nicaraguensis. In 1877 a more pubescent form
was publisbed as Z. vülosa, Polak. Having given the füll synonymy
the author shows that Z. costaricensis must stand for the species as

a whole, and adds the combination Z. costaricensis Benth. var.

villosa (Polak) Blake. E. M. Jesson (Kew).

Buysman, M., Botanischer Garten in Nongko Djadjarbei
Sawang (Ostjava). (Flora. CVII. p. 251-269. 1914.)

Angaben über das Verhalten einiger Pflanzen im dortigen
Klima. Es werden besprochen: Camellia Thea, Riihtis rosaefolius,

Oxalis sepiinn, Lippia citriodora , Diiranta Phimieri, Dracaena Draco,
Beauniontia grandiflora, Iris smnhucina, Hypericum Hookerianurn,
Passiflora Vespertilio, Iponiea honariensis, Bignonia Tweediana , Or-

tosiphon stainineiis, Schubertia grandiflora, Kniphofia aloides, Chori-

sema illicifoliuni , Phajiis incarvillei, Vanda tricolor, Hihisciis pedun-
culatiis, Talannia Candollei, Crotalaria laburnifolia , Vallota piirpu-

rea, Caesalpi)iia pulcherriina. Schüepp.

Chodat, R., Polygalaceae novae. (Bot. Jahrb. LH. Beibl. 115. p.

70—85. 1914.)

Folgende neue Arten werden beschrieben: Sect. Chart^aebuxus

:

Polygala callisporiun Chod., P. wistariifoliuni Chod., P. yunnanense
Chod. nom. nov. (=z P. floribunda Dünn non Benth., non Boiss.),

P. coniesperma Chod.; Sect. Hebecarpa : P. glandiilosopilosuniChod.,
P. Brandegeeanum Chod., P. oacacamim Chod., P. Seleri Chod., P.

polymorphiim Chod., P. trichopternm Chod.; Sect. tlebeclada: P.
sphacrocarpian Chod., P. honduranum Chod., P. securidaca Chod.,
P. Ignatii Chod., P. transliicidum Chod.; Sect. Semeiocardiuni : P.

isocarputn Chod.; Sect. Orthopolygala : P. amanibayense Chod., P.
remansoense Chod., P. savannariim Chod., P.sphaerocephaluni Chod.,
P. riibioides Chod., P. subverticillatum Chod., P. sincorense Chod.,
P. trifurcatwn Chod., P. chainaecyparis Chod. y P. caru)icidatiim Chod,,
P. pterocaryimi Chod., P. niacrolonchum Chod., P. microlonchum
Chod., P. orthostig)na Chod. E. Irmscher.

Diels, L., Anonaceae. (Bot. Jahrb. LH. p. 16—18. 1 Fig. 1914.)

Verf. gibt eine Beschreibung und Abbildung des einzigen bisher
aus Mikronesien und zwar von den Mariannen bekannten Ver-
treters der genannten Familie, Papualthia Mariannae Safford.

E. Irmscher.

Domin, K., Eine neue Varietät des Rhododendron ponticum
L. von der Balkanhalbinsel. (Rep. Spec. nov. XIII. p. 392

—

393. 1914.)

Verf. macht auf die Entdeckung des Rhododendron ponticum
in der östlichen Balkanhalbinsel aufmerksam, der hier eine eigene
Rasse, die Verf. var. Skorpilii nennt, repräsentiert. Vom Typus
der Art unterscheidet sich diese Form hauptsächlich durch die
lang ausdauernden Blütenbrakteen. E. Irmscher.

Harnet, R., Recherches sur le Genre Macrosepalwn Rgl. et
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Schmalh. (Bull. Jard. imp. bot. Pierre le Grand. XIV. p. 129—146.
Russ. et frang. 1914.)

La curieuse Crassulacee Macrosepalurn turkestanicum, decrite
par Regel et Schmalhausen (1869) est, d'apres une etude
detaillee de l'auteur identique avec S. aetnense Gusse (1844), ainsi

qu'avec S. tetrameruni Trautv., S. Skorpili Vel., 5. alhanicuni G.
Beck et vS. erythrocarpum Pau. Les recherches de l'auteur ont
montre qu'il n'y a pas lieu pour de plusieurs Solutions bien diffe-

rentes; parce que le Sedum aetnense est un Sedum et meme un
Sedutn normal. Le separer du groupe de Sedum annuels et, en par-
ticulier, du Sedimi ?'ubrurn Thellung, ce serait violer deliberement
les principes de la Classification naturelle. L'auteur n'hesite pas ä

ranger le Sedum aetnense dans le genre Seduni, au voisinage im-
mediat du 5. rubrum Thellung. Cette Crassulacee pourra donc con-
server le nom de Sedum aetnense, sous lequel eile a ete decrite

pour la premiere fois, mais eile devra etre scindee en deux Varie-

tes, la premiere, que l'auteur designe sous le nom de genuinum,
caracterisee par ses feuilles et ses sepales ä bords cilies; laseconde,
ä laquelle il donne le nom de tetramerum, possede au contraire
des feuilles et des sepales lisses. A la premiere variete se rappor-
tent les Sedum Skorpili, S. albanicum et S. erythrocarpum; ä la

seconde le Sedum tetramerum et le Macrosepalum turkestanicum

.

M. J. Sirks (Haarlem).

Hruby, J., Ein Maiausflug auf Brioni. (Allg. bot. Zschr. XX,
p. 138—141. 1914. Schluss folgt.)

Poetische Schilderung der Maiflora von Brioni grande.
Dominierend ist Quercus Hex mit Viburnum Tinus, Arbutus uiiedo,

Laurus nobilis, Coronilla Emerus, Erica arborea, Fraxinus excelsior,

Pistacia terebinthus, P. lentiscus, Crataegus, Juniperus oxycedrus,
Cistus incanus, C. villosus, C. monspeliensis, C. salvifoUus, Clematis
Flammula, Smilax, Lonicera Caprifolium, L. im,plexa, Rosa, Rubus,
Hedera, Asparagus acutifoUus, Rubia peregrina.

W. Herter (Berlin-Steglitz).

Kneueker, A., Bemerkungen zu den „Gramineae exsic-
catae". 27 — 32. Lfrg. 1914/15. (Allg. bot. Zschr. XX. p. 142-
146. 1914.)

Die Lieferungen 27 und 28 enthalten Gramineen von den Phi-
lippinen, aus Australien und aus Argentinien.

W. lierter fBerlin-Steglitz).-&'

Koidzumi, G., Plantae novae Japon icae. II. (Bot, Mag. Tokyo.
XXVIII. p. 171-173. 1914.)

This paper contains diagnoses in latin of three new species:

Eriocaulon {Spathopeplus) lutchuense Koidz. sp. nov., E. {Heterochiton)

Miyagianum Koidz. sp. nov., and Cirsum {Chamaeleon Eriolepis)

boninense Koidz. sp. nov. M. J. Sirks (Haarlem).

Koidzumi, G., Plantae novae Japon i cae. III. (Bot. Mag. Tokyo.
XXVIII. p. 283—287. 1914.)

Contains as new: Rubus {Idaeobatus Corchorifolii) ediilis Koidz.

nov. spec, R. dulcis Koidz. nom. nov., R. palmatus Thunb. var.
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subinermis Koidz. nov. var., Salix vulpina Anders, var. siibalpina

Koidz. nov. var., var. temäfolia Koidz. nov. var., and var. tomentosa
Koidz. nov. var., Fraxinus lotigicuspis S. et Z. var. suhintegra Koidz.
nov. var., F. nipponica Koidz. nov. spec. and F. {Ornus) stenocarpa
Koidz. nov. spec. M. J. Sirks (Haarlem).

Koso-Poliansky, B. M. et G. A. Preobragensky. Resultats
d'une excursion botanique dans la region de Kuban
pendant l'ete 1913. (Bull. Jard. imp. bot. Pierre le Grand. XIV.
p. 297—320. Russe et fran?. 1914.)

Les auteurs donnent le catalogue des especes recoltees dans
cette region; il n'y a pas d'especes ou de varietes nouvelles.

M. J. Sirks (Haarlem).

Kuhlmann, J. G., Lentibidariaceae Amasonicae genere novo
duobusque speciebus auctae. (Rep. spec. nov. XIII. p.

393—394. 1914.)

Unter dem vom Verf. im Amazonesgebiet gesammelten Lenti-
bulariaceenmateriale fanden sich einmal zwei Arten der Galtung
Biovtdaria, die bis jetzt noch nicht aus Brasilien bekannt waren,
nämlich B. brasiliensis Kuhlmann n. sp. und B. minima (Warming)
Kuhlmann, die von Warming bereits als Utricularia minima
beschrieben worden war. Ferner stellt Verf. eine neue Gattung,
Saccolaria auf, mit einer Art, 5. biovidarioides Kuhlmann, die durch
den sackförmigen Sporn ausgezeichnet ist. E. Irmscher

Loesener, T., Ueber Leveille's neue Celastraceen aus
China. (Ber. deutsch, bot. Ges. XXXII. p. 538-543. 1914.)

Eine Nachprüfung, der in Nr. 363/367 von Fedde's Reperto-
rium Spec. Nov. Regn. Vegetab. von Level 11 e veröffentlichten
neuen Celastraceen aus China ergab folgendes Resultat. Eine
ganze Anzahl sind wirklich neu, nämlich 6 Evonymusarten. 11

Arten können nicht anerkannt werden, da sie schon früher als Ce-
lastraceen mit giltigen Namen veröffentlicht worden sind. 13 Arten
schliesslich erwiesen sich als zu andern Pflanzenfamilien gehörig.
Eine davon. Hex siiaveoletts (Levl.) Loes. war bisher unbekannt und
wird von Loesener hier benannt und beschrieben. Schüepp.

Markowski, A., Beiträge zur Kenntnis der Gattung Pedi-
lanthus. (8°. 50 pp. 2 T. 14 F. Halle 1912.)

Verf. kommt zu folgenden Ergebnissen:
Pedilanthus ist eine xerophytische Euphorbiaceengattung, deren

Blätter durch das Vorkommen reducierter Spaltöffnungen ausge-
zeichnet sind. Die Drüsentasche des Cj^athiums von Pedilanthus
ist kein selbständiges, den andern Involukralblättern äquivalentes
Blattgebilde und den petaloiden Drüsenanhängseln von Euphorbia
marginata und anderen Euphorbiaceen nicht homolog. Die Gattung
Pedilanthus steht vielmehr in der zygomorphen Ausgestaltung ihrer
Cyathien einzig unter den Euphorbiaceen da und darf als die biolo-
gisch höchst entwickelte, weil am besten an Insektenbesuch angepas-
ste Euphorbiacee gelten. Wachstumsverschiedenheiten der einzelnen
Teile der m^ännlichen Blüten Und die wechselnde Stellung des
Gynöceums innerhalb des Cyathiums sprechen dafür, dass auch das
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so blütenähnliche Cyathium von Pedüanthiis als Infloreszenz zu
deuten ist.

In der Unterdrückung des Antipodialapparates stimmt P. raiuo-
sissimiis mit P. tithymaloides überein. Falls man wegen der ausge-
zeichneten Anpassung ihrer Cyathien an Insektenbesuch die Gattung
Pedüanthiis, als höchstentwickelte unter den Euphorbiaceen aner-
kennt und in der Verminderung der Kernzahl im Embryosack ein
Merkmal des Fortschrittes gegenüber dem typischen, achtkernigen
Embryosack erblickt, andererseits mit Modilewski das Auftreten
eines Archespors und nachherigen sechzehnkernigen Embr3^osackes
bei Euphorbia procera und E. palustris als ein Kennzeichen primi-
tiven Charakters auff"asst, so sind vielleicht gerade Untersuchungen
der schon alten Familie der Euphorbiaceen geeignet, zur Phylogenie
des Embryosackes aufklärende Beiträge zu liefern.

Auf den Tafeln sind P. Orstedii und P. ratnosissimus ahgehildet.

W. Herter (Berlin-Steglitz).

Matsuda. S., A list of some Chinese glumaceous plants,
collected by Hwang-yi-jen. (Bot. Mag. Tokyo. XXVIII. p.

296-300, 316-322. 1914.)

An enumeration of the species of Cyperaceae and Gramineae,
collected in Cheh-fou and Kiang-su b}'' Mr. H wa ng-5M-j en

,

containing as new only Carex (Sect. Tumidae) Hivangii Matsuda nov.
spec. and another species of Carex, Sectio Mitratae, subsectio Eurni-
tratae but without name of species. M. J. Sirks (Haarlem).

Minkwitz, S., Ueber die neue Art — Anabasis ramosissinia
mihi. (Bull. Jard. imp. bot. Pierre le Grand. XIV. p. 232—234.
Russisch und deutsch. 1914.)

Verf. gibt in dieser Arbeit die Beschreibung mit lateinischer
Diagnose einer neuen Anabasis-Art: Anabasis raniosissima Minkwitz,
zu der Sektion Brachylepis (CAM.) Hook. f. gehörend und der A.
Salsa (CAM.) Benth. nahe verwandt. M. J. Sirks (Haarlem).

Morton, F., Die biologischen V^erhältnisse der Vegeta-
tion einiger Höhlen im Quarnerogebiete. (Oesterr. bot.

Zeitschr. LXIV. 7. p. 277—286. Wien, 1914.)

I. In der Höhle auf der Punta Ferkanjo (Insel Arbe) wachsen
8 Arten: Adiantnni capillus Veneris L. reicht bis 4,8 m Tiefe, voll-

kommen euphotometrisch; Stengel wagerecht dem Boden anliegend,
positiv heliotropisch, die Blätter senkrecht dazu gestellt. Eine neue
Form: f. n. subintegriim Mort. et Paulin (sehr zart, Spreite 1— 2

fach gefiedert, in der grössten Tiefe lebend). In der Tiefe von 1—2^
m gedeiht die f. irifiduni (W^illd.) (=: var. Visiani Sohl, et Vuk.) —
Phyllitis hybrida (Milde) Christ, reicht bis 3,9 m. Tiefe; Wedel total

euphotometrisch und wie bei Ceterach sehr stark bis gegen die
Wedelspitze zugelappt. Unterschiede im morphologischen und ana-
tomischen Baue zwischen Sonnen- und Schattenblättern vorhanden
(letztere ungegliedertes schwaches Mesophj'^ll, erstere ein sehr grosses
gegliedertes besitzend). Eine Tendenz zur Vergrösserung der tran-

spirierenden Oberfläche des Schwammparenchyms langgestreckte
Mesophyllzellen bei den extremen Schattenwedeln) und das Palisaden-
gewebe ist stark gelockert, was das Kennzeichen einer ausgespro-
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ebenen Schattenpflanze ist. — Asplenium trichonianes L. geht bis

3,8 m Tiefe und zeigt verschiedene Ausbildung, auch stationäre

Jugendformen sind da. Wedel wie bei hier vorkommenden Ceterach

ojftcinariim , Parietaria judaica L., Rubin peregrina L. vollkommen
euphotometrisch.

II. Jamina-Höhle (Insel Arbe): Wenige Farne, bis 7,5 m reicht

noch Rhynchostegiella algiriana (Brid.), bei 13 m Tiefe noch ein

grüner Ueberzug von Protococais viridis Ag. und f. minor.

III. Vela jama auf Lussin: Viele Algen, bei 20 m Tiefe auch
Aphanocapsa cinerea Lemm. n. sp. (sine diagnose). Parietariajudaica

geht am tiefsten (15 m).

IV. Organac-Höhle (Lussin): Man findet auch Rubia pere-

grina, Rubus ulmifolius, Urtica dioica. — Die beim Eingange ste-

henden Pflanzen, ferner die Moose und Algen Mrie auch der relative

Lichtgenuss sind stets notiert. Matouschek (Wien).

Murr, J., Urgebirgsflora auf der älteren Kreide. Eine
Studie aus dem österreichisch-schweizerischen Grenz-
gebiete. (Allg. bot. Zschr. XX. p. 133—138. 1914.)

Wie auf Buntsändstein in Liechtenstein die „Porphyr-
typen" Sempervivuni alpinuin, Poa nemoralis var. glauca, Asplenium
septe7itrionale und Silene rupestris und die Urgebirgsmoose Dicra-

nuni longifoUum, Grimmia ovata, Gr. decipiens, Dryptodon Hart-

manni, Rhacomitrium canescens, Ulota americana, Antitrichia curti-

pendula, Pterigynandrum filiforme, so treten auf Flysch bei Dorn-
birn und Feldkirch Urgebirgsliebende Typen \Y\e Blechnum, Ly-

copodium alpinum, Orchis maculatus, Veratrum, Chaerophyllum
Villarsii, Rhododendroii ferriigineum, Campanula barbata, Gnapha-
liimi silvaticum var. Einseleanum, Arnica, Willetnetia, Crepis paludosa
neben Carex brunnescens und C. magellanica und von Moosen wieder
Dicranum longifoUum, Dryptodon Hartmanni, Rhacomitrium hete-

rostickum, Hedwigia und Antitrichia auf.

Bei Feldkirch findet sich auch auf Gault, der obersten

Schicht der älteren Kreide, einer aus schwärzlichen Bänken beste-

henden, von dünnen, gelbbraunen Mergeleinlagen durchzogenen
Formation eine schön ausgebildete Urgebirgsflora. Wegen des hohen
Silikatgehalts ist der Gault zur Beherbergung von Urgebirgsarten
besonders geeignet. Von Moosen finden sich hier Hedwigia, Rhaco-
mitrium canescens und Rh. heterostichum , Bryuni Mildeanum, Di-

chodontium pellucidum, Grimmia ovata, Dryptodon Hartmanni und
Antritrichia, von Siphonogamen Calluna, Sieglingia, auffallend viel

Salvia glutinosa und Prenanthes purpurea, auch Chaerophyllum Vil-

larsii und Willemetia stipitata, von Pteridophyten massenhaft Blech-

num und Lycopodium clavatum, spärlich auch L. coniplanatuni

,

und schliesslich auch Asplenium septentrionale und A. Adiantum
nigrum.

Verf. schildert sodann die ähnlich ausgebildete Flora des schwei-

zerischen Alvierstockes von den Alpen Schlawitz bei Grabs und
Ar in bei Buchs. Besonders ausführlich werden die Hepaticae und
Musci frondosi behandelt. Verf. legt Wert auf die xerothermi-
sche Wirkung des Gault. Fast sämtliche Weinberge, die ehedem
ein berühmtes Produkt lieferten, lagen auf Gault. Quercus sessili-

ßora, Dianthus Armeria, Sedum purpureum, Potentilla argentea,

Lathyrus niger. Hex aquifolium, Evonymus latifolia, Staphylea pin-

nata, Viola alba, Epilobium Lamyi, Cyclamen europaeum, Galium.



618 Floristik, Geographie, Systematik etc.

verniim, Hieracium racemosuni, Sedum album, S. boloniense, S. an-
mann, S. dasypkylliun, Festiica äuviuscula werden' als Beispiele
thermophiler Pflanzen auf den Gau It-Alpen genannt.

Die Ursache der thermophilen Wirkung des Gault sieht Verf.
mit Blumrieh, Riehen und Thellung in der thermisch be-
günstigend en dunklen Färbung des Gesteins, ausserdem be-

fördert die geringe Verwitterungsfähigkeit des Gault des
vielfache Hervortreten nackter trockener Platten und Stufen, d.h.
starken Temperaturunterschieden ausgesetzter Stellen mit lokalem
Kontinentalklima, welches die Verstösse xerophiler Spezies ins

atlantische Gebiet ermöglicht. W Herter (Berlin-Steglitz).

Nevole, J., Vorarbeiten zu einer pflanzengeographischen
Karte Oester reich s. VIII. Die Vegetationsverhält-
nisse der Eisenerzer Alpen. (Abhandl. k. k. zoolog. botan.
Gesellsch. Wien. VII. 2. p. 1—35. Mit 1 färb. Karte. Wien 1913.)

Unter „Eisenerz er Alpen" versteht der Verf. jenen Teil
der nördlichen Kalkalpen, die an der Grenze des triadischen Kal-
kes und der Zentralzone liegen, also die Tonschieferzone westlich
von Eisenerz, welche die Kalkalpen mit den Niederen Tauern ver-
bindet. Die Ostgrenze des Gebietes bilden folgende Berge: die Frauen-
mauer, Griesmauer, (beide aus Triaskalk), der Trechtling und Pol-

ster. Im S. schliesst der langgestreckte Reiting die Eisenerzer Alpen
gegen das Trofaiacher Becken ab; das Liesingtal grenzt das bear-
beitete Gebiet im Westen gegen die Niederen Tauern ab. Gegen
Norden als Grenze gegen die Gesäusealpen gelten die Täler und
Berge: Kaiserschild, Radmerhalz, Radmer, das Radmertal bis Lu-
gauer. Das aufgenommene Gebiet umfasst einen westlichen Teil,

der die Griesmauer mit Polster bis Präbic hl enthält, geographisch
und geologisch zur Hochschwabgruppe gehört. Der andere
grössere Teil gehört der Zentralmasse an. Spuren einstiger Ver-
gletscherungen sind nur in geringer Zahl vorhanden. Die Eisener-
zer Alpen (nebst den Niederen Tauern und dem Hochschwab) bil-

den die oberösterreichische Wetterscheide, ja sogar eine Klima-
scheide zwischen der Enns und Mur. — Die Pflanzendecke
des ersteren Teiles zeigt Beziehungen zu der Hochschwab-
gruppe. Man unterscheidet da:

I. Die vor alpine Region als Waldregion mit Mischwäl-
dern. Die Rotbuche bildet als Krüppelzone den Abschluss des
Waldes. Helleboriis niger ist stets vorhanden.

II. Die Krumm holzregion umfasst namentlich Piniis Mu-
ghiis,, wenig Alnus viridis. Die charakteristischen kalkholden Be-
gleitpflanzen sind: Sesleria varia, Carex capillaris, Coeloglossuni vi-

ride, Heracleum austriacum, Primiila Aiiricida, Stachys Jacqiiini,

Pedicularis folios,a, rostrato-capitata , rostrato-spicata, Crepis hlatta-

rioides.

III. Die alpine Region ist nur durch Felsenpflanzen charakte-
risiert. Nennenswert sind hier besonders Carex finita, Trifolium
badimn, Anneria alpinn, Valeriana Celtica, Campanula alpiiia. Al-

pentriften fehlen wegen der Steilheit der Felsen und Schutthalden.
Die Schuttflora ist reich an Linaria alpiua. Saussnrea discolor, Cre-

pis facqnini, Hieracium villosum, H. scorsoiierifolium , Ranuncidus
alpestris, R. hybridus, Ehodothamnus cJiamaecistus. — Die Pflan-
zendecke der Tonschieferzone (Devonkalk, echte Schiefer-
zone) wird wie folgt gegliedert:
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I. Die voralpine Waldregion mit Pinus excelsa, Junipenis
conimmiis, Vaccinium Vitis Idaea, als Niederwuchs besonders Des-
champsia flextwsa, Ramincuhis platanifolins, in höheren Lagen na-

mentlich Liisiila sudetica. Larix decidna oft in reinen Beständen.
II. Die Strauchgürtelregion (identisch mit der Krummholz-

region Beck's).
a. Geschlossene Formationen als Krummholzbe-

stände, Alnus viridis (mit Vaccinium Myrtillus, Pitnpinella rubra),

Vaccinietnm {Vaccinium uliginosinn (Nordseite des Reichensteins,

mit Phodiola rosea, Saxifraga adscandens), Rhododendretum (z.B.

auf der Südseite des Zeyritzkampl) mit Rh. ferrugineum, mit Vac-

cinium Myrtillus und an 2 Orten mit nicht geschlossener Juniperus
intermedia).

b. Offene Formationen als Nardetuni mit Nardus stricta und den
(wichtigeren) Begleitpflanzen: Cladonia rangiferina, Cetraria islan-

dica, Deschampsia ßexuosa, Lusula sudetica, Silene rupestris, Cam-
panula barbata, Leontodon Pyrenaicus), ferner Hochmoore {Sphag-

neta, mit Eriophorum vaginatum und Carex limosa) und die Milch-
krautweiden (milchende Stauden und Kräuter, Crepis aurea sehr

häufig). Helleborus viridis fehlt mitunter; westlich der Linie St. Mi-
chael— Wald — Setztal fehlt er ganz.

Die genannte Linie verliert an Bedeutung, da wichtige Typen
aus den Niederen Tauern noch in die Eisenerzer Alpen
reichen. Am Leobner haben Viola alpina nnd. Euphorbia austriaca

ihre Westgrenze. Im allgemeinen gilt: Die Flora des Gebietes stimmt
mit der ösüichen Alpenzüge überein, doch sind in manchen Teilen

unverkennbare Beziehungen zur Flora der Niederen Tauern vor-

handen. — Die Karte ist nach den für Oesterreich angenomme-
nen Prinzipien farbig hergestellt und recht übersichtlich.

Matouschek (Wien).

Sieghardt, E., Vom Leben in Wald und Feld. Biologische
Bilder aus der heimischen Pflanzenwelt. (Ravensburg,
O. Maier. 104 pp. kl. 8^. Mit Photographien und Textfiguren. 1914.)

In 7 Abschnitten führt uns der Verf. — anmutig schildernd —
in die Gebiete der Pflanzenbiologie ein: Bald sind es die Eigenhei-

ten der Vorfrühlingspflanzen, bald die Schutzwaffen der Pflanzen,

die geschildert werden. Die Bedeutung der Pflanzenhaare, die

WurzelknöUchen der Leguminosen, namentlich die Bestäubungs-
verhältnisse der Blüten, die Waldflora, die Xerophyten der Heimat,
die Herbstzeitlosen, die Verbreitung der Samen, die Sinnesorgane
der Pflanzen, der Lichtgenuss der Pflanzen, der Laubfall und seine

Ursachen, über Pilze (auch Mykorhiza), Nadelhölzer und Obstbäume.
Das sind die Themen, die einwandfrei hübsch erledigt werden.

Die beigegebenen Photoaufnahmen sind recht schön ausgefallen.

Neu sind da: Anemone nemorosa am Waldesrande, eingerollte We-
del des Adlerfarns, Veratrum album inmitten von Schachtelhalmen,
Brombeerdickicht, blühende Erdbeeren, Sedum acre und Sempervi-
vum in Blüte auf Mauern, Blüten und Blätter, mit Früchten, von
Colchicum autum.nale, Fruchtstände der Clematis.

Matouschek (Wien).

Smith, J. J., Clethraceae. (Nova Guinea. XII. p. 169— 170. 1914.)

Gibt die lateinische Diagnose der neuen Art Clethra papuana

J. J. S. nov. spec. M. J. Sirks (Haarlem).
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Smith, J. J., Corsiaceae. (Nova Guinea. XII. p. 171—172. 1914.)

Gibt die lateinische Diagnose der neuen Art Corsia crenata

J. J. S. nov. spec. M. J. Sirks (Haarlem).

Smith, J. J., Ericaceae. (Nova Guinea. XII. p. 129-168. 1914.)

Die von verschiedenen Forschungsreisenden (A. C. de Kock,
J. H. I. le Cocq d'Armand ville, J. A. W. Coenen und K.
Gjellerup) gemachten Sammlungen gaben Anlass zu vorliegender
Arbeit über Ericaceae aus Neu-Guinea.

In der Aufzählung finden sich als neu folgende Species und
Varietäten: Rhododendron Lindaiiianum Kds! var. latifoUiwi J. J. S.

nov. var., Rh. Wrightianuni Kds! var. cyclopense J. j. S. nov. var.,

var. piliferunt J. J. S. nov. var. und var. ovalifoliiim J. J. S. nov.
var. Rh. Coeiienii ]. J. S. nov. spec, Rh. angiense J. J. S. nov. spec,
Rh. glabrifiliini J. J. S. nov. spec, Rh. hirtolepidotiini J. J. S. nov.
spec, Rh. uliginosiini J. J. S. nov. spec, i?/2. <7s/)e/'wmJ.J. S. nov. spec,
Rh. laetwn J. J. S. nov. spec, Gaidtheria fragrantissima Wall. var.

papuana J. J. S. nov. var., Dhnorphanthera intermedia J. J. S. nov.
spec, D. anchorifera J. J. S. nov. spec, D. arfakensis J. J. S. nov.
spec, Vaccinium leptos,permoides J. J. S. nov. spec, V. globosuni

J. J. S. nov. spec, V. cyclopense J. J. S. nov. spec, V. mimiticalcara-
tum J. J. S. nov. spec, V. niuricidatuni J. J. S. nov. spec, mit var.

albiduin J. J. S. nov. spec, V. Hahbemai Kds! var. parvifoliuni J. J.

S. nov. var., V. Gjellenipii J. J. S. nov. spec, V. profnsum J. J. S.

nov. spec, V. molle J. J. S. nov. spec, V. tiibifloruni J. J. S. nov.
spec. und V. angiilatiim J. J. S. nov. spec.

Sämtlichen Arten und Varietäten sind ausführliche lateinische

Diagnosen beigegeben. M. J. Sirks (Haarlem).

Süssenguth, A., Kurze Notizen zur bayerischen Flora.
(Mitt. bayer. bot. Ges. Erf. heim. Flora. III. 7. p. 160—162. Mün-
chen 1914.)

Es sind im ganzen 92 Arten bezw. Formen genannt, geordnet
in bezug auf die fortlaufenden Artennummern in Voll mann,
Flora von Bayern, 1914. Neue Fundorte; einige Arten sind aus
gewissen Bezirken zu streichen. Neu für Bayern ist die var. apri-

corum Rip der Rosa rubiginosa, bei Würzburg gefunden.
Matouschek (Wien).

Tubeuf, C. V., Bozen. Schilderungen und Bilder aus dem
Münchener Exkursionsgebiet. II. Dritter Tag. (Natw.
Zschr. Forst- u. Landw. XII. p. 409. 1914.).

Die Arbeit bildet die Fortsetzung zu den im Bot. Cbl. Bd. 128

W 1. S. 30 besprochenen Schilderungen des Verf. und ist ebenfalls

als Sonderdruck im Verlag von E. Ulmer in Stuttgart erschienen.

Es werden in der Hauptsache Coniferen und einige Schmarotzer
besprochen. In einem Anhang gibt der Verf. einige Tabellen zur

Bestimmung der Arten der Gattung Cedrus und der Lebensbaum-
arten, dazu 10 Figuren. Im übrigen gilt für das mit 84, meist

photographischen, Bildern geschmückte Heftchen dasselbe, was
schon zum ersten Teil gesagt wurde: Es kann jedem Botaniker,
der die Schätze des Bozener Gebietes kennen lernen will, als

Führer empfohlen werden. Losch (Hohenheim).
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Zimmermann, F., Ergänzungen zum II. Nachtrag der Ad-
ventiv- und Ruderalflora von Ludwigshafen, der
Pfalz und von Hessen. (Mitt. bayer. bot. Ges. Erforsch, heim.
Flora. III. 6. p. 125—127. München, 1914.)

Es v^erden mit Rücksicht auf dem II. Nachtrag (erschienen Be-
richte d. bayer. bot. Ges XIV. 1914) 15 Pflanzenarten angeführt,

die als neu für das oben genannte Gebiet zu bezeichnen sind, so

unter anderem Brodiaea uniflora (Ldl.) Engl aus dem pazifischen

N. und S.- Amerika, Phovmiiim tenax Fstr. aus Neuseeland,
Cyperus coiigestus Vahl (südl. Halbkugel), Mika)iia scandens Lem.
aus S. -Amerika, dann die Euphorbia- Ps^rien E. Characias 'L., capi-

tiilata Rchb., humifiisa Willd., maculata L., Lathyris L. — Zuletzt

einige Berichtigungen. Matouschek (Wien).

Asahina, Y., Ueber Anemonin. (Ber. deutsch, ehem. Ges. XLVII.
p. 914. 1914.)

Viele Ranunculaceen geben bekanntlich bei der Destillation ein

geringes öliges farbloses Destillat, das aus Anemonin und Anemo-
ninkampfer besteht. Aus 10 Kg. frischem Kraute von Raniinciilus

japonicus hat Verf. 12 g. gelbes Oel destilliert, aus dem sich in der
Kälte das Anemonin in tafelförmigen, glänzenden Kristallen

(Schmelzpunkt 187^) abschied. Tunmann.

Beschke, E., Zur Kenntnis der Phytosterine. Ueber das
Hydro-Carotin. (Ber. deutsch, ehem. Ges. XLVII. p. 1853.

1914.)

Ausser dem bekannten gefärbten Kohlenwasserstoff Carotin,
dem. Willstätter die Formel C40H56 zuschreibt, kommt in der
Mohrrübe {Daucus carota L.) noch eine gut kristallisierte Verbin-
dung vor, die Husemann aufgefunden und Hydro-carotin ge-

nannt hat. Froehde sprach diesen Körper als pflanzliches Chole-
sterin an. Das Hydro-carotin vom Schmelzpunkt 136,5° ist, entgegen
Reinitzer, keine einheitliche Verbindung, sondern besteht aus
90% Sito Sterin (Schmelzpunkt 136— 137°)^und 10"/o Stigma Ste-
rin. — Sitosterin wurde zuerst von Burian aus Weizenkeimlingen,
später von Wind aus und Hauth aus der Calabarbohne und dem
Leinöl isoliert; Stigmasterin ist von Windaus und Hauth in der
Calabarbohne aufgefunden worden. Tunmann.

Borsche, W. und M. Gerhardt. Untersuchungen über die
Bestandteile der Kawa-Wurzel. (Ber. deutsch, ehem. Ges.
XLVII. 1914. p. 2902 und Riedel-Archiv, p. 50. 1914.)

Die Untersuchung befasst sich mit der Erforschung des Yan-
gon ins, eines Körpers, den Noelting und Kopp 1874 entdeckt
und Lewin auch in Piper methysticum angetroffen hat. NachJ. D.
Riedel ist Yangonin ein Lakton der Yangonasäure. Nach vorlie-

gender Untersuchung ist Yangonin ein Anhydrid des Yangonasäure-
Methylesters, somit ein Derivat des 7-P5^rons. Tunmann.

Fischer, E. und H. O. L. Fischer. Synthese der o-Diorsel-
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linsäure und Struktur der Evernsäure. (ßer. deutsch,
ehem. Ges. XLVIl. p. 505. 1914.)

Zunächst Erörterungen rein chemischer Natur. Die Vermutung,
dass die Gyrophorsäure identisch mit der o-Diorsellinsäure sei, hat
sich nicht bestätigt. — Die Evernsäure, welche vonStenhouse
zuerst in Evevnia pvunastri aufgefunden wurde, gibt bei der Spal-
tung mit Baryt oder Alkali Everninsäure. Die Evernsäure wurde
von O. Hesse als ein Methylderivat der Lecanorsäure angespro-
chen. Nach der vorliegenden Untersuchungen ist die Evernsäure
Monomethyl-Lecanorsäure und da in der Everninsäure das Methyl
sich in para-Stellung zum Carboxyl befindet, so kann die Evernsäure
nur folgende Struktur besitzen:

CH,

H,C.O./ \.C0.0./ N.COOH

OH OH
Tunmann.

Fischer, E. und K. Freudenberg. Ueber das Tannin und
die Synthese ähnlicher Stoffe. (Ber. deutsch, ehem. Ges.
XLVIL p. 2485. 1914.)

Zu erwähnen ist zunächst die Mitteilung, dass nach E. Gilg
die y4/^/)/)o-Gallen nur von Qiiercus infectoria (und nicht von Qiiercus

lusitanica) abstammen. Alsdann konnten mehrere von Feist und
Haun angegebene Befunde nicht bestätigt werden.

Das Tannin türkischer Gallen ist nach der Reinigung mit
der Essigäther-Methode weniger einheitlich, als das Tannin chi-
nesischer Gallen, denn es enthält Ellagsäure in Form einer
wasserlöslichen Verbindung. Tannin türkischer Gallen enthält den
grössten Teil der Gallussäure an Zucker gebunden als Galloylgruppe.
Das Mengenverhältnis von Gallussäure zum Zucker ist erheblich
geringer als im chinesischen Tannin. In türkischen Gallen ist

freie Gallussäure vorhanden. — Von den beiden synthetischen
Penta-(trimethyl-galloyl)glucosen ist die (^-Verbindung in kristalli-

sierter Form erhalten worden. Tunmann.

Fromm, E. und H. Fluck. Ueber Galgantoel. (Liebigs Annal.
CCCCV. p. 181. 1914.)

Im ätherischen Oele von Alpinia officiuarum Hance fanden die

Verff. Cineol, Eugenol und 2verschiedeneSesquiterpene
der Zusammensetzung C-^r^H^^, von denen das eine gegen Chlor-
wasserstoff indifferent ist, das andere ein Dichlorhydrat liefert,

welches mit Cadinendichlorhydrat isomer (nicht identisch) ist. —
Aus den hochsiedenden Anteilen schieden sich Nadeln eines Ses-
quiterpenhydrats der Formel CigHggO ab. Tunmann.

Halle, W. und E. Pribram. Zur Chemie des Tabaks. Die
ätherischen Oele des Tabaks. (Ber. deutsch, ehem. Ges.
XLVIL p. 1394. 1914.)

Die vorliegende Untersuchung ist noch nicht abgeschlossen;
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sie ging von einem Tabak-Extrakt von 300 kg. ungarischen Tabaks
mittlerer Sorte aus (jegliche botanische Bezeichnung fehlt, d. Ref.).

Es wurden 140 g. gelbes, stark betäubend nach Tabak riechendes
Oel gewonnen, demnach enthielt der Tabak 0,0470/o ätherisches

Oel. Das Oel ist stickstoffrei. In den Fraktionen wurden nachge-
wiesen: Isovaleriansäure, C5H10O.2 (aus 140 g. Oel 1,5 bis 1,7 g.),

ferner mit grosser Wahrscheinlichkeit Terephthalsäure und
Isobu ty lessigsäure. Tunmann.

Wilistätter, R., Ueber Pflanzenfarbstoffe (Ben deutsch,

ehem. Ges. XLVII. p. 2831-2874. 1914.).

Ueber dieses Thema hat der Verf. in der deutsch, ehem. Ges.

einen Vortrag gehalten und darin die Ergebnisse seiner eigenen
Untersuchungen und derjenigen anderer Forscher zusammengefasst.
Besprochen werden das Chlorophyll, die Carotinoide und die

Anthocyane. Was der Verf. über die Anthocyanc sagt ist durch
zwei inzwischen veröffentlichte Arbeiten des Verf. und zweier
Mitarbeiter überholt worden. Deshalb sei, was die Anthocyane be-

trifft, auf die im Bot. Centralblatte besprochene Arbeit: R, Wilistätter

und H. Mallison, über die Verwandtschaft der Anthocyane und
Flavone (Sitzber. d. Kgl. Preuss. Akad. d. Wiss. 1914, 769) verwiesen.

Verf. beschreibt zunächst die Methode der Chlorophyll-
untersuchung. Bei alkalischer Hydrolyse entstehen in den alko-

holischen Blätterauszügen chlorophyllgrüne Carbonsäuren, die sehr
zersetzlichen, Mghaltigen Chlorophylline. Beim Erhitzen mit

konz. alkoholischen Alkalien werden diese weiter abgebaut. Es
entstehen die sog. Phylline, freie Säuren. Noch weiterer Abbau
führt zur carboxylfreien Stammsubstanz, dem Aetiophyllin
(C3iH34N4Mg). Der Mg-Gehalt des Chlorophylls ist konstant. Die
Phylline verlieren unter der Einwirkung von Mineralsäuren und
Essigsäure das Magnesium; die Carbonsäuren der Phyllinreihe
gehen dadurch in mehr- und einbasische Aminosäuren über.

Sie bilden mit dem Phylloporphyrin eine natürliche Gruppe und
werden daher als Porphyrine bezeichnet. In Lösungen von Chlo-

rophyll fällt bei der gelinden Zersetzung mit Oxalsäure ein eben-
falls Magnesium-freies Chlorophyllderivat aus, das Phäoph^^^tin
genannt wurde. Letzteres kann kilogrammweise gewonnen werden;
das Mehl getrockneter Brennesselblätter ist dafür ein geeignetes
Ausgangsmaterial. Bei der Verseifung liefert das Phäophytin einen
N-freien Alkohol, den Wilistätter und Hocheder aufgefunden und
Phytol genannt haben. Die Wirkung der Alkalien an dem Chlo-

rophyllmolekül beruhen auf der Verseifung der Phytolestergruppe.
Das Phytol macht ein Drittel des Chlorophyllmoleküls aus. In den
grünen Pflanzenteilen wird das Chlorophyll von einem zu den
Esterasen zählenden Enzym, der Chlorophyllase begleitet. Sie
bewirkt die Verdrängung des Phytols durch den als Lösungsmittel
angewandten Alkohol. Aus frischen oder getrockneten Blättern lässt

sich fast das gesamte Chlorophyll als Aethyl-oder Methyl Chloro-
phyllid abscheiden oder durch Hydrolyse in Form der entspre-
chenden freien Carbonsäure, des Chlorophyllids. Auch die
Umkehrung der Hydrolyse, die partielle Synthese des Chlorophylls
aus den zwei Komponenten, ist ausgeführt worden, nämlich die
Esterifizierung des Chlorophyllids mit dem Alkohol Phytol unter
der katalytischen Wirkung der Chlorophjdlase.



624 Pflanzenchemie.

Das Phäophytin ist keine einheitliche Verbindung. Seine Spal-
tungsprodukte bilden die zwei Gruppen der Phy tochlorine und
der Phytorhodine. Die von Willstätter und Mieg geschaffene
Methode zur Bestimmung und Trennung der Chlorophyllderivate
beruht auf der verschiedenen Verteilung dieser Farbstoffe zwischen
Aether und verdünnter Salzsäure. Die in Gemischen auftretenden
Spaltungsprodukte des Phäophytins werden durch Fraktionierung
ihrer ätherischen Lösung mit Salzsäure von verschiedenen Prozent-
gehalte getrennt. Mit diesem Mittel ist es gelungen, aus Phäophytin
die Phytochlorine und Phytorhodine in grösserer Zahl rein darzu-
stellen.

Die Isolierung des Chlorophylls, die Willstätter und Hug 1911

gelungen ist, stützt sich auf die colorimetrische Bestimmung des
Reinheitsgrades seiner Lösungen und beruht auf ihrer systemati-
schen Steigerung durch Entmischungsmethoden. Neuere Versuche
von Willstätter und St oll haben die Methoden vervollkommnet.
Das Verfahren wird ausführlich beschrieben. Bei den Entmischungs-
prozessen verteilen sich die beiden Komponenten in ungleicher
Weise zwischen Methylalkohol und Petroläther. Durch systematische
Fraktionierung wurden die zwei ganz einheitlichen Komponenten
Chlorophyll a (C55H7.j03N4Mg, blaugrün) und Chlorophyll b

(C55H7o06N4Mg, gelbgrünj gewonnen.
Das gemeinsame Vorkommen der gelben Farbstoffe mit den

grünen weist auf eine bedeutsame physiologische Rolle dieser
Carotinoide hin und hat den Verf. und seine Mitarbeiter veran-
lasst, auch sie in reiner Form darzustellen und zu analysieren. Sie

sind Nebenprodukte bei der Gewinnung der Chlorophyllpräparate
geworden. In jedem grünen Blatte kommen zwei gelbe Pigmente
vor, denen viele Eigenschaften gemeinsam sind, die aber im Ver-
halten gegen Lösungsmittel differieren. Das eine ist mit dem Ca-
rotin der Möhre identisch (C^oHgß). Sein Begleiter, das Xantho-
phyll (C^oH^^gOo) ist als Oxyd des Carotins aufzufassen. Ein drittes

Carotinoid, das Fucoxanthin (C4oH540f;) findet sich in den Braun-
algen (von Willstätter und Page in reinen Krystallen isoliert). Die
Konstitution dieser gelben Pigmente ist noch nicht aufgeklärt.

Willstätter und H. H. Es eher haben ein Isomeres des Carotins
(Lycopin) aus der Frucht von Lj'^copersicum esculentum isoliert,

ein Isomeres des Xanthophylls (Lutein) aus dem Hühnereidotter.
Das Ergebnis der vergleichenden Untersuchung des Chlorophylls
in über 200 Pflanzen aus zahlreichen Klassen der Kryptogamen
und Phanerogamen ist der Nachweiss der Identität des Chlorophylls
in allen untersuchten Pflanzen. Die Mengenverhältnisse von Chlo-

rophyll a verhalten sich zu denen von Chlorophyll b etwa wie 3: 1.

Mit chemischen Mitteln ist es nicht gelungen das Chloroph3''ll a zu

b zu oxydieren oder b zu a zu reduzieren.
Verf. behandelt darauf noch eingehend die Konstitutionsfragen.

Die Lösung dieser Fragen ist künftigen Untersuchungen vorbe-

halten. Für ihre Lösung haben der Verf. und seine Mitarbeiter die

ersten Vorarbeiten ausgeführt. Losch (Hohenheim).

A-usgeseben : 1 Juni \(H5.
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Rosevinge, L. Kolderup Sporeplanterne (Kry ptogamerne).
(388 pp. 513 textfig. Kjöbenhavn and Kristiania, Gyldandalske
Boghandel Nordisk Forlag. 1913.)

A carefuUy w^ritten textbook on the Cryptogames answering to

Warming's "Tröplan lerne" (Seedplants). The groups of Cryptoga-
mes are treated under the following headings (classes) : Thallo-
phyta: Bacteria, Cyanophycea, Myxomycetes, Flagellata, Dinoßagel-
lata, Diatomeae, Chlorophyceae (containing 4 Orders: Heterokontae,
Conjugatae, Isokontae, Charales), Phaeophyceae, Rhodophyceae, Phy-
comycetes, Mycomycetes, Fungi imperfecti. Liehen es; Archegoniata:
Bryophyta and Pteridophyta.

The text is excellently illustrated by 513 groups of figures, of
vsrhich a few are original, the main part reproduced from other
textbooks or from special papers. C. H. Ostenfeld.

Hoap, C. S., A Comparison of the Stem Anatomy of the
Cohort Umhelliflorae. (Ann. of Bot. XXIX. p. 55-63. 2 pl. Jan. 1915.)

Eight genera of the family Cornaceae were studied. In them the
distribution of the parenchyma is diffuse, and the vessels possess
scaliform perforations in their end walls. The parenchyma is scarce
in exotic genera, but the rays are larger and more abundant than
in the N. American species, and ihe vp-ood may show septate tracheids.

Five genera of the Araliaceae were examined. The parenchyma
is vasicentric, and the vessels have usually simple, elliptical pores
in their end wall, at a strongly oblique angle to the lateral walls
and septate tracheids are common.

Botan. Centralblatt. Band 128. 1915. 40
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In the Umhelliferae also, the parenchyma is vasicentric and the
end walls of the vessels have simple pores, vvhich are nearly round
and nearly at right angles to the lateral walls.

General anatomical features would lead to the retention of the
sub-families Nyssoideae and Davidiodeae in the Cornaceae and would
not transfer them to the Myrtißorae.

The author concludes that the Cornaceae, for anatomical reasons,
should not be placed in the same cohort with the Araliaceae and
the Umbelliferae. E. de Fraine.

Worsdell, W. C, On some points in the Stern Anatomy
of Euphorbia virosa and Aloe dichotoma. (Ann, Bolus Herb. I. 11.

p. 67-71. 1914.)

The author sumraarises the result of an investigation of the

above stems as follows: The pith of the stem of the succulent Eu-
phorbia virosa, Willd. from Namaqualand, as also of other species

mentioned, is permeated by air cavities of very large dimensions.
These cavities have a lysigenous mode of origin and probably
serve as a special type of aerating Channels. The water-storingtissue

of the primary parts of the stem of Aloe dichotoma, Linn. from
Namaqualand is traversed by a network of intercellular Spaces
which are formed, in the first place schizogenously, but for the most
part according to the lysigenous method. In the secondary ground-
tissue, the air-cavities are formed schizogenously as a result of ten-

sions set up during the increase of girth of the stem. Thus. in the

Aloe-siQm. there are two distinct Systems of aerating tissue, and in

this plant as well as in Euphorbia virosa we see examples of a com-
bination, within one-and-the-same-tissue, of the two functions of

wa':er-storing and of airstoring. E. M. Jesson (Kew).

Bordas, M. Seh. P., Doctrinas actuales sobre la reduc-
ciön numerica de los cromosomas y su aplicacion ä la

espermatogenesis de la Sagitta bipunctata Quoy et Gaim.
(Memorias R. Soc. Espanole Hist. nat. X. 1. Madrid, 1914.)

Cette memoire, resultat des observations de l'auteur, faites sous
la direction du Prof. V. Gregoire de l'Universite catholique de
Louvain, comprend deux parts, dont la premiere (p. 5—51),
comme introduction, fait la description generale des ph^nomenes
.de la division cellulaire, la seconde (p. 52—108) indique l'etat des
connaissances sur la spermogenese de la Sagitta, la technique adop-

tee, l'exposition et discussion des faits observes, et en appendice
l'auteur s'occupe de la mitose somatique. La memoire est accom-
pagnee de gravures dans le texte et de 8 planches.

J. Henriques.

Dahlgren, K. V. O., Der Embryosack von Plumbagella ein
neuer Typus unter den Angiospermen. (Sv. Vet.-Akads

Ark. f. Bot. XIV. 8. 10 pp. 1915.)

Bei allen von Verf. untersuchten Phimbaghiaceae entstehen bei

der Reduktionsteilung der Embryosackmutterzelle keine Zellen.

Bei den Staticeae teilen sich die Kerne noch einmal. Es entsteht ein

normaler achlkerniger Embryosack. Bei Phimbagella micrantha

aber findet nach den beiden meiotischen Teilungen keine weitere

Kernteilung statt. Die vier Makrosporenkerne konstituieren unmit-
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telbar den Embryosack. Der oberste wird zum Kern der Eizelle,

der unterste zum Antipodenkern. Die zwei übrigen stellen Polkerne
dar. Synergiden kommen niemals vor. Bei Plumbagella findet dem-
nach die kleinste denkbare Zahl von Kernteilungen statt, die zur
Ausbildung eines befruchtungsfähigen Embryosackes leiten kann.
Im Anschluss an die gefundenen Tatsachen diskutiert Verf. die
Stellung des neuen Typus zu früher bekannten Fällen von vierker-
nigen Embryosacken. G. Samuelsson (Upsala),

Hole, R. S., Development ofthe Culms ofGrasses, (Forest
Bulletin N». 25. 1914. Indian Forest Research Institute)-

Some of the species of grasses, dominant in the Savannah lands
of Indian forest and of considerable economic importance are peren-
nial and therefore it is a matter of practical importance to deter-
mine the age of the culms of any particular species. It bears on
such questions as the best rotation to select in grasses grown for
paper pulp, and the liability of species to fire-damage at particular
seasons.

The writer had already pointed out that grass culms as a rule
exhibit two periods of growth — a preparatory period of slow
growth, usually characterized by short internodes, and a sub-
sequent period of vigorous growth, characterized as a rule, by
long internodes. The comparison of various perennial species
indicated that a generalisation could be arrived at correlating the
average number of internodes and the number of months consti-

tuting the period of vigorous growth. In the case of a perennial,
however, the age of the plant and its previous treatment cause com-
plications which do not apply to an annual. It was therefore decided
to test the generalisation in the case of a selected annual species.

For this purpose the common Wheat {Triticum vulgare, Vill.) was
selected and it is with this experiment, and the statistics obtained,
that the present paper principally deals. As a result, it was found
that the periods of preparatory and vigorous growth are well distin-

guished by the length of the internodes and though the same num-
ber of leaf bearing internodes is produced in both stages, the
former period is approximately ^\^ of the latter. The same determi-
nations are applied to the axillary culms, where the conditions of
growth are slightly different. From these and other facts, the author
States that it is possible to frame a generalisation to include both
annual and perennial species, viz. — "the average number of leaf-

bearing long internodes produced in a culm (i, e. excluding the
apical Segment terminating in the inflorescence) is approximately
equal to the number of months comprising the period of vigorous
growth." In conclusion, the importance of further Observation on the
subject is pointed out, especially as it is hoped that a correlation
on somewhat similar lines may be found to apply to some of the
valuable bamboos. E. M. Jesson (Kew).

Raunkiaer, C Gymnospermi hos Knowltonia vesicatoria. (Bot.

Tidsskrift. XXXIII. p. 379. 2 textfig. 1914.)

The author has found Ktwwltonia vesicatoria {Ranunculaceae)
producing "gymnospermous" ovules in a green-house ofthe Botanical
Garden of the University of Copenhagen. All ovaries showing a
free ovule at the basis of their style were empty, so that it became
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evident that the "gymnospermous" ovules were only displaced from
their normal position in the ovary. None of the free ovules observed,
nor the normal ones, developed into seed.

0. Winge (Copenhagen).

Raunkiaer, C, Kimdanelse uden Befrugtning hos Chon-
drilla juncea L. [Embryo formation without fertilization
in Chondnlla juncea L.]. (Bot. Tidsskrift. XXXIII. p. 379—381. 1914.)

In this paper the author has continued his classical series of

publications on experimental investigalions on apogamy in plants

belonging to the compositae-group Cichorieae (viz Taraxacum and
Hieracium), Castration experiments w^ere made on Chondrüla juncea
during three years, and it was found that seeds were developed
also after castration. The seeds were able to germinate soon after

ripening, Material was sent to prof. 0. Rosenberg for a cytological

investigation, the result of which was laid down in the paper of

Rosenberg: Ueber die Apogamie bei Chondrüla juncea {Svensk
Bot. Tidsskrift, Vol. 6, 1912). The megaspore mothercells divide in

two without any reduction and the inner of these daughter cells is

the embryosac. Nor in the pollen mother-cell any reductions occur
— in contrary to Taraxacum — and commonlj'^ only two pollen

grains are formed.
The author puts in mind the fact that Chondrüla as several other

apogamous plants is very Polymorphie.
0. Winge (Copenhagen).

Svedelius, N., Ueber die Tetradenteilung in den viel-
kernigen Tetras porangiumanlagen bei Nüophylluni punc-
tatum. (Ber. Deutsch. Bot. Ges. XXXII. 1. p. 48—57. Mit 1 Tafel.

1 Fig. im Text. Berlin 1914.)

Der Verf. hatte früher die Beobachtung gemacht, dass bei der
Florideengattung Martensia (vgl. Ref. in Bot. CB., Bd. 111. p. 508!)

in der von Anfang an mehrkernigen Tetrasporangiumanlagen während
der weiteren Entwicklung eine allgemeine Kerndegeneration eintritt,

bis nur ein einziger Kern übrig ist. Dieser teilt sich dann und aus

ihm gehen die 4 Tetrasporenkerne hervor. Die Einzelheiten betreffs

der vermuteten Reduktionsteilung konnten aber damals wegen
Mangels an gut fixiertem Material nicht aufgeklärt werden. Nun
hat der Verf. in Nüophylluni punctatum eine Alge gefunden, die

sich betreffs des Verhaltens der Kerne im Tetrasporangium ganz
so verhält wie Martens,ia und die nun in Bezug auf die Reduktions-
teilung in Detail untersucht wird. Das Material wurde teils in

Rovigno (Adria) teils in Plymouth eingesammelt.
In der Tetrasporangiumanlage beginnt zuerst eine lebhafte

Kernteilung, die darin resultiert dass diese einzige Zelle über ein

Dutzend Kerne enthalten kann. Diese durch tj^pische Teilung
entstandenen Kerne haben 40 Chromosomen. Von nun an treten

eigentümliche Veränderungen ein. Einige Kerne degenerieren sofort,

andere dagegen zeigen Veränderungen die auf eine Teilung anderer
Art als die rein somatische deuten. Man kann Spirembänder, ring-,

hufeisen- oder V-förmige Segmente u.s.w. beobachten, bis schliesslich

eine typische Diakinese mit 20 Doppelchromosomen eintritt ganz
so wie bei der Tetrasporenbildung bei Polysiphonia und Delesseria.

Das Bemerkenswerte bei der Reduktionsteilung bei Nüophyllum
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ist jedoch der Umstand, dass nicht nur einer sondern mehrere
Kerne in jeder Tetrasporangiumanlage die Prophase der Reduktions-

teilung durchlaufen. Indessen degenerieren immerfort die Kerne
auf verschiedenen EntwicklungsstadJen, bis nur ein einziger übrig

bleibt. Dieser nimmt den Platz im Zentrum des Tetrasporangiums
ein und ist der definitive Tetrasporenmutterkern. Dieser siegende
Kern erfährt bald eine Teilung und kurz danach können die beiden
homöotypischen Spindeln beobachtet werden. Deutliche Zentrosomen
sind vorhanden. Nur der siegende Kern macht also die Reduktions-

teilung vollständig durch. Unmittelbar danach können die 4 definitive

Tetrasporenkerne, jeder mit 20 Chromosomen, beobachtet werden
und gleichzeitig hiermit beginnt die Spaltung des Plasmas in die

4 Tetrasporen. Die Teilung des siegenden Kerns im Tetrasporangium
ist also eine Reduktionsteilung. Zu den untersuchten Fallen, die

wir bisher von Florideen mit Tetrasporenbildung die mit Reduktions-

teilung verbunden ist, kennen, u zw. Polystphom'a (YamsLnouchi),
Grijfithsia (Lewis) und Delesseria (Svedelius) können wir also

nunmehr auch Nitophyllum hinzufügen. Nitophyllum bietet aber

ein ganz besonderes Intresse durch seine in Uebereinstiramung mit

Martensia mehrkernige Tetrasporangiumanlage, in welcher von
Anfang an jeder Kern ein fakultativer Tetrasporenmutterkern ist.

Nur in einem einzigen Ausnahmefall hat der Verf. beobachtet, dass

2 Kerne Tetraden bilden können. Dieses deutet jedenfalls darauf

hin, dass die mehrkernige Tetrasporangiumanlage bei Nitophyllum

völlig vergleichbar mit einem mehrzelligen Archespor bei höheren
Pflanzen ist. Svedelius.

Vuillemin. P., La fleur. (C. R. Ac. Sc. Paris. CLX. p. 227—230.
15 fevrier 1915.)

Les theories foliaires de la fleur detournerent longtemps l'atten-

tion des proprietes essentielles de la fleur. Le premier rang doit-

6tre assigne ä ce que Turpin, des 1820, considerait comme des

organes surajoutes ä la feuille: corps protophytiques divises en
haplothalles (cellules-filles du pollen et du sac embryonnaire) et en
diplothalles (sac pollinique et sac gynogenique); corps mesophyti-

ques (löge d'anthere et nucelle).

Le membre vascularise (corps metaphytique), qui supporte les

mesophytes mäles ou femelies, n'est pas plus une feuille que le

Support des sporanges des Cryptogames vasculaires. Le filet de
l'etamine avec le connectif, le placenta avec le stigmate, le funi-

cule, le raphe, les teguments ovulaires, representent, dans la fleur,

des appendices secondaires, branches de bifurcation du cauloide

primitif, opposes par Lignier aux appendices primaires ou phyl-

loides. Les organes aplatis d'origine cauloidienne aboutissent, non
ä la vraie feuille comme le croit Lignier, mais seulement ä la

fronde; ce sont des frondoides, auxquels appartiennent les supports

des sporanges, des loges d'anthere et des nucelles.

Les phylloides sont devenus les feuilles en se perfectionnant

par gamophyllie. Le carpelle, comme la feuille sporangifere des

Lycopodinees, est un frondoide renforc^ par un ph541oide qui con-

stitue la paroi ovarienne et la partie externe du style. Le frondoide
se comporte comme une ligule ä l'egard du phylloide.

La fleur est donc formee de thalles, relies par des formations
mesophytiques ä des appendices homologues de la fronde. La feuille

n'intervienl qu'ä titre de protection supplementaire dans le pistil et
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le perigone; Taxe floral, portant ä la fois des frondes et des feuil-

les, tient du stipe et de la tige. P. Vuillemin.

Winge, 0., Oogenesis hos Senecio (With an English Sum-
ma ry]. (Bot. Tidsskrift. XXXIII. p. 245-248. 10 textfig. 1913.)

It is found that in Senecio vulgaris L. and in S. vulgaris var.
radiatus (the last named variety is shown to be constantly radiale
by self-fertilization) four megaspores are formed, the three inner of
which degenerate, the fourth (the embryosac) developing in a normal
way, obtaining eight nuclei and producing an embryo, as usually,
after fertilization, The nucleus in the three other megaspores always
divides in two, so that the degenerating megaspores are found
to be bi-nucleate during a long time.

It seems peculiar to find something having resemblance to po-
lyspory in such a young genus as Senecio.

0. Winge (Copenhagen).

Worsdell, W. C, An Abnormal Shoot of Pinus Thunhergii
Pari. (New Phyt. XIV. 1. p. 23—26. 5 textfig. Jan. 1915.)

On the abnormal shoot of Pinus Thunhergii Pari, described in

the present paper, a number of the ordinary 2-needled spur shoots
were replaced by a different kind of axillary shoot, which most
frequently took the form of a swoUen fleshy foliar organ arching
outwards over or againsl the subtending scaleleaf. It was determi-
ned that this recurved leaf is formed through the fusion, by their

adaxial margin, of the two transversely — placed leaves which
occur in so many of the axillary shoots, with which is incorporated,
at least in the basal region, one or two of the succeeding pairs of

leaves. The author regards this abnormality as indicating the existence
of a tendency in the Coniferae for the first two leaves of an axillary

shoot to unite by their adaxial margins to form a Single dominant
axillary foliar organ. It thus lends support to the prevailing view
of the morphological nature both of the ovuliferous Scale of the

Abietineae and of the "needle" of Sciadopitys.

Agnes Arber (Cambridge).

Bancroft, N., A Review of Literature concerning the Evo-
lution of Monocotyledons, (New Phyt. XIII. p. 285—308.
4 textfig. 1914.)

This paper forms a very useful summary of the opinions which
have been held on this controversial subject. The views of Agardh,
Bessey, Wettstein and Lotsy are illustrated diagrammatically,
and the paper concludes with a bibliography of 78 titles.

Agnes Arber (Cambridge).

Burgeff, H., Untersuchungen über Variabilität, Sexualität
und Erblichkeit bei Phycomyces nitens Kunze. (Flora. CVII.

p. 259-315. 4 Tafeln 20 Abb. 1914.)

Die Arbeit wurde ursprünglich in der Absicht unternommen
durch äussere Einfiüsse Zwangsmutationen auszulösen. Beim genauen
Studium des Ausgangsmaterials zeigte sich eine so grosse Variabilität
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des Pilzes, dass diese erst näher untersucht wurde. So wurden eine

Anzahl neuer Formen festgestellt.

Varianten
1. Phycnmyces Var. plicans. Nach 8 Tagen entstehen die

ersten kopflosen Träger, die oft schraubig verkrümmt sind. Die
Sporangienträger besitzen eine mehr oder weniger ausgeprägte
Anschwellung unter dem Kopfe; unter diesem „Kröpfe" entsteht

gewöhnlich ein neuer Träger, der denselben Kropf zeigt. Bei

weiteren Wachstum nimmt der /)//c«ws-Charakter ab und nähert

sich dem w/^e//s-Charakter, gelegentlich tritt auch an irgend einer

Stelle ein reines nitens Sporangienbüschel auf. Dieses sind Rück-
schlagerscheinungen. Auch die Sporen zeigen diese; man erhält

nämlich aus p/zcaws-Sporangien neben /)//c«;/s-M)'^celien auch nitens-

Mycelien. Sät man die w/YeH5- Rückschlagsporen aus, so erhält man
teils nitens teils Uebergänge zu plicans, [cymonitens) teils plicans

(und plica>is extremus). Man kann sich dies Verhalten folgen der-

massen erklären: Es befinden sich in den Kernen des plicans-

Mycels teils Kerne mit plicans, teils mit nitens Anlage.
Die nitens-Kerne müssen sich schneller teilen. Sind diese
Annahmen richtig, so müsste es gelingen, reine nitens und reine
/)//crt«s Mycelien durch langes Abimpfen zu erhalten. Reine plicantes

konnten nie erhalten werden, auch nicht durch Copulation mit einem
Mycel. Eine Steigerung des /»//caws-Charaklers konnte festgestellt

werden, doch waren sie dann nicht mehr durch Sporen fortpfianzbar.

2. Phycomyces Var. piloboloides. Aus demselben -|- Mycel wurde
noch eine andere Varietät, nach ihrem dem Pilohohis ähnlichen
Aussehen piloboloides genannt, isoliert. Unter dem Köpfchen befindet
sich eine blasige Anschwellung, auf der der Kopf entweder direkt

oder mittels eines Stielchens aufsitzt. Am oberen Ende des „Kropfes"
entstehen neben dem Sporangium 1—4 neue Träger, die wieder
Köpfe mit Kröpfen bilden, von denen meist wieder Träger ausgehen.
Ebenso wie plicans ist piloboloides heterokaryotisch, geht aber nie
ganz in nitens oder piloboloides auf. Man kann daher die Annahme
eines schnelleren Teilungsrythmus der niterts-Keme nicht machen,
vielleicht herrscht eine Art von Anziehung zwischen den piloboloides-

und nitens Kernen , die einer Selektion in der einen und anderen
Richtung entgegenwirkt. Homokaryotische Formen konnten durch
Copulation auch hier nicht erzeugt werden, doch wurde auf vegeta-
tiven Wege eine Form piloboloides elongatus isoliert, die nur
quantitativ in ihrem Aussehen von piloboloides abweicht und ganz
constant blieb. Sie entstand in der Aussaat eines Regenerations-
sporangiums einer Mixochimäre, (siehe weiter unten) wo also durch
die Behandlung möglicherweise das Gleichgewicht zwischen nitens-

und piloboloides-Kemen gestört war.
Künstliche Kombinationen von verschiedenen

Mycelien zu heterokary otisc he n Mixoch imären.
Nach Blakeslee erhält man bei der Copulation der -)- und —

Sporen eines neutralen Mycels eine Zygospore und aus deren
Keimsporangien -f- Sporen, — Sporen und neutrale Sporen. Letztere
spalten wieder in -}-, — und neutrale Sporen. Man erkennt die
neutralen Mycelien an den sogenannten Pseudophoren. Es gelang
nun Verf solche neutralen, -|- und — Mycelien künstlich herzu-
stellen, indem er einen Träger des einen Mycels in den des anderen
schob und durch Zerreissung der Zellwand eine Mischung der
Plasmen hervorrief. Es wurde so nitens -\- in nitens — und umgekehrt
nitens — in nitens -j- geschoben.
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Diesen neutralen Mycelien entsprechen die heterokaryotischen
Formen von plicans und piloboloides. Auch diese konnten künstlich
-erzeug't werden durch Ineinanderschieben der verschiedenen
Mycelien. So wurde nitens -)- in piloboloides, plicans in piloboloides

und nitens in piloboloides -\- geschoben. Bei plicans in piloboloides

ist bemerkenswert, dass piloboloides, piloboloides nitens und nitens

Mycelien erhalten wurden, keine pUcantes Bei nitens — in pilobo-

loides -f- erhielt man alle erwarteten Combinationen, nur kein
nitens -\- und kein piloboloides, — woraus man schliessen kann,
dass die Eigenschaften an die Kerne gebunden sind.

G. V. Ubisch (Dahlem).

Lehmann, E., Ueber ßastardierungsversuche in der
VerotncaGm-p^^ agrestis. (Zschr. ind. Abst. u. Vererb, lehre.

XIII. p. 88-175. 1 Taf. 1914.)

Nach früheren Arbeiten des Verf. zerfällt die Veyonica-Gruppe
agyestis in 6 Arten: V. polita Fr., opaca Fr.; agrestis\^.\Tonrnefortii

Gm.; filiformis Sm.; siaretensis Lehmann, von denen die ersten

drei einander sehr nahe stehen. Tournefortii zerfällt in 2 deutlich

geschiedene Unterarten Aschersoniana und Corrensiana. Innerhalb
der Arten aber zeigt sich noch eine grosse Formenmannigfaltigkeit,
sodass es Verf. von Interesse zu sein schien, festzustellen, wieweit
diese von Bastardierungen innerhalb der Art abhängig ist.

Diesen Kreuzungen stellten sich grosse Hindernisse in den
Weg. Aus technischen Gründen war es bisher unmöglich, polita,

opaca und agrestis zu castrieren; sie konnten daher nur als Pollen-

träger benutzt werden. Aschersoniana und Corrensiana Hessen sich

dagegen, wenn auch mit Schwierigkeit, als Mutterpflanze verwenden.
Kreuzungen zwischen Tournefortii % und polita, opaca und agrestis (/

erwiesen sich aber als erfolglos, es bleiben also nur die Kreuzungen
zwischen den beiden Unterarten von Tournefortii: Aschersoniana
und Corrensiana. Verfolgt wurden hauptsächlich folgende Merkmale:
ßlUtengrösse, Blattgestalt, Kelchanomalie und Blütenfärbung.
Besonders hervorzuheben sind folgende Resultate:

Die Streuung der Blütengrösse in F2 und F3 ist genau gleich

gross, während sie nach den Mendelschen Gesetzen in F3 grösser
sein sollte. Die Grösse und Zähnung der Blätter ist in F^ intermediär,
spaltet in Fg; diese Merkmale werden zur Varietätendiagnostik
verwendet.

Besonders interessant sind die Versuchsergebnisse über Pentase-
palie. Corrensiana ist sehr schwach pentasepal: —9%, Aschersoniana
stark: 50— 100%. In F^ dominiert die reiche pentasepale Mittelrasse

über die arme pentasepale Halbrasse. In F2 tritt eine sehr complicierte

Spaltung ein, die nach den Mendelschen Gesetzen nicht gedeutet
werden konnte; die Streuung ist grösser als bei den Eltern und F^
In F3 zeigen die schwach pentasepalen Pflanzen aus F2 starke

Vermehrung der Pentasepalie (von 10—Sl^/o auf 25— 58"/o), die stark

pentasepalen Pflanzen aus Fj dagegen bleiben constant (67— 96o/o).

Zum Vergleiche werden die Versuche von de Vries über Tricotylie

einer Kritik unterzogen, sie sind wegen Ungenauigkeit wertlos.

Ferner wurde Correlation zwischen kleinen I31üten und Penta-
sepalie festgestellt; in Zusammenhang damit steht es wohl, dass
bei der grösser blühenden Corrensiana keine reichen pentasepalen
Halbrassen gefunden werden. Im übrigen kann man Pentasepalie
bei Veronica wohl kaum als Anomalie auffassen, da auch ausserhalb
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der Sektion Pentasepala bei einigen Arten Pentasepalie bis 100*^/o

gefunden wird. Offenbar streitet bei Veronica der Faktor für Penta-

sepalie mit einem anderen Faktor.
Verf. kommt dann auf die chemische Vorstellung zu sprechen,

die man sich von der Genenlehre zu machen pflegt. Johannsen
fasst die Gene als Radicalketten der complexen Moleküle auf. Führt
man dea Vergleich genau durch, so stimmt er nicht; Verf. schlägt

deshalb vor, eine Genenvermischung während der Reduktionsteilung
anzunehmen, die dem Zustandekommen schwer entmischbarer
Gemische gleicht Dadurch wäre dann erklärt, dass in Fg manchmal
keine grössere Streuung stattfindet als in F2.

Um schliesslich auf die Frage der Artbildung zurückzukommen

,

so können selbst bei Arten, die immer wieder miteinander kreuzen,

distinkte neue Arten durch Kreuzung zu Stande kommen, wenn
man eine verschiedene Anpassungsfähigkeit an äussere Bedingun-
gen annimmt. G. v. Ubisch (Dahlem).

Roemer, Th., Mendelismus und Bastardzüchtung der
landwirtschaftlichen Kulturpflanzen. Arbeiten der d.

Landw. Ges. CCLXVI. Beseler Preisschrift. (8«. 102 pp.

4 Taf. Berlin 1914).

Nach einer Darstellung des gegenwärtigen Standes des Mendelis-

mus, soweit er für Züchter in Betracht kommt, geht Verf. auf die

erste Frage, die die deutsche Landwirtschaftsgesellschaft zur Be-

antwortung gestellt hat, ein: Welche Ausnutzung haben bisher die

Mendelschen Regeln über das Verhalten von Bastarden bei Züchtung
unserer landwirtschaftlichen Kulturpflanzen gefunden? Er behandelt
Getreide, Hülsen- und Futtergewächse, Knollen- und Wurzelge-
wächse, Handelsgewächse und tropische Kulturpflanzen unter An-
führung der Literatur, die zugleich Anspruch auf wissenschaftliche
Genauigkeit und züchterischen Wert hat. Ausser bei Getreide und
Erbsen ist das allerdings nicht viel. Dann kommt er zur Beant-

wortung der zweiten Frage: Welche Ratschläge sind den Züchtern
zu erteilen, um in den Produkten künstlicher Bastardierung mög-
lichst sicher Sorten von besonders hoher Leistungsfähigkeit zu

erhalten? Diese Ratschläge beziehen sich auf die Auswahl der
Elternpflanzen, die Beobachtung, Auslese und Vermehrung der
folgenden Generationen. G. v. Ubisch (Dahlem).

Salmon, E. S., The pollination and fertilization ofhops
and the characteristics of "Seeded" and "Seedless"
hops. (Journ. Board Agric. XXI. 1. p. 22—31, 2. p. 123-133. 1914.)

The author in his summary of an extensive investigation points
out that the greater number of "petals" per hop the less need there
is of the presence of seed in order to obtain the "growing out" of
the hop. In the varieties grown in England a fair amount ofseed
is absolutely, necessary to ensure this "growing out" and where
this takes place well, season after season, no more male hops should
be planted; but if from various reasons it is not the case the supply
of suitable male hops is of the greatest practical importance.

E. M. Jesson (Kew).

Wölk, P. C. van der, Further researches on some sta-
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tistics of Coffea IV. (Zschr. ind. Abstamm. u. Vererb, lehre
XIII. p. 176—184. 1914).

Nach einigen Erörterungen über den vererbungswissenschaft-
lichen Wert von statistischen Untersuchungen bringt Verf. einige

Tabellen über das Verhältnis der Anzahl Blütenbüschel in einer

Blattachsel zu der Anzahl Blüten in einem Büschel von Coffea

Quillou. Es treten ein bis mehrere Maximaaut, die sehr merkwürdig
angeordnet sind. Bei einer Tabelle z. B. tritt ein Maximum ein

für 1 BlütenbUschel bei 4 und 8 Blüten
2 „ „ 5 u. 7

4 „ „ 5.. 7
))

D „ „ 4 .... ö „

6
)i » "J ^ 1)

7 „ „ 2 10 „

Bei einer anderen Tabelle gibt es nur bei einer Blütenzahl

ein Maximum, doch gehen diese im Zickzack.

Also ein Maximum für 1 Blütenbüschel bei 6 Blüten

^ » » •
' "

o
,, „ O . . . ,(

4 „ ,
9

6 „ „ . 11 ),

'
11 »1 "

8 „ „ .1'
Bei anderen wiederum liegen die Maxima auf parallelen Linien:

Maximum für 1 Blütenbüschel bei 6 Blüten
2 „ „ ... 2 ... 7

3 „ „ 1 ... 3 ... 8
4 2 4 9

iJ •• ...O...vJ...X\/

6 „ „ ...4... 6... 11

7 „ „ ...5... 7... 12

u. s. w.
Es gibt allerdings auch Tabellen, bei denen man diese Gesetz-

mässigkeiten nicht findet.

Zum Schlüsse weist der Verf. darauf hin, dass das Auftreten

von multiplen Correlationsdiagonalen auf die Anwesenheit von
multiplen Faktoren hindeutet. G. v. Ubisch (Dahlem).

Achalme, P., Electronique et Biologie. Etudes sur les

actions catalytiques, les actions diastasiques et cer-
taines transformations vitales de l'energie. - Photo-
biogenese; electrobiogenese; fonction chloroph3'^^l-

Henne. (728 pp. Paris, Masson , Editeur, 120 Boulevard St. Germain.
1913.)

L'auteur passe en revue les principales decouvertes chimiques
faites pendant ces vingt derniferes annees et recherche si les faits

actuellement connus peuvent permettre de constituer une doctrine

susceptible d'^clairer le mecanisme intime des diastases et des prin-

cipaux phönomenes vitaux.
La premiere partie de l'ouvrage est consacree ii l'electronique.

II y est traitö de l'ölectricite negative et de l'^lectricite positive, de
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la radioactivite. de l'atome chimique et de sa structure, de la mo-
lecule et de la forme des atomes, des ions electrolytiques, des ions

gazeux, de la valeur numeriqae de Telectron, de la Charge elec-

trique en mouvement et de la dynamique de l'^lectron, de l'ether

et de ses deformations, des ph^noraenes de resonance, des condi-
tion de liberation des electrons.

Dans une seconde partie, sont etudiees les rapports existant

entre la theorie ^lectronique et certaines transformations vitales de
l'energie: secretion du travail mecanique, excretion de la chaleur,
phosphorescence, photobiogenese, electrobiogenese.

L'etude de phenomenes catalytiques fait l'objet de la troisieme
partie: actions catalytiques en general, action catalytique de l'^lec-

tricite, de la lumiere (fonction chlorophyllienne), de la chaleur, des
radiations emanant des corps radioaclifs.

La quatrieme partie traite des actions diastasiques: nature chi-

mique des diastases, etat colloidal, mouvement brownien, lois d'ac

tion des diastases, action de la temperature, secretion des diastases,

reversibilite, specificite.

Dans les conclusions qui terminent l'ouvrage, l'auteur recherche
si, de la longue serie de faits exposes, il est possible de tirer des
donn^es rigoureuses permettant une exception d'ensemble des phe-
nomenes vitaux.

Dans l'editice moleculaire, l'union plus ou moins (Streite entre
les surfaces de combinaison des atomes serait assuree par l'attrac-

tion electrostatique exercee sur ces atomes par des electrons inter-

atomiques. Ces electrons interatomiques joueraient un role conside-
rable dans la plupart des phenomenes physico-chimiques.

P. Achalme fonde une cette hypothese des electrons interato-

miques, une explication des actions catalytiques et formule une
theorie des actions diastasiques. R. Combes.

Chancerei, L., Le röle du calcium dans la Vegetation fo"
restiere. (Trav. Biol. veget. Livre dedie ä Gaston Bonnier. p.

83—89. Nemours, Imp. Bouloy. 1914, et Rev. gen. Bot. XXVbis.
p. 83-89. 1914.)

L'auteur a etudie experimentalement l'influence du calcium sur
les vegetaux ligneux. Des cultures ont ete entreprises en eau
distillee, en sol artificiel et en terrain naturel, ces divers milieux
etant additionnes en proportions variees des sels dont l'action sur
la Vegetation devait etre etudiee. Les vegetaux qui ont ete em-
ployes dans ces experiences sont: le Chene pedoncule, le Bouleau
commun, le Templier tremble, le Hetre, le Frene commun, l'Aune
glutineux, le Charme commun, le Sapin pectine, les Pins maritime,
sylvestre et noir, le Säule viminal et le Laurier rose. Les substan-
ces minerales dont l'action a ete etudiee sont: le sulfate, le carbo-
nate et le superphosphate de calcium, la chaux, divers sels d'ammo-
nium, de sodium, de potassium, de fer et de magnesium.

L'auteur expose les resultats obtenus dans ses cultures, en
mettant en evidence l'action comparative des substances etudides
sur le developpement general, sur l'anatomie et sur la physiologie
des especes experimentees. Ces resultats le conduisent ä considerer
les composes calciques comme des accölerateurs de la Vegetation
ligneuse. R. Combes.
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Svedelius, N., Ueber die Zystokarpienbildung bei Deles-
seria sanguinea. (Svensk Bot. Tidskrift. VIII. p. 1—32. Mit 2 Taf.
22 Fig. im Text. Stockholm 1914.)

Die Arbeit ist eine Fortsetzung der in Bot. CB. Bd. 119 (1912),

p. 469 und Bd. 120 (1912) p. 682 schon referierten zytologisch-
entwicklungsgeschichtlichen Untersuchungen des Verf. über D. san-
guinea, deren ganze Entwicklungsgeschichte nach ihrer histologischen
und zytologischen Seite also mit dieser Arbeit nun verfolgt ist.

Der Inhalt dieser Arbeit wird vom Verf. selbst in folgender
Weise zusammengefasst:

Eine Untersuchung der histologischen Entwicklung des Karpogon-
astes zeigt, dass bei Delesseria sanguinea die Lage des Karpogonastes
und damit auch der Trichogyne schon durch die erste Teilung
bestimmt wird, die in dem Karpogonblatt auf die Anlegung der
ersten Perizentralzellen folgt.

Der Karpogonast kann bisweilen fast interkalar ausgebildet
werden, indem seine unvergleichlich grösste Zelle, die zweite, die
zuerst angelegte ist, dife dann nach beiden Seiten hin sowohl die
erste Zelle als auch die dritte und vierte ausbildet. Diese Teilungen
geschehen ziemlich rasch, bisweilen fast gleichzeitig.

Die Zellkerne des Karpogonastes haben durchgehends 20
Chromosomen. Am deutlichsten können diese in der zweiten Zelle
gezählt werden, die den grössten Kern besitzt.

Das Karpogon ist ursprünglich einkernig. Dieser primäre
Karpogonkern teilt sich danach in den definitiven Karpogon-
kern oder Eikern und den Trieb ogyn en kern. Letzterer
wandert in die Trichogyne aus und löst sich auf.

Die Auxiliarzelle wird nach der Befruchtung von der Tragzelle
her ausgebildet.

Aus der Tragzelle entwickeln sich vor der Befruchtung auch
ein paar „sterile" Zellen, die sogleich nach der Befruchtung rasch
anwachsen, in einem frühen Stadium die Zystokarphöhlung ausfüllen,
um dann zu verschleimen und sich aufzulösen. Die Kerne dieser
Zellen sind haploid mit 20 Chromosomen. Die Aufgabe der sterilen

Zellen ist wahrscheinlich die, für den jungen Gonimoblast Platz zu
schaffen und danach ihn durch die Schleimbildung zu schützen.

Der Gonimoblast hat in seinen Zellen Kerne mit 40 Chromosomen

,

welches also auch die Chromosomenzahl der Karposporen ist. Sie
sind also d iploid.

Da dieselbe Chromosomenzahl zuvor in den somatischen Kernen
der Tetrasporenpflanze nachgewiesen worden ist, so folgt hieraus
aus zytologischen Gründen, dass aus den Karposporen Tetrasporen-
individuen hervorgehen müssen.

Die Auffassung, zu der der Verf. zuvor betreffs des Generations-
wechsels bei Delesseria sanguinea gelangt ist, und die mit der von
Yamanouchi für Polysiphonia aufgestellten Theorie zusammenfällt,
hat also bei einer vollständigen Untersuchung des ganzen Entwick-
lungszyklus von Delesseria eine weitere Bestätigung erfahren.

Svedelius,

Zimmermann, C, Algumas diatomaceas novas ou curio-
sas. (Broteria. XIII. 1915.)

Dans cette note le P^re Zimmermann S. J. ddcrit 5 espdces
nouvelles, une — Glyphodestnis varians rencontree dans les intes-

tins de quelques Holothuries recolt^es aux Agores. De cette espece
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il decrit 4 varietes: a. gemmia, b. tuniida, c. elegantida, d. elongata.
Une autre espece de la meme provenance a ete denominee Goni-
phonema bipunctatum. Les autres, Pleurosignia retusuni, Eiinotia

fideJensis, E, pertinoides ont ete recoltees en Portugal. II men-
tionne encore 3 formes du Ceratoneis Arcus, forme trigibba , arcuata
et semirecta. J. Henriques.

Zimmermann, C, II Contribugaö para o estudo das dia-
tomaceas dos Estados unidos do Brasil. (Broteria. XIII. 1.

1915.)

Le Pere C. Zimmermann a reuni toutes les especes de diato-

mees indiqu^es par divers diatomologistes. Dans cette nouvelle con-

tribution il commence l'enumeration des especes qu'il a recoltees au
Brasil.

II mentionne 21 especes de Navicula: N. nohilis, viridis, longa,

stauroptera, stauroptera var. parva \ Tahellaria, Braunii, mesolepta,

mesolepta var. staiironeiformis, viridida, Crab, interrupta, Bombus,
Smithii, eUiptica, biillata, Hetinedyi, aspera var. intermedia] Cruci-

cula pusilla, seriatis, serians var. brachysira , latiiiscida, firnia\ Stau-

roneis phoenicanteron , Pleurosignia attenuatuni, Hippocanipus stri-

gile, Frustulia rhomboides.
De la famille des Cymbellacees une es'pece Cytnbella lajiceolata. Des

Gomphonemacees les Gomphonea Augur, et G. Augur var. Gautieri.

Des Cocconeidacees le Cocconeis scutellum Ehr. var. distans. Des
Achnantacees, Achnanthes itiflata. Des Nitzschiac^es les Nitsschia

tryblionella
, panduriforniis, littoralis, vermicularis, obtusa, circum-

scita. Des Surirellacees les Surirella biseriata, linearis, robusta, tene-

rea var. splendidula, striatula, ovalis var. ovata, Davidsonii, Campylo-
discus Clypeus. Des Fragillariacees les Synedra Viva, Viva var.

subaequalis, amphirhynchus et oxyrhynchus. Cyniatosira Lorensiana.

Rhaphoneis amphiceros. Des Striatellacees les Grammatophora nta-

rina; Rhabdonenia arcuatuni, adriaticum. Des Eunotiacees les £"w«o-

tia Veueris, Zygodon, Zygodon var. gracilis, didyma, et les var. tu-

bei'osa, media, recta, gibbosa, elegantula, elongata, claviculäta,

maxima, curla, inßata, parallela; Z. trigiba et la var. abrupta, Z.

Mülleri\ Pseudoeunotia ßexosa. Des IsihmiSicees VIsthmia nervosa]

des Biddulphiacees le Biddtdphia pulchella et B. Tuomeri.

J. Henriques.

Ceillier, R., Recherches sur les facteurs de la reparti-
tion et sur le role des mycorhyzes. (These de doctorat.

Paris, Jouve et Cie, Editeurs, 15 rue Racine. 1912.)

Des nombreuses recherches effectuees sur les mycorhyzes, il

est resulte tout un ensemble de th^ories qui representent les opi-

nions les plus opposees. L'auteur s'est propose de grouper les faits

connus, de les interpr^ter en ajoutant ses propres observations ä

Celles de ses devanciers, enfin de grouper les multiples theories

emises en un petit nombre de systemes simples t'aciles ä comparer
ou ä opposer. C'est en somme une mise au point de la question

des mycorhyzes.
Les faits acquis paraissent etablir:

1° L'existence de deux types nettement distincts de myco-
rhyzes:

a. une association prdcoce, constante dans les plantules, com-
battue par les tissus devenus adultes;
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b. une association tardive, irreguliere et facultative, presque
indifferente ä la plante hote, affectant la forme soit d'un revetement
ectotrophique soit d'un lacis endoph3^tique.

2° Les causes du m3'^cophytisme ne doivent pas etre cherchees
dans les caracteres vegetatifs de la plante superieure mais plutOt

dans ses organes de reproduction; il existerait un parallelisme
frappant entre la presence des mycorhyzes au sens strict du mot et

la pauvrete de l'embryon en moyens de germination. L'auteur est

ainsi amene ä considerer les mycorhyzes precoces obligatoires

comme de veritables symbioses oü les hyphes joueraient au debut
du developpement le röle d'adjuvants nourriciers; mais cette Sym-
biose serait ephemere et limitee aux premiers Stades du developpe-
ment; chez l'adulte, que la mycorhyzation soit precoce ou tardive,

obligatoire ou facultative, contrairement ä Topinion de Frank eile

aurait un caractere nettement parasitaire. E. Michel-Durand.

Sartory et Lasseur. Contribution ä l'etude d'un Oospora
pathogene nouveau, Oospora hronchialis n. sp. (C. R. Ac. Sc.

Paris. CLIX. p. 758—759. 30 novembre 1914.)

Dans des grumaux blanc jaunätre expectores par un malade,
on apergoit des filaments epais de 0,4 w ä 0,5 /i, de longueur varia-

ble, pouvant atteindre 0,002 m. En attendant la publication des
caracteres morphologiques et biologiques du Champignon, les auteurs
le separent de VOospora pulmonalis Roger sous le nom diOospora
brouchialis. L'iodure de potassium a sensiblement ameliore l'etat du
malade. P. Vuillemin.

Thomas, P. et R. C. Mopan. Sur les substances de V Asper-
gillus niger. (C. R. Ac. Sc. Paris. CLIX. p. 125—127. 6 juiilet 1914.)

Comme la Levure, V Aspergillus renferme: 1° un proteide phos-
phore, 2^ une albumine coagulable. Cette derniere peu abondante,
n'a pas une composition parfaitement connue. P. Vuillemin.

Gvozdenovic, F., „Perocid" als Ersatzmittel für Kupfer-
vitriol zur Bekämpfung der Peronospora des Weinstockes.
(Zeitschr. landwirtsch. Versuchsw. Oesterr. XVIII. 1/2. p. 11—28.
Wien, W. Frick. 1915.)

„Perocid" (Abkürzung für Peronosporacid) wird von den „Ver-
einigten chemischen Fabriken" Landau, Kreidl, Heller & Comp.,
Wien XXI. (1. aus den Abfallstoffen der Gasglühlichlstrumpffabri-
kation hergestellt und bildet dem Wesen nach ein Gemenge von
Sulfaten seltener Erdmetalloxyde (Cer, Neodym, Lanthan) neben
kleinen Mengen Yttererde, CaO, Fe.203 und Kieselsäure als Verun-
reinigungen. Die genannten Oxyde sind insgesamt mit bO^l^^ SO3
mit 36,5'^/^ vertreten; der Rest sind die Verunreinigungen und
Wasser. Das „Perocid" ist ein krystallinisches grauweisses Pulver
mit rosafarbigem Strich, das sich beim längeren Stehen zu Klumpen
ballt, im Wasser schwer löslich, dann eine trüb opalisierende saure
Flüssigkeit bildend. Zur Neutralisierung bei der Bereitung der
Brühe- oder Spritzflüssigkeit wird frisch gelöschter Kalk in Pulver-
form verwendet. Von diesen neuen Mittel sind 3 Präparate dargestellt.

Nur das Originalpräparat (I.), oder kurzwegs „Perocid" genannt,
bewährte sich nach jeder Richtung glänzend; Monatelange Gebrauchs-
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fähig-keit der Spritzflüssigkeit, sehr leichte Spritzarbeit, Haftbarkeit

der Spritzflecken sehr gross, ausgezeichnete fungizide Wirkung
(in südlichen Gegenden, z. ß. Görz, wo Verf. die Versuche ange-
stellt hat, eine I1/2— 2"/oige Brühe), dazu um lö^/o billiger als Kupfer-
vitriol (vor dem Kriegsausbruche). Das neue Mittel ist ein ernst

zu nehmendes Ersatzmittel für Kupfervitriol bei der Bekämpfung
von Plasmopara viticola De ßary. Matouschek (Wien).

Regamey, R., Sur le cancer chezlesvegetaux. (C. R. Ac. Sc.

Paris. CLIX. p. 747—749. 30 novembre 1914.)

Des fragments de tissu, preleves aseptiquement ä l'interieur de
tumeurs proliferantes d'un jeune Chene, donnerent des cultures

d'un microbe bien different du Bacteriiim tuniefaciens E. Smith.
C'est un vibrion courbe portant un eil dans la concavite, Microspira
carcinopaeiis Regamey. L'inoculation au Chene fut sans resultat;

eile produisit chez Tropaeoliun tnajus et Hedera Helix, des excrois-

sances locales et des tumeurs secondaires qui s'y relient par des
cordons de cellules alterees. On trouve les parasites en petit nombre
ä l'interieur des cellules. P. Vuillemin.

Salmon, E, S. and H. Wormald. A new Disease of Apple
ßuds. (Notes on some Fungous Diseases, in Journ. South Eastern
Agric. Coli. Wye. N«^'. 22, 1913. p. 450-452, issued Dec. 1914.)

The authors record further cases of a disease of apple buds
which was first noticed in 1912, and appears to be seriously increa-

sing. In all cases a species of Fusarium was found to be present.

From specimens submitted to Barker the "Fruit Blossom Bacillus"

(see Barker, Card. Chron. May, 1913, p. 287) was also isolated, and
it is suggested by Barker that possibly the Fitsarhmi is the cause
of the injury described by him, and the bacillus only accidental.

Further investigations are required. E. M. Wakefield (Kew).

Smith, G.. Infection Experiments with the Potato "Blight"
Fungus. (Journ. South Eastern Agric. Coli. Wye, Kent. N". 22,

1913. p. 494—496. issued Dec. 1914.)

The spores of Phytophtora infestans growing on Potato, in

Br itain, are capable of infecting Solanum aviculare, as recorded
by Mc Alpine for Australia, but contrary to Mc Alpine's results

no infection was obtained when the spores were sown on Tomato
(leaf and fruit). Negative results were also obtained with other
Solanaceae, including Solanum dulcamara, which is usually-given
as a hosr in text-books. One case is recorded, however, where
spores obtained from S. dulcamara produced infection on the same
host, and also grew on cut slices of potato, but failed to infect

Potato leaves. E. M. Wakefield (Kew).

Anonymus. Diagnoses Africanae. LXII. (Kew Bull. Mise.
Inform. W. 1. p. 44—49. 1915.)

The new species described are: Soyauxia florihunda,\{Vi\.c\iin'&ox\^

Tricalysia reßexa, Hutchinson, Lightfootia cartilaginea, Scott, Sido-
roxylon Aylmeri, Scott, Bnissea Lane-Poolei, Stapf, Pleiocarpa tricar-

pellata, Stapf, Vitex keniensis, Turrill, Phyllanthus flacourtioides

,

Hutchinson, Torulinium angolense, Turrill. E. M. Jesson (Kew).
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Anonymus. Diagnoses specierum novarum in herbario
Horti Regii Botanici Edinburgensis cognitarum (spe-
cies chinenses) LI — CIL (Notes Roy. Bot. Gard. Edinburgh.
VIII. 38. p. 173—212. 1914.)

ThefoUowing Chinese species are described: all by W. W. Smith
except where otherwise noted: Adenophora Watsoni, AinsHaea ful-
vipes, J. F. Jeffrey et W. W. Smith, Alliuni Beesianum, Arisaema
auriculaiutn, A. lichiangense, Buddleia caryopteridijolia , B. eremophila

,

B. inconipta, Caragana oreophila, Cassiope palpebrata, Chimonanthus
yunnanensis, Clematis Forrestii, Corydalis calcicola, Cremanthidium
cornptinn, Daphne calcicola, Erysi'mum bracteatum , Gaultheria sub~
orbicularis, Gentiana Beesiana, G. scabratopes, Gyninadenia calcicola,

Habenaria Beesiana, Illigera grandißora, W. W. Smith et J. F.Jeffrey,

Impatiens nubigena, Liliiim Forrestii, Marsdenia oreophila, Orchis
Beesiana, Ostryopsis nobilis, Balf. f. et W. W. Smith, Parrya Forrestii,

Phyllanthus Forrestii, Pieris Forrestii, Harrow, Polygonum lichiangense,

Porana decora, Potentilla Forrestii, P. taliensis, Randia lichiangensis,

Rhododendron cuneatmn, R. oreotrephes, R. prostratum , R. rupicoluni

,

R. Traillianum, G. Forrest et W. W. Smith, R. Wardii, Saussurea
bullata, Sonerila yunnanensis, J. F. Jeffrey, Strobilanthes Dielsiana

,

Styrax langkongensis, Tovaria Forrestii, T. lichiangensis, Trachydium
spatuliferunt , Vaccinium modestum , Dracocephalum Isabellae, G.
Forrest, and Pertya ynonocephala.

A new genus: Kingdonia : of Ranuncnlaceae with one species

K. uniflora, Balf. f. et W. W. Smith is also described.
W. C. Craib (Kew).

Craib, W. G., Notes on Himalayan Pmww/as. (Journ. Roy. Hort.

Soc. XXXIX. 1. p. 185-190. illustr. 1913.)

A Short summary of the work done on Himalayan Primulas
since Watt's paper on the same subject in the same Journal. Two
new species: P. Walshii and P. Smithiana are described and 3 of

Hook, fil's varieties raised to specific rank: P. sulphurea (P.petiola-

ris, var. sulphurea) , P. Drummondiana (P. petiolaris, var. Stracheyi)

and P. spathulifolia (P. minutissinia, var. spathnlata).

W. G. Craib (Kew).

Hackel, E., Neue Gräser aus Brasilien. (Verhandl. k. k. zool.

bot. Gesellsch. LXV. 1/2. p. 70-77. Wien, 1915.)

Es werden lateinisch als neu vom Verf. beschrieben:
Panicum (sect. Harpostachys) Jürgensii (von P. monostachyum

H. B. K. durch die breite Rhachis der Scheinähre, durch die

kapuzenförmige Spitze der II. und III. Spelze mit ihren nach innen
gebogenen Rändern, durch die 3 kleinen Hörnchen auf dem Gipfel

der III. Spelze sowie durch die sehr vielen, bis zu 15, Nerven in

der II. Spelze verschieden;. Panicum [Eiipanicum) gracUipes mit var.

pubißoruni (von P. Maximiliani Sehr, durch fast aufrechte Halme,
lanzettliche oder eilanzettliche Blätter mit etwas herzförmiger Basis,

etwas spitzigeren Aehrchen und besonders durch die spitze Gluma
IV verschieden), Panicum {Eupa)iicum) pantrichwu (nahe verwandt
mit P. demissum Trin., aber die Halme wurzeln im unteren Teile,

die terminale Blüte kleistogam), Panicum {Eupanicum) rhisogonum
(im Bau der Aehrchen dem P. stigmosum Trin. verwandt, aber
kahle Aehrchen mit 7-nervigen II. und III. Spelzen und einer Falea

im Winkel der letzteren), Stipa quinquenervis (verwandt mit St.
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brachychaeta Godr., aber die obere Hlillspelze 5-nervig, die Deck-
pelze nach oben etwas verbreitert, abgestützt, daselbst etwa 3 mal

so breit als die Granne und sehr kurz gewimpert), Stipa tenuicuhnis

Hack, (verwandt mit St. filiculmis Del., auf der Deckspelze verlaufen

5 ungleich lange Haarleisten längs der Nerven), Tvisetiim Q) Jürgensn
(vereinzelt stehende Art; an Aii'a erinnert der Blütenbau, aber
oberhalb der Basis der oberen Blüte ist ein Achsenfortsatz), Brisa

Jürgensii (verwandt mit B. subaristata Lam., aber kein Mucro oder

kurze Granne zwischen den Zähnchen der Spitze der Deckspelze;

die Mittelpartie der Deckspelze verschieden gebaut). — Das Material

sammelte C. Jürgens in Rio Grande do Sul.
Matouschek (Wien).

Raunkiser, C, Sur la Vegetation des alluvions mediterra-
neennes trangaises. (Mindeskrift for Japetus Steenstrup. XXXIII.
33 pp. Köbenhavn 1914).

Auf einer botanischen Studienreise in 1909— 1910 nach den
westlichen Mittelmeerländern machte der Verf. einen kurzen Aufent-
halt in Süd -Frank reich in dem Departement Herault um die
Vegetation der Dünen und des thonigen und schlammigen Bodens
des Küstenlandes bei Cette, Palavos und Sain tes-Marie (la

Camargue) vermittels seiner statistischen Methode zu untersuchen.
Einige Resultate dieser Untersuchung werden in vorliegender Ab-
handlv ng mitgeteilt.

In den biologischen Spektra der Vegetation der Mittelmeergebie-
ten dominiren die Theroph5'ten (cf. u. a. des Verfassers Statistik der
Lebensformen als Grundlage für die biologische Pflanzengeographie;
Beihefte zum Bot. Centralblatt. Bd. 27 (1910) Abt. II). Der nördlichste
Teil des Departement H6rault scheint in der Grenzzone zwischen
dem Hemikryptophytenklima und dem Therophytenklima zu liegen.
Der Verf. hebt hervor, dass obwohl das Klima dieser Gegenden,
besonders das Küstenland, die Therophyten begünstigt, und folglich

das Klima hier ein Therophytenklima ist, es doch nicht die Thero-
phyten sind, die für die Physiognomie der Vegetation die grösste
Bedeutung haben. Es ist vielmehr der Maquis mit seinen Vereinen
von xeromorphen Nano- und Microphanerophyten. Der Verf. betont
sehr scharf den in wissenschaftlicher Hinsicht viel bedeutenderen
Unterschied zwischen der statistischen Aufzählung der Lebensformen
nach einer bestimmten Methode und der rein physiognomischen
Betrachtungsweise. Diese letzte scheint überhaupt nur sekundäre
Bedeutung für die Charakteristik der Pflanzenklimaten zu haben.
Der Verf. gibt weiter die Resultaten einer Reihe von Aufzählungen der
Lebensformen in den Dünen und den thonig-schlammigen Lande-
benen der betreffenden Gegenden. Die verschiedenen Formationen
werden in sehr eingehender Weise mit analogen dänischen, die
bekanntlich einem Hemikryptophyten-klima gehören, verglichen.
7 Reproduktionen von photogr. Aufnahmen begleiten die Abhandlung.

H. E. Petersen.

Warming, E., Fra det braendte Him melbj aerg. (Bot. Tidsskr
XXXIII. p. 105—116. Köbenhavn 1913.)

Während eines Aufenthaltes auf Himmel bjaerget in Yut-
land in August 1912 studierte der Verf. die Störungen der Vege-
tation, die ein d. 4/6 1911 stattgefunden Brand verursacht hatte.

H. E. Petersen.

Botan. Centralblatt. Band 128. 1915. 41
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Berg, A. M., Les diastases de V Ecballium elaterium A. Rieh.,
leur r61e phy siologique. (C, R. Soc. sav. Paris et des depart.
p. 290—300. Paris 1912.)

L'auteur Signale dans cette plante la presence simultanee de
trois diastases hydrolysantes dont il etudie successivement les pro-
prietes, la repartition dans le vegetal considere et le rOle physio-
logique.

Les trois ferments mis en evidence sont:

P une elaterase, ferment glucosidolytjque dedoublant d'elate-

ride en glucose et elaterine,
2" une amylase voisine de celle du malt,
3*^ une Protease etudiee simplement sous le facies presurant.

Cette derniere appartient au type presure du lait bouilli. La filtra-

tion ou la centrifugation lui fönt perdre la presque totalite de sori

action, eile est peu sensible ä l'action de la chaleur et peut agir au
de lä de 75°.

De la repartition de ces divers ferments l'auteur tire des con-
clusions sur leur röle physiologique, et considere la pulpe du fruit

comme un railieu nutritif oü la graine puise en partie ses divers
aliments.

L'auteur etend ses conclusions aux Cucurbitacees dans les-

quelles ont ete signales des glucosides voisins de l'elateride et de-

doublables comme ce dernier par l'elaterase.

E. Michel-Durand.
3

Bridel, M., Recherches sur les hydrates de carbone et
les glucosides des Gentianees. (These de doctorat. Lous-le-

Saulnier, Lucien Declume. 1913.)

L'auteur applique la methode biochimique de Bourquelot aux
plantes de la famille des Gentianees. On sait que cette methode est

basee sur l'action specifique de deux ferments hydrolysants: l'in-

vertine et l'emulsine.

Les diflferentes especes du genre Gentiana y sont etudiees au
point de vue des divers principes hydrocarbones qui s'y rencontrent
en particulier de la teneur en glucosides specifiques, en gentiopi-

crine, en gentianose, en gentiobiose.

Ont 6te successivement etudi^s: Gentiana asclepiadea, G. lutea,

G. cruciata, G. Pneumonayithe, G. punctata, G. germanica, G. piirpu-

rea, G. acaulis. L'auteur a decouvert dans cette derniere plante un
glucoside nouveau la gentiacauline, et du Menyanthes trifoliata W ^.

extrait un compos6 glucosidique qu'il designe sous le nom de

meliatine.

La derniöre partie du memoire se rapporte aux variations des

principes hydrocarbones dans le cours de la Vegetation, de deux

plantes ne produisant pas le meme glucoside.

Les r^sultats obtenus sont les suivants:

1. La gentiopicrine, glucoside de la Gentiane jaune, n'est pas

particulier ä cette espece; ce principe immediat se rencontre encore

dans la plupart des racines et des tiges feuillees des diverses Gen-

tianees, mais en quantit^ variable suivant les differentes esp6ces.

Ce glucoside n'est pas davantage specifique aux Gentianees; on

peut l'extraire de la meme fagon du Chlora perfoUata et du Swertia

perennis.
2. La gentianose parait etre aussi röpandu que la gentiopicrine

au moins dans les organes souterrains.
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3. Deux glucosides nouveaux sont ddcouverts: Tun, la gentia-

cauline, dans la composition duquel entre le xylose, s'extrait de la

Gentiane acaule, l'autre la meliatine est produit par le Trefle d'eau.

4. Les analyses effeciuees sur la Gentiane jaune et le Trefle
d'eau montrent que les principes hydrocarbones constituent les ma-
teriaux de r^serve par excellence, que la plante utilise jusqu'ä la

maturite des fruits; ä partir de ce moment, les Sucres s'accumulent
dans les organes souterrains; les proportions de glucosides restent
sensiblement constantes. E. Michel-Durand.

Bridel, M., Sur la presence de la gentiop icrine dans les
tiges foliees de la Gentiane jaune. de la Gentiane ä
feuille d'Asclepiade et de la Gentiane Croisette.
(Journ. Pharm, et Chimie. VII. S^rie VII. lere partie. p. 86 — 92,

1913.)

Les tiges foliees de ces 3 especes ont ei€ tractees par l'alcool

bouillant quelques jours apres la röcolte et essayees selon la me-
thode biochimique de Bourquelot.

La gentiopicrine fut extraite; la methode d'extraction differe de
Celle employee pour les racines, plus riches et moins complexes.
L'extrait alcoolique des plantes, obtenu ä l'ebullition, fut distille, et

le residu aqueux evapore ä sec sous pression reduite. L'extrait sec
repris par l'eau distillee fut defeque par l'acetat basique de plomb.
On separe le pr^cipite, on elimine l'exces de plomb par H2S, on
filtre, on distille dans le vide sans depasser -|-40^- L'extrait sec,

jaune pale, obtenu est traite ensuite par l'^ther acetique qui enleve
la gentiopicrine. La Gentiane Croisette ne contient que tres peu de
ce dernier corps, eile se rapproche ainsi de la Gentiane Pneumo-
nanthe dont la teneur en gentiopicrine est aussi tres faible. La
Gentiane jaune et la Gentiane ä feuille d'Asclepiade ont donne de
3 ä 4 gr. de gentiopicrine par kilog. de matiere premiere.

R. Combes.

Bridel, M., Sur la presence de la gentiopicrine, du gen-
tianose et du Saccharose dans les racines fraiches de
la Gentiane ä feuille d'Asclepiade {Gentiaita Asclepiadea
L.). (Journ. Pharm, et Chim. VII. Serie VII. lere part. p. 241—
245. 1913.)

Gelte plante vivace, recoltee au Lautaret en aoüt, est traitee

2 jours apres par l'alcool bouillant et essayee selon la methode bio-

chimique de Bourquelot. L'invertine et l'emulsine formerent des
Sucres reducteurs. Les ph^nomenes observes furent comparables ä
ceux remarques pour les racines de Gentiana lutea L.

En effet il fut possible de separer d'un extrait sec: la gentiopi-
crine, la gentianose et le Saccharose. — Jusqu'ici on n'avait pu
extraire le gentianose d'une plante autre que le Gentiana lutea L.

L'extrait alcoolique sec fut epuise au moyen de l'ether acetique
qui enleva la gentiopicrine, le residu evapore ä sec fut traite par
l'alcool bouillant qui, decante apres plusieurs jours, a laisse ensuite
cristalliser le gentianose. Les liqueurs alcooliques residuelles ont
laisse apres 40 jours d^poser un melange de Saccharose et de
gentianose.

Tous ces produits furent purifies et caracterises. R. Combes.
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Bride!, M., Sur la presence de la gentiopicrine et du
gentianose dans les racines fraiches de la Gentiane
Croisette {Gentiana Cruciata). (Journ. Pharm, et Chim. VII.
Serie VII. lere part. p. 392- 395. 1913.)

L'auteur, employant une methode identique ä celle de ses pre-
cedentes recherches sur d'autres varieles de Gentiane, a r^ussi ä
obtenir purs et cristallises: le gentianose et la gentiopicrine avec
pour cette derniere un rendement identique ä celui que donnent
les racines de Gentiane jaune. R. Combes.

Bridel, M., Sur la presence de la gentiopicrine, du gen-
tianose et du Saccharose dans les racines fraiches de
la gentiane ponctuee {Gentiana punctata L.). (Journ. Pharm,
et Chim. VII. Serie VII. lere part. p. 289-292. 1913.)

Cette plante, tres voisine de la gentiane jaune a ete recoltee au
Lautaret en aoüt, et les racines traitees 3 jours apres par l'alcool

bouillant selon la methode biochimique de Bourquelot. L'action
de rinvertine et de l'emulsine produisit peu de changemcnts. Les
principes immediats gentiopicrine, gentianose, Saccharose, existant

en fälble proportion, furent extraits, purifies et caracterises.

R. Combes.

Bridel, M., Variations dans la composition du Trefle
d'eau (plante entiere) au cours de la Vegetation d'une
an nee. (Journ. Pharm, et Chim. VII. Serie VII. lere part. p.

529-535. 1913.)

L'auteur etudie, dans le Trefle d'eau {Menyanthes trifoliata L.),

les variations de proportion de la meliatine au cours de la Vegeta-

tion. La meliatine est un glucoside hydrolisable par l'emulsine. On
ignore encore la nature du sucre hydrolisable par l'invertine exis-

tant, ä c6t^ du glucoside. II n'est pas possible de separer la melia-

tine des hydrates de Carbone au moyen de l'ether acetique. Les
principes immediats ont ^te doses par la methode biochimique de
Bourquelot.

L'indice de reduction enzymolytique de la meliatine est 238,

son poids moleculaire 346
Le Trefle d'eau frais est trait^ par l'alcool bouillant. On eva-

pore ä sec, on reprend par l'eau thymolee et on iait agir l'invertine

puls l'emulsine. 7 essais furent effectues ä diff^rentes epoques II en
ressort que la proportion des Sucres reducteurs, faible et constante

en mai, juin, juillet, diminue de moitie en aoüt, septembre, octobre.

Les proportions d'hydrates de Carbone h^^drolisables par l'in-

vertine, varient de juin en octobre, du simple au triple. II semble-

rait que ces corps constituent les matöriaux de r^serve utilis^s ä la

reprise de la Vegetation, jusqu'ä la maturite des fruits.

La Proportion la plus forte de meliatine est en fin mai, ä la

floraison; mais eile varie tres peu durant toute l'annee. On ne voit

guere alors quelle peut bien etre l'utilite des glucosides dans la

Physiologie de la plante. R. Combes.

Gerber, C, Action des halogenes et des compos^s halo-
g^nds du mercure sur la saccharifica tion de l'amidon
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par la diastase du malt et la salive. (Assoc. frang. p. l'avanc.
sc. Congres de Nlmes. 41e Session, p. 240—243. 1912.)

Les amylases peuverit se diviser en deux groupes distincts sui-

vant la fagon dont elles sont influenc^es dans une saccharification
par la presence d'une quantiie determinee d'Iode

Ainsi une dose de 0.25 mol mgr. d'Iode par litre paralj'se com-
pletement la diastase absolue de Merk ainsi que l'amylase du malt,
tandis que la meme dose d'halogene accelere sensiblement la sac-
charification de l'empois par la salive humaine.

La diastase du malt est beaucoup plus sensible que la diastase
salivaire ä l'action retardatrice du Cl et du Br; des doses un peu
elevees d'un halogene quelconque paralysant les amylases quelles
que soient leur origine.

Unis au mercure leur pouvoir retardateur est beaucoup plus
intense qu'ä l'etat libre. E. Michel Durand.

Gerber, C, Saccharification de l'amidon par lasaliveou
la diastase de l'orge en presence d'eau oxygenee. (Ass.
fran?. p. l'avanc. sc. Congres de Ntmes. 41e Session, p, 238—239.
1912.)

Le degre de resistance des diverses amylases ä l'action de-
structrice de l'eau oxygenee est tres different suivant l'origine de
ces dernieres; l'auteur distingue ainsi deux sortes de ferments amy-
lolytiques:

l*' ceux qui, comme l'amylase du Figuier, sont detruits par
une heure de contact ä 38° avec Vsoo de leur volume de perhydrol,

2^ ceux qui se montrent refractaires dans une certaine limite ä
cet agent oxydant ä la dose de 6.20/q. A cette dernjere categorie
appartiennent les amylases du suc pancreatique, du malt et la

ptyaline salivaire. E. MichelDurand.

Gerber, C. et P. Plourens. Sur le latex de Calotropis procera
R. BR. (Ass. fran?. p. l'avanc. sc. Congres de Nimes. 41e Session,
p. 397—398. 1912.)

Les auteurs signalent la presence, dans le latex de cette Ascle-
piadee, d'un ferment proteolytique dont le facies presurant le classe
dans le groupe des presures du lait bouilli. Ce ferment est basi-
phile et tres resislant ä la chaleur. E. MichelDurand.

Gerber, C. et H. Guiol. Analyse biochimique des latex.
(Ass. fran?. p. l'avanc. Sc. Congres de Nimes. 41 e Session, p,

851—852. 1912.)

L'etude des diastases des latex a montre que ces sucs vegetaux
jouent dans la plante le meme röle que le suc pancreatique des
animaux superieurs; d'oü l'existence des pancreatines vegetales et

l'intdrgt que presente la connaissance de la composition biochimique
des latex.

Dans le latex de Figuier, les auteurs ont decel^ la presence de
ferments produisant la coagulation du lait et la saccharification de
l'amidon; leurs pouvoirs proteolytiques et amylolytiques les rappro-
chent de la trypsine de Merk.

Le latex du Murier ä papier, renferme une assez forte proper-
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tion de pancreatine; comme la pancreatine d'origine animale, eile

renferme les trois diastases, amylolytiques, proteolytiques, lipasiques.

E. Michel-Durand.

Hebert, A., Etüde chimique des fruits de Sorindeia oleosa.

(Ass. fran?. p. l'avanc. sc. Congres de N!mes. 41e Session, p.

956—958. 1912.)

Ces fruits poss^dent un pericarpe charnu tres sucr^; l'amande
de la graine proprement dite est riche en matieres grasses. Les
substances sucrees de la pulpe seraient composees de sucre inter-

verti dont la fermentation ne donne qu'une boisson peu riche en
alcool.

Les matieres grasses des graines sont soHdes ä la temperature
ordinaire; les acides gras qui en derivent sont fusibles ä 39°— 40°

ce qui indique que Ton se trouve en presence d'acides gras in-

ferieurs. E. Michel-Durand.

Hebert, A., Sur la composition de divers produits, grai-
nes ou tubercules amylac^s ou f^culents de l'Afrique
occidentale fran^aise. (Ass. frang. p. l'avanc. sc. Congres de
Nimes. p. 954—956. 1912.)

L'analyse des graines de Mais blanc du Dahomey montre que
ces graines peuvent etre comparees au point de vue de leur valeur
nutritive ä nos produits indigenes; leur teneur en amidon est

de 76,30/o.
Les tubercules designes sous le nom d'Ignames, provenant de

la Cote d'Ivoire, sont assez comparables au point de vue de leur
composition ä la Pomme de terre.

L'auteur a fixe en outre la composition chimique des graines de
Voandseia Poissonni A Chev., du tubercule de Diegem tenguere
(vulg. Mossi) et de la moelle d.^Encephalartos Barteri.

E. Michel-Durand.

Karoly, A., Ueber Bernsteinöl. (Ber. deutsch, ehem. Ges
XLVII. p. 1016. 1914.)

Die chemischen Bestandteile des Bernsteinöles sind nur sehr

dürftig erforscht. Dumcke sprach die Ansicht aus, dass in dem
Oele neben einem Terpengemenge auch hydroaromatische Kohlen-
wasserstoffe vorkommen. Verf. erbringt nun hierflir den Beweis.

Tunmann.

Küng, A., Basische Extraktivstoffe des Fliegenpilzes-
(Ztschr. physiol. Chem. XCI. p. 241. 1914.)

In Amanita tnuscaria bestätigte Verf. das Vorkommen von
Muscarin und Cholin und wies als neue Stofi'e nach: Putrescin, Be-

tain und Histidinbetain. Putrescin wurde von Reuter früher in

Boletus edulis aufgefunden. Tunmann.

Leger, E. et F. Roques. Sur laCarpiline, nouvelalcaloide
du Jaborande. (Journ. Pharm, et Chim. VII. S^rie VII. l^re

Partie, p. 5—13. 1913.)

Des eaux-m^res, de transformation , en chlorhydrate ou azotate,
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des bases du Pilocarpus inicrophyllus, les auteurs extraient ua
nouvel alcaloide qu'ils appellent la carpiline.

Ce Corps poss^de la formule CigHigNgOg. On a caracterise plu-

sieurs de ses combinaisons salines avec les differents acides: chlor-

hydrique, sulfurique, chloroplatinique. On a prepare aussi un iodo-

methylate.
La carpiline serait une base, saturee, monoacide, avec une

fonction lactone. Un atome d'O. y serait fixe sous forme d'oxhy-
drile. En h5'^drolisant ä 140° pendant 10 h. on a constatd parmi les

produits de scission: la benzaldehyde.
En resume on peut assigner ä ce nouveau corps les groupe-

ments fonctionnels suivants:

/ -CO
QHi^N^, QHs-CH/, OH,

|\ —

O

La carpiline serait moins toxique que la Pilocarpine et n'agi-

rait pas de la meme fa^on sur les secretions. R. Combes.

Lenz, W., Cadinen aus Daniella thurifeva Benn. (Ber. deutsch,

ehem. Ges. XLVII. p. 1989. 1914.)

Untersucht wurde ein schwarzbrauner Balsam von Daniella

thurifera, welcher 230/o Oel enthielt, in welchem Cadinen nachge-
wiesen wurde. Cadinen ist hier zum ersten Male in einer Legumi-
nose angetroffen. Der Körper findet sich somit in Anonaceen, Bur-
seraceen, Coniferen, Labiaten, Lauraceen, Meliaceen, Piperaceen,
Rutaceen, Untbelliferen und Leguminosen und zwar fast immer in

Harz liefernden Pflanzen. Tunmann,

Leskiewicz, J. und L. Marchlew^ski. Ueber die Konstitu-
tion des Datiscetins. (Ber. deutsch, ehem. Ges. XLVII. p. 1599.

1914.)

Datisca cannabina führt in der Wurzel zwei färbende Bestand-
teile; einer von diesen ist das Datiscetin, welches als ein Isomeres
des Fisetins und Luteolins aufgefasst wird. Die Verff. fanden nun
unter den Bruchstücken des Datiscetins Phloroglucin und Sali-
C5^1 säure, so dass das Datiscetin am nächsten dem Morin steht
und als ein l.S.l'-Trihydroxy-flavonol anzusprechen ist der Formel:

OH

OH.

Tunmann.

Morel, P. et P, Totain. Sur la presence de corps de na-
ture alcaloidique chez les Magnoliacees. (Assoc. frang.

p. l'avanc. sc. Congres de Nimes. 41e Session, p, 810—814. 1912.)

La famille des Magnoliacees etait consideree comme exception-
nelle au point de vue de la rarete des alcaloides. Les auteurs ont
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extrait du Liriodendron Tulipifera L. une esp^ce chimique alcaloidi-
que, la tulipiferine. Les divers Magnolia contiennent des corps glu-
cosidiques tr^s voisins les uns des autres dont la nature reste ä
determiner. Enfin les Liriodendron , les Magnolia, les Drymis ren-
ferment les alcaloides donnanl des sels facilement cristallisables.

E. Michel-Durand.

Olivieri, J., Sur la composition chimique du Ferula com-
fminis. (Ass. frang. p. l'avanc. sc. Congres de Nlmes. 41e Session,
p. 832—834. 1912.)

Cette plante employ^e autrefois comme hemostatique passe
pour etre toxique. Elle laisse exsuder sous l'influence de la piqure
d'un insecte une gomme-resine ä acide salicylique, ce dernier
acide existant dans la proportion de 0,12%.

La composition du latex est sensiblement la meme que celle de
la gomme-resine et n'en differe que par une plus forte proportion
d'eau et la presence d'une oxydase.

Les feuilles contiennent une assez forte proportion d'acide sali-

cylique libre; quant ä la racine, cet acide y existe aussi, mais sous
la forme glucosidique.

En somme, la forte proportion d'acide salicylique qui est con-
tenue dans cette plante expliquerait la frequence d'accidents mor-
tels sur le betail. E. Michel-Durand.

Pringsheim, H. und F. Eissler. Beiträge zur Chemie der
Stärke. III. (Ber. deutsch, ehem. Ges. XL VII. p. 2565. 1914.)

Die Verff. haben früher kristallisierte Dextrine aus Kartoffel-

Stärke dargestellt und nunmehr nach dem gleichen Verfahren die

Dextrine aus Reisstarke erhalten. Somit kennen wir bis jetzt 6 ver-

schiedene kristallisierte Dextrine (Diamylose, Tetraamylose u.a.).

Die kristallisierten Dextrine bilden nicht nur Jod — sondern auch
Brom - Additionsprodukte von kristallinischer Struktur. Die Brom-
produkte entstehen, v^^enn man wässrige Lösungen kristallisierten

Dextrins in der Wärme mit Brombromkaliumlösung versetzt und
langsam erkalten lässt. Für analytische Zwecke sind die Brompro-
dukte den Jodprodukten vorzuziehen. Tunmann.

Salkowski, E., Bemerkungen zu der Arbeit von Kull-
berg „lieber die gleichzeitige Veränderung des Ge-
haltes an Glykogen, an Stickstoff und an Enzymen
in der Hefe". (Ztschr. physiol. Chem. XCIII. p. 336—338. 1914.).

Verf. hat schon früher gezeigt, dass eine quantitative Bestim-
mung des Glykogens nach Erhitzen mit 60V()iger KOH (einer Me-
thode, die Kuliberg in der erwähnten Arbeit benutzt hat) unmöglich
ist, da ein grosser Teil der Zellmembran der Hefe in eine Modifi-

kation übergeführt wird, die dem Glykogen in den in Betracht
kommenden Eigenschaften sehr ähnlich ist und als solches mitbe-

stimmt wird.
Er wendet sich gegen ein unvollständiges Zitat KuUbergs,

wonach es scheinen könnte, als ob Verf. die Anschauungen
Kullbergs über den strittigen Punkt der Glykogen-Bestimmung
unterstutzen würde. Rippel (Augustenberg).
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Semmler, F. W. und J, Feldstein. Ueber Bestandteile des
Costuswurzel-Oeles. (Ber. deutsch, ehem. Ges. XLVII. p.

2687. 1914.)

Das Oel der Costuswurzel (botanischer Name fehlt) hat nach-
stehende Zusammensetzung: 0,4^/^ Camphen (C^oHig). 0,40/(, Phol-
landran (CioHiß), 0,2% Terpenalkoh ol (CioHjeO), 6Vo «-Costen
(C15H24), 6% (?-Costen (QsH..^), 20o/o Aplotaxen (C,,U.,^), 7%
Costol (C15H24O). 15'Vo Dihydro-costuslakton (C15H22O2), 11%
Costuslakton (C15H20O2), H^/o Costussäure (C15H22Ö2); ausser-,
dem 20% Harzrückstand. — Costussäure, Costuslakton, Di-
hydrocostuslakton und Costol müssen einem bicyclischen
Terpentypus eingereiht werden, weil sie sich von einem Sesquiterpen
von einem solchen Typus ableiten lassen. Tunmann.

Semmlep, F. W. und W. Jakubowicz. Trennung und Eigen-
schaften der im ostindischen Copaivabalsam-Oel vorkom-
menden Sesquiterpene (Gurjunene); Derivate dieser Ses-
quiterpene. (Ber. deutsch, ehem. Ges. XLVII. p. 1141. 1914.)

Zwei tricyklische Sesquiterpene setzen das Roh Gurjunen zu-
sammen: das stark linksdrehende Tricyclen-Gurjunen (67%) und das
rechtsdrehende tricyclische Gurjunen (33%). Dem aus dem Roh-
Gurjunen gewonnenen Gurjunen-Keton kommt die Konstitution

CiriHa,^ zu; es ist in festem Zustande zu erhalten und schmlltz bei
43°. Die Turn er 'sehe Farbenreaktion kommt dem linksdrehenden
Tricyclengurjunen zu. Tunmann.

Semmler, F. W. und K. G. Jonas. Ueber Galbanumöl. (Ber.

ehem. Ges. XLVII. p. 2568. 1914.)

Die Verfi. bringen zunächst eine Literaturübersicht, bestätigen
alsdann den Gehalt des Galbanumöles an Pinen und Cadinen und
weisen als neu folgende Substanzen nach: Nopinen, Myrcen, ein
leicht enolisierbares Keton der Formel CjqHjjO, ein neuer Sesqui-
terpenalkohol, CigHogO, dessen Ester, C^^HoyOg (Cadinol) dargestellt
wurde. Tunmann.

Spopnitz, K. E., Zur Kenntnis der Bestandteile der äthe-
rischen Oele. Ueber ein neues Oxyd im Java-Citro-
n eil öl. (Ber. deutsch, ehem. Ges. XLVII. p. 2478. 1914.)

Nur sehr selten kommen in den ätherischen Oelen natürliche
Oxyde der Terpenreihe vor, wie das Cineol und das Calameon. Verf.
vermehrt nun diese Oxyde um ein weiteres aus der C2oH3o-Reihe,
das im Java-Citronellöl (botanische Bezeichnung fehlt, d. Ref.) vor-

kommt. Es hat die Formel C20H3JO, ist das erste natürliche
Diterpenoxyd, besitzt zwei endständige Doppelbindungen, ist bicy-

clisch und bildet mit Salzsäure ein Hydrochlorid. Tunmann.

Stockept, K. R. von und J. Zellnep. Chemische Unter-
suchungen von Pflanzengallen. (Ztsch. physiol. Chem. XC.
p. 495. 1914.)

Die Verff. untersuchten nachstehende Insektengallen: Gallen von
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Cynips conglomerata auf Querctis sessiliflora (rund, holzig, biäun-
lich), Gallen von Cynips tirictoyia auf Quercits sessi/i/Ioro {grün, \eder-

artig), Gallen von Cynips folii auf Qiiercus sessilißora (gross, grlin,

obstartig) und Gallen von Rhodites rosae auf Rosa canina (moosartig
verzweigte Gebilde). — Die Untersuchung ergab folgende Gesichts-
punkte: der Wassergehalt der Gallen ist gfösser als der der betref-

fenden Pflanzenteile. Der Gehalt der Gallen an Rohfaser ist ver-

mindert, die Menge der in Wasser löslichen Stoffe ist durchweg
vermehrt. Die wasserreichen, obstartigen Gallen enthalten wahr-
scheinlich viel Zucker, die holzigen sind arm an Zucker. StUrke
konnte mit Sicherheit in keiner Galle ermittelt werden (auf mikros-
kopischem Wege ist aber Stärke doch oft nachweisbar, Rel'erent).

Tunmann.

Verda, A., Die Phosphormolybdänsäure als Reagens zum
chemischen und mikrochemischen Nach weise derSafran-
verfälschungen. (Chem. Ztg. p. 325. 1914.)

Der Safranfarbstoff wird durch Phosphormolybdänsäure ausge-
sprochen grün. Bei Anwendung einer Lösung, die aus 40 ccm 10%
Natriumphosphormolybdatlösung mit 60 ccm konz. Schwefelsäure
besteht, erhält man eine Blaufärbung, die länger als 24 Stunden
haltbar ist. Die üblichen vegetabilischen Verfälschungsmittel des
Safrans geben diese Farbenreaktionen nicht, welche nur durch
Crocin (dem Safran farbstoff") hervorgerufen werden. Derart lassen
sich noch Beimengungen von 5 p. H. erkennen. Tunmann.

"Windaus, A. und L. Hermanns. Untersuchungen über Eme-
tin. (Ber. deutsch, chem. Ges. XLVII. p. 1470. 1914.)

Aus dem Emetin, C15H.21O2N oder C30H42O4N2, dem Hauptalka-
loid der Wurzel von Uragoga ipecacuanha Baill. haben die Verff.

durch Oxydation mit Kaliumpermanganat zwei kristallisierte Abbau-
produkte erhalten: m-Hemipinsäure, CjoHjQOy und m-Hemipini-
nid, C10H9O4N. — Aus Cephaelin wurde m-Hemipinsäure nicht
erhalten. Tunmann.

Anonymus. Bericht über die elfte Zusammenkunft der
Freien Vereinigung für Pflanzengeographie und
systematische Botanik zu Berlin am 7. und 8. Oktober
1913. :ßot. Jahrb. f. Syst. LH. Beibl. p. 1—8. 1914.)

Der Bericht enthält kurze Inhaltsangaben der Vorträge von
Conwentz, über das Naturschutzgebiet am Plagefenn (mit Karte)

und von Diels über das System der Klimate nach ihrer Bedeutung
für die Vegetation. Die übrigen Vorträge gelangen später gesondert
in den Botanischen Jahrbüchern zum Abdruck.

W. Herter (Berlin-Steglitz).

Bericht der Königlichen Gärtnerlehranstalt Dahlem
(bei Berlin-Steglitz) für das Etatsjahr 1913. Hrsg. v.

Th. Echtermeyer. (Berlin, P. Parey. 8'^. IV. 106 pp. 28 A. 1914.)

Enthält Geschäfts- und Unterrichtsberichte, Berichte über die

Tätigkeit der technischen Betriebe: Gewächshauskulturen, Treiberei,
Gartenbau, Obstbau, Gemüsebau, Obst- und Gemüseverwertung,
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Laboratorium für Bodenkunde und schliesslich Berichte über die
Tätigkeit der wissenschaftlichen Institute: Pflanzenphysiologische
Versuchsstation, Versuchsstation für Obst- und Gemüseverwertung,
Düngungsversuche, Schädlingsbekämpfung, wissenschaftliche Bie-
nenzucht und meteorologische Station.

Zahlreiche Abbildungen stellen gärtnerische Kunstwerke, wie
Tafelschmuck u. dgl., Pflanzungen, Gewächshäuser u.s.w. dar.

Von wissenschaftlichen Arbeiten seien genannt: Wurzelbeob-
achtungen, Versuche über die Parthenocarpie der Tomate, von
Solanum Melongena und Capsicum annuwn, durch Spätfrost ent-
standene kernlose Birnen, Pflanzenzüchtungsversuche, Kreuzungen
mit .Maisrassen, Bastardanalysen, Ausleseversuche und Züchtung
reiner Linien, Gewinnung von Pfropfbastarden, Anbauversuch einer
winterharten Erbse (Berichterstatter Höstermann).

W. Herter (Berlin-Steglitz).

Kamerling, Z., De groote problemen der koff iecul tuur.
[Die wichtigsten Fragen der Kaffeezüchtung]. (Meded.
R.H. L. T. B. S. Wageningen. VII. p. 122—147. 1914.)

In dieser Antrittsvorlesung, welche Verf. bei der Eröffnung
seiner Vorlesungen über tropische Hochlandkulturen an der land-
wirtschaftlichen Hochschule Wageningen, abgehalten hat, sind es
drei grosze Fragen von besonderer Wichtigkeit für die KalTee-
züchtung, welche Besprechung finden, u. zw. diese: 1° Welche ist

die Ursache der Niedergang der Niederländisch-Indischen Kaffee-
züchtung?; 2° Welche sind die bestimmenden Faktoren in dem
merkwürdigen periodischen Steigen und dem damit abwechselnden
Fallen der Kaffeeproduktion, welche sich in einer solchen verhäng-
nisvollen Weise in den Preisen abspiegeln und welche die Kaffee-
züchtung zu einer ausserordentlich ungewissen Kultur machen? und
30. Wie wird sich in Zukunft die brasilianische Kaffeeproduktion
entwickeln?

Obwohl die von Hemüeia vastatrix verursachte Kaffeekrankheit
eine sehr schädigende ist, meint Verf. dennoch sie nicht als die die
Kultur vernichtende Ursache betrachten zu dürfen, wohl aber als

einen den Niedergang beschleunigenden Faktor. Die Lösung dieser
ersten Frage ist eine sehr schwierige, weil das Problem ausser-
ordentlich kompliziert ist: es sind nicht nur phytopathologische
Umstände, sondern auch pflanzenphysiologische (Abnahme der
Resistenz gegen Parasiten) und physikalisch-chemische Bodenbe-
schaffenheit (Ausmerzung des Bodens der Kaffee-Pflanzungen;
Ueberzüchtung.) Bezüglich des zweiten Problems meint Verf. dass
die Ursache nur teilweise liegt in der Neigung zur Erweiterung der
Kaffee Pflanzungen wenn Produktion gering und Preise steigend
sind; teils aber auch in meteorologische und astronomische Fakto-
ren, den periodischen Klima-änderungen und der Reaktionsmodus
der Kaffeepflanze auf diese Aenderungen. Und was die dritte Frage
betrifft, so meint Verf. die Zukunft der brasilianischen Kaffeezucht
nicht rosenfärbig zu sein, die Kultur ist im Verfall und wird, wenn
nicht die Sachlage sich ändert, weiter zurückgehen. Wenn es ge-
lingen würde, in den Niederländischen Kolonien grosse Mengen
guter Coffea arabica zu züchten ohne viele KrankheitsVerluste, so
würden wir in Indien uns bald wieder einer lohnenden Kaffee-
züchtung freuen können. M. J. Sirks (Haarlem).
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Kiessling, L., 10. Bericht der kgl. bayer. Saatzuchtanstalt
in Weihenstephan 1912 und 1913. (132 pp. Gross 8*^. Mün-
chen 1914.)

Uns interessieren die Züchtungsversuche.
A. Gerste {Hordeum dist. nutmis Schübl.). Der Stamm Ng4,

der Gruppe nutans a zugehörig, ist frühreif, frohwüchsig, mittel-

lang bis lang im Halm und Aehre, mit ziemlich gedrängtem Korn-
besatz. Die Körner sind kurz, bauchig, fein, von mittlerem Tausend-
korngewicht. Er hat sich über einen grossen Teil Südbaj'erns
verbreitet. — Die Sorte Fg2 (Ausgangselite der Freisinger Gerste)
ist standfest in feuchten Jahren, frühreif, zeigt frühe Vermälzbar-
keit und die spezifisch früheste Keimreife. Leider neigt sie zur
Streifenkrankheit {Helntinthosporium gramineum) und zur Bildung
eines gröberen Kornes. Dieser Stamm wird dennoch weiterge-
zUchtet, da in dieser reinen Linie eine Variation grösseren Umfan-
ges mit konstanter Erblichkeit (also eine Mutation) aufgetreten ist,

die sich durch Folgendes von der Ausgangsform Fg2 unterscheidet:
viele Bestockungstriebe, mehr Blattoberfläche und Blattmasse, hö-

here Gliederzahl bei kürzeren Internodien, etwas grössere Halm-
länge, dickere Halme, längere Aehrenspindel, längere Grannen,
hellere Farbe, grösserer Wassergehalt der vegetierenden Teile,

geringeres Halmgewicht, grössere Zahl von Blättern, Aehrchenstu-
fen und Körnern, anfangs geringeres und später grösseres Längen-
wachstum der Sprossachsen, grössere Kälteempfindlichke't. Diese
neue Form wird als Fg3 weitergeführt. Die Kreuzungen Fg3 X Fg2
(:= Fg32) zeigten, dass die Differenzen im Habitus der Mend ei-
schen Regel gehorchen. Die Kreuzungen der Hauptstämme aus
Freisinger und niederbayerischer Gerste (z.B. Fg2 X Ng2, Ng5 X
Fg2, Ng5 X Ng2) ergaben nur zum Teil neue und wertvollere
Eigenschaften. — Kwassitzer Hannagerste wurde in der a- und c-Form
(Atterberg A und C) angebaut. Die c Pflanzen waren minderwertig. —
Als technische Resultate der Gerstenzüchtungsversuche seit 1899
sind zu erwähnen: Die richtige Wahl der Ausgangssorte ist sehr
wichtig. Aus der böhmischen Gerste ist es nicht gelungen, für die
Dauer brauchbare Stämme zu gewinnen; das Gleiche gilt für die
Freisinger. Von der Niederbayerischen blieb nur ein einziger
guter Stamm übrig. Jedenfalls wächst mit der Menge der Ausgangs-
pflanzen die Sicherheit des Erfolges. Das Urteil über den Erfolg
der Züchtung kann nur sehr langsam gewonnen werden. So dauerte
es 14 Jahre, um den Stamm Ng4 (niederbayerische Gerste) als den
für die hiesigen Verhältnisse auf die Dauer wertvollsten unter allen

Zuchten zu erkennen. Kreuzungen sind bei Gerste einfach zu ge-

winnen. Die bisher festgestellten Bastardregeln sind bei geringer
morphologischer gegenseitiger Abweichung der Kreuzungsprodukte
für die praktische Ausführung der Züchtung ohne Belang. Mutatio-
nen wurden sehr selten bemerkt.

B. Hafer. Vom niederbayerischen Hafer wurde der „Weihen-
stephaner Gelbhafer" gezüchtet, der anspruchsvoll ist, aber Voll-

bauchigkeit und Grösse der Körner in erhöhtem Masse zeigt. In

Südbayern hat er sich eingebürgert. Bezüglich der Haferzüchtung
ist das Gleiche zu sagen wie oben über die Gerste.

C. Weizen. Die Züchtungen lehrten, dass die Fremdbefruch-
tung im Zuchtgarten eine viel grössere Rolle spielt als man bisher
angenommen hat. Es zeigte sich auch bei diesem Getreide die Er-
folglosigkeit der Selektion innerhalb der Linien, solange nicht ge-
netische Veränderungen eingetreten sind.
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D. Roggen. Leider konnte die Schwierigkeit der Gewinnung
einheitlicher und durchwegs leistungsfähiger Formen trotz streng-
ster Individualzüchtung bestätigt werden.

E. Peluschken {Pisuni arvense L.). In Weihenstephan er-

gaben sich infolge der klimatischen Verhältnisse sehr grosse
Schwierigkeiten, die in der langsamen Jugendentwicklung und in

der Verzögerung der Reife liegen, wobei die vielen schweren
Sommerregen frühzeitig durch Lagerung den Samenertrag schmä-
lern. Es ist bisher nicht gelungen, eine Methode des Samenanbaues
durchzuführen, die den widrigen Witterungsverhältnissen der Zucht-
stelle einigermassen gewachsen wäre. Während ein Teil der Li-

nien sich sehr rein vererbt, war es bei einem anderen Teile bisher
nicht möglich, bestimmte Farbentöne der Samen konstant zu be-
kommen.

F. Wicken {Vicia sativa L.): Hier gilt das Gleiche, wie eben
erwähnt. Bei Vicia Faha L. verhält es sich auch so.

G. Kartoffel. Von der „Vesta" erhielt man 2 sehr verschie-
dene, von der Ausgangsform durch Gesundheit, spätere Reife und
höhere Erträge sich auszeichnende Zuchten. Im allgemeinen ergab
sich, dass Knospenmutationen recht selten sind. Die Blattrollkrankheit
kann durch Selektion scheinbar gesunder Stauden innerhalb einer
vegetativen Linie nicht bekämpft werden. Auch durch Selektion
innerhalb der Sorte (Population) ist es bei vielen Sorten nicht ge-
lungen, die Gesundheit der Sorte zu erhalten. Die Wiedergewin-
nung aus Samen vermag ebensowenig ohne weiters die Blattroll-

krankheit zu unterdrücken. Die Blattrollkrankheit tritt dann auf,

wenn man durch Staudenselektion oder Sämlingszucht erhaltene
scheinbar gesunde Stämme auf vollständiges Neuland bringt, wo
nie Kartoffel gezogen und Mist aufgetragen wurde. Eine Steigerung
der Leistungen durch fortgesetzte Auswahl innerhalb der Vegeta-
tionslinien konnte nicht wahrgenommen werden.

H. Runkelrüben {Beta vulgaris). In den baj^erischen Zucht-
stellen wird meist nur Massenzucht oder Mutterstammbaumzucht,
beides mit fortgesetzter Veredelung, betrieben; in einzelnen Fällen
wird auch von der räumlichen Isolierung der Eliten Gebrauch ge-

macht. Weit ist man aber, aus verschiedenen Gründen, noch nicht
gekommen.

Im Kapitel: „Laboratoriumsarbeiten" sind folgende Angaben
erwähnenswert:

1. Die Züchter Wüst und Martin et züchteten Rotkleesorten
[Trifolium pratense), die so kurze Kronenröhren besitzen, dass ihre
Blüten von Bienen besucht werden können.

2. Bei Bastardierungsversuchen wurde beobachtet, dass die
künstliche Fremdbefruchtung bei Hafer weit schwieriger ist als bei

anderen Getreidearten, besonders bei Gerste, wenn auch hier manche
Stämme nur unter gewissen Vorsichtsmassregeln geschlechtlich zu
verbinden sind. Von Getreiden wurden im Sommer 1913 Weizen
und Spelz gekreuzt, bis doch endlich eine genügende Zahl von
Bastardkörnern gewonnen werden konnte.

3. Bei den zahlreichen Kreuzungsversuchen verschiedener
Leguminosen (Lupinen, Wicken, Bohnen, Klee) zeigte sich,

dass oft hiebei sehr gut entwickelte apokarpe Früchte erzielt

wurden.
4. Für das häufige Loslösen der Spelzen bei Gersten der ver-

flossenen Ernte ist als Ursache das abwechslungsweise Nasswerden
und Austrocknen angesprochen.
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5. Exemplare der Sellerie die nicht durch Rütteln befruchtet

wurden, hatten ganz taube Samenstände. Bei der Selektion der
Knollen ergaben sich deutlich 4 Knollenformen: Knollen im obe-

ren Teile am breitesten (waren die empfindlichsten), solche mit der
grössten Breite in der Mitte (ebenfalls sehr empfindlich und fast

eingegangen), solche mit der grössten Breite unten (am widerstands-
fähigsten), solche, die fast kreisrund waren (gut durchgehalten).

6. Kreuzungen der Sorte Grossherzogin von Baden mit Meteor
und Kreuzung der Sorte Königin Olga und Meteor ergaben bezüg-

lich der Keimfähigkeit das beste Resultat. Prächtige neue Farben-
töne, gefüllte Blumen (obwohl Vater und Mutter ungefüllte Sorten
waren) und kräftig gezeichnete Blätter ergaben sich.

Matouschek (Wien).

Plaut, M., Ein neuer Sterilisationsverschluss sowie
Methodik der Aufbewahrung von Saatgut und Samen-
proben mit Hilfe von Drahtwatte. (Ber. Deutsch. Bot. Ges.

XXXII. p. 466—471. 1914.)

Der neue Verschluss besteht in einer Drahtkappe unter welcher
eine Wattescheibe angebracht ist. An ihrem übergreifenden Rand
wird die Drahtkappe mtttelst Klebestreifen an dem zu verschlies-

senden Gefäss befestigt. Da der Verschluss eine gute Luftzirkulation

gestattet, soll er bei der Aufbewahrung und auch beim Versandt,
von Samen und Futtermitteln verwendet werden, die er vor dem
Dumpfigwerden schützt. Auch zum Verschluss der Glaszjdinder bei

Bastardierungs- und Kreuzungs- versuchen soll er gute Dienste leisten;

ferner als Sterilisationsverschluss, auch zum Sterilhalten grosser

Gefässe (Sand- und Wasserkulturen); endlich auch zur Verschlies-

sung der Zuchtgläser bei entwicklungsgeschichtlichen entomologi-
schen Studien. Kurt Trottner (Tübingen).

Schwappach, A., Die Bedeutung und Sicherung der Her-
kunft des Kiefernsamens. 15 Abbild, nach photogr.
Aufnah men. (Neudamm, J. Neumann, 32 pp. 1914. 60 Pfennige.)

Erst gegen das Ende des 19. Jahrhunderts begannen die ersten

systematischen Versuche über Einfluss und Herkunft der forstlichen

Sämereien durch Kienitz, Cieslar und Schott, denen sich

dann Engler, May r, Schotte, Hickel, Verf. u, a. angeschlossen
haben. Die gewonnenen Ergebnisse würden aber noch lange ohne
erhebliche praktische Erfolge gewesen sein, wenn nicht seit etwa
10 Jahren die üblen Wirkungen ungeeigneten Saatgutes im deut-

schen Walde in geradezu erschreckender Weise hervorgetreten
wären. Ausschlaggebend war da der gross angelegte Versuch des
internationalen Verbandes forstlicher Versuchsanstalten. Die 1907

—

1908 von Vertrauensmännern an den wichtigsten Punkten des euro-

päischen Verbreitungsgebietes gesammelten Zapfen der Pinus sü-

vestris L. wurden zu Eberswalde ausgeklengt; der gewonnene
Samen wurde an Versuchsansteller in den verschiedensten Teilen
Europas versandt, um so festzustellen, wie sich der gleiche Samen
unter den wechselnden klimatischen Bedingungen verhält. Dieser
Versuchsreiche u.zw. den in der Oberförsterei Chori n (Potsdamer
Bezirk) hiermit angelegten Kulturen entstammen die Abbildungen
(1 — 10), welche Durchschnittspflanzen darstellen. Die europäischen
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Gebiete, flir welche Kiefernrassen von besonderem biologischen und
physiologischen Verhalten unterschieden werden können, gliedert

Verf. auf Grund eigenen Studiums wie folgt:

1. das nördliche Verbreitungsgebiet (nördl. Teil von
Skandinavien, Finland, Russland bis etwa zum 60° n. Br.),

2. das Uralgebiet (östlich von 40° ö. L.),

3. das ostpreussisch-baltische Gebiet (östl. der Weich-
sel, südl. bis zum 52° n. Br. einschliesslich des südl. Skandi-
naviens),

4. das südöstliche Polen, Wolhynien und die angrenzenden
Teile des Südwest. Russland (Tschernigo w , Kiew, Char-
kow) mit den Kieferninseln des Steppengebietes),

5. Deutschland zwischen Weichsel und Rhein einschliess-

lich der linksrheinischen Gebiete,
6. Ungarn und S.-O. -Europa (Rhodope-Gebirge),
7. das alpine Gebiet (Tirol, Kärnten, Schweiz),
8. das südwesteuropäische Verbreitungsgebiet (S.- Frankreich,

Pyren äen),
9. das nordwesteiaropäische Verbreitungsgebiet (Schott-

land).
Kein natürliches Vorkommen hat der Baum in Belgien und

Holland. In diesen Gebieten haben sich Rassen ausgebildet, die

den klimatischen Bedingungen ihrer Heimat am vollkommensten
angepasst sind und Grossartiges hier leisten. Bringt m.an ihre

Nachkommen in Gegenden mit wesentlich verschiedenen Wachs-
tumsbedingungen, so werden sie krüppelwUchsig, oder langsam-
wUchsig, oder sie zeigen Schneebruch, anderseits geringere Wider-
standsfähigkeit im Wettbewerbe mit anderen Holzarten und im
Kampfe mit Unkraut oder sie leiden durch Schütte. Für Deutsch-
land kommen folgende Punkte in Betracht:

a. Alle nördlichen und nordöstlichen Rassen sind daselbst er-

heblich langsam wüchsiger als die hier heimische Kiefer. Im Kampfe
mit beigemischten Holzarten ist die heimische Rasse infolge ihrer

stärkeren Krone der kleinkronigen nordischen Kiefer überlegen.

b Alle alpinen Kiefern, die ungarischen und die vom Rhodope-
Gebirge, sind im Tiefland in hohem Grade schütteempfindlich.

c. Die südfranzösischen Kiefern zeigen das schlechteste Verhal-

ten, nämlich Schlechtwüchsigkeit und Schütte-Empfindlichkeit.

Für das Verhalten der Kiefer des südöstlichen Polens und
der angrenzenden Gebiete liegen noch keine Versuche vor; doch
ist auch da Vorsicht nötig. Die belgisch-holländische Kiefer (keine

Rasse!) käme für Westdeutschland in Betracht, aber der Cho-
riner Versuch zeigt, dass diese Kiefer schon in der Mark in vie-

len Eigenschaften erheblich nachlässt. Abbildungen erläutern das

Obengesagte. Zur Begründung reiner Kiefernbestände sollen nur
die heimischen Formen gewählt werden, da diese ihre Lebenstätig-

keit ganz den Bedingungen der Heimat angepasst haben, also die

grösste Sicherheit für bestes Gedeihen gewähren.
Die Kiefernkulturen des norddeutschen Tieflandes bieten ein

erschreckliches Bild; überall die Schütte-Krankheit. Im Winter tritt

die Mischung der verschiedenen Rassen auf den Kulturen wegen
der ungleichen Chlorophyllverfärbung besonders deutlich hervor:

blaugefärbte Südfranzosen, braungrüne Russen, dazwischen alle

mögliche Uebergänge in Farbe und Wuchs. Häufig müssen grosse
Kulturen neu ausgeführt werden. Da brachte Unkenntnis und fal-

sehe Sparsamkeit einen Millionenschaden; im Stangenholze wird er
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nochmals auftreten. Die „Kontrollvereinigung deutscher Besitzer
von Samenklenganstalten und Forslbaumschulen", gegründet Ende
1910, verzichtet auf die Verwendung fremder Kiefernzapfen bezw.
Samen ganz und gar, um die Sachlage zu verbessern. Das Gleiche
gilt von den deutschen Staatsforstverwaltungen und den preussi-

schen Landwirtschaftskammern. Leider fiel die Zapfenernte in

Deutschland in den letzten 4 Jahren schlecht aus; es stiegen
daher die Preise des deutschen Kiefernsamens An den Beschlüssen
der genannten Kontrollvereinigung muss festgehalten werden, sonst
ist der deutsche Kiefernwald verloren!

Matouschek (Wien).

Stutzer, A., Fünfjährige Düngungsversuche in Ostpreus-
sen. (Arb. der Deutsch. Landw. Ges. CCLVIII. 236 pp. Berlin 1914.)

Die mit umfangreichen Tabellen ausgestattete Arbeit enthält

neben in erster Linie nur den Landwirt interessierenden Kapiteln
über Felddüngungsversuche mit Kali und Stickstoff in verschiedener
Form, über Düngungsversuche auf Dauerweiden und Wiesen und
über die Wirkung löslicher organischer Stoffe (Verf. verwendete
sog. „Zellpech", die eingedunstete Ablauge von Zellulosefabriken)
auf den Pflanzenertrag auch ein den Botaniker lebhafter interes-

sierendes Kapitel über die Wirkung von Reizstoffen (kataly-
tischer Dünger) auf den Ernteertrag. Verf. versuchte die

bekannte Tatsache, dass Stoffe, die in grösserer Menge für die

Pflanzen Schaden bringen und giftig wirken, diese zu einer erhöhten
Lebenstätigkeit anregen, wenn sie in sehr kleinen Mengen mit den
Wurzeln in Berührung kommen, im Grossen bei Felddüngungs-
versuchen zur Anwendung zu bringen. Er erzielte dabei zum Teil

recht günstige Resultate. Als Reizstoffe verwendete er zu Hafer
Raseneisenstein (1 kg auf 1 Ar), Braunstein (^ kg), Eisenvitriol

(1 bezw. ^ kg) und Bleinitrat (0.025 kg), die dem üblichen Kunst-
dünger beigemischt wurden. Alle Zusätze wirkten günstig. Besonders
beachtenswert war die Wirkung des Bleinitrats: durch 2.5 kg im
Werte von 2 Mark wurde ein Mehrertrag von 2.33 dz. Körner
erzielt. Nicht so günstig fielen die Versuche bei Hackfrüchten aus.

Braunstein und Raseneisenstein lieferten in den gleichstarken Gaben
wie beim Getreide angewendet, wechselnde Erträge, in der Mehr-
zahl jedoch Mindererträge, sodass sie also in niedrigeren Gaben zu
geben sein werden. Dagegen war auch hier das Bleinitrat recht
wirksam; durch 4 kg auf 1 ha (Wert 3.20 M) wurde bei Zuckerrüben
ein Mehrertrag von in einem Falle 127 kg, im zweiten Falle gar
von 398 kg Zucker erzielt. Bei Kartoffeln bewirkte die gleiche Gabe
Bleinitrat einen völligen Misserfolg; sie war direkt schädlich. Sind
demnach die Forschungsergebnisse des Verf. auch noch nicht

derart, dass bereits die Allgemeinheit daraus Nutzen ziehen kann,
so kommt ihm doch das Verdienst zu, die wissenschaftliche Ver-
suchstätigkeit auf ein Arbeitsgebiet gewiesen zu haben, das bisher

fast noch nicht bearbeitet wurde, doch von allergrösster volks-

wirtschaftlicher Bedeutung zu werden berufen erscheint.
W. Fischer (Bromberg).

A-Ussreseben t 8 Jtini 19 IS.

Verlag von Gustav Fischer in Jena.

Buchdruckerei A. W. Sijthoff in Leiden.



Band 128. Nr. 24. XXXVI. Tahroano;. L Bd. Nr. 24.

Botanisches Centralblatt
Referirendes Organ

der

Association Internationale des Botanlstes
für das Gesamtgebiet der Botanik.

Herausgegeben unter der Leitung

des Präsidenten: des Vice-Präsidenten: des Secretärs:

Dr. D. H. Scott. Prof. Dr. Wm. Trelease. Dr. J. P. Lotsy.

und der Redactions-Com^nissions-Mitglieder

:

Prof. Dr. Wm. Treleasa, Dr. C. Bonaventura, Ä. D. Cotton,

Prof. Dr. C. Wehmer und Dr. C. H. Ostenfeld.

von zahlreichen Specialredacteuren in den verschiedenen Ländern.

Dr. J. P. Lotsy, Chefredacteur.

No. 24.
Abonnement für das halbe Jahr 15 Mark

| ^^...

durch alle Buchhandlungen und Postanstalten, i

*

Alle für die Redaction bestimmten Sendungen sind zu richten an:
kedaction des Botanischen Centralblattes, Haarlem (Holland), Spaarnei?.

J^ieuwenhuis- von UexküU Güldenband. M., Sekretions-
kanäle in den Cuticularschich ten der extrafloralen
Nektarien. (Recueil Trav. bot. neerl. XI. p. 291-311. 1914.)

Die ungenügenden Lösungsversuche der Frage, wie die Sekretion

stattfindet bei den extrafloralen Nektarien, deren sezernierenden
Zellschichten nicht nur mit der eigentlichen, dünnen Cuticula, sondern
auch noch mit darunter befindlichen, mehr oder weniger stark cuti-

cularisierten Schichten bedeckt sind, u. zw. die Collagentheorie

Hansteins, später auch von Behrens, Delpino und Bonnier
verfochten und die Osmosetheorie Pfeffers, auch von Wilson
und Haupt ausgearbeitet, gab Verfasserin Anleitung, die Frage
weiter zu studieren. Schon während ihres Aufenthalts im Buitenzor-

ger botanischen Garten in 1902 kam Verf. zu dem Schluss, dass

keine einzige der bis damals aufgestellten Theorien richtig war.

„Die Nektarien trugen keine Spaltöffnungen, die Cuticula wurde
nicht abgesprengt, weder durch Nektaranhäufung noch durch Col-

lagenbildung, und auch die Pfeffer'sche Theorie fand keine Be-

stätigung, sämtliche Cuticularschichten erwiesen sich sowohl makro-
als mikroskopisch als unverletzt." Schon damals vermutete Verf.

„dass sich vielleicht Poren, Kanäle oder Bahnen irgend welcher
Art in den Cuticularschichten befinden könnten, zum Zwecke, den
infolge der Turgorwirkung und osmotischen Arbeit in den sezer-

nierende Zellen angesammelten Wasserüberschuss schnell und
gleichmässig durch die äusserst dicken, mit Cutin imprägnierten
Schichten und die Cuticula selbst nach aussen zu befördern."

Diese Vermutung, welche spätere anatomische Untersuchungen
vorläufig unbestimmt Hessen, findet in vorliegender Arbeit ihre

Botan. flentralblatt. Band 128. 1915. 42
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völlige Bestätigung. Mit Hilfe von Mikrotomschnitten und Eisen-
Haematoxylin oder Hofmann's Violet-Färbung konnte Verf. bei
manchen Arten derartige Sekretionskanäle nachweisen; besonders
schön wurden sie gefunden bei Endospevnntm mohiccaniim Becc,
AJeurites moluccana Wild , Poinsettia pulchervirna R. Grab., Helicte-

res hirsuta Lour. var. piirptirea und Spathodea campmndata Beauv.
Verf. wundert sich, dass die so einfache Lösung der Frage durch
Feststellung von Sekretionskanälen nicht schon viel früher gebunden
worden ist. Es kommt ihr vor „dass nicht so sehr technische Schwie-
rigkeiten al> der lähmende Einfluss der Begriffe „Permeabilität",

vor allem aber Osmose daran Schuld ist, dass die Anatomen das
Sekretionsproblem von den Physiologen als bereits oder nahezu
gelöst betrachteten und sich nicht durch Zweifel zu weiteren Unter-
suchungen gedrungen fühlten." Die streitige Beobachtung Auf-
rechts an Acacia lopliajita blieb damals unbeachtet.

Die anatomischen Einzelheiten sind in der Arbeit selber nach-
zulesen. AI. J. Sirks (Haarlem .

Kamerling, Z., Ueber die Wa c hstums weise und über den
Dimorphismus der Blätter von Strittanthits flexicauHs

Mart. (Rec. Trav. bot. neerl. XI. p. 342—352. 1914.)

Während seines Aufenthaltes in Brasilien fand Verf. vielfach

Gelegenheit die dort sehr schädigende Loranthacee: Stridanthtis

flexicaidis Mart. (oder eine nah verwandte Art; zu studieren. Die
Keimung verläuft in gewöhnlicher Weise, nur entsteht an der
Wirtspflanze kein Verwachsungsknoten , wie solches bei der brasiliani-

schen Lormithus dichrotis Mart. und bei der javanischen L. pentaii-

drus der Fall ist. Die Haftwurzel bilden häufig Ringe um die Aeste
des Wirtes, verschmelzen auch hin und wieder mit einander odt-r

haften sich den Aesten der Mutterpflanze an; auch ausnahm weise
an Blättern der Nährpflanze und nehmen wohl auch hieraus Wasser
und Nährsalze auf. Verf. beobachtete den Parasiten nicht nur auf

den von Engler erwähnten Coniferen und Dikotylen, sondern
auch wie schon Koernicke auf Monokotylen, u. zw. auf ßambu-
büsche und auf Paiidanus. Dennoch scheint StnitarithKs sich auf

diesen holzigen Monokotylen nicht wohl zu befinden.

Der Dimorphismus, die auffallende Bauverschiedenheit zwischen
den Jugendblärtern und den erwachsenen Blättern der 5. ßexicaidis

wird eingehend beschrieben. Die vor der Hand liegende Erklärung
dieser Erscheinung als „natürliche Anpassung" (die Pflanze besitzt

im Jugendstadium wenig verdunstende, isolaterale, xerophyte Blätter

und nachher, wenn die Pflanze sich besser angehaftet hat, und die

Wasserversorgung reichlicher erfolgt, stark verdunstende bilaterale

Blätter), ist nach Verf.'s Ansicht verfehlt, weil doch auch die Ver-

dunstung der isolateralen Jugendblätter unverhälinismässig stärker

ist, als bei den echten Xerophyten. Verf. möchte „für die Loran-
thaceen den isolateralen Bau der Blätter als den ursprünglicheren
Typus betrachten und den bilateralen Blattbau von 6'. /Jex/rtiidis

und anderen Arten als einen phylogenetisch späteren Erwerb."
„Die jungen Pflanzen von S. flexicaidis entwickeln sich meistens

im Schatten der Krone, in allseitifrer, — die erwachsenen Pflanzen

kriechen über die Krone der Nährpflanze in einseitiger Beleuchtung.
Mit diesem Unterschied in d(^n Wachstumsbedingungen dürfte es

zu<~.ammenhangen dass der phylogenetisch ältere Typus der isola-

toralen Blätter sich an den Keimpfianzen erhalten hat und an den
ülteren Pflanzen verloren geht." M. J. Sirks (Haarlem .
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Matthe'ws, J. R., Note on Abnormal Flowers in Orchis pur-
piirea Huds. (Ann. Bot. XXIX. p. 155—158. 4 textfig. Jan. 1915.)

The author, in examining a large number ot" inflorescences oi

Orchis piirpuvea collected in Kent, found three Spikes bearing
altogether sixteen abnormal flowers. The main abnormality consisted
in the increase in the number of stamens, .so that the flowers be-
came diandrous or triandrous. The author interprets these extra
stamens as the transformed staminodes or auricles, which he regards
as members of the outer androecial whorl, on the evidence of their
relative position to the other floral parts in the bud of the normal
tiower. The staminodes in a normal flower have no vessels, but
when they develop as fertile stamens they are provided with a
vascular supply. Agnes Arber (Cambridge).

Schalo^w, E., CJeber eine merkwürdige Abänderung von
Orchis latifolius L. (Allg. bot. Zschr. XX. p. 148. 1 A. 1914).

Beschreibung eines am Grunde deutlich gekerbten Laubblattes
von Orchis latifolius L von einer sumpfigen Wiese bei Militsch.

W. Herter (Berlin-Steglitz).

LapionoAV, D., Einige Bemerkungen über die Genesis der
Kulturformen der Gattung Triticum. (Bull, angew. Bot. VII.

p. 363—379. Russisch u. deutsch. 1914.)

Die Arbeit gibt eine Auseinandersetzung der Anschauungen
des Verf., welche dieser einer Fusznote nach schon 1909 mündlich
mitgeteilt haben soll, und welche durchaus mit den inzwischen
(1911) publizierten Meinungen Schulz's stimmen. Wie auch
Kör nicke tat, hält Verf. die Sonderstellung des Einkorns ijriticum
monococcunt L.) und des Polnischen Weizens {Tr. polonicuni L.)
aufrecht; die erste Art definitiv, die zweite noch vorläufig. Die
übrigen Kulturformen {Tr. sativum Asch, et Gräbn.) zerfallen in 2
Gruppen: den gemeinen Weizen {Tr. vulgare Vill.) und den Hart-
weizen {Tr. durum Desf.), wogegen Tr. iurgidum L. eine Mittel-

stellung zwischen beiden einnimmt. Bei einschaltung der Formen
von Tr. tiirgidum L. erhalten wir eine ununterbrochene Reihe von
Formen, welche den sonst so scharf vom gemeinen Weizen unter-
schiedenen Hartweizen unmerklich mit dem letzteren verbinden

Was nun die „unechten Weizen" (die Weizen mit brüchiger
Achse Körnickes, Spelz, Tr. Spelta L. und Emmer, Tr. dicoccum
Schrank) anbelangt, so betrachtet Verf. Tr. Spelta L. als die Aus-
gangsform von Tr. vulgare Vill. und Tr. dicoccum Schrank als die
Ausgangsform von Tr. durum Desf. Verf. begründet seine Ansicht
mit der grossen Uebereinstimmung des Tr. vulgare Vill mit Tr.

Spelta L. und des Tr. durum Desf. mit Tr. dicoccum Schrank und
mit pflanzengeographischen Daten. Bezüglich des Zwergweizens,
Tr. compactum Host, meint er, dass die Formen desselben in zwei
Gruppen zerfallen: 1) den gewöhnlichen Zwergweizen, welcher Tr.

vulgare Vill. anzureihen ist und 2) den abyssinischen Zwergwei-
zen, der sich dem Hartweizen [Tr. durum Desf.) anreiht.

M. J. Sirks (Haarlem).

Parkin, J., The Evolution of the Inflorescence. (Linn. Soc.
Journ. Bot. XLII. p. 511—563. 1 pl. 9 textfig. 1914.)

This memoir deals with the results of a detaited comparative
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study of the inflorescence among the Dicotyledons. The accompa-
nying plate illustrates graphically the evolutionary scheme suggested
by the author. The main conclusions reached may be summarised
as foUows:

It is highly probable that flowers were originally borne on the

plant singly, each terminal to a leaf}^ shoot. Several genera and
species, chiefly in those families which for other reasons may be
considered primitive, retain for the most part this early and simple
arrangement; e.g., Magnolia, Liviode)idron, Calycanthns, Paeonia,
TrolliuSj Adonis, Papaver, Rornneya, Kerria, spp. of Pyrus, Ruhus,
and Rosa. From such a shoot (or shoots) bearing foliage leaves below
and ending in a Single terminal flower, all inflorescences as well

as the solitary axillary flower, have probably arisen. The first flower-

cluster to arise from the solitary terminal flower is cymose in cha-

racter. Racemose inflorescences have proceeded from cymose ones,

the pleiochasium or panicle being the intermediate stage. Both
racemose and cymose inflorescences are grouped by the author
under the general term "apical", while a second class is distinguished
under the name "intercalary". An intercalary inflorescence is cha
racterised by the fact that the main axis, after emitting a number
of flowers laterally, continues its apical growth vegetatively ; thus

the flower Cluster is inserted on the axis between two sets of foliage

leaves. Examples of this type of inflorescence are Drimys, Choisya,

Boroma, CaUu^ia, Kalniia, CalUsternon , Metrosideros etc. A "pseudo-
terminal" inflorescence may arise from the intercalary t3'^pe through
the abortion of the vegetative continuation.

Agnes Arber (Cambridge).

Halket, A. C, The Effect of Salt on the Growth of Sali-

covnia. (Ann. of Botany. XXIX. 113. p. 143—154. l pl. 1915.)

Seedlings of Salicornia and Suaeda were grown in various
amounts of Na Cl in two ways: 1) in natural turfs (including Gly-

ceria) from Erqui (France) treated with Solutions of Tidman's sea
Salt; 2) in nutritive Solutions containing known quantities of Na Cl.

The results of periodic measurements of growth are shown by graphs.
Successful water cultures were obtained by seedlings from Erqui
of Sah oliveri, Sal. rainosissmia , and Siiaeda maritima, the results

are shown in plate. The experiments reveal considerable difference
in the genera tested. The two species of Salicornia grow better in

presence of NaCl, maximum 2—3 p. cent, while higher p.c. reduce
growth; they can resist a large amount, up to 17 p.c. NaCl, but
the plants do not grow larger. 5?m^<i« grows equally well in absenceas
with 1 p.c. NaCl, and growth decreases with increase of salt. The
growth of Glyceria maritima decreases with increase of salin it5^

W. G. Smith.

Pougnet, J., Observations anatomiques et physiologi-
ques sur les organes de v^getaux exposes aux raj'^ons
de courte longueur d'onde. (Ass. frang. p. l'avanc. sc. Con-
gres Nlmes. 41e Session, p. 781— 783. 1912.)

Les feuilles soumis aux radiations ultra-violettes emises par
une lampe en quartz ä vapeurs de mercure, brunissent au bout
d'un certain temps variable suivant les especes.

Les Cryptogames verts resistent bien mieux que les Phandro-
games et parmi ces dernieres, les plus sensibles aux radiations de
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faible longueur d'onde, sont ceux dont le tissu palissadique est net-

tement differencie.

Les feuilles aquatiques, resineuses et grasses offrent une grande
resistance ä ces memes ra3'ons. Une blessure meme legere rend
tres vulnerable l'organe considere; l'action toxique commence ä se

faire sentir au point attaque.

Les radiations ultraviolettes hydrolysent les grains d'amidon
qui au bout d'un certain temps n'offrent plus la reaction iodo-iodu-
ree; les glucosides sont dedoubles. Les cellules meurent par suite

de Plasmolyse; le protoplasma ayant perdu sa vitalite, les diastases

demeurent actives. E. Michel-Durand.

Bertrand, C. E,, Premieres observations sur le schiste
paraffineux d'Alexinatz, Serbie. (Bull. Soc. bist. nat.

Autun. XXVI. p. 337—362. pl. III, IV. 1914.)

Le schiste paraffineux d'Alexinatz forme deux lits intercales

dans un depöt calcareux tertiaire qui remplit une cuvette des
schistes cristallins. II est essentiellement constitue par une gelee
organique blonde, qui a fait prise et s'est contractee sous l'eau.

Cette gelee, tres chargee de coccoides buUaires, a enrobe
divers debris organiques, les uns d'origine animale savoir copro-
lithes, fragments d'os, coquilles d'Ostracodes, spicules de Spongiai-
res, et squelettes d'Amiboides, les autres d'origine vegetale, partie
jaune clair, partie rouge brun.

Les Corps jaune-clair comprennent des thalles aplatis apparte-
nant ä une Algue analogue au Botryococcoides Largae, du Bois
d'Asson, des spores, des grains de pollen , et quelques fragments,
tres rares, de lames cuticulaires. L'auteur n'y a pas trouve trace
de Diatomees. Les debris vegetaux rouge-brun appartiennent ä des
Champignons: certains d'entre eux, de forme ovoide ou arrondie,
sont pluricellulaires et representent des spores analogues, soit aux
Helminthosporiuin giganieiun et H. ellipsoidale des lignites eocenes
de l'Herault, soit au Movospoviuni lignitum B. R. du meme gise-

ment. II y a en outre des hyphes rouge-brun, extremement tenus,
longuement effiles ä l'une de leurs extremites, formes d'une succes-
sion de cellules tronconiques de diametre graduellement decrois-
sant: il est vraisemblable qu'on a affaire lä ä des filaments de Ri-

vulariees; C. E. Bertrand les designe sous le nom de Calothricites

Alexinatsiae. R. Zeiller.

Bertrand, P., Les Fructifications de Neuropteridees
recueillies dans le terrain houiller du Nord de la
France. (Ann. Soc. Geol. du Nord. XLII. p 113—144. PI. VI.
VII. 1913.)

L'auteur propose de designer sous le nom generique de Neitro-
theca le type d'inflorescence male observe jadis par Kidston en
relation avec Neuropteris heterophylla\ il avait pense qu'on pouvait
en rapprocher les groupes de quatre petits sacs reunis en rosace,
mais toujours detaches, rccueillis en divers points du bassin de
Valenciennes par l'abbe Carpentier; mais il les regarde
aujourd'hui comme appartenant au genre Sphenophylluni. Les grai-
nes allongees, accuminees au sommet, et munies d'une enveloppe
fibreuse, qui ont ete trouvees en rapport avec Neuropteris hetero-
phylla, N. ohliqita, N. ScJileha)ii, pourraient etre groupees sous le

nom generique de Xeuiospermum

.
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P. Bertrand a ete amene, comme l'abbe Carpentier, ä rap-

porter aux Nem'opteris du tj'pe du N. gigantea les appareils mäles
decrits en 1899 par Zeil 1er comme Potoniea adiantiformis. Les
graines correspondantes offrent six angles longitudinaux, et l'auteur

les designe sous le nom 6.'Hexapterospermiun Modestae\ elles etaient

munies ä leur base d'une cupule en forme d'entonnoir, ä bords la-

cinies, presentant une certaine analogie avec les Potoniea.

Les empreintes decrites par Zeiller comme pinnules fertiles de
Linopteris Germari doivent-etre considerees aujourd'hui comme des
appareils mäles du type des Crossotheca, mais plus developpes. Les
inflorescences mäles de Linopteris obliqua et de L. Brongniarti ap-

partiennent au type Potoniea, dans lequel il faut faire rentrer le

Plinthiotheca anatolica Zeiller. Les graines correspondant ä ces

memes especes sont du type Hexapterospei'mum, et VHexaptero-
spertnuni Boulayi Carpentier appartient tres probablement au Lino-

pteris ohliqiia. R. Zeiller.

Bertrand, P., Liste provisoire des Sphenopteris du Bassin
houiller du Nord de la France. (Ann. Soc. Geol. du Nord.
XLII. p. 302—338. 1914.)

Le nombre des especes de Sphenopteris du bassin houiller du
Nord de la France, que Zeiller comptait comme etant de 34, en
1888, dans sa Flore fossile du bassin de Valenc iennes, a ete

sensiblement accru par les recherches faites depuis lors: Paul Ber-
trand compte aujourd'hui 62 especes de ce genre, representant 31

p. 100 du total de la flore. II a decouvert quelques especes nouvel-
les, qui ont ete dejä ou seront prochainement decrites par lui; il a

reconnu la presence dans le bassin d'especes dejä observees ailleurs,

mais qui n'auraient pas encore ete constatees, telles notamment que
Sphenopteris Andraeana, S. pulcherrima, S. Bäumleri, S. Sturi,

Zeilleria avoldensis, Urnatopteris tenella, Zygopteris (Corynepteris?)

quercifolia, etc. Enfin il a ete amene ä subdiviser certaines especes,

entre autres le Sphenopteris ohtusiloha , sous lequel il reconnait avec
Gothan qu'on a confondu ä tort deux formes distinctes. 5. ohtusi-

loha Brongniart et 5. striata Gothan.
Certaines de ces especes jouent un role important et peuvent

etre, au point de vue de la distinction des niveaux, qualifiees

d'especes guides: telles Sphenopteris Hoeninghausi, S. Laurenti, S.

striata, S. {Crossotheca) Boulayi, S (Gross.) Crepini, S. neuropteroides.

Un autre groupe comprend les especes auxiliaires, qui, par ieur

reunion en groupes plus ou moins nombreux. peuvent caracteriser

une Zone donnee. Un dernier groupe comprend les especes rares,

dont les indications ne doivent etre utilisees qu'avec prudence par
les paleobotanistes. R- Zeiller.

Bertrand, P., Note preliminairc sur les Psilophytons des
gres de Mairinghem. (Ann. Soc. Geol. du Nord. XLII. p.

157—163. 2 Fig. 19i3.)

II a ete recueilli dans les gres taunusiens de Matringhem
d'assez nombreux debris vegetaux, axes munis d'appendices spini-

formes, fragments de rachis dichotomes, sporanges ovoides groupes
par 2 ou Sä l'extremitö de ramaux greles, qui clfrent tous les ca-

racteres de Psilophyton princeps Dawson. Mais il est impossible,

comme pour ce dernier. d'affirmcr que ces divers debris appartien-
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nent ä une meme plante et d'en preciser les veritables affinitös. II

V aura interet ä poursuivre de nouvelles recoltes sur ce gisement.
R Zeiller.

Bertrand, P., Relations des empreintes de Corynepte^is

avec les Zxgopteris ä structure conservee. (C, R. Ac. Sc.

Paris. CLVm. p. 740—742. 9 mars 1914.)

Paul Bertrand avait reconnu, sur des echantillons de Zj-g'o/j^ms

ä structure conservee, le tres singulier caractere de r„edification

rectangulaire" de la fronde, les ramifications du rachis primaire

etant disposees suivant quatre generatrices equidistantes. II a pu
retrouver ce caractere sur des empreintes de Corynepteris coralloi-

des, confirmant ainsi les conclusions de Zeiller relatives aux affi-

nites etroites des Coryneptei'is avec les Zygopteris.

Divers echantillons de Corynepteris coralloides provenant, les

uns des mines de Leur, les autres des mines de Bruay, lui ont

en effet montre, sur une face, une penne primaire de cette espece

venant s'attacher au rachis primaire, et sur l'autre face une penne
primaire semblable qu'il a vue, en la suivant jusqu'ä sabase, venir

se süuder ä l'autre tres pres de son insertion sur le rachis: les deux
pennes sont coalescentes sur 0,5 mm. environ.

L'auteur pense que parmi les divers genres de Zygopteridees
par lui reconnues, c'est au genre Etapteris que doit etre attribue le

Corynepteris coralloides. R. Zeiller.

Bei'trand, P., Sur la presence des Linopteris dans leszones
inferieure et moyenne du Bassin houiUer du Nord de
la France. (Ann. Soc. Geol. du Nord. XLII. p. 338—344. 1914.)

Les Linopteris, principalement L. ohliqua, sont generalement
consideres comme caracteristiques du Westphalien superieur, en
particulier de la zone C du bassin houiller de Valenciennes.
Toutefois on en a, dans ces dernieres annees, observe quelques
representants ä des niveaux beaucoup plus bas. C'est ainsi que le L.

neuropteroides a ete trouve des la base de la zone A.2 ainsi que
dans la zone B^Bo.; mais il y est toujours rare, et ne devient abon-
dant que plus haut. II en est de meme du L. ohliqua, rencontre
exceptionnellement dans la cuvette de Denain, dans des couches
appartenant aux zones A.^etB^. Paul Bertrand fait remarquer que
ce ne sont pas les seules especes qui se montrent ainsi, sporadique-
ment, bien avant le moment oü elles atteignent leur apogee, et il

estime qu'il n'en peut resulter aucune confusion puisqu'elles se

sont alors associees ä d'autres especes que Celles qui les accom-
pagnent sur les niveaux superieurs. II n'y a donc pas de risque

d'erreur ä continuer ä considerer les Linopteris comme caracteris-

tiques, par leur abondance, de la zone C du bassin du Nord de la

France. R. Zeiller.

Bezier, T., Sur l'existence d'une florule carbonifere
westphalienne?) ä Melle dlle et Vilaine). (C. R. Ac. Sc,

Paris. CLVIII. p. 2021-2022. 29 juin 1914.)

L'auteur a recueilli dans les arkoses charbonneuses de Me-
lasse, pres de Couyet (II le et Vilaine), un certain nombre
d'empreintes vegetales qu'il a soumises ä l'examen de M. E. Bureau.
Celui ci 3' a reconnu des fragments de tiges de Calamites et d'epis
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de Macrostachya, des debris de Fougeres, notamment du rare
Sphenopteris artemisiaefolia, et quelques autres formes egalement
caracteristiques de la flore westphalienne.

C'est la premiere constatation de l'existence d'une fiore carbo-

nifere dans le departement d' Ille- et- Vilaine. R. Zeiller.

Bureau, E., Appendice ä la flore fossile de la Basse
Loire. (Bull. Soc. Geol. Fr. 4e Ser. XIV. p. 116- 117. pl. II. 1915.)

Comme completement ä son grand ouvrage sur la flore fossile

de la Basse Loire, Bureau Signale deux fragments de tiges pro-

venant des mines de la Tardiviere, et qui ne s'etaient pas trouves
representes parmi ceux qu'il a decrits. L'un et l'autre represenient
des tiges de Lycopodinees en partie decortiquees, ä coussinets fo-

liaires contigus, qu'il rapporte aux Sigillaria, parmi lesquels ils se

classeraient dans le groupe des Clathrariees. L'auteur rapporte Fun
d'eux au 5. cmnptotaenia , et considere l'autre comme une forme
nouvelle, ä laquelle il donne le nom de S. corrugata. R. Zeiller.

Bureau, E., Bassin de la Basse Loire. II. Description des
Flor es fossiles. (Ministere Travaux publics. Etudes gites mine-
raux de la France. 417 pp. \^. 1 fig. Atlas XI pp. 84 pl. 4*^. Paris,

1914.)

Dans un premier fascicule de cet ouvrage, ä la preparation et

ä Telaboration duquel il a consacre de longues annees, E. Bureau
avait donne la description geologique des formations carboniferes
de la Basse Loire et fait l'historique des concessions minieres in-

stituees sur ces gisements. Le deuxieme et dernier fascicule. qui

vient de paraitre est consacre ä l'etude et ä la description des vege-

laux fossiles recueillis dans ces formations.
Les couches ä plantes appartiennent ä differents nivaux, super-

poses les uns aux autres en stratification concordante, sauf les deux
plus eleves d'entre eux, representes seulement par quelques lam-

beaux peu iraportants. Le plus inferieur, constitue par les schistes

d'Ancenis, appartient encore au Devonien, et ä l'etage superieur
de ce terrain, au Famesmien; les debris vegetaux y sont rares et

imparfaitement conserves. Ensuite vient le Culm inferieur, assez

pauvre egalement, puis le Culm superieur, dont les couches, con-

temporaines de Celles d' Ost ran en Moravie, sont au contraire re-

marquablement riches en empreintes, et constituent le siege des
exploitations d'anthracite du bassin. A ces couches du Culm se

superposent en quelques points des depöts westphaliens, que
l'auteur regarde comme contemporains de l'etage infrahouiller de
Grand'Eury; teile sont les depöts de Teille et de Rochefort-
sur-Loire. Un niveau plus eleve du Westphalien se montre au
sud de la Loire, notamment ä Ecoule. Enfin le Stephanien est

represente par le petit lambeau de Doue-la-Fontaine.
Ces differents niveaux sont etudies successivement, en passant

en revue pour chacun toutes les especes qui y ont ete observees.

Les depöts devoniens ont fourni ä l'auteur un total de 12

especes, parmi lesquelles il y a lieu de mentionner le Cephalopteris

}nirabilis Nath., d'assez nombreux d^bris de Psilophyton et le rare

Barrandeina Dusliana Stur; 2 especes sont nouvelles, Sphenophyl-
lum invohihirn et Pinutilaria nio///s.
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Le Culm inferieur, avec un total de 11 especes, n'a fourni

qu'une forme nouvelle, un fragment de petiole, Rachiopieris laevis.

L'etage exploite, le Culm superieur, ne renterme, d'apres les

relevis de l'auteur, pas moins de 98 formes specifiques distinctes,

parmi lesquelles les Lj'^copodinees, les Lepidodendrees notamment,
sont particulierement abondantes; les Fougeres et les Pteridospcr-

mees figurent egalement dans la flore pour une part importantev

Les formes nouvelles, dont un petit nombre avaient ete dejä de-

crites par E. Bureau, mais non figurees, Hymenophylhmi antiquiun,

une petite Fougere ä limbe delicat, ä sores apicaux, mais de Con-

stitution indiscernable, Diplotenenia depauperatuni ei D. contractum:

puis, parmi les Lycopodinees, Thaumasiodendron andegavense, Ly-
copodites forrnosus, L. tenuis, Lepidophloios fimbriatns ei Stigmariop-

sis aeqiialis] un nom generique nouveau, Gymtiostrobiis, est cree

pour les grandes cönes que Lesquereux avait decrite comme Le-

pidostrobtis {Macrocystis) Salisburyt, ce nom de Macrocystis etant

employe pour un genre d'Algues. II faut citer encore un Spheiio-

phylliim nouveau, S. Davyi, dont les tiges adultes auraient porte

des feuilles veritablement gigantesques par rapport ä celles de

leurs congeneres, susceptibles meme d'etre prises pour des feuilles

de Cordaites\ des ramules d'Equisetinees, rapportes au genre actuel

Equisetum sous le nom (X'E. antiqiium, et, encore parmi les Calama-
riees, Calamostachys occidentalis, Bornia pachystachya , Arthropitys

caliunitoides] ensuite une forme d'attribution indecise, Stigjnafocanua

distans. Parmi les Pteridospermees, on releve Calymmatotheca
Grand'Euryi, etabli sur des graines munies d'une cupule ä leur

base; C. Ibieariloba, et Ancimites obtusn; un type generique nouveau
de tige ou de rhizome, Mediülosites niammiger\ et diverses graines;

Hexagonospermiun vugosiim. Rhabdocarpus ellipticus, Rh. globosus,

Rh. tiirbmatus, Rh. angulatus, Carpolithes distichus, et C. ctirviis.

Les lambeaux westphaliens de Teill6 et de Roch e fort- sur-
Loire ont fourni ä Bureau 28 especes, Fougeres, Pteridospermees,
et autres; il a, entre autres empreintes interessantes, recueilli ä

Teille de nombreuses empreintes de feuilles divisees en etroites

lanieres dichotomes, qu'il assimile au Schisopteris dichotoma, auquel

elles semblent en effet singulierement affines, si non specifiquement

identiques; mais elles lui ont paru disposees en verticilles serres

autour de tiges tres rameuses et tres feuillees, de sorte qu'il les

classe, comme Sphertophylluyn , sous le nom de 5. teilleense. Ce
meme gisement ä fourni une nouvelle forme specifique de graine,

Samavopsis macropteva.
Enfin, du gite houiller d'Ecoule, Bureau Signale seulement

Neuropteris gigantea et Cordaites principalis. et du Stephanien de
Doue-la-Fontaine, Cannophyllites Virletii Ad. Brongt, qu'il re-

porte dans le genre Megnlopteris. R. Zeiller.

Depape, G. et A. Carpentier. Presence des genres Gnetopsis

B. Renault et R. Zeiller et üriiatopteris Kids ion dans le

Westphalien du Nord de la France. (Ann. Soc. Geol. du
Nord. XLII. p. 294-301. 2 fig. pl. XII. 1914.)

Les auteurs ont reconnu, parmi d'autres empreintes provenant
de la fosse de Roeula, des mines d'Anzin, c'est-ä-dire de la zone
Bo du bassin de Valenciennes, de petites graines ovoides de 3

mm ä 3,5 mm de longueur, munis de 6 cötes longitudinales, et

dont le tegument se prolonge en une sorte de tube qui se divise
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bienlöt en 3 ianguettes piliferes de lo mm de longueur; on a donc
affaire lä ä des graines du genre Gnetopsis, non encore observe
au-dessous du Stephanien, et tres voisines du G. Jiexagona B. R. et

R. Z. II est probable qu'elles appartiennent au groupe des Lage-
nostomales.

Depape et Carpentier ont egalement constate la presence sur
le meme horizon , dans les deflais des fosses de Roeulae et Re-
nard, de VUrnatopteris tenella, represente par des fragments de
frondes tant fertiles que steriles, et qui n'avait pas encore ete ren-
contre dans le bassin houiller du Nord de la France.

R. Zeiler.

Deprat, J., Sur la presence du Rhetien marin avec char-
bon gras, sur la bordure occidentale du delta du
Fleuve Rouge (Tonkin). (C. R. Ac. Sc. Paris. CLVIII. p. 815—
S17. 16 mars 1914.)

Deprat a reconnu, dans l'Est dvi Tonkin, l'existence du Rhe-
tien marin, presentant une extension enorme et renfermant en
divers points des charbons gras: on compte notamment äßen- bat,
5 couches de ces charbons, et l'on y trouve le caracteristique Myo-
phoria napengensis M. Healy; cette coquille, se montre, avec plu-

sieurs auires formes propres egalement au Rhetien marin de Bir-
manie, associe aux especes t5^piques de la flore des charbons rhe-

tiens de Hougay, telles que Cladophlebis Roesserti, Taeniopteris
Jozirdyi, Glossopteris cf. iudica, Cycadites Saladini, Pterophyllum
Tietsei, P. Portali.

L'äge rhetien attribue des 1882 ä ces couches de charbon par
Zeiller, et assez longtemps conteste, se trouve depormais mis defini-

livement hors de doute par cette association de fossiles marins du
Rhetien birman avec la flore qu'il y avait reconnue. R. Zeiller.

Fritel, P. H., Note sur les Aralias des flores cretaciques
de l'Amerique du Nord et du Groenland. (Bull. Soc. Geol.
Fr. 4e Ser. XIV. p. 1—22. 13 fig. 1914.)

Parmi les nombreuses feuilles palmatilobees de la flore cretacee
decrites comme Aralia , Fritel estime qu'on ne doit conserver sous
ce nom generique que celles dont les nervures primaires rayonnent
directement du sommet du petiole, ainsi que cela a lieu chez les

Oreopanax, Tetrapanax et autres genres provenant du demembre-
ment de genre Aralia actuel. Chez la plupart des feuilles fossiles,

trois seulement des nervures ra5'onnantes partent du sommet du
petiole, la premiere nervure laterale se bifurquant plus ou moins
pres de la base; cette nervation peut etre consideree ccmm-e carac-

terisque du genre Araliaephyllum Fontaine, qui comprend un assez
grand nombre d'especes.

De l'examen et de la discussion des diverses formes qu'il etudie,

provenant pour la plupart de l'Amerique du Nord et des regions
arctiques, l'auteur conclut finalement ä classer comme Aralia les

Aralia fonnosa et A. Kowalez0skiana , en rattachant ä chacune
d'entre elles diverses autres formes qu'il regarde ccmimje n"en diffe-

rant pas specifiquement. II attribue, d'autre part, au genre Araliae-

phyllum les A. Saportanum , A. groenlandicum , A. polymorphum, A.
Towneri et A. Snowii, chacune de ces especes comprenant d'ailleurs

plusieurs formes considerees a tort com.me distinctes ks unes des
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autres, ou meme comme appartenant ä d'autres genres, tels que
Sassafras, Cissites, Liquidainhar, ou StercuUa. R. Zeiller.

Fritel, P. H., Remarques sur quelques especes fossiles
du genre Magnolia. (Bull. Soc. Geol. Fr. 4e Ser. XIII. p. 277

—

2Q2. 8 fig. 1914.)

La comparaison d'un certain nombre de feuilles Vivantes appar-

tenant, d'une part, au Magnolia grandiflora L., d'autre part au
Lauriis nobilis L., montre combien la forme du limbe est variable

chez l'une et l'autre de ces especes et combien sont peu fondees
les distinctions specifiques tirees, pour des fragments de feuilles

fossiles, de semblables variations de formes. Reprenant toute une
Serie de figures publiees principalement par Heer, et provenant du
Cretace de Moletein ainsi que de divers gisements cretacees des
Etats- Unis, Fritel est amene ä reunir sous un meme nom, celui

de Magnolia aliernans Heer, de nombreuses formes qu'il regarde
comme representant une seule et meme espece tres polj'morphe,
telles que Magnolia Capellini Heer. M. amplifolia Heer, M. speciosa

Heer, Daphnophyllutn Fraaxii Heer, D. crassinerviurn Heer, D. ellip-

ticHin Heer, Laitrus nebrascensis Lesq., Juglans arctica Heer, An-
dromeda Parlatorii Heer, pour ne citer que les principales.

R. Zeiller.

Fritel, P. H., Sur l'attribution au genre Niiphar de quel-
ques especes fossiles de la flore arctique. (Bull. Soc.

Geol. 4e Ser. XIII p. 293-2Q7. 4 fig. 1914.)

La comparaison des feuilles fossiles d' Atan ekcrdluk decrites

par Heer comme Pterospernntes cordifolius avec des feuilles de
Niiphav a permas ä Fritel d'en montrer l'identite de forme et de
nervation avec ces dernieres et de les rapporter ä ce genre. II est

probable que la meme rectification generique doit etre appliquee ä

V Apeibopsis Nordenskiöldi Heer. II est egalement vraisemblable que
le Popuhis stygia du Cenomanien d'Atane doit etre, lui aussi, un
Nnphar: si cette attribution est exacte, les Nympheacees seraient

representees dans le Cretace du Groenland ä la fois par le genre
Nuphar et par le genre Nehtnibinm. R. Zeiller.

Fritel, P. H., Sur les Zoster es de Calcaire gross ier et
sur l'assimilation au genre Cymodoceites Bureau des pre-
tendues algues du meme gisement. (Bull. Soc. Geol. Fr. 4e

Ser. XIII. p. 394—39S. 2 fig. 1914.)

L'auteur rappeile qu'il a montre, d'accord avec Saporta et

Marion, qu'il faillait rapporter au genre vivant Posidonia les rhi-

zomes de Zosteracees du Calcaire grossier parisien designes jadis

par Brongniart sous le nom de Caulinites parisiensis, et classes ul-

terieurement par Bureau dans son genre Cymodoceites. II fait voir

aujourd'hui que le nom de Cytnodoceites doit etre conserve pour
une Serie d'empreintes classes comme Algues par Watelet, telles

que Fuchs Brongniarti, F. eoceniciis, Fucoides nobilis et diverses

especes de Layninarites. A ce meme genre Cymodoceites devrait

etre egalement rapporte le Ciilmifes nodosns Brongniart; ces deux
especes, Cymodoceites Brongniarti et C. nodosns, se rapprocheraient
surtout du sous genre actuel Phvcagvostis. R. Zeiller.&
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Gothan, W., Neuere Erfolge der Mazerationsmethode in
der Palaeobotanik. (Monatsber. deutsch, geol. Ges. LXII. p.
1—3. 1915.)

Kurzer Auszug eines Vortrags, indem die Mittel der Mazera-
tion, die Methoden und einige Beispiele aus den Erfolgen erlüutert

wurden, spezieller wurden Nathorst. Zeiller, Seward, Sto-
pes, Gothan und Jeffrey 's Kohlenmazeration erwähnt. Die
neuesten Erfolge an Neuropteriden aus dem Karbon gelangen an-
derweitig zur Veröffentlichung. Gothan.

Pelourde, F., Remarques sur la trace foliaire des Psaro-
niees. (Assoc. franc. avant sc. 42e sess. Notes et Memoires. p.

312—317. 3 fig. Tunis 1914.)

L'auteur rappeile ]es variations que presente la trace foliaire

chez les troncs de Psaroniees observes par Zeillcr dans le terrain

houiller de Commentry ä l'etat d'empreintes de Catilopteris: tan-

töt eile affecte la forme d'une ellipse fermee, accompagnee en de-

dans, a est l'extremite superieure de son grand diametre, d'un arc

ou d'une basse transversale [Cmilopteris peltigera, C. endorhisa);

tantöt Celle d'une ellipse ouverte vers le haut, mais ä extremitees
recourbees vers l'interieur (C. Saportae)\ tantot on passe d'un type
ä l'autre sur la meme tige (C. varians).

Pelourde a observe les memes variations sur les faisceaux fo-

liaires des Marattiacees Vivantes, du moins ä partir d'un certain

niveau, ä cette difference que le faisceau, au lieu d'etre forme
par un bände continue, est constitue par une serie de filets libero-

ligneux independants: ces filets sont repartis, en coupe transver-

sale, tantöt sur un contour en forme d'arc ouvert du cöte superieur
et ä bords recourbes en dedans, tantöt sur un contour externe, en
forme de courbe fermee, circulaire ou elliptique, accompagnee en
dedans, du cöte superieur, d'un arc transversal ou d'une bände
rectiligne, dispositions exactement conformes ä celles des bandes
foliaires des Psaroniees, et qu'on voit, suivant le niveau, passer ä

diverses reprises de l'une ä l'autre.

II y a ainsi liaison etroite, au point de vue du plan sur lequel

est constitue l'appareil conducteur, entre les Marattiacees et les

Psaroniees, qui viennent ainsi se ranger dans l'alliance des Ma-
rattiales.

Pelourde fait observer que chez les Megaphyton, du moins dans
le groupe du M. Mac-Layi, la trace foliaire peut-etre consideree
comme resultant de l'accolement lateral de deux traces de Caulopte-

vis, plus ou moins coalescentes dans leur region inferieure.

R. Zeiller.

Pelourde, F., Sur quelques vegetaux fossiles du Tonkin.
(Bull. Serv Geol. de l'Indochine. I. 1. 11 pp. 2 pl. 1913 [1914].;

Parmi les empreintes vegetales rapportees par Lecomte de la

Visite faite par lui, au cours de son voyage en Indochine sur les

gttes de charbon rhetiens de Hongay au Tonkin, Pelourde a

reconnu la presence de deux formes specifiques nouvelles de Dictyo-

phylhirn, representees chacune par une fronde presque complete. II

a pu constater ainsi que l'une et l'autre appartenaient au groupe
des especes chez lesquelles le petiole se divisc ä son sommet en 2

branches tres courtes, ainsi que cela a lieu, par exemple, chez le
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D. spectabüe Nathorst, de teile sorte que les pennes semblent pres-
que rayonner toutes d'un point commun, au Ijeu de s'echelonner ä
la suite les unes des autres comme chez le D. exile Nathorst. Ces
pennes apparaissent ainsi tormant une sorte d'entonnoir, au fond
duquel est situee l'extremite du petiole. Chez ces 2 especes, les
pinnules ne sont soudees les unes aux autres que sur une faible
hauteur, et il en est de meme des pennes, qui ne sont coalescentes
ä leur base que sur une etendue tres reduite.

Chez le D. GolUoni, les pinnules. du moins dans la region
moyenne et superieure des pennes, se contractent brusquement ä
une certaine distance de leur base pour s'effiler en pointe aigue.
Chez le D. Vieillardi, les pinnules, ä borde presque paralleles, ne
se contractent que tres lentement de la base au sommet. La nerva-
tion offre en outre des caracteres differentiels.

L'auteur appelle, ä cette occasion, l'attention sur ce fait, que,
chez les Dipteridinees Vivantes et chez les Dictyophylhmi, le nom-
bre des pennes parait-etre normalement toujours pair, l'angle com-
pris entre les deux branches de bifurcation du rachis demeurant
libre. Ce nombre est de 12 sur la fronde du D. GolUoni, et paraTt
avoir ete de 16 sur celle du D. VieiUardi. Au contraire, chez les

Matoniees, le nombre des pennes serait impair: du moins sur les

differentes frondes de Matonia pectinata que Pelourde a pu etudier,
le petiole commun se prolonge en une penne normale, qui occupe
rangle compris entre les deux branches de la bifurcation. 11 y
aurait lä, entre ces 2 types de frondes, constitues par ailleurs sur un
plan si semblable, une difference tres interessante, dont il y aurait
interet ä verifier la constance sur un nombre plus consid^rable
d'echantillons. R. Zeiller.

Stark, P., Pflanzenfunde im Buntsandstein bei Duriach.
(Jahresber. oberrhein. geol. Verein. N. F. III. 2. p. 28-31. 1913.)

Verf. knüpft an eine vor 4 Jahren in denselben Berichten er-

schienene Mitteilung an. Das damals angegebene Neuropteridium
ist zu streichen. Schisoneura konnte Verf. nunmehr einwandfrei
dort nachweisen; ausserdem wurde ein Equisetum Mougeoti mit
Verzweigung gefunden, u.a. 2 anscheinend zu Equisetum gehörige
echt versteinte Holzreste. Von Voltsia machte Verf. auch bessere
Funde, auch von Zapfen, die er näher beschreibt; es handelt sich
um Gebilde, die den von Schi m per beschriebenen „männlichen
Zapfen" von Voltsia entsprechen. Verf. glaubt jedoch aus mehreren
Gründen, dass diese Deutung nicht richtig ist und dass die Dinge
vielleicht gar nicht zu Voltsia gehören. Gothan.

Steenstrup, J., Et hidtil utr5^kt Arbejdevedrörende Tor-
vemoser. Udginelsen besorget af K. Rördam. [Eine
bisher nicht gedruckte Arbeit Torfmoore betreffend.
Das Ausgeben besorgt von K. R.]. (Mindeskrift for Japetus
Steenstrup. 45 pp. 5 Fig. Köbenhavn 1913).

Der Ausgeber giebt in seinem Vorworte eine historische Ueber-
sicht, als Einleitung. Diese, bisher nicht gedruckte Arbeit von dem
beruhten, dänischen Naturforscher ist der Bericht über eine wissen-
schaftliche Reise welche er mit öffentlicher Unterstützung während
des Sommers 1837 im nördlichen Jütland unternahm. Die wichtigsten
Beobachtungen welche auf dieser Reise gemacht wurden, hat St.
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anderswo publiziert, zum Teil in seiner klassischen Abhandlung
Geognostisk-geologisk Undersögelse af Skovmoserne Vidensdam-og
Lillemosen (Siehe unten). In diesem Berichte ist eine grosse Anzahl
von Mooren beschrieben worden. Die am ausfürlichsten behandelten
Moore sind das Grosse- und das kleine Vildmose und von diesen und
einigen anderen ist eine Charakteristik der recenten Vegetation
gegeben. Die verschiedenen Torfschichten und ihre Lagerungsver-
hältnisse sind bei zahlreichen Mooren beschrieben, und man findet

viele Bemerkungen über die lokale Anwendung des Torfs. St. hat

auf dieser Reise nur wenige Beobachtungen über die Wälder der
Vorzeit in Dänemark gemacht, aber seine Theorie über die

einander ablösenden Waldvegetationen Dänemarks ist auch zum
grössten Teil fundiert auf seine Untersuchungen in N o r d - S e e-

land. Diese Theorie hatte er schon 1837 aufgestellt in einem Be-

richt an Det kgl. danske Videnskabernes Selskab, sie wurde
aber erst 1842 in der oben erwähnten Abhandlung publiziert.

Kund Jessen (KöbenhavnV

Stopes, M. C, A new Cretaceous Plant from Nigeria.
(Geol. Mag. VI. 1. p. 433—435. pl. 33. 1914.)

This note gives a description of Typhacites kitsoni n. sp., from
the Middle or Upper Cretaceous of Nigeria, founded on leaf im-

pressions with a regulär meshwork of veins, closely resembling
modern typhaceous leaves. W. N. Edwards.

Thomas, H. H., The Thiiinfeldia Leaf-bed of Roseberry
Topping. (The Naturalist. N«. 696. p. 7— 13. 1 text-fig. London. 1915.;

The beds containing the x^xy abundant "mummified" leaves of

Thinnfeldia rhojnboidalis are on the borders of the Upper Lias and
the Inferior Oolite. The preservation of the leaves in such perfect

form is probably due to the fact that they had a verj?- thick and
leathery cuticle. Some small seed-like bodies occur, and may have
belonged to Thinnfeldia, but no undoubted reproductive organs have
been found. and the afifinities of the plant are still uncertain. The
vast quantities of leaves suggest that the plants bearing them were
trees. W. N. Edwards.

Wills, L., Plant Cuticles from the Coal Aleasures of
Britain. (Geol. Mag. VI. 1. p. 385—390. pl. 30, 31 and 5 text-fig.

1914.)

The cuticles of plants preserved as brow^n films in the claye}'

shales of the Middle Coal Measures of Denbigh and the Upper
Coal Measures of S. Stafford were tbund to bc amenablc to the

macerating treatment which has been of such value in the study
of Mesozoic plants.

Descriptions and phoiographs are given of the cuticles of Neu-
yopteris heterophylla, and sx)Oc'\esoi Cyclopteri^, Aletliopleris, Pecopteris

and Cordaites. The epidermal structure is beautifuU}' preserved, and
it is interesting to note that in all the specimens the stomata are

of the same simple type. There is a ring of subsidiary cells. with

thickened edges, round a stomatal cavil}- in which the guard cells

are slightly sunk. In the case of Nenvopteris and Cyclopteris there

are also water-stomata round the edge of the frond.
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In addition to the fronds a thalloid body is described which
may be a primitive type of Bryophyte.

It is pointed out that the discoverj' of these cuticles may bc
expected to be of considerable importance in the study of the ecology
and the phylogeny of Carboniferous plants. W. N. Edwards.

Zeiller, R., Sur quelques plantes wealdiecnesrecueil-
lies au Perou par M. le Capitaine Berthon, (Revue gen.

Bot. XXVbis. p 647—671. 9 Üg. 2 pl. 1914.)

Le Commandant (alors Capitaine) Berthon a recueilli, au
cours d'une mission au Perou, un assez grand nombre d'emprein-

tcs vegetales dans les deux gisements dejä explorees par Stein -

mann, savoir la Caleta del Pasaiso ä Hie San Lorenzo
(Caleta de los Presos de Steinmann) pres du Callao. et de Pino-
nate pres de Lima, situes Tun et l'autre au voisinage immediat
de la limite commune entre le Jurassique et l'Infracretace. Zeiller,

qui a examine ces empreintes, n'y a reconnu, comme formes cer-

tainement decrites anterieurement, que le Sphejwpteris {Rnjfordia)

Goeppevti Dunker de la flore wealdienne, ainsi qu'une foliole, non
specitiquement determinable, de Podosaniites. Mais il y a trouve un
certain nombre de formes interessantes. D'abord un Sphenopteris

assez voisin du S. lepida Heer de l'Urgonien du Groenland, qu'il

a nomme 5. Bevthoni\ puis un Pecopteris etroitement affine, sinon

identique, au P. Browniana Dunker, qui lui a offert des pennes
fertiles presentant, avec leurs gros sporanges ä calotte apicale,

tous les caracteres du genre Klukia Raciborski, non encore observe
en dehors du Lias. Le genre WeJchselia est represente par de tres

nombreuses pennes, dont quelques unes fertiles, que Zeiller avait,

de meme- que Neu mann, identifiees d'abord au W. reticulata {W.
MmiteUi) du Wealdien d'Europe, mais qui doivent constituer

aujourd'hui, avec leurs pinnules fertiles munies d'un limbe normal,
une espece distincte, Bommer ayant constate l'absence de limbe
sur les pennes fertiles de l'espece europeenne; il a pu rapporter ä

cette meme Fougere des rachis de differentes tailles, ä surface cos-

tulee longitudinalement, dont les plus gros avaient ete decrits par
Neumann comme Equisetites Peruanus, mais dont les cötes sont

alternativement plus fortes et plus fines et qui n'offrent pas trace

d'articulation. Zeiller regarde ces cötes comme correspondant ä des
cordons sclerenchymateux sousepidermiques semblables ä ceux des
Angiopteris. II donne finalement ä la dite Fougere le nom de
Weichselia peruviana Neumann (sp.).

II rectifie egalement une autre determination de Neu mann,
relative ä un Otosamites rapporte par cet auteur ä 0. Goeppertianus,

et qu'il designe sous le nom d'O. Neumanni.
II a observe en outre de curieuses ecailles ä contour triangu-

laire, qu'il attribue, non sans quelque doute, aux Cycadinees, sous
le nom de Cycadolepis{Y) Bonnieri n. sp.

II Signale en outre un fragment d'inflorescence spiciforme, de
structure malheureusement indechiffrable.

Pour le moment, ces couches ä plantes ne peuvent etre classees

que comme wealdiennes, sans en preciser plus exactement le niveau.
R. Zeiller.

Baden, M. L., Observations on th? Germination ofthe
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Spores of Coprinus sterqiiüinus, Fr. (Ann. of Bot. XXIX. p, 135—
142. 1 pl. 1915.)

In endeavoLiring to induce the spores of Coprinus sterquilinus
to germinate in nutrient Solutions, it was found that they only do
so when bacteria are present. The bacteria are shortrods, 12 X "8«.

and develop most abundantly towards the centre of the mycelium,
and at the points where branching occurs. There would seem to be
some interdependence between the fungus and the bacteria since
the latter appear to grow better when spores are present in the
culture medium. Germination of the spores is most vigorous at 30° C,
and does not occur at all below 20° C. E. M. Wakefield (Kew).

Grosbüsch, J., Ueber eine farblose, stark roten Farbstoff
erzeugende Torula. fCbl. Bakt, 2. XLII. p. 625—638. 8 F.

1915.)

Verf. beschreibt eine von Apfelschalen isolierte Torula, der er
den Namen Torula riihefacie)is n. sp. gibt. Die Hauptergebnisse
seiner Untersuchungen fasst der Verf. in Folgendem zusammen.

1. Die Grösse der Zellen schwankt zwischen 3—7:2— 6,u. Ihre
Form ist rund, oval ellipsoidisch.

2. Ihre Vermehrung erfolgt ausschliesslich durch Sprossung.
3. Ihre Entwicklung ist üppig in Bierwürze. In Most und Nähr-

lösung B (eine im Staats-Gärungslaboratorium Ettelbrück,
Luxemburg, zur Massenzüchtung von Reinhefen seit Jahren mit
Erfolg verwendete Nährflüssigkeit) entwickelt sie reichlich einen
roten, wasserlöslichen Farbstoff, wobei starke Fruchtätherproduktion
stattfindet.

4. Riesenkolonien auf Bierwürze und Nährlösung B-Gelatine
sind entweder unterseits, oder allseits stark rot gefärbt und mit
roter Ringzone versehen. Sie peptonisieren die Gelatine rasch.

5. Riesenkulturen auf Kartoffel- und Apfelkeilen besitzen die-

selbe rote Ringzone im Kartoffel- resp. Apfelfleisch.

6. Die Farbstoffbildung wird beeinflusst durch die Zuckerart
(günstig wirken die unvergärbaren Zucker), die Zuckerkonzentra-
tion und durch den Säuregehalt der Nährlösung B. sowie durch
deren Sterilisationsdauer.

7. Vergoren werden am besten Lävulose und Dextrose (—4,43
Vol. Proz. Alk.); schlechter Saccharose, spurenweise Galaktose;
nicht Milchzucker, Maltose, Raffinose und Arabinosc.

Losch (Hohenheim).

Moreau, Mme F., Les phenomenes de la sexualite chez
les Uredinees, (These doctorat es sciences. 143 pp. 14 pl. Paris,

1914.)

Brillante eleve de Dangeard, Mme Moreau etait attiree vers
les parasites oü la decouverte de l'union de deux no5^aux en un
seul, par Dangeard et Sappin-Trouffy, en 1893. orienta vers
une nouvelle direction l'interpretation des phenomenes sexuels
chez les Eumycetes, consideres jusqu'alors comme un t3'^pe derive
des Algues.

L'auteur öcarte l'idee d'une parent^ entre les Uredinees et les

Floridöes et l'assimilation, suggeree par Blackman, des cellules

steriles des premiferes avec les trichogynes.
Si l'union de deux no3^aux en un noyau diploide est le pheno-
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mene capical de la reproduction sexuelle, eile n'en est qu'une par-
tie, precedee de l'union de deux cytoplasmes contenant chacun un
noyau haploide, suivie du retour du noyau diplo'ide au noyau ha-
ploide. L'acte sexuel complet comprend toujours: 1*^ la C5nogamie,
2^ la car3^ogamie, 3° la reduction chromatique. Ces trois Stades se
succedent saus repit dans une meme cellule de Spirogyra; en de-
hors de l'oospore, toutes les cellules y sont haploides. Le second
Stade est dissocie du troisifeme chez les plantes superieures par
une longue diplophase. Chez les Uredinees la C5'-togamie se pro-
longe ä travers une longue serie de divisions cellulaires interessant
simultanement les deux noyaux contenus dans la meme cellule.

Adoptant le nom de Dicar3'0n, propose par Alaire pour les

noyaux juxtaposes dans la meme cellule, l'auteur appelle dicaryo-
phase le Stade intercale entre l'haplophase vegetative et la diplo
phase s'etendant de la teleutospore adulte ä sa germination. La di-

caryophase est rattachee ä l'acte sexuel par Mme Moreau comme
par Maire. Ils s'entendent moins sur les mots que sur les faits.

Tout le monde est d'accord pour rapporter ä la caryogamie le me-
lange des Clements de deux noyaux dans la jeune teleutospore et

pour en distinguer le retour au t5'pe haploide dans les divisions
consecutives; c'est ce dernier phenomene que Tun nomme mixie,
l'autre reduction numerique. Selon Maire, la caryogamie, qui
s'acheve dans la teleutospore, debute avec la premiere apparition
de la structure binucleee; selon Mme Moreau, la caryogamie de-
bute dans la teleutospore; la structure binucleee est une conse-
quence de la cytogamie, la preuve de la Synergie des dicaryons
n'etant pas fournie par la division simultanee, qui se retrouve dans
des cellules plurinucleees de tout autre origine.

Les phenomenes de reduction chromatique sont suivis avec
une extreme precision dans les deux divisions precedant la germi-
nation de la teleutospore. principalement chez le Coleosporium Se-
necio)iis. Ces recherches, pr^parees par l'etude de la mitose ordi-
naire chez diverses Uredinees. qui etablit la constance de deux
chromosomes dans le noyau vegetatif, fournissent tous les details
concernant le retour au type haploide. Debütant aussitöt apres la

caryogamie, la reduction s'effectue suivant le Schema de la prereduction
heterohomeotypique avec pseudoreduction prophasique par para-
syndese, ce qui est, comme on sait, le schema banal des gtres
superieurs.

L'acte nouvel des Uredinees n'est aberrant que par l'existence
d'une longue dicaryophase. Cette periode intercalee entre la cyto-
gamie et la caryogamie indique l'alteration d'une forme plus primi-
tive de fecondation.

L'apparition de la phase binucleee coincide en general avec la

production des fructifications, notamment des ecidies en rapport
etroit avec les spermogonies. L'auteur admet que les spermogonies
sont des sores mäles aujourd'hui sans usage, les spermaties etant
des cellules ephemeres, rarement capables de germer. Mais les

ecidies, du moins avec leur complication habituelle, sont de vrais
organes sporogenes. Les spermogonies, d'ailleurs, presentent par-
fois les memes rapports avec les uredosores ou les teleutosores
qu'avec les ecidies. D'autre part, les cellules binuclees apparaissent
ailleurs que dans les ecidies souvent absentes (t/;'07wrc^5 Sc?7/flm/m),
ou manquent ä des ecidies parfaites Endophyllum Euphorhiae , var.
tmimicleatuni).

S'il existe des sores femelies repondant aux spermogonies con-
Botan. Centralblatt. Band 128. 1915. 4.3
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siderees comme sores mäles, ils doivent, comine celles-ci, produire
des files de cellules uninucle^es, ne se developpant pas normale-
ment sans fecondation, fugaces comme les spermaties.

Ce type hypothetique de sore femelle a laisse des vestiges ä
l'origine de quelques ecidies parfaites {Pucchiia Violae)^ plus sou-

vent ä l'origine des caeoma {Phragniidium sitbcortichim). Avant la

duplication des cellules basales, quelques cellules detachees se dis-

tinguent des spores par le noyau unique, bientöt degenere comme
celui des spermaties. Ces cellules, que l'auteur appelle preecidiospo-

res, seraient un vestige des gametes femelles.

II parait legitime d'emettre Thypothese d'un Stade archaique, oü
les sores femelles etaient representes par des preecidies, les sores
mäles par des spermogonies. Celles-ci ont persiste; les preecidies
n'ont laisse que des vestiges lugages ä la base de quelques ecidies

et surtout des caeoma. Les preecidiospores et les spermaties sont
un reliquat phylogenetique des gametes aujourd'hui sans usage,
l'autogamie ayant remplace la sexualite primitive. P. Vuillemin.

Sydow, H. und P. Diagnosen neuer philippinischer
Pilze. (Ann. Mycol. XII. p.' 345-376. 7 Textfig. 1914).

65 neue Arten von Pilzen (Ascomyceten und Fungi imperfecti),

die sich in einer grösseren von Herrn E. D. Merrill eingesandten
Kollektion befanden. An neuen Gattungen werden folgende aufge-

stellt:

Risalia, wahrscheinlich eine Capnodiacee.
Meliolina, von Meliola nur durch dem Fehlen der Hyphopodien

verschieden. Es gehören hierher auch mehrere bereits bekannte
Arten des ostindisch-australischen Florengebietes, die bisher zu
Meliola gerechnet wurden.

Pycnodervna, zu den Trichopeltaceen subfam. Brefeldiineae ge-

hörig.
Odontoschison, der Gattung Odontotrema im Baue völlig gleichend,

aber mit oberflächlich sich entwickelnden Fruchtlagern.
Manilaea, eine Pezizelleen-Gattung.
Exotrichiini , zu den Excipulaceen gehörig, weicht von den

meisten anderen Gattungen dieser Familie durch einen wolligen,
aus wellig gekräuselten Hyphen gebildeten Ueberzug ab, der später
verschwindet.

Psalidospenna, gleichfalls eine Excipulacee, durch scherenför-
mig gestaltete Sporen bemerkenswert. Auf den Fruchtlagern dieses

Pilzes wurden auch Perithezien mit 8-sporigen paraphysierten
Schläuchen gefunden, es gelang aber nicht festzustellen, ob diese

die zu Psalidospenna gehörige Schlauchform darstellen oder einer

auf diesen Pilzrasen parasitierenden Art angehören.
Dietel (Zwickau),

Treboux, O., lieber Winterung vermittels Mycels bei
einigen parasitischen Pilzen. (Mycol. Cbl. V. 120— 126. 1914).

Von den hier mitgeteilten Fällen von Uredo-Ueberwinterung
bei Rostpilzen sind wegen ihres ökonomischen Interesses besonders
die Beobachtungen an Pitccinia dispersa Erikss. et Henn. auf Seeale

cereale hervorzuheben. Auf einigen Feldern von Winterroggen
wurde kurz nach der Schneeschmelze die Anwesenheit zahlreicher
Uredolager auf den jungen Pflanzen beobachtet. Genau dasselbe
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Infektionsbild boten aber auch die vom Schnee noch bedeckten
Teile der Felder, sodass die Infektion bereits vor Beginn des Win-
ters stattgefunden haben mussle. Wurden solche Pflänzchen ein-

getopft und ins Zimmer gebracht, so entwickelten sich aus bereits

vorher erkennbaren Infektionsstellen binnen sechs Tagen zahlreiche
frische Uredolager. Er findet also eine Ueberwinterung des Pilzes
durch das Uredomycel statt. Genau dasselbe Verhalten zeigte der-

selbe Pilz auf Seeale montmiwn. Beobachtungen und Versuche mit
dem gleichen Ergebnis wurden noch gemacht an Pticcinia glmna-
rnm (Schm.) Erikss. et Henn. auf Seeale cereale, Pneeinia ohseura
Schrot, auf Lusula pilosa und L. campestris, F. Poarum Niels, auf
Poa pratensis und Poa annua, P. agropyrina Erikss. auf Agropyrum
repens, P. coronata Cda auf Agrostis vulgaris und Agropyrum repens,

Uredo Airae Lagerh. auf Aira eaespitosa, einer Uredo auf Festiiea

ovina und Thekopsora Pirolae (Gmel.) auf Pirola rohnidifolia.

Auf Moehringia trinervia, die von Pueeinia Arenariae (Schum,)
befallen war und von Mitte Februar an im Zimmer kultiviert wurde,
entwickelten sich am Rande des Mycels alter Teleutosporenlager
neue Lager, und junge, von der Epidermis bedeckte Lager reiften

im Zimmer heran. Eine Ueberwinterung einer Leptopiiccinia im
Mycelzustande ist bekanntlich nach den Versuchen von L. Hecke
auch bei Pueeinia Malvacearum Mont. anzunehmen.

Endlich wird auch für Erysiphe graminis Dl. auf Seeale die

Ueberwinterung im Mycelzustande festgestellt. Die Bildung von
Conidien und Perithecien setzt während des Winters aus; erst im
April wurde am Beobachtungsort das Auftreten neuer Conidien im
Freien testgestellt. Dietel (Zwickau).

Wilson, M,, Pueeinia Prosta Moug., and üromvces Scillariim

Wint. ^Notes. Rov. Bot. Card. Edinburgh. VIII. p. "219— 221. 2 pl.

Sept. 1914.)

Pueeinia Prosta Moug., was found on Tulipa sylvestris in the

Royal Botanic Garden, Edinburgh, causing considerable damage
to the plants. The sori are usually confined to one longitudinal half

of the lamina of the leaf, and in addition to teleutospores, spermo-
gonia are abundantly produced.

Uromyees Seillaruni Wint. is recorded on Museari polyanthinn
Boiss. a species not hitherto recorded as a host. Neighbouring plants

of Scilla festalis were also infected, but S. hispaniea and several

other species of Mtiseari remained free. E. M. Waketield (Kew).

Wilson, M., Some Scottish Rust Fungi. (Journ. of Bot. LIII.

D. 43—49. Febr. 1915.)

The species dealt with are Pueeinia Prosta Moug., P. borealis

Juel, P. septentrionalis Juel, P. Anthoxanthi Fckl., and Melampsora
a.lpina Juel, the last named and P. septentrionalis being new to

Britain. Of P. borealis, the aecidium stage only, A Thalietri Grey.,
has been found in Scotland, but teleutospores of P. septentrionalis

were found on Polygonuin viviparum. Under P. Anthoxanthi two
forms appear to be included, one having paraphyses in the uredo-
spore sorus, and the other lacking paraphyses. Descriptions and
critical notes are given. E. M. Wakefield (Kew).
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Wopmald, H., A Bacterial Rot of Celery. (Journ. Agr. Sei.

VI. p. 203—218. 1 pl. 1914.)

A "soft rot" of Celery leaves and heart when investigated was
found to be due to a bacterium. The bacterium was isolated. and
successful inoculations were made by means of wounds, but no
definite results were obtained by placing bacteria on sound leaves.

The organism concerned is named Bacillus apiovorus n. sp., and
differs from B. Apii (Brizi) Migula in readily liquefying gelatine.

B. apiovorus occurs in the form of activeh'^ motile rods, found singly
or in pairs, the Single rods measuring 2-5— 3'5 X '6— "7 F- The cui-

tural characters, arranged according to Harding's numerical system,
give the number 221-1113523, approaching that of B. carotovorus

Jones. Preventive measures are suggested.
E. iVl. Wakefield (Kew).

Zimmermann, H., Bericht der Hauptsammelstelle für
Pflanzenschutz in Mecklenburg-Schwerin und Meck-
lenburg-Strelitz für das Jahr 1913. (Mitt. landw. Versuchs-
Stat. Rostock 1914.)

Neben den zahlreichen Mitteilungen über parasitäre Krankhei-
ten bringt der Bericht sehr beachtenswerte Beobachtungen über die
Wirkung der Witterungs- und Bodenverhältnisse auf das Pflanzen-
wachstum. Sehr viel wird über allzu grosse Trockenheit geklagt,
unter der vom Getreide namentlich Roggen und Hafer litten. Auch
Rüben, Kartoffeln, Hülsenfrüchte und Wiesenpflanzen brachten in-

l'olge der Dürre vielfach geringe Ernten. Wo die im Juli einsetzen-
den Regenfälle noch zur rechten Zeit kamen, wurden die Erträge
besser. Bei Kartoffeln zeigte sich als Folge der Nässe nach Trockenheit
häufig Glasigkeit, Eisenfleckigkeit oder Kindelbildung. Die Untersu-
chungen über die Blattrollkrankheit ergaben, dass Bodendurchlüf-
tung ein sfutes Mittel gegen die Krankheit zu sein scheint und dass
nicht nur die Krankheit an sich, sondern auch der Grad der Er-
krankung durch das Pflanzgut übertragen wird.

Fortgesetzt wurden die Untersuchungen über die Lebensdauer
des Steinbrandes und über den Fusariumbefall an Roggen und Wei-
zen. Kuproazetinlösung zur Bekämpfung von Ackerdistel und Hede-
rich im Hafer ist nicht zu empfehlen weil die Disteln nicht voll-

ständig dadurch vernichtet und die Haferpflanzen häufig schwer
beschädigt werden.

Selbstcrhitzung des Hafers kommt als Folge mangelnder Reife
in der Scheune vor. Die Erhitzung kann sich bis zur Bräunung von
Halm und Korn und endlich bis zur Entzündung steigern.

Obst- und Waldbäume wurden stellenweise durch Spätfröste
beschädigt. H. Detmann.

Rosenow, E. C, Wechselseitige Mutation von Pneumo-
kokken und Streptokokken. fCentralbl. Bakt. 1. LXXIII. p.

284-287. 2 Taf. 1914.)

Als Kulturmedium bewährte sich menschliches Blut mit Agar
vermischt. Die Mutation trat am besten m folgenden 3 Fällen ein:

1. bei Symbiose mit anderen Bakterien, namentlich B. subtilis,

2. bei Kultur unter verschiedener Sauerstoffspannung und
3. in verschiedener Salzkonzentration.
Im Gegensatz zu den im Tierkörper beobachteten „progressiven"

Alutationen, bezeichnet Verf. seine Mutationen als „retrogressive".
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Virulenz, Gärungsvermögen, Grösse, Kapselbildung und schnelles

und üppiges Wachstum nehmen im Reagensglase ab, während sie

im Tierkörper eine Steigerung erfahren.

Verf. stellt folgendes Schema auf:

Streptococcus haemolyticus < ^ Streptococcus

,,rheumaticus"' "^
—"^ Streptococcus viridans "^ >

Pneumococcus ~^ZZ^ Streptococcus mucosus.

Um einen typischen Streptococcus haemolyticus in einen Pneu-
mococcus zu verwandeln, ist es also nötig, ihn erst in einen Strep-

tococcus viridans zu verwandeln, was durch Kultur in der oben
angegebenen Weise geschieht. Nach 6—28 Tierpassagen sind alle

Eigenschaften des Pneumococcus erworben. So konnten 21 ver-

schiedene Stämme des Streptococcus haemolyticus auf dem einen

oder dem anderen Wege in den Streptococcus viridayis übergeführt

werden, 3 Stämme von Streptococcus viridans in typische Pneumo-
kokken, einer von ihnen auch gleichzeitig in den Streptococcus mu-
cosus. 2 von diesen Pneumokokken und der Streptococcus mucosus
wurden in typische hämolytische Streptokokken zurtickverwandelt.

Einer der Stämme entsprach zu einer gewissen Zeit dem Streptococ-

cus „rhetanaticus'\ Ferner wurden 17 Stämme von Streptococcus vi-

ridans in typische Pneumokokken übergeführt, 2 von ihnen auch
in den Streptococcus mucosus, 10 andere dagegen wurden zu hämo-
lytischen Streptokokken. Schliesslich wurden auch 11 Pneumokok-
ken in Streptococcus haemolyticus umgewandelt, wobei wieder die

verschiedenen Zwischenstufen durchlaufen wurden.
W. Herter (Berlin— Steglitz).

Schroeder, H., On a certain Coccus. (Cbl. Bakt. 2. XLII. p.

240-244. 1914.)

A.uf Kohle, die aus einem 2700 m tiefen Bergwerk stammte,
wurde ein Coccus gefunden, den Verf. S2 nennt. Der Coccus ist

gram-, nicht sporenbildend, nicht verflüssigend, beweglich, biswei-

len paarweis aber nicht in Ketten angeordnet. Er färbt sich gut

mit den üblichen Reagentien, am besten mit Gentianaviolett. Sein

Durchmesser beträgt 0,6-0,7 y. Mit Glukose, Laktose, Saccharose,

Raffinose und Mannit — bei gleichzeitiger Anwesenheit von Na-

triumtaurocholat — bildet der Coccus Säure und Gas.
W. Herter (Berlin—Steglitz).

Serkowski, S., Bacillus s. Granulobacillus putrificus n o v. sp.

(Cbl. Bakt. 1. LXXV. p. 1—21. 1914.)

Verf. beschreibt eine von ihm mehrmals isolierte Bakterienart, die

in morphologischer Beziehung an Bac. diphtheriae, biologisch an Bac.

Proteus vulgaris erinnert, kulturell aber von beiden verschieden ist.

Als Isolierungsquelle gibt Verf. an: meistens Kot und Abflüsse in

den biologischen Behältern (System von Schweder), seltener

menschliche Sekretionen aus der Nase, von der Blase, von der

Prostata bei Entzündungen, weiter unter normalen Verhältnissen
auf der Schleimhaut der Conjunctiva, in der Nase, der Mund hohle,

der Harnröhre, dem Darme.
Die neue Art ist ein Stäbchen ohne Sporen. Konstant sind 2,

seltener 3 metachromatische Ern st- Babes'sche Körnchen und 1-

bis 2seitige, kolbige Anschwellungen zu beobachten. Mit Rücksicht
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auf das stetige Vorhandensein der Granulation ist der Name Gya-
niilobaciUus gewählt worden. Der Bacillus ist weder säure-, noch
alkohol- noch laugefest, er ist grampositiv, er wächst aerob bei
37° C. in Gestalt weisser Kolonien, verflüssigt nicht Gelatine. Er
vermag lokale Schleimhautentzündungen hervorzubringen.

Verf. geht schliesslich auch auf den Unterschied zwischen Bac.
paradiphtheriae und Bac. pseudodiphtheriae ein.

W. Herter (Berlin—Steglitzj.

Cordeiro, P. A., Lichens de Setubal. (Broteria. XIII. 1. Braga,
1915.)

Conclusion du catalogue des lichens de Setubal, commence
dans le Vol. XII. II complete i'enumeration des Pertiisari, et des
Thelotremacees il indique 3 especes de Urceolaria, 2 de Phylictis\
des Lecidacees 21 especes de Lecidia\ des Graphidacees une espece de
Xylographa, 5 d'Opegmpha, 3 d'Arthoina] des P^'-renocarpees 1 ISlor-

mandina, 1 Endocarpinn , 11 Verrncaria, et des Leprariacees 3

Lepra. D'apr<fes ce catalogue la flore lichenologique de Setubal est

representee par 190 especes. J. Henriques.

Hulting, J., Lichenes nonnulli Scandinaviae. V. (Botaniska
Xotiser. p. 61—64. 1915.)

Verf. teilt einige neue Fundorte skandinavischer Flechten mit
und beschreibt die neue Art Lecidea sparsilis Nyl.

G. Samuelsson (Upsala).

Savicz, V. P., Neue Flechten aus Kamtschatka. (Bull. Jard.
imp. bot. Pierre le Grand. XIV. p. 111 — 128. Russisch u. deutsch.
1914.)

Während einer Reise 1908 und 1909 hat Verf. auf Kamt-
schatka Flechten gesammelt. An erster Stelle verneint er das
Vorkommen der Arten Evernia prunastri (L.) Ach., Usnea plicata

(L.) Hoffm., und Pannelia congruens Ach. die nach den Angaben
Flörke's dort einheimisch wären; ebenso sei P. karntscJiadalis
Eschw. (= Borreva kamtschadalis Ach.) in der Kollektion-Tilesius
nicht aus Kamtschatka, sondern aus den von Tilesius be-

suchten tropischen Gegenden hergekommen. Verf. schlägt vor, den
Namen P. kamtschadalis (Ach.) Eschw. ganz zu vernichten und diese
Flechte P. cirrhata E. Fr. zu benennen; für die asiatisch ozeanischen
Abarten will er die var. oceanico-asiatica Savicz feststellen; während
für die amerikanische die frühere Benennung var. americana Nyl.
bleibt; hierin sind die selbständigen Abarten wie: var. ßstulata "^yl.

oder var. nrrhiza (Mej' et Fw ) Müll. Arg. nicht mit inbegrift'en. Die
Flechtenflora von Kamtschatka wird teils von arktischen Arten
dargestellt, teils, und dies in hohem Grade, von circumpolaren,
mit kleiner Beimischung von endemischen und Ubersteisft kaum
500 Arten.

Nur diejenige neuen Arten, deren Familien vollständig vom
Verf. in den Jahren 1910 bis 1913 bearbeitet sind, werden in dieser
Publikation mit lateinischer Diagnose beschrieben. Es sind: Gyro-
phora Kraschenninikovii Savicz sp. nov., G. pulvinaria Savicz sp. nov.,

Ramalina Rjahiischinskii Savicz sp. nov., Cetraria kaniczatica Savicz
sp. nov., Lecaitora Tjuschovii Savicz sp. nov., L. submellea Savicz
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sp. nov., Aspicilia Ditmavi Savicz sp. nov., A. glareosa Savicz sp.

nov., Sqiiamaria crustacea Savicz sp. nov., Placodiuin kamcsaticum
Savicz sp. nov., Cladonia Vulcani Savicz sp. nov., Cl. Wainii Savicz

sp. nov. Weiter gibt Verf. als neu die folgenden Varietäten und
Formen: Gyrophora hyperborea Ach. f. suhlaevigata Savicz forma
nov. und f. cerebelloides Savicz forma nov., Ramalina Rjabuschinskii

Savicz f. pimiila Savicz forma nov.. Dufourea avtica Hook var. pa-

pillata Savicz var. nov., Parmelia piibescens (L.) Wain f. crustacea

Savicz forma nov., Stereocaulon tomentoswn Fr. f glareosutn Savicz

nov., Ochrolechia upsaliensis (Ach.) Darbisch var. kamcsatica Savicz

var. nov., Cladonia Vulcani var. scyphosa Savicz var. nov., und Cl.

furcata (Huds.) Schrad var. tecta Savicz var. nov.
M. J. Sirks (Haarlem).

Roell, J., Die Thüringer Torfmoose und Laubmoose.
Hedwigia. LVI. 1/2. p. 1— 176, und LVI, 3. p. 177—287. Mit 1

Verbreitung-Tafel. 1915).

Der Verf. der im Laufe der Jahre bereits verschiedene Arbeiten

über die Moose Thüringens geliefert hat, bringt in dieser Veröffent-

lichung, die die betreffenden Hefte der Hedwigia völlig ausfüllt

und die mit 18 Bogen den Umfang eines nicht gerade schmächtigen
Buches besitzt, einen abschliessenden, kritisch gehaltenen Allge-

meinbericht über die Torf- und Laubmoose von Thüringen. Die

Einleitung „Allgemeine S5^stematik" gibt eine Uebersicht über die

historische Entwicklung des Mooss3'-stems und den Anteil, den der

Verf. an dieser Entwickelung genommen hat. Bei dieser Gelegenheit

tritt der Verf. für seine Auffassung der Priorität in der Nomen-
klatur ein, die in wesentlichen Punkten von der in den Wiener
und Brüsseler Regeln niedergelegten abweicht. Es wird weiter

die Varietätenfrage behandelt, u. a. die Aufstellung von Farben-

Varietäten bei Torfmoosen bekämpft. Hier wie an vielen andern
Stellen der Arbeit, setzt sich Roell abermals mit C. Warnstorf
polemisch auseinander, wobei er seine sowohl wissenschaftlich wie

nomenklatorisch abweichenden Auffassungen lebhaft verteidigt. In

dem folgenden, speziellen systematischen Teil nimmt die Behand-

lung der Torfmoose einen besonders grossen Raum ein. Die Thü-

ringer Moore werden unter Ausblicken auf dem Verf. auf Reisen

bekannt gewordenen nordamerikanischen Mooren geschildert, und
eine kritische Aneinanderreihung der verschiedenen Systeme der

Torfmoose schliesst sich an, in der die Polemik gegen C. Warn-
storf fortgesetzt wird. Der Verf. gibt hier (p. 46, 47) eine Ueber-

sicht der 55 Arten und Unterarten von Torfmoosen, die er für die

europäische Floi-a anerkennt. Von diesen werden 50 für Thüringen
mit ihren Formen und Standorten aufgeführt und durch Bestimmungs-
oder Uebersichts-Tabellen erläutert. Für den übrigen Teil der

Laubmoose sind überall ebenfalls tabellarische Uebersichten vorge-

sehen, und auch hier finden sich kritische Bemerkungen, z.B. über

die Gattung Oreoweisia, über die Beziehungen zwischen Dicranum
Schraderi und spurium, Weisia viridula und rutilans u.s.w. Die

Formenkreise des Didymodon cordatus. D. rigidulus und spadiceus

werden ausführlicher dargelegt und ihre Beziehungen zu einander

besprochen. Es ist nicht möglich, dem Inhalt einer so umfang-
reichen Arbeit hier noch in weiteren Einzelheiten zu folgen. Der
Bryologe von Fach wird sich ohnedies mit ihr eingehend zu

beschäftisfen haben, und sie wird sicherlich in vielen Punkten
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Zustimmung, in anderen Widerspruch erfahren. Aber hiervon
abgesehen, wird die in dieser Publikation verkörperte Bewältigung
eines durch Jahrzehnte kritisch gesichteten Materials, womit, wenn
wir nicht irren, der Verf. den Abschluss seiner Lebensarbeit liefern

wollte, als ein bedeutendes Verdienst allgemein gewürdigt werden.
L. Loeske (Berlin).

Skene, M., The Acidity of Sphagimm and itsrelationto
Chalk and Mineral Salts. (Ann. Bot. XXIX. W. CXIII. p.

65—87. 1915.)

Investigations on this subject (Weber, Gräbner, Haglund,
etc.) are briefly reviewed, with a fuller consideration to the work
of Baumann and Gully, and the criticisms of Tacke and others
on the nature of "humus acids". The author's investigations are an
extension of Paul's (1908), and deal criticallj^ with the var3'ing

resistance of species of Sphagna to mineral Solutions. Some impro-
vements are introduced into methods for estimating acidit\\ As
regards the localisation of the acid Compounds, the results contirm
the view that colloids in the cellwalls, rather than the living Con-

tents, are mainly concerned. The acid reaction is also demonstrated
in various Mosses and in leaves of moorland plants but some nega-
tive results were obtained. The tests on Sphagna extend over 12

species from N. E. Scotland, and several samples (2— 7) of each
were examined by a calcium acetate method. The results tabulated

Support Paul's conclusion that species from poor habitats require

the highest acidity to obtain the necessary amount of bases. The
table also shows the amount of saturated acid, equivalent to the

amount of absorbed base; the different species because of their

different acidity are able to hold approximately the same amount of

base in reserve. Cultures in Solutions of calcium carbonate and other
mineral Solutions were carried on with 3 species. The author's con-

clusions include: There is a Variation in acidity and in sensitiveness

to chalk between the different species of Sphagnuin\ there is an
indirect correlation between acidity and sensitiveness; Sphagna
thrive in acid Solutions, chalk and alkalies are injurious because
alkaline; mineral Solutions are generally harmless, but may be
ecoloafically harmful; Sphagna utilise the bases held absorbed by
the cell-walls. W. G. Smith.

Torka, V., Bryotheca Posnaniensis. Lieferung IT. N" 51— 100.

(Verlag O. Weigel, Leipzig, 1914).

In der neuen Serie dieses Exsikkatenwerkes werden u. a. aus-

gegeben: Amblyodon dealbatus, Bvachythecium ciirtiim \ . attenuatum
Roth, Meesia triquetra, Phascum curvicolhim, Ph. mitraefovme
Warnst., Philonoti^ Arnellii und calcarea, Physcomitrella patens v.

hicasiana. Ricciella Hübeneviana in der vom Herausgeber entdeckten
v. natan<. Torka, Steveodon repiilis, Sphagtnim obtiisiim v. riparioides

W,, Drepanocladus intennedius und vernicosus u. a. m. Auch die

übrigen Arten gehören in den Rahmen der Moosvegetation des

nordostdeutschen Flachlandes, und alles ist reichlich ausgeebeng.
L. Loeske (Berlin).

"Wapnstorf, C, Ueber die vegetative Vermehrung des
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Pterygynandrum filiforme (Timm) Hedw. 'Hedwigia. LV".

p. 378—380. 1914).

Der Verfasser bezieht sich auf seine Mitteilungen über die
Brutästchen und Brutkörper dieser Art, die er in der Kryptogamen-
flora der Mark Brandenburg gemacht hat. Die Brutästchen, deren
Deutung als solche noch etwas zweifelhaft ist, beobachtete der Verf.
erst einmal an einer norwegischen Pflanze, dagegen werden von
ihm Pflanzen mit Brutkörpern von 6 Standorten nachgewiesen. Die
Brutkörper, die abgebildet werden, sind stengelbürtig; sie bilden
sich an der Spitze von kurzen, ästigen Trägern, die zu Büscheln
gehäuft in den Blattachseln vorkommen. Sie sind länglich-oval bis

kurz keulenförmig, fast stets mit 1 bis 3 Querwänden, zur Reife-
zeit braun mit hyaliner Grundzelle; die Ablösung erfolgt leicht und
schizolyt. Sie sind im Mittel 33—60 u lang und 16— 20 fx breit.

Keimstadien wurden nicht beobachtet. Die aufcreführten Standorte
liegen in den Sudeten, in Mecklenburg und in den mittel-

europäischen Alpen. Die brutkörpertragende Pflanze war jedoch
schon aus England und Sachsen bekannt. L. Loeske (Berlin).

Krascheninnikow, H., Les remarques sur quelques repre-
sentants du genre Artemisia L. dans la flore russe. I. Ar-
temisia persica Boiss. an Turkestan Russe. (Bull. Jard. imp.
bot. Pierre le Grand. XIV. p. 251—258. Russe et fran^ais, 1914.;

L'auteur donne de ses recherches ce resume-ci:
D'apres l'etude des materiaux de l'Herbier du Jardin Botanique

Imperial de Pierre le Grand, l'auteur etablit pour Ic Turkestan
Russe quelques principaux endroits, oü se rencontre Artemisia
persica Boiss.; cette plante a ete rapporte auparavant par plusieurs
collecieurs ä d'autres especes.

L'auteur considere la plante qui habite la region forestiere du
Turkestan Russe, sous le nom A. persica Boiss. morpha /)«///a/-

lata; la plante des hauteurs subalpines du Schugnan, qui a ete
decrite dejä par B. A. Fedtschenko sous le nom A. togiisbula-
kefisis B. Fedtsch., l'auteur rapporte aussi ä VA. persica Boiss., mais
il la place seulement dans la morphe des hautes montagnes (morpha
togusbulakensis)

.

Ces deux morphes sont liees l'une ä l'autre par plusieurs degres
de transition qui dependent de la differente hauteur de l'habitat; il

en resulte une certaine modification d'un des principaux caracteres
systematiques, c'est la pubescence du torus (m. paniculata possede
un torus garni d'une quantite de pils et se rapporte ä la section
Absinthiwn DC, tandis que m. togusbulakensis n'en a que tres peu,
ce qui indique la proximite de cette plante avec la section Abrota-
num Bess.). M. J. Sirks (Haarlem;.

Kudo. Y., Enumeratio specierum Salviaruni ex insulis
Honsiu, Sikoku, Kiusiu, Liukiu et Formosa adhuc
cognitarum. (Bot. Mag. Tok3^o. XXVJII. p. 243—253. 1914.)

The author gives an enumeration of the ten species of Salvia,
^yhich have been found in Japan tili nowadays, all with the varie-
ties and forms belonging to them. The species are: 5. nipponica Miq.,
S. trisecta Matsum, S. miltiorrhsa Bunge, S. plectranthoides Griff.,

S. japonica Thunb., 5. chinensis Benth., 5. brachiata Roxb., S. scapi
formis Hance. S. Ransaniana Makino and S. pygmaea Matsum.



682 Horistik, Geographie, Systematik etc.

In an introduction in latin the author describes the history of
detecting these 10 species, and brings them in 4 sectiones, viz.:

Sectio Drymosphace Benth., Sectio Notiosphace Bunge, Sectio Gym-
nosphace Briq. and Sectio Vernales Kudo nov. sect. The latin diagnose
of this new Sectio is also given: Folia omnia vel plerumque radi-

calia; floralia et bractea minuta. Calyx subtubulosus, labio superiore
integro, inferiore bifido. Corollae tubus intus parce pilosus, labium
superius bifidum, inferius 4-fidum. Connectiva antice parva, subdeflexa.

M. J. Sirks (Haarlem).

Lace, J. H. and W. W. Smith. Tnree Indo-Burmese Rhodo-
dendrons. (Notes Roy. Bot. Card. Edinburgh. VIII. N^. XXXVIII.
p. 213-217- 3 pl. 1914).

One new species R. Kyawi, Lace et W. W. Smith from the
Kachin hüls is described. Lace further supplies a füll description
of R. Parishii of which leaf specimens only were previously known
and Smith gives a description of R. Elliottii which had previously
been ver}^ briefl^'' described in English. All three species are illu-

strated by reproductions of photographs of herbarium specimens.
W. G. Craib (Kew).

Lauterbach, C, Die Aristolochiaceen Papuasiens. (Bot.

Jahrb. LH. p. 104—107. 1914.)

Die genannte Familie ist in Papuasien durch etwa 8 holzige
Arten der Gattung Aristolochia vertreten, die meist im Strandge-
büsch und Uferwald vorkommen und von denen 3 endemisch sind.

Ein Schlüssel gibt eine Uebersicht über diese Arten und eine Auf-
zählung derselben bringt die bisher bekannt gewordenen Standorte.

E. Irmscher.

Merino, P. B., Adiciones a la Flora de Galicia. (Broteria.

XIII. 1. 1915.)

Continuation du catalogue des especes et varietes ä ajouter ä

Celles mentionnees dans la Flore. II decrit une nouvelle variete du
Senecio Jacohaea, var. elongatns\ la var. inacrocephahts du 5. aqua-
ticitSj la var. finitiva du Centaurea resitpiuata, les var. microhlepha-
vis, stenocephala et candicans du Centaurea limhata; var. flexicaulis

et planifolia du C pauiculata\ var. laxa etfastigiata du C. micrantha.
Une espece nouvelle est decrite, C. seniiliniaris, tres prochaine du
C. Langeana. J. Henriques.

Moss, A. M.. The A ri s toi ochias of Pard ßrazil;. With
descriptive notes by Spencer and M. Moore. (Journ. Bot.

LIII. p. 1 -8. 1 pl. Jan. 1915.)

Four new species have been added by the author lo the three

alread}'^ recorded for this region in the Flora Brasiliensis. M. Moore
has named these species as follows: A.lauceolatolorata, A. Huheriana,
A. Mossii and A. didyma, while his descriptions are supplemented
by notes with regard to habit, appearance etc. by the author.

E. M. Jessen ;Kew).

Nakai, T., Plantae novae Japonicae et Korea nae II. (Bot.

Mag. Tokyo. XXVIII. p. 301—315. 1914.)

The continuation of an earlier paper in Fcddes Repertorium,
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contains as new: Carex paishanensis Nakai sp. nov., Orchis coreana
Nakai sp. nov., Dianthiis Morii Nakai sp. nov., Arabis coronata Nakai
sp. nov., Clernatis nobüis Nakai sp. nov., Delphinium Maackianuvn
Regel var. albmn Nakai var. nov., Rhodiola angusta Nakai sp. nov.,
Bergenia coreana Nakai sp. nov., Saxifraga Takedana Nakai sp. nov.,
Saxifraga laciniata Nakai et Takeda sp. nov., Fagara Fauriei Nakai
sp. nov., Fagara okitiawensis Nakai sp. nov., Euonymus qtcelpaertensis
Nakai sp. nov., Euonymus robusta Nakai sp nov., Acer barbinerve
Maxim, var. glabrescens Nakai var. nov., Acer palmatum Thunb. var.
coreanum Nakai var. nov., Rhamnus shosoensis Nakai sp. nov.,
Rhamnus globosa Bunge var. glabra Nakai nov. var., Malva olüoria
Nakai nov. sp., with var. crispa Nakai nov. var., Hibiscus glaber
M.Hsum. var. cordatus Nakai nov. var., Hibiscus boninensis Nakai
nov. sp., Bupleurum euphorbioides Nakai nov. sp., Angelica jaluana
Nakai nov. sp., Benthaniia viridis Nakai nov. sp., Benthatnia japonica
Sieb, et Zucc. .< typica Nakai, 8 minor Nakai and y exsucca Nakai.

M. J. Sirks (Haarlem).

Nakai, T., Plantae no vae Ja ponicae et Koreanae. III. fBot*
Mag. Tokyo. XXVIII. p. 326-334. 1914.)

Contains: Carex digama Nakai nov. spec, Carex {Imtratae)
oshimensis Nakai, Carex umbrosa Host. var. coreana Nakai, Carex
[Petraeae) vulcanicola Nakai, Listera major Nakai, Corydalis Buschii
Nakai sp. nov., Vicia hirticalycina Nakai nom. nov., Vicia anguste-
pinnata Nakai, Viola lactiflora Nakai, Primula [Sinenses] coreana
Nakai, Syringa villosa Vahl. var. lactea Nakai, Gentiana squarrosa
Ledeb. >« typica Nakai, ^ microphylla Nakai and y glabra Nakai;
Gentiana lactea Nakai, Swertia anomala Nakai, Cynanchum glabrum
(Levl.) Nakai, Cynanchum yesoense Nakai, Cynanchum FrancJietii
Nakai, Cynanchum Dickinsii (Fr. et Sav.) Nakai, Cynanchum purpu-
rnscens (Morr. et Dcne) Matsumura, Cynanchum (Vincetoxicum)
kiusianum Nakai and Cyiianchum macranthurn (Maxim) Nakai.

M. J. Sirks (Haarlem .

N'orlind, V., Einige neue südamerikanische Ox^/Zs- Arte n.

;Sv. Vet.-Akad. Ark. Bot. XIV. 6. 18 pp. 4 Taf. 1915.)

Verf. hat Sammlungen aus dem Reg n eil 'sehen Herbar (im
Namrhistorischen Reichsmuseum zu Stockholm bearbeitet. 8
neue Arten werden beschrieben. Für andere Arten werden neue
Fundorte und zum Teil auch kritische Bemerkungen mitgeteilt.

G. Samuelson (Upsala).

Norlind, V., Folvgalae novae austro-brasiliensis. (Rep. spec.
nov. XIII. p. 401-403. 1914.)

Verf. beschreibt als neu Polygala pumila Norlind und P. Düse-
nii Norlind, beide von Düsen im Staate Parana gesammelt

E. Irmscher.

Orp, M. Y., Aeschynanthus chorisepala Orr. A new Chinese
species, with an account of fissuring of its leaves.
(Notes Rov. Bot. Gard. Edinburgh. VIII. N". XXXVIII. p. 223—225.
1 pl. 1914.)

After the description of the new species from Yunnan the
author discourseg on the presence of elongated slits in the lamina.
A plate illustrating the type plant is appended.

W. G. Craib (Kew).
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Ostermeyer, F., Cochlospermiun Zahlbritckneri spec. nov (Rep.
spec. nov. XIII. p. 395. 1914.;

Verf. beschreibt die genannte Art, die dem Cochlospermum Co-
dinae Eichler am nächsten steht. Sie stammt aus der argentinischen
Provinz Jujuy. E. Irmscher,

Raunkiaer, C, Dansk Ekskursionsflora, eller Nogle til

Bestemmeisen af de danske Blomsterplanter og Kar-
sporeplante r. [Danish Excursion flora or Key to the
determination of the Danish Flovvering Plants and
Vascular Cry ptoga mes]. (Tredie Udgave (Third edition^ ved
C. H. Ostenfeld og C. Raunkiaer. XXXVI 330 pp. Kobenhavn og
Kristiana. 1914.)

The nevvr (third; edition of Raunkiaer's Danish Excursion flora

is much like the earlier editions, but the necessary additions and
corrections have brought it up to date. The undersigned has taken
part in the working-up of this new edition to which further Miss
A, Seidelin has contributed by a key for identifying water plants
without flowers, and Mr. K. Friderichsen has written the difli-

cult genus Rubus. In this genus the following new forms are descri-
bed (in Danish): R. Raunkiaerii K. Fr., R. triviilttts K Fr., R. Osten-
feldii K. Fr., R. Spyengeliusculus Fr. et Gel., R. niicrostemou K. Fr.,

R. Phylloglotta K. Fr., all belonging to the group Corylifolii. New
to the Danish flora are R. dasyphyllus Rogers, R. infestus Whe.,
R. Babingtonii Bell Salter, R silvaticiis Whe. et N., R. polyav.the-

mtts Lindeberg, R. biformis Boulay.
The nomenclature is in accordance with the Vienna rules

with the exception of the rejection of the tautological double names.
C. R. Ostenfeld.

Schlechter, R., Balanophovaceae. (Bot. Jahrb. LH. p. 14— 15. 1 Fig.

1914.)

Verf. beschreibt in den von Volke ns zusammengestellten Bei-

trägen zur Flora von Mikronesien eine Balanophora, B. pedicel-

laris Schlecht., die auf der Karolineninsel Tru ek gesammelt wurde.
E. Irmscher.

Schlechter, R., Die Orchidaceen von Mikronesien. (Bot.

Jahrb. LH. p. 5—13. 1914.)

Verf. gibt eine Aufzählung aller ihm bisher aus genanntem
Gebiete bekannt gewordenen Orchideen, unter denen folgende als

neu beschrieben werden: Cheirostylis Raymundi Schltr., Zeuxine
Fritsii Schltr., Spathcglottis carolhietisis Schltr., S. micronesiaca Schltr.,

Dendrobiiim. palaiceuse Schltr., D. Kvaenieri Schltr., Bulbophylliini
Volkensii Schltr. E. Irmscher.

Schumann, K., M. Gurke und F. Vaupel. Blühende Kakteen.
Lfrg. 40. 4 T. mit 4 pp. Text. ('Neudamm. 1. Mai 1914. Preis
.Mrk. 4,—.).

Farbenprächtige Abbildungen von Cereus amecaetisis Hcese
'^Tafel 157), Leiichtenbergia principis Hook, et Fisch. (158), Echi-
fiocactus gladiatiis S.-D. (159), Phyllocactus hybr. Erebus Hort.
Bornem. (160;.

" W. Herter (Berlin-Steglitz.
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Simpson, N. D.. An enumeration ofthe Chinese Astragali:
A'ith descriptions of new species. (Notes RoJ^ Bot. Gard.
Edinburgh. VIII. W. XXXIX. p. 239-264. 1915.)

In the first part of the paper the author describes the following
new species: Astyagabis Arnoldianiis, A. caniptodontoides, A.Craibia-
tius, A. Duclouxii, A. fangensis, A. kialensis, A. mhnitebracteolatus,
A. Moiibeigii, A. Prattii, A. Pardotnii, A. saxorum, A. Soidiei, A.
tungensis, A. Veitchiamis, A. Wüsonii, A. wushanicus and A.
yangtseantis.

The 66 species known from China are enumerated under
ßunge's subgenera Phaca and Cercidothrix. Under the latter one
new section is founded. The species of Phaca fall under 15 sections
of which 9 are new. Latin diagnoses of the subgenera and also of
the sections are given and for each species the specimens examined
are full}'^ quoted. A chronological bibliography of the works quoted
is appended.

Two new combinations occur: Gneldenstaedtia coelestis {Astra-
gahis coelestis Diels) and Oxytropis Kanitsii {Astragalus Locsii, var.

scaposa Kanitz). W. G. Craib (Kew).

Sprague, T. A., Loranthiis oleaefoliiis. (Kew Bull. Mise. Inform.
N^ 10. p. 359—367. 1914.)

The author points out that Loranthns oleaefolius Cham. «S; Schlect.
is identical with L. namaqiiensis, Harv., and that the species descri-

bed by Harve}' in Flora Capensis as L. oleaefolius must now be
known as L. elegans, Cham. & Schlect.

An historical account the subdivisions of the genus Lorantkus
is given, and the new sectional names Moquinia and Septuliiia are
proposed for the groups including L. elegans, Cham. & Schlect.,

and L. glaucus, Thunb.. respectively. E. M. Jesson (Kew).

Turrill, W. B., Hedyckiutn coronarium and allied species.
(Kew Bull. Mise. Inform. W. 10. p 368-372. 2 pl. 1914.)

The present revision was primarily undertaken in view of the
fact that Hedychiuvn has recently been exploited as a possible source
of raaterial for paper-making and it was desirable that the exact
botanical position of the plants experimented with should be as-

certained.

Hedychium coronariian ist first described and it is suggested
hat the H. inaximiim of Roscoe is probably a variet}' of that plant.

Nexi. the two species H. iirophylhun and H. Elwesii a.re discussed,
both having yellow flowers which are smaller than those of H. co-

ronarium. The author considers these to be distinct species, though
the foraier has frequently been reduced to H. coronarium or H.
flavum. H. ßavescens, Carey ex Roscoe, a plant offen found in cul-

tivation, forms a well defined species, but H. chrysoleucum, Hook.,
is considered to be a form of H. ßavescens. Concerning H. flavum,
however, there has been confusion, the plant original described by
Roxburgh being quite different from that to which Roscoe and
most authors since his time, have applied the name. For the H.
flavum of Roscoe, non Roxb., the name H. subditum, Turrill sp.

nov. is proposed. A key to the above species is given.
E. M. Jesson (Kew).
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Wladimlrow, K., Vegetation der Steppe und Brache im
Kreise Bobrowsk, Gouv. Woronesh (Bull, applied Bot. VII.

p. 619—680. Russisch a. deutsch. 1914.)

Auf Grund von botanischen Analysen einiger Brachtelder ver-

schiedenen Alters (einjährige, dreijährige, fünfjährige, achtjährige,
zehnjährige, dreizehn-, achtzehn-, dreiundzwanzig-, achtundzwan-
zig- und einunddreissigjährige Brache) die sich in verschiedenen
Bedingungen befinden, ferner einiger jungfräulicher Steppenabhänge
und Wiesensteppen, kommt Verf. vorläufig zur Unterscheidung
folgender 4 Perioden in der Entwicklung der Brache in der trocke-

neren Steppe des kontinentalen Ostens:

I. Die Quecken-Unkraut-Periode (1—5 jährige Brache).

Im Laufe der ersten fünf Jahre herrschen entweder ^^^ro/jyrww oder
andere Unkräuter von enormer Höhe, vorwiegend Composilen, vor,

wie Carduus, Cirsium, Onopordon, Matricaria, Verhascnni u. a. Bei
verhältnismässig üppiger Vegetation ist die Flora hier recht arm.
Aus der Familie der Gramineen entwickelt sich hier nur Agropy-
rum repens gut; wenn sich jedoch das Brachfeld inmitten jungfräu-
licher oder sekundärer Steppe befindet, so siedeln sich zum Schluss
dieser Periode bereits Stipa-hYiQn an {S. capülata, S. Lessingiana).

Die übrigen Gramineen sind nur schwach vertreten.

II. Periode der vorwiegenden Entwicklung der Di-
kotylen (5— 10-jährige Brache), durch den grössten (von den 4

Perioden) Formenreichtum ausgezeichnet, bei sehr gleichraässiger
Verteilung auf dem Brachfelde. Infolge des Festwerdens und Ein-

trocknens der oberen Bodenschichten verschwinden die stacheligen

Compositen, sowie Agropyrnm, und treten zahlreiche anderweitige,
meist mehrjährige Dikotylen und teilweise auch schon Steppen-
Gramineen an deren Stelle; die letzteren finden sich hier in sehr
langsam sich entwickelnden Rasenhöckern.

III. Periode der Ansiedelung von Steppen-Grami-
neen (10— 15-jährige Brache). Etwa von dem 10-ten Jahre anhaben
die Steppen- Gramineen auf der Brache endgültigen Fuss gefasst

und ist die Ill-te Periode die Periode der Weiterentwickelung der-

selben auf der Brache. Festuca ovina, Koeleria cristata und andere
Steppengräser verdrängen jetzt die Dikotylen und zum Schluss dieser

Periode wird die Brache zur ausgesprochenen GramineenSteppe.
IV. Periode der sekundären Fi^s^wc^-^S'/^^rt'- S t e p p e (älter

als 15 Jahre). Mit Verdrängen der Dikotylen durch die xerophilen
Steppen-Gramineen [Festuca ovina, Stipa u. a.) was mit dem 15-jähri-

gen Alter der Brache meist völlig erreicht ist, hat sich die Brache
in eine fast typische, sekundäre Steppe verwandelt, welche der
jungfräulichen Steppe schon sehr nahe kommt. Im weiteren kommt
es zu der für die jungfräuliche Steppe so charakteristischen Höcker-
bildung mit entblösstem Boden zwischen den Höckern. Die Arten-
zahl wird analog der einförmigen, jungfräulichen Steppe sehr gering.

Auf I Quadrat-Meter auf einer der typischen Stellen des jungfräu-

lichen Steppen-Abhanges des „Kamennaja Stepj" sammelte Verf.

nur 3 Arten, nämlich F. ovina, K. cristata und Artcmisia austriaca,

in Form von nur 6 Rasenhöckern. Sowohl die primäre ^jungfräuli-

che) als auch sekundäre Kamennaja Stepj, trotz dem durchaus
typischen östlich-kontinentalen Steppencharakter ist eine ausge-
sprochene i^.-oe)m«-Steppe und keine 5/ij6(7- Steppe.

Besonders betont Verf., dass seine Unterscheidung nur eine

vorläufige sei, weil der Wechsel der Vegetation nicht nur vom
Alter der Brache, sondern gleichzeitig wesentlich noch von einer
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Reihe anderer Umstände abhängen muss, wie von der Verunkrau-
tung des Feldes, bevor dasselbe brach gelegt wurde, von der
Vegetation der Umgebung der Brache, welche allein die Ansiedelung
gewisser Arten ermöglicht, den klimatischen und Feuchtigkeitsver-
hältnissen, der Art und Weise und Dauer der Bodenbearbeitung
vor dem Brachlassen, und den Struktur des Bodens.

M. J. Sirks (Haarlem).

Wolfept, A., Zur Vegetationsform der Ufer, Stimpfe und
Wässer der niederösterreichisch-ungarischen March.
Mit 1 Tafel. (Verhandl. k. k. zoolog.botan.' Gesellsch. LXV. 1/2.

p. 47-69. Wien, 1914.)

Noch zur richtigen Zeit entwirft uns der Verf. ein Bild der
Vegetation an der March, denn schon begannen im genannten
Gebiete die Regulierungsarbeiten an dem Flusse. Die Hydrophyten-
vegetation der March ist eine weitaus grössere und reichhaltigere
als die der Donau. Aus dem gegebenen Pflanzenverzeichnisse
rekonstruieren wir uns folgende Vegetationsbilder:

1. Die Hydrophytengesellschaft bei Magyar-falva und an anderen
Arten, bestehend aus: Nymphoides peltata (Gmel), mit den goldgelben
Blüten von Juli bis in den Herbst, Zannichellia palustris, Najas
mavivia und minor, Alisma plantago, Helodea canadensis, Stratiotes

aloides, Hydrocharis rnorsus ramae, Schoenoplectus laciistris, Acorus
calamus, Spirodela polyrrhisa, Polygoniim amphibium, Castalia alba,
Nuphar luteum, Myriophyllum verticillatuni und spicatum, Sium
latifolium, Utricularia vulgaris, Acorus calamus, Butomus umbellatus,
Sagittaria sagittifolia , Glyceria aquatica, Ranuncidus liugua, Roripa
amphibia und palustris, Euphorbia palustris, Lythrum salicaria,

Sparganium erectum und simplex, Lemma trisulca, minor und gibba,
eine farbenprächtige Gesellschaft!

2. Trapa-natans-Formation, an einigen Arten, besonders grossartig"
bei der Drösinger Ueberfuhr. Begleitpflanzen sind Stratiotes aloides
(Ott mit den Rosetten grosse Wasserflächen bedeckend), und viele

der oben angegebenen Pflanzen. Manche derselben sind daran
Schuld, dass Trapa in den Auen bisher keine weitere Verbrei-
tung gefunden hat. Die von den Slowaken „Wodny orachy"
genannte Frucht wird trotz des gut schmeckenden Samenkernes
von den Anwohnern nicht beachtet. Der Ausdruck „Hirschkrandl"
für die Frucht konnte bisher noch nicht erklärt werden. Nagetiere
fressen gern den Samen. Während in Villach (Kärnten) die Trapa-
frucht („Seenuss des Ossiacher Sees") auf den Markt gebracht wird,
sieht man sie in Wien sonderbarerweise nie auf den Marktplätzen.
Die Tafel bezieht sich auf diese Vegetation. Das 7><7/)«-Vorkommen
empfiehlt Verf. für Reservationszwecke.

3. Die Nymphaea-Nuphar-Formation. Am üppigsten am Rande
der Marchauen zwischen Zwerndorf und Marchegg, oft in grossen
reinen Beständen, nur von Nymphaea alba und Nuphar luteum
gebildet, oder in Gesellschaft der sub 1 angeführten Pflanzen, wozu
auch Typha latifolia zu zählen ist.

4. Die Clematis integrifoIia-Formation : Periodisch überschwemmte
Wiesen am linken Marchufer sind fast ganz bedeckt mit dieser
violettblau blühenden Art, ein herrliches Bild. Das Vegetationsbild
ist der behaarten Nüsschen wegen auch im Fruchtstadium sehenswert.
Begleitpflanzen: Allium angulosum, Rammculus ßammula, Sangui-
sorba officinalis, Lythrum hyssopifolia, Eryngium planum, Veronica
orchidea Cr., Serratula tinctoria.
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5. Andere Wiesen-Vegetationsformen: Colchicum autuninale L. oft

in Unmenge, mit Veronica spicata und orchidea, Eryngium planum
und der gegen Mitte September nochmals blühenden Clematis
integrifolia, ein eigenartiger Anblick der Wiesen um diese Zeit, —
Anderseits erscheint auf anderen Wiesen Caltha palustris in Unmenge,
alles gelb färbend. — Auf anderen Wiesen Thalictrum angustissimum.
Cr. und Th. nigricans Scop, mit Eryngium. planum, in Menge. —
An einigen Stellen sehen die Wiesen Anfang Mai wie beschneit
aus, es wächst hier Cardamine Matthioli Mor., an UfergebUschen
Cardaniine pratensis L. var. dentata Neilr. in bis 0,6 m hohen gross-

blütigen Exemplaren. — Auf den Wiesen von Angern bis Zwerndorf
z. B. gewährt, als Massenvegetation, Eryngium planum L. infolge

der amethystbiauen Färbung einen reizenden Anblick Begleitpflanzen
sind: Thalictrum lucidum L., Clematis integrifolia, Colchicum.

6. Vegetation der Wassergräben: Ausser den namentlich sub 1

genannten Arten treten in Unmenge auf teils Apiuni repens (Jacq.)

Rchb., teils Sium latifolium L., anderseits Oenanthe fistulosa ^^. oder
Centaurium pulchellum (Sw.) oder Juncus sphaerocarpus Nees. Hier
oder in stagnierenden Wasser bildet Phragmites oder Schoenoplectus
lacustris fL.) Palla prächtige reine Bestände.

7. Die Leucoium-aestivum-Vegetation, in Auen und auf Wiesen in

grösster Menge, in Gesellschaft von Ornithogalum umbellatum und
tenuifolium Guss., Polygonatum midtifloruin, Anemone ranunculoides,
Corydalis cava, Gagea lutea.

8. Bäume und Sträucher der Marchauen : Vitis silvestris Gmel.
bildet an Gesträuch sich emporziehend und auch bis in die höchsten
Baum Wipfel kletternd grosse Lauben, die im Winter schön purpurrot
gefärbt sind. Die Holzarten sind da in den Auen: Quercus robur in

Riesenexemplaren (Brutstätte von Störchen), Populus alba, nigra
und balsamifera [verwildert], Salix alba, triandra, fragilis, incana
viminalis, cinerea, cinerea X incana, Alnus incana, Ulmus laevis

Fall., effusa, glabra Mill.. scabra Mill., Crataegus, Prunus Padus und
bpinosa (in baumartigen Stücken), Evonymus, Acer campestrc, Rham-
««s- Arten. Cornus sanguinea, Fraxinus excelsior, Viburnum Opulus.

Einige Angaben aus dem Inhaltsverzeichnisse der Pflanzen
interessieren uns: Cladium mariscus (C.) R. Br. wird in den Sümpfen
vermutet. — Pseudorchis Loeselii (L.) Gray ist selten, doch gut zu
kultivieren und jährlich blühend. — Stellaria palustris Retz tritt in

einer grossblumigen an St. holostea L. erinnernden Form auf. —
Selten ist Tribulus terrestris L. var. orientalis Beck, Lythrum salicaria

L. X 'oirgatum L , Menyanthes trifoliata. An manchen Orten treten

folgende Arten in Menge auf: Veronica longifolia (mannshoch),
Planlago altissima L.. Taraxacum bessarabicum (Hörn.), Centaurium.
pulchellum (Sw.), Blackstonia serotina (Koch) Beck.

Matouschek (Wien).

Personalnachricht.

Dem Direktor des Botanischen Museums und Gartens zu Dahlem ,

Geheimrat Dr. A. Engler, hat die Akademie der Wissenschaften in

Stockholm die grosse goldene Linne-Medaille verliehen.j,l W.^I^V, j.,V

A.UHgegebexi: 15 Juni 1915.

Verla? von Gustav Fischer in Jena.

Buchdruakerfii A. W. Sijthoff in Leiden,
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Vuyk, L., Flora Batava. Afbeelding en beschrijving van
Nederlandsche gewassen. [Abbildung und Beschrei-
bung Niederländischer Gewächse]. (Afl. 376—379. 20 Taf.

's-Gravenhage, Martinus Nijhoif. 1914.)

Die neuen Lieferungen enthalten neben schönen farbigen Tafeln
auch textliche Mitteilungen über folgende interessante Pflanzen,
welche für die Niederländische Flora ziemlich selten sind:

Phanerogamen; Thlaspi praecox Wulf, Cnicianella migustifolia'L.,

Riibiis caesius dunensis Noeldeke, Phlenni siibulatum A. et G., Me-
lilotus infestus Guss., Riihus divergens Neumann, Bupleuritui Ge-

yardi ]a.cq.. Rubus argetitatus P. J. Muell., (= R. Wintert P. J. Muell.

=: R. Godronii Lecoq et Lam.), Ciiscuta Gronovii Wild.
Pilze: Hypholoma lacrymabuudiim (Fr.) Quel., Tremellodon gela-

tinosurn (Scop.) Pers., Polyporus arnorphus Fr., Meridius tremellosus

Schrad., Hydnuni velutinum Fr., Russula pectinata (Bull.) Fr., Dac-
dalea unicolor (Bull.) Fr., Polyporus rufescens (Fr.) Quel., Mutinus
caninus (Huds.) Fr., Flamrnula peiietrans (Fr.) Quel., Ceratiomyxa
mucida Schroet.

Bei sämtlichen Pflanzen finden wir generische und spezifische

Beschreibung auf lateinisch, holländisch und französisch, weiter
auch Angaben über das Verbreitungsbezirk und über das Vorkom-
men in unserem Lande. M. J. Sirks (Haarlem).

Koketsu, R.,Ueber die anatomischen Verhältnisse eini-
ger panazierter Laubblätter. (Bot. Mag. Tokvo. XXVIII.
p. 323-325. 1914.)

Die Punkte, in welchen die Arbeit des Verfs. über die schon
Botan. Centralblatt. Band 128. 1915. 44
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von früheren Autoren gemachten Angaben hinausgeht, sind folgende:
Entgegen der Angabe Schimpers fand Verf. im panazierten

Gewebe grössere Mengen von Kalkoxalat als in den grünen Blatt-

teilen. Die in chlorophyllhaltigen Zellen mancher Laubblätter vor-

kommenden ölartigen Tröpfchen fehlen gänzlich in farblosen Zellen.

Kutikula ist in der Regel gleich entwickelt in normalen und pana-

zierten Blattteilen. Die meisten untersuchten Laubblätter besitzen

eine fast gleiche Anzahl Spaltöffnungen in den panazierten Blatt-

partien wie in den grünen. Die Blätter von Qiiercns glaiica var.

monstrosa scheinen aber in der weissen Partie keine Stomata zu

haben. Eiweiss- und Fettgehalt in panazierten Geweben sind meisten-

talls gering oder spärlich; Zuckergehalt ist aber oft deutlich. Be-

sonderes Vorkommen der Oxydationsenzyme in denselben Geweben
ist nicht zu sehen. Es gibt eine Entwickelungskorrelation zwischen
panaziertem und grünem Gewebe: a. Falls obere Schichten des
Palisadengewebes farblos und schwach entwickelt bleiben, so werden
die unteren Schichten desselben Gewebes grosszellig und chloro-

phvllreicher {Deudropanax japonictim, Daphniphylbim glaiicescetis);

b. Wenn der Chlorophyllgehalt im Palisadengewebe ärmer wird,

wird der Gehalt im Schwammgewebe reicher [Pittospornni Tobira)\

c. Anstatt des Chlorophyllmangels im eigentlichen Palisadengewebe
werden die oberen Schichten des Schwammgewebes palisadenartig

und chlorophyllreicher [Daphniphylhmi glaucesceus, Pittosporum
Tobira) ; d. Auf der Blattunterfläche von Quercus glauca var. inon-

strosa ist ein chlorophyllreiches Palisadengewebe entlang der Grenz-
linie zwischen den normalen und panazierten Geweben entwickelt.

Was die anatomischen Bedingungen der Buntfärbung der
panazierten Blätter anbelangt, so stellen, wie bekannt, der Chloro-
phyllmangel und der Luftgehalt im Gewebe die Hauptursache dar,

und über die Frage, wovon die Verschiedenheit der Färbung und
Tönung derselben bedingt ist, können noch weitere Erklärungen,
wie folgende, erwähnt werden:

a. Je dichter die farblosen oder chlorophyllarmen Gewebe-
schichten sind, desto weisser wird die Farbe des betreffenden

Blattteils, und die weisse Partie besteht aus sämtlichen farblosen

Schichten.
b. Farblose Schichten oberhalb des grünen Gewebes bedingen

eine grauliche Farbe, dagegen die grünen Schichten oberhalb der
farblosen eine gelbliche Färbung.

c. Wenn die farblosen und grünen Zellenschichten deutlich

schichtig nebeneinander stehen, so ist die Färbung rein und schön,

aber bei einer Unordnung oder Zerstreuung von beiderlei Zellen

ist die Farbe trüb und schmutzig. M J. Sirks (Haarlem).

Kuyper, J., De bouw der huidmondjes van het suik er-

riet. [Der Bau der Spaltöffnungen des Zuckerrohrs].
(Meded. Proefst. Java-Suikerindustrie V. 1. p. 1—12. 1914.)

Vorliegende Arbeit enthält eine genaue ins Detail gehende
Beschreibung der Schliesszellen, der Nebenzellen und der Oeflfnungs-

mechanik der Spaltöffnungen des Zuckerrohrs. Ein Resum^ der

Arbeit zu geben ist leider nicht möglich; ein Hinweis auf das

Original möge hier für Interessenten genügen.
IM. J. Sirks (Haarlem).
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Sirks, M. J., Oude en nieuwe ideeen over bestuiving en
bevruchting van bloemen. [Alte und neue Meinungen
über Blütenbestäubung und Blütenbefruchtung]. (Tijd-

spiegel. LXXI. 3. p. 223—249. 1914.)

In einer nicht naturwissenschaftlichen, sondern allgemeineren
Zeitschrift, welche also für einen grösseren Leserkreis bestimmt ist,

gibt Verf. eine historische Uebersicht des Entwicklungsganges unserer
Ideeen über die Natur und die Bedeutung der Blumen. Nach kurzer
Erwähnung der von älteren Autoren (Aristoteles, Herodotus,
Caesalpin, Grew, Millington, Ray) vertretenen Anschauungen,
findet die fundamentelle Arbeit Camera rius' Besprechung, dann
die Stellung Linne's der neuen Lehre gegenüber, die Kämpfe
zwischen den beiden Richtungen in der tierischen Embryologie, den
Praeformatisten (Ovisten und Animalkulisten) und den Epigenetikern
und deren Einfluss auf die Lehre der Pflanzensexualität. Eingehend
werden dann die Arbeit Kölreuters und seine klassischen
Kreuzungsversuche erwähnt; besonders auch das berühmte Werk
C. K. Sprengeis: „Das Entdeckte Geheimniss der Natur im Bau
und in der Befruchtung der Blumen", die Rückschritte auf den Weg
der Wissenschaft durch die naturphilosophischen Betrachtungen
Goethe's und seiner Anhänger Schelver und Henschel; die
Verdienste der Treviranus'schen Schrift, welche die Lehre der
Pflanzensexualität aufs neue begründete. Im weiteren sind es drei
Richtungen, in welche sich die Untersuchungen bewegten: die

Blütenbiologie, wobei die Arbeiten von Knight, Herbert, Gärt-
ner, Darwin, Hermann Müller und aus der neuesten Zeit

Errera, Plateau, Andreae, Mlle Wery und Giltay Bespre-
chung finden; dann das cytologische Studium der Befruchtung,
wofür die Grundlagen von Amici gelegt worden sind, die Ein-
flüsse der Schleiden-Schachtschen Zellenlehre, der Arbeiten
Hofmeister's und Radlkofer's, und der schönen Entdeckungen
Pringsheim's u. A. auf dem Gebiete der Kryptogamen-Befruch-
tung. Das Prinzip der Befruchtung: die Verschmelzung zweier Pro-
toplasma-Massen und zweier Kerne, wurde erst durch den Unter-
suchungen Oskar Hertwig's und Strasburger's hervorgehoben;
demnach ist dieses Problem nicht mehr spezifisch-botanischer Natur.

Die dritte Frage und Richtung, in welche sich die Wissenschaft
nach 1822 entwickelte, war die Anwendung der Sexualität bei den
Pflanzen, die Bastardierung. Diese findet in diesem Artikel keine
Besprechung. M. J. Sirks (Haarlem).

Guillemin, E., Multiplicationsnormalesetteratologiques
chez les vegetaux phanerogam es. Considerations ge
n^rales et existence d'une mosaique epigenetique
chez ces vegetaux. ("Bull. Soc. Sc. Nancv. 3e serie. XIV. p.

309—354. 1914.)

Les modifications morphologiques actuelles prouvent une fixite

certaine, inebranlable des familles ou des genres que la nature pre-

sente ä notre epoque. Pour etayer sur les faits la conviction formu-
lee dans cette conclusion antitransformiste, l'auteur ecarte d'abord
les augmentations numeriques de parties en progression arithmetique,
qu'il nomme morphologies mutantes normales. II exclut encore de
la teratologie l'agenesie initiale de certaines parties, d^crite abusi-

vement comme suppression d'organes, par exemple Tabsence d'un
second eperon chez les Corydalis.
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Les morphologies anormales ou insolites relevent de l'agrega-
tion de pousses, de membres ou d'organes appartenant ä des indi-

vidus dont chacun est aussi distinct qu'une personne humaine. Si le

groupement se fait en rangees paralleles divergentes ou irregulie-

res, il forme des fascies parfois compliquees par des Clements
gemmaires nouveaux. Si les Clements sont sj'^metrises entre eux, ils

donnent des pelories, synanthics, metaschemas, etc., qui ont en
biologie la meme valeur que les macles en mineralogie.

Le Dr. Guillemin considere sa theorie du maclage comme süffi-

sante pour expliquer toutes les anomalies vegetales. II rejette abso-
lument Tidee de transformation, de metamorphose, de realisation

plus complete d'un organe, que son etat rudimentaire et son impo-
tence dans les representants normaux d'une espece avaient fait

considerer comme une ebauche, un vestige d'organes atteignant
dans d'autres especes leur plein developpement, leur complete acti-

vite, apres avoir au debut presente un aspect identique aux prece-
dents. Ainsi le second eperon Signale chez quelques Corydalis ne
peut provenir que d'une seconde fleur maclee avec celle qui fournit
le Premier eperon; la cinquieme etamine fertile observee chez les

Linaires n'a rien de commun avec le staminode dont eile occupe la

place. P. Vuillemin.

Moreau, F., Su. r la signification de la couronne des Nar-
cisses d'apr^sun iVarctssus Tasetta teratologique. (Bull.

Soc. bot. France. LXI. p. 42-43. 1914.)

L'auteur maintient son opinion que la couronne des fleurs nor-
males de Narcisses resulte de la soudure de ligules des pieces du
perianthe et ne provient pas de la modification de verticilles d'eta-

mines. P. Vuillemin.

Bois, D., Une Crucifere polycotylee. (Bull. Soc. bot. France.
LXI. p. 128-129. 1914.)

Un hybride, ayant pour parents ErysUnnin helveticuin D.C. et

Cheirantfms Kewensis Hort, croise par Ch. tmitahilis L'Herit., nomme
provisoirement X Cheiratithesimmn vitriacense, obtenu, puis seme
par Cayeux, a fourni 5— 10 p. 100 de plantules munies de 3—

4

cotyledons. P. Vuillemin.

Beyerinck, M. W., Gummosis in de Amandel- en Perzik-
amandelvrucht als normaal ontwikkelingsverschijn-
sel. [Gummosis der Früchte der Mandel und der Pfir-
sichmandel als normale Entwicklungserscheinung].
fVersl. Kon. Ak. Wet. Amsterdam. Natuurkunde. XXIII. p. 531—
542. 1914.)

Am Ende seiner jlingsten Arbeit über Gummosis bei Amygda-
laceeen gibt Verf. folgende Zusammenstellung der Ergebnisse:

Mechanische Verwundungen bei Amygdalaceeen in wachsenden
Geweben gemacht, genesen bald sofort, bald nach vorhergehender
Gummibildung.

Der wichtigste Bildungsherd der Gummi ist das jüngst aus dem
Cambium enstandene, nicht weiter differenzierte sekundäre Xylem.
In diesem entsteht unter dem Einflusz des Wundreizes ein Netz
von Gummikanälen um die Wunde herum. In dicken Zweigen mit

einer Rindenwunde hat das Netz eine elliptische Peripherie: die

Wunde liegt im untersten Brennpunkte der Ellipse.
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Wenn der Wundreiz nach genesener Wunde, aufhört, dann
fängt das Cambium wieder an, normales sekundäres Xylem zu

bilden, wodurch die Gummikanäle im Innern des Holzes zu liegen

kommen.
Wird der Wundreiz infolge eines Parasitismus, chronisch, so

wird auch die Gummibildung chronisch.

Der Wundreiz wird verursacht von Zellen, welche infolge der
Verwundung oder des Parasitismus absterben. Wahrscheinlich wird
von diesen Zellen eine Cytolysine gebildet, welche die Verflüssigung
der dafür empfindlichen gesunden Zellen herbeiführt. Gummosis
ist deshalb von Nekrobiose eingeleitete Cytolyse.

Junge Markstrahlen und Phloembundel sind für Gummosis
schwerer angreifbar als junges sekundäres Xylem. Aber in dem
Fruchtfleisch der Mandeln und der Pfirsichmandeln sind es gerade
die Siebtheile der Gefäszbündel, welche sich in Gummikanäle um-
gestalten. Der primäre Teil dieser Phloembündeln bleibt vielfach

unverändert.
Obwohl die Gummosis in diesen Früchten zu dem normalen

Entwicklungsgange derselben gehört, so ist es doch ein Wundreiz,
der dieselbe herbeiführt. Die Ursprung dieses Wundreizes findet

sich in der starken Gewebespannung im Fruchtwandparenchym,
welche Anlass giebt zur Zerreissung, Nekrobiose und Gummibildung
des zarten Gefäszbündelgewebes.

Der Wundreiz ist also hier ein normaler Entwicklungsfaktor.
M. J. Sirks (Haarlem).

Bottomley, W. B., The signifi cance of certain food sub
stances for plant growth. (Ann. of Bot. XXVIII. p. 531—540'

1914.)

The author finds that peat which has been submitted to the

action of certain aerobic soil organisms is a good medium in which
to grow nitrogen-fixing bacteria and apply them to soil. From the

results presented it is claimed that the presence in extraordinarily

small quantities of certain unknown substances present in or derived
from peat has very marked elfects on growth, and it is suggested
that the nutrition of a plant depends not only on the supply of

mineral food constituents but also on a supply of accessory organic
food substances, minute quantities of which are sußicient to meet
the needs of the plant, also that during early growth these substan-

ces are supplied by the seed while later they are obtained from
the humus of the soil. F. Cavers.

Brenchley, W. E., On the action of certain Compounds of
zinc, arsenic and boron on the growth ofplants. (Ann.
of Bot. XXVIII. p. 283—301. 1914.)

After a discussion of the question of the toxic and stimulant
action exercised by various inorganic substances on plants, the
atithoress gives the results of experiments with water cultures to

which were added saits of the metals zinc, arsenic and boron, and
summarises her conclusions as follows. Zinc sulphate in high con-
centration is very toxic to barley and peas; no evidence of Stimu-
lation was obtained with any concentration down to a lower limit

of 1:200,000,000. Arsenious acid is more toxid than arsenic acid in
its action on barley and peas, peas being especially susceptible to

the former poison; this distinction holds good for sodium arsenite
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and sodium arsenate though in less degree; no Stimulation was
evident with the smallest quantities tested. Boric acid is less poiso-
nous than zinc sulphate or arsenic Compounds, especially with peas;
barley shows apparent Stimulation with some of the weaker strengths;
but this is not borne out by the dry weights, whereas peas are defi-

nitely stimulated with relatively high concentrations, the action of

the greater strengths being well marked in the leaves which tend
to turn brown and die. F. Cavers.

Dixon, H. H., Note on changes in the sap caused by the
heating of branches. (Sei. Proc. Roy. Dublin Soc. XIV. p.

224—228. 1914.)

The author has demonstrated experimentall}^ by cryoscopic and
conductivity measurements, and by various chemical tests, the
changes which might be anticipated in the sap of the conducting
tracts of a branch by the rendering permeable of the plasmatic
membranes and the consequent discharge of the contents of the
adjoining cells. Sap centrifuged from a heated branch was found to

be four to six times more concentrated than that similarly extracted
from a living branch. This change in concentration of substances
not rapidl}?- absorbed would acl as a physical poison on the cells of

the leaves borne on the branch and would alone explain the chan-
ges observed in the leaves. It was also found in four cases out of

tive that the sap of a steamed branch acted as a protoplasmic
poison to the cells of Elodea leaves, while during the same period
the sap from fresh branches was harmless. F. Cavers.

Dixon, H. H., Note on the spread of morbid changes
through plants from branches killed by heat. (Sei. Proc.

Roy. Dublin Soc. XIV. p. 207—210. 1914.)

Experiments are described showing the possibility of washing
out the poisonous materials liberated in the water tracts of branches
killed by heat, and thus removing the contamination from the water
supply of the leaves above. The withering of the leaves on a killed

branch may in this way be long postponed. It is also possible to

wash back the contaminating substances from the dead branch into

other branches, when it is found that the leaves on the otherwise
uninjured branches wither. These experiments are held to show
that the withering cannot be assigned to failure in water supply
brought about directly \iy the dcath of the cells of the heated
branch. F. Cavers.

Dixon, H. H., On the tensile strenght ofthe sap oftrees.
(Sei. Proc. Roy. Dublin Soc. XIV. p. 229—244. 1914.)

Some authors have stated that while water sensibl)^ free from
dissolved air has no considerable tensile strength, such cohesion
cannot be demonstrated in the sap of trees. The author had nega-
tived this Statement from his previous experimental work, but he
now gives the results of direct tests of the tensile strenght of sap.

Experiments were raade on sap centrifuged from the branches;
Berthelot's method of generating tension was used, but allowance
was made for the distortion of the containing tube during the expe-

riment. It was found easy to generate tension in both boiled and
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unboiled sap; in both cases the sap was almost, if not quite, saturated

with dissolved air. The highest tension obtained with boiled sap
was 72 atmospheres, but with the unboiled 208 atmospheres tension

was obtained. F. Cavers.

Dixon, H. H. and W. R. G. Atkins. Osmotic pressures in
plants Organs. IIL Osmotic pressure and electrical
conductivitv of yeast, beer and wort. (Sei. Proc. Roy.
Dublin Sog. XIV. p. 9—19. 1914.)

Measurements of osmotic pressure were made by the thermo-
electric method of cryoscopy previously employed by the authors.

The yeast juice was obtained by freezing the yeast in liquid

air and centrifuging the resulting liquid mass. It was found that

ordinary yeast has an osmotic pressure of about 41 atmospheres,
that of wort being about 14. Thus there is a marked rise in pres-

sure during fermentation. The impermeability of the yeast cell to

electrolytes is shown by the conductivity of the juice being about
four times as great as that of the beer, which is practicallj- the

same as that of the unfermented wort. Both the osmotic pressure
and the electrical conductivity of pressed yeast are greater than is

the case in actively fermenting yeast. F. Cavers.

Jorissen, A., Contribution ä l'etude de la formation de
l'acide cyanhydrique chez les vegetaux. (Bull. Cl. Sc.

Acad. roy. Belgique. p. 130—137. 1914.)

Dans sons introduction l'auteur mentionne les recherches de
von Pechmann, de Wehsarg et de Deniges sur la transfor-

mation de l'acide citrique en acide acetodicarbonique et le degage-
ment d'anhydride carbonique avec la formation d'un nouveau com-
pose, diisonitrosoacetone, quand on ajoute quelques gouttes d'une
Solution de nitrite sodique ä une Solution de l'acide acetone-dicar-
bonique. Lors de la preparation de ce produit, on pergoit l'odeur
de l'acide cyanhydrique; du reste, la Solution aqueuse, chauffee
faiblement, se decompose en anhydride carbonique, acide prussique
et eau. Ainsi l'acide cyanhydrique peut prendre naissance aux d^pens
du produit resultant de la decomposition de l'acide citrique par
l'action de Solutions diluees d'acide nitreux. L'auteur montre que
la formation de l'acide cyanhydrique de l'acide citrique n'est pas
seulement possible sous influence du permanganate ou de l'acide

nitrique, comme dans les recherches de von Pechmann, de
Wehsarg et de Deniges, mais aussi peut-il pendre naissance
au sein de Solutions diluees de nitrite potassique et d'acide citrique,

pour autant que celui-ci puisse etre oxyde par l'intermediaire de
petites quantites de composds de fer, sour l'influence des radiations
lumineuses. Les reactions des auteurs mentionnes ne sont possible

qu' in vitro; le proces de formation de l'acide cyanhydrique decrit

par Jorissen, peut etre assimile aux phenomenes chimiques qui
se manifestent dans l'organisme vegetal vivant.

Des experiences decrites, celle-ci peut etre mentionnee pour ce
qui concerne l'etude de la cyanogenfese chez les vegetaux:

Dans un matras conique couvert au moyen d'un verre de mon-
tre, on a expose ä la lumiere diffuse, sur l'appui d'une fenetre du
laboratoire, un melange de 20 centimetres cubes d'une Solution
d'acide citrique ä l°/o, 20 centimetres cubes d'eau chargee de bicar-
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bonate ferreux prealablement filtree (le liquide avait ele obtenu par
traitement de limaille de fer au moyen d'eau chargee d'anhj'dride
carbonique) et 10 centimetres cubes d'une Solution contenant 2 cen-
tigrammes de nitrite potassique, le tout amene au volume de 200
centimetres cubes par addition d'eau distillee. Outre le bicarbonate
ferreux, le liquide contenait donc par 100 centimetres cubes, 10

centigrammes d'acide citrique et 1 centigramme de nitrite potassi-

que, soit moins de 5 milligrammes d'anhydride nitreux. Apres
vingt-quatre heures on a effectud la recherche de l'acide C3^anh5^-

drique et on a obtenu tres nettement la reaction du bleu de Berlin.
L'auteur donne ce resume-ci: Les phenomenes dont il est question

dans cette note et qui aboutissent rapidement ä la formation de
l'acide cyanhydrique et d'un compose degageant faciiement de l'ace-

tone, se manifestent dans des conditions qui semblent pouvoir etre

realisees dans Forganisme vegetal vivant, et peut-etre, dans certain
cas, l'acide cyanhydrique retire de vegetaux par distillatiou a-t-il

pris naissance dans ces conditions. Quoi qu'il en soit, Treub assigne
aux composes oxygenes de l'azote un röle important dans la pro-
duction de l'acide cyanhydrique chez les plantes vertes; l'acide

citrique est tres repandu dans le monde vegetal, et la lumiere, qui
provoque l'oxydation de l'acide citrique par les composes de fer,

favorise aussi, comme on le sait, la cyanogenese chez les vegetaux.
M. J. Sirks (Haarlem .

Lubimenko, M. V. et M. M. Novikoff. Sur la formation
d'huile essentielle chez VOcymtint Basilicum L. aux dif-
ferentes intensites lumineuses. (Bull, applied Bot. VIL
p. 697—727. Russe et fran?ais. 1914.)

De leurs recherches les auteurs tirent les conclusions suivantes:
P. Le developpement reciproque de divers organes d'une meme

plante varie suivant l'intensite de la lumiere. Chez les plantes du
basilic developpees en pleine lumiere du jour la plus grande quan-
tite de la substance seche s'accumule dans les fleurs et les fruits et

la quantite minima dans les feuilles. Si Ton diminue graduellemcnt
l'intensite de la lumiere, on constate que le developpement des or-

ganes vegetatifs prend preponderance sur le developpement des
fleurs et des fruits. On constate aussi qu'il existe une difference
sensible entre les tiges et les feuilles, car les tiges atteignent leur
poids maximum ä un eclairement plus fort que les feuilles.

2^. La production de la substance seche chez une plante entiere
du basilic atteint son maximum ä la lumiere du jour un peu attenuee.
A partir de cet eclairement Optimum la production de la substance
seche diminue dans une grande proportion quand l'intensite lumi-
neuse augmente ou quand eile diminue.

3". La lumiere agit directement sur la formation de l'huile

essentielle dans les feuilles, les fleurs et les fruiis du basilic et

l'intensite lumineuse determine l'energie de sa production.
40. Une forte lumiere ralentie sensiblement l'accumulation d'huile

essentielle dans le tissu vegetal; et c'est ä une intensite lumineuse
plus faible que celle de la lumiere du jour que la production d'huile

essentielle chez le basilic atteint son maximum.
5^'. L'eclairement optimum pour la production d'huile essentielle

est moins intense que celui pour la production de la substance seche.
On voit par tour ces faits que la lumiere joue un röle tres

important non seulement dans les processus d'elaboration des sub-
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stances hj^drocarbonnees, mais aussi dans les transformations
chimiques ulterieures de ces substances, dans le tissu vegetal. Les
Sucres accumules dans le tissu chlorophyllien par l'activite des chlo-

roleucites se transforment ensuite en cellulose, en glucosides et

d'autres substances, que la plante utilise pour la construction de
ses tissus et des nouveaux organes; ces memes Sucres donnent
aussi naissance aux divers produits de desassimilation, tels que les

huiles essentielles. Et la plante utilise l'energie lumineuse aussi
pour ces nombreuses transformations des Sucres elabores. Les
experiences des auteurs montrent que c'est l'intensite de la lumiere
qui determine la marche des reactions chimiques dans ce cas ainsi

que Taccumulation preponderante de certains produits provenanls
des Sucres. M. J. Sirks (Haarlem).

Moore, B, The presence of inorganic iron Compounds
in the chloroplasts of the green cells ofplants consi-
dered in relationship to natural photosynthesis and
the origin of life. (Proc. Roy. Soc. Lond. LXXXVII. B. p.

556-570. 1914.)

According to the author, iron salts are present in the colour-

less portion of chloroplasts, and it is suggested that these colloidal

iron Compounds are effective in bringing about the formation from
carbon dioxide and water of the simple carbohydraies which are
the first products of photosynthesis. F. Cavers.

Pearson, H. H. W., Observations on the internal tempe-
ratures of Euphorbia virosa and Aloe dichotonia. (Ahn. Bolus
Herbarium. I. 2. p. 41-66. 1914.)

The observations on the above mentioned plants were made at

4200 ft s. m., on the western flanks of the Great Karasberg Range
in Great Namaqualand. In the first place the anatomy of the

two stems, respectively is dealt with briefly, mainly with regard to

the air cavities in each. The author in summarising states that „the

Euphorbia responds more quickly than the Aloe to changes in the

external temperature-conditions and attains higher maxima. In each
case the internal temperature begins to rise very slowly a few mi-

nutes before the plant is touched by the rising sun; when fuUj''

illuminated the temperature rises much more rapidly, tili in the

case of the Euphorbia a maximum temperature is reached 2 p. m.
on unclouded days. The temperature of the Aloe 5tem continues to

rise for some hours after the meteorological maxima are past."

Many Charts are given, on which the maxima and daily ranges are

tabulated. The effect of wounding has also been investigated in the

two plants. In both a fall of temperature foUowed the wound, —
the rapid recovery in temperature of the Euphorbia and the ver}-

slow recovery in the Aloe being probably due, mainly or entirei}',

to the fact that the wound is sealed by coagulated latex in the for-

mer and not in the iatter. E. M. Tesson (Kew).

Raynep, M. C, Obligate Symbiosis in Calluna vulgaris. {Ann.
of Botany. XXIX. N" 113. p. 99-133. 4 figs. and 1 doub. plate.

1915.)

In a previous paper (Bot. Cbl. CXXIII p. 280) it was shown
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that the success or failure of Calliina depends on the presence or
absence of a fungus, and that soil-preferences („lime-shy") depend on
a biological balance between the roots and the microflora of the
soil. The present thesis presents an exhaustive study on methods
and observations bearing on the relations existing between plant

and fungus. It is preceded hy a historical resume on mycorrhiza
and the fungi concerned in endophytic mycorrhiza. Further inves-

tigation confirms the fact that seedlings of Calliina grown under
sterile conditions may live for months but they fail to form a root-

system. The embryo and endosperm of the seed are sterile but
infection by a mycorrhizal fungus takes place soon after germination
from mycelium found in the testa of the seed. The fungus is not
limited to mycorrhiza, but is present in all tissues of stem, leaf,

flower and ovary. The fungus has been isolated from unopened
fruits, and grown in pure culture; it resembles Phoma, and is pla-

ced in a new sub genus Phyllophoma. Sterile Calliina seedlings
were inoculated from a pure culture of this fungus, and they deve-
loped into normal plants. The presence of mycelium in the ovary
and other organs has been observed in other Ericaceae {Ledunt,
Rhododendron, Kahnia, Pieris, Erica, Vaccinhan, etc.). The methods
used for fixation and staining have revealed certain imperfections
in the earlier anatomical descriptions of Calluna, notably of the

leaf (cf. illustrations). The abundance of crystals of calcium Oxalate

is also provisionally suggested to be due primarily to the fungus,
but indirecth^ its presence tends to survival of the host-plants. In

discussing results, some of Stahl's conclusions on the growth of

Vacciniuni and Ericaceae in the absence of symbiotic fungi are
criticised. The possibility of nitrogen-fixation by the fungus-hyphae
is also indicated, and there is a short discussion on the nature of

„symbiosis". W. G. Smith.

Vries, M. S. de. Der Einfluss der Temperatur auf den
Phototropismus. (Rec. Trav. bot. Neerl. XI. p. 195—290. 1914.)

Die Resultate werden vom Autor in folgender Weise zusammen-
gefasst. Für die phototropische Perzeption trifft die Regel von van
't Hoff bis zu einer Temperatur von 30° C. zu; der durchschnittliche
Temperatur-Koeffizient ist 2,6. Dass oberhalb SO'^ C. die Reaktions-
geschwindigkeit abnimmt und die Regel von van 't Hoff nicht mehr
zutrifft, wird von einem „limiting factor", dem ungtinstigen Einfluss

der hohen Temperaturen auf die Perzeption, verursachl:, sowie aus
Versuchen über das Abklingen des ungünstigen Einflusses eines

Vorwärmens bei 39° C. und 40° C. auf die Perzeption bei 20° C.

hervorgeht.
Die Theorie von Blackman, das Optimum sei nicht primär,

sondern sekundär, ist für den Phototropismus nicht durch Extra-

polation zu beweisen, für den limiting factor gilt das Obengesagte.
Von 6° bis 25° C. ist die Perzeptionsgeschwindigkeit unabhängig
von der Zeit des Vorwärmens, bei 27.5° und 30° C. hat längeres
Vorwärmen einen günstigen Einfluss auf die Perzeption, d. h. die

Lichtmenge zur Auslösung derselben Krümmung benötigt, wird nach
längerem Vorwärmen geringer.

Bei 32.5° C. und höheren Temperaturen hat längeres Vorwärmen
einen ungünstigen Einfluss auf die Perzeption.

Der günstige Einfluss bei 27.5° und 30° C. wie der ungünstige
bei 32.5° und höheren Temperaturen ist im Anfang am Grössten,
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um später abzunehmen, schliesslich bleibt die Lichtmenge konstant.
Nur bei 38° C. und 39° C. war es nicht möglich die Versuche so

lange fortzusetzen, bis dies der Fall war Bei 31° C. liegt ein

Wendepunkt zwischen dem günstigen und ungünstigen Einfluss des
fortgesetzten Vorwärmens, indem bei 31° C. die Lichtmenge konstant
bleibt. Nach einem Aufenthalt von einer Stunde bei 40° C. war die

Lichlmenge, welche die bekannte Krümmung veranlasst fast nicht
mehr zu bestimmen, nach längerem Aufenthalt gar nicht mehr.

Genau wie die Perzeption steht auch die Reaktionszeit in grosser
Abhängigkeit von der Temperatur. Auch hier trifft bis zu einer
Temperatur von 30° C. die Regel von van 't Hoff zu, die Temperatur-
Koeffizienten sinken stärker wie die für die Perzeption gefundenen.
Bei 30° C. war hier ebenfalls ein günstiger, bei 35° und 37° C. ein

ungünstiger Einfluss von längerem Vorwärmen bemerklich.
Th. Weevers.

Weevers, Th., Die letale Einwirkung einiger organi-
schen Giftstoffe auf die Pflanzenzelle. (Rec. Trav. bot
Neerl. XI. p. 312—341. 1914.)

Die Giftwirkung verschieden konzentrierter Chininh3^drochlorid
und Chloralh3'^dratlösung kann für das Wurzelparenchym von Beta
vulgaris nur innerhalb sehr engen Grenzen durch die Giftigkeits-

isotherme — = kcP vorgestellt werden ; bei grösserer Verdünnung

braucht das Gift eine viel längere Zeit zur letalen Einwirkung. Die
Werte des Exponenten p variieren bei der Chininlösung zwischen
0,76 und 4, bei der Chloralhydratlösung zwischen 1 und 2, beide
zunehmend mit der Verdünnung.

Die Temperaturkoeffiziente der letalen Einwirkungen sind zwi-
schen 0° C. und 10° C. am Grössten und nehmen bei steigender
Temperatur ab. Der Temperaturkoeffizient für die Einwirkung einer
wässerigen Chloroformlösung ist zwischen 9 und 19° C. ± 2,3, der
beobachtete Koeffizient 1,13—1,21 bei Chloroformdampfeinwirkung
wird durch die Heterogenität des Protoplasmas und der Zellwan-
dung in Bezug auf den Chloroformdampf hervorgerufen.

Bei Kombination der Einwirkung einer wässerigen Lösung-
verschiedener organischen Gifte (Chininhydrochlorid, Chloralh^^drat.
Formaldehyd, n. Amylalkohol, Aethylalkohol, Aether und Chloro-
form) und einiger organischen Salze von Na, K, AI, Cu, Co, Mn.
und Zn. wurden folgende Resultate erhalten: Die Giftwirkung der
organischen Stoffe, gemessen durch die zur Anthocyanexosmose
erforderliche Zeit, wird durch die mehrwertigen Metallionen, ebenfalls
durch das so giftige Cu-ion in allen Fällen abgeschwächt. Durch
das dreiwertige Al-ion ist die Abschwächung stärker als durch die

zweiwertigen, die einwertigen sind fast ohne Einfluss.

Die erhaltene Verzögerung der Anthocyanexosmose wechselt
bei den verschiedenen Giftstoffen ausserordentlich, bei Chinin-
hydrochlorid viel stärker, ist sie bei Aethj^lalkohol und Formaldehyd
am wenigsten. Diese Tatsachen sind am besten in erster Linie auf
eine Erniedrigung der Giftadsorption unter Einfluss der mehrwertigen
Metallionen zurückzuführen. Vielleicht spielen noch andere Faktore
eine Rolle und rufen die so verschiedene Abschwächung hervor.
Der Gegensatz bei Hinzufügung von AlClo zwischen Chininhydro-
chlorid einerseits und die übrigen Gifte andererseits, lässi sich zum
Teil dadurch erklären, dass die AlCl^-lösung freie H-ionen enthält
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und diese die Wirkung des Chinins verzögern, die der übrigen
Gifte beschleunigen, zum Teil darauf zurückführen, dass die
Chlorionen die Dissoziation des Chininsalzes zurückdrängen.
Hydroxylionen verzögern im Allgemeinen die Giftwirkung.

Mit Aenderung der Oberflächespannung hat die Hemmung der
Giftwirkung durch obengenannte Salze nichts zu schaffen.

Innerhalb der benutzten Konzentrationen wird die Giftadsorption
durch Hinzufügung der Metallsalze nur verzögert, nicht gehemmt,
sodass zuletzt eine Umwandlung der lyophilen Kolloide in h'ophobe
stattfindet. Bei dieser Einwirkung der organischen Giftstoffe kann
man sich denken, dass diese Aenderung insbesondere die Lipoid-
hydrosole trifft, im Gegensatz zum Narkosezustand jedoch Verdrän-
gung des Bindungswassers auf dem die Hydrophilie beruhte, verur-
sacht und irriversibel ist. Die Verdrängung des Bindungswassers
ruft eine Zunahme des freien Wassers mit Vergrösserung der
Permeabilität hervor, sodass Exosmose eintritt. Th. Weevers,

Seward, A. C, Antarctic Fossil Plauts. British Antarctic
("Terra Nova") Exped. 1910. (Nat. Hist. Report. Geol. I. 1.

p. 1—49. pl. I— VIII. maps A— C. textfig. 1^ 6. 1914.)

The previous records of fossil plants from Antarctic regions
have been very fragmentary and of little botanical value. Im^portant
specimens, however, were collected by members of Captain Scott's
expedition of 1910— 1914, and are here described. The specimens
are from two localities, (1) Priestley Glacier, 74° S. lat., and (2)

Buckley Island, Beardmore Glacier, 85° S. lat. At the former frag-

ments of carbonised wood were found, and also a piece ot stem
with structure preserved, which has been named Antarcticoxylon
pyiestleyi, gen. et spec. nov., and appears to be a distinct t5'pe of
gymnosperm stem. The secondary wood is on the whole Araucarian:
the broad xylem with spiral and scalariform tracheids at the edge
of the pith is like Mesoxylon, Cordaites and Araucavin. There is no
evidence of double leaf-traces. Growth rings are present, and also

light bands, concentric with the growth rings, the nature of which
is not clear.

Embedded in this specimen was found a spore, Pityospoi'ites

antarcticus, gen. et spec. nov., the new generic name being proposed
for fossil winged spores resembling those of recent Ahietineae.

The specimens from Buckley Island were those found in the
tent with the dead bodies of Captain Scott and his comrades. The
identifiable plants are Glossopteris. indica, G. indica\2iX. M^'t/soin, nov.,

and Vertebraria sp., besides doubtful scale leaves of Glossopteris,

and indeterminable wood. These plants indicate a probabh' Permo-
Carboniferous age, and extend the known area over which the
Ghssopteris flora was developed close to the South Pole, if not to

the pole it seif.

This discovery gives rise to scveral interesting speculations,
such as its bearing on the question of climate, which was evidently
different in the south polar region where this flora lived from what
it is now, while the possibility of the Glossopteris flora having ori-

ginated in the Antarctic continent about the end of Carboniferous
times now receives some support in fact. W. N. Edwards.
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Algen -forma-
p. 62-110. 1914.

Eienkin, A. A., Ueber die thermophilen
tionen. iBull. Jard. bot. Pierre le Grand. XIV
Russisch und deutsch.)

Zu den thermophilen Formationen bringt Verf. diejenige Algen-
gruppe hin, welche heisse Quellen und durch heisse Quellen ge-
speiste Wasserbecken bewohnen, deren Temperatur an ihrem
Ausgangspunkt an der Erdoberfläche stets höher als die Temperatur
des sie umgebenden Mediums (Luft und Erde) ist. Auf diese Weise
kommen hier nicht nur die Quellen und Wasserbecken mit anormal
hoher Temperatur des Wassers f30°—80° C.) hinzu, sondern auch
die Wasserbecken mit mittler (15°—30° C.) und sogar mit niedriger
Wassertemperatur (unter 15'^ C.) natürlich bei der festgesetzten
Bedingung, dass diese Wasserbecken mit heissen Quellen verbun-
den sind.

Verf. gibt folgende Einteilung der verschiedenen Algenforma-
tionen in arktischen und temperierten Gegenden:

Schema formationum algarum in regionibus arcticis
et zona temperata.

B. Aquaephilae.A. Aerophilae.
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Es handelt sich darum, dass das Leben der frigidophiien Forma-
tionen im Winter nur in durch und durch gefrorenen kleinen Was-
senbecken vollständig abstirbt. In tieferen Teichen, Seen und Flüssen
dauert das Leben einiger tierischer und pflanzlicher Organismen,
obgleich auch in geringer Menge, auf dem Boden der Wasserbecken
und in der Wassermasse die ganze Zeit hindurch. Deshalb schlägt
Verf. vor, diejenigen Formationen, welche im Winter unter der
Eisdecke (Plankton- und Bodenformationen) leben, pseudothermo-
phile zu benennen. Diese Gruppe stellt den natürlichen Uebergang
von den frigidophiien zu den thermophilen Formationen dar.

M. J. Sirks (Haarlem).

Lechmere, A. Eckley, Eine epiphyllische Ulothrix. (Naturw.
Zeitschr. Forst- u. Landw. XIII. p. 30—40. 2 Taf. 1915.)

Der Verf. untersuchte den dunkelgrünen Ueberzug der sich auf
den Nadeln der Tanne häufig findet und erkannte, dass derselbe
von einer Alge, einer Ulothrix-Art gebildet v^'ird. Die Morphologie
dieser Alge, ihr Wachstum in Nährlösungen, sowie die Keimung
der Akinetosporen (direkte und 2 Arten von indirekter Keimung,
nämlich Vermehrungsakineten und Palme/Ia-Siadium) wird beschrie-
ben und abgebildet. Entsprechend der terrestrischen Lebensweise
werden keinerlei bewegliche Sporen gebildet.

Die systematische Einreihung der Alge machte Schwierigkei-
ten, weil über die entscheidenden Merkmale (z.B. Form der Chlo-
roplasten) unter den Autoren wenig Einigkeit herrscht. Schliesslich
ergab sich durch direkte Vergleichung, dass die Alge identisch ist

mit Ulothrix crenulata (Kütz) Brand, die allerdings auch unter ver-

schiedenen anderen Gattungsnamen {Hormidium, Schisogoiiinm

,

Cirronema, Chroolepus) beschrieben worden ist.

Als Nachschrift fügt Tubeuf noch hinzu: dass die beschriebe-
nen Algenüberzüge, die häufig als eine pathologische Erscheinung
angesehen werden, wohl zu unterscheiden sind von grauweissen
(flechtenähnlichen, also aus Alge und Pilz) sowie von rein schwar-
zen (von einem Pilz: Apiosporimn pinophilum gebildeten) Ueberzügen.

Neger.

Lobik, A. J., Verzeichnis der im Sommer 1913 im Gouv.
Ufa gesammelten Desmidiaceen. fBull. Jard. imp. bot.

Pierre '^le Grand. XIV. p. 259-276. Russisch u. deutsch. 1914.;;

Im ganzen wurden vom Verf. 39 Arten (44 Formen) Desmidia-
ceen bestimmt, von denen einige Formen von den typischen bedeu-
tend abweichen: Peniuni margaritaceum (Ehrenbg.) Breb. f. incolo-

raturn Lobik; Closterium siliqua W. et G. S. West var. ;wßyws Lobik;
Euastruni hinale (Turp.) Ralfs f. intermediiim Lobik; Cosmarium
Eichleri (Eichl. et Gutw.) Lobik comb. nov. f. ufetise Lobik.

Die Untersuchungen von Eiiastriim hinale (Turp.) Ehrenbg. und
E. dubiiim Näg. veranlassten den Verfasser diese 2 Arten in eine

und zwar E. binale (Turp.) Ralfs zu vereinigen, da die Merkmale,
durch welche sie sich unterscheiden keine beständige sind: 1 die

Dimensionen bei E. binale und E. dubium decken einander inner-

halb gewisser Grenzen; 2) die gleichen Lappen an den Seiten wän-
den der Halbzellen unterscheiden sich nur bei den typischen For-

men leicht: die Varietäten aber dieser Arten geben alle Uebergänge
von E. dubitim zu E. hinale; 3) die Skulptur, d. h. die Anwesenheit
von Granula auf den Halbzellen ist wie der E. binale, so auch der
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E. duhiiim eigen. Ein Vergleich der Diagnosen von Cosmarium sub-

broornei und der von Eichler und Gutwinsk beschriebenen var.

rettisum zeigte, dass zur Vereinigung dieser Varietät mit C. siibbroomei

ungenügend Gründe vorhanden sind: 1) bei C. 5//&öwow^/ die oberen
Ecken der Halbzellen mehr abgerundet sind, als die unteren; beider
var. retusum sind jedoch beide Ecken gleich; 2) die Seitenwände bei C.

subbroomei egal oder ein wenig gewölbt sind, bei var. retusum sind

sie eingedrückt. Diese Varietät scheidet Verf. als selbständige Art
aus und benennt sie C. Eichleri (Eichl. et Gutw.) Lobik combin.
nov., da in der Literatur schon längst ein Cosmarium mit der Arten-

benennung retusum beschrieben ist, und zwar C. retusum (Perty)

Rabenh. M. J. Sirks (Haarlem).

Yendo, K., Notes on Algae new to Japan. II. (Bot. Mag.
Tokyo. XXVIII. p. 263-281. 1914.)

In continuation of an earlier paper in the same Magazine (vol.

XXIII. p. 117—133. 1909) the author gives now remarks about some
algae new for Japans flora and detected since 1909. The species are:

Enteromorpha prolifera J. Ag., Chaetomorpha torta Mc Clatchie,

Cladophora utriculosa Kütz., Gomontia polyrhisn Born, et Flah.,

Derbesia tetiuissima Crocan, Valonia utricularis J. Ag., Ascotamnion
intricatum Kütz., Sphacelaria radicans J. Ag., Hedophyllum Bongar-
dianum Yendo nom. nov., Callymenia perforata J. Äg., Rhabdonia
robusta J. Ag., Champta compressa Harv., Polysiphonia senticulosa

Harv., Heterosiphonia subsecundata Fkbg., Griffithsia Schousboei Mont.,

Antithamnion gracilientum J. Ag., Pachymenia caniosa J. Ag., and
Grateloupia prolongata J. Ag. M. J. Sirks (Haarlem).

Bambeke, Ch. van, Recherches sur certains Clements du
mycelium d' Ityphallus impudicus (L.). (Bull. Cl. d. Sc. Acad.
roy. de Belgique. p. 167—175. 1914.)

Apres avoir mentionne les opinions de de Bary, de Leo
Errera et de de Istvanffi sur les sphero-cristaux d'oxalate de
chaux, trouves dans le mycelium de Mutmus caniniis et d'ItyphaUus
impudicus, l'auteur decrit ses propres recherches sur les caracteres

des spherites et sur la mode de genese des sphero-cristaux. Dans
ses preparations, les deux dispositions, c'est ä dire celle observee
par de Bary chez Mutinus caninus et celle decrite par de Ist-

vanffi chez Ityphallus impudicus, se rencontrent. II y a deux types

de sphero-cristaux: les uns, les plus communs, consistent en une
partie centrale, souvent claire, d'oü rayonnent des aiguilles cristaux,

comme le a observe de Bary; les autres, plus rares sont plutöt ä

rapprocher de ceux decrits et figures par de Istvanffi.
Le proces de formation des sphero-cristaux commence par l'ap-

parition le plus souvent au centre de la vesicule, d'un corpuscule
spherique ou ovalaire, ce que l'auteur designe simplement sous le

nom de corpuscule central, mais dont il ne sait pas juger la signi-

fication ni repondre ä la question, quelle partie cytoplasme prend-il

ä sa formation, et quelle part y prennent les Clements nucleaircs.

Sous l'influence de ce corpuscule central le sphero-cristal se con-

stitue. Les details du proces de developpement ne permettent pas
ä etre resumes et doivent etre lus dans l'original.

M. J. Sirks (Haarlem).
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Beauverie. Sur la pretendue decouverte d'une Symbiose
fongique des semences des Graminees. (Bull. Soc. Sc.
Nancy. 3e ser. XV. p. 192-196. 1914.)

Les aspects decrits par Peklo dans la couche aleurique des
Graminees et compares ä des Champignons, tels que le Mucor
Rouxianus, ont ete signales anterieurement par l'auteur et par
G uillier mond. Ce sont les caracteres habituels des grains d'aleu-

rone. Le Champignon du Loliuni tenmlentiim en differe autant par
sa structure que par sa localisation. L'hypothese de Peklo est

fausse. F. Vuillemin.

Blaringheni. Sur les causes de la sporulation des Rouil-
les et du Piiccinia Malvaceariirn Mont. en particulier. (Bull.

Soc. bot. France. LXI. p. 149—157. 1914.)

La sporulation du Puccinia Malvacearmn se produit periodique-
ment un peu avant la floraison ou apres l'epiaison, c'est-ä-dire au
moment oü l'accumulation de reserves restreint les proportions
d'eau libre dans les tissus de VAlthaea. Elle se produit encore sous
l'influence du gel, sur les portions de feuille ä demi-dessechees et

non sur les parties encore succulentes des vieilles feuilles, ni dans
les jeunes tissus. Elle est provoquee, sur des plantes indemnes,
par transplantation extrainant la deterioration des racines et la

deshydratation de la plante, ou par la culture dans des milieux
glucoses hypertoniques. S'inspirant des thöories de de Vries et de
Pfeffer sur les causes de la turgescence des tissus vivants, l'auteur

conclut que, independamment des conditions de penetration du
parasite dans la plante, la sporulation se realise lorsqu'un certain

degre de deshydratation amene une tension osmotique convenable
entre des limites qu'il reste ä preciser. P. Vuülemin.

Blaringhem. Sur la propagation des rouilles deCereales
en Suede et en France. (Bull. Soc. bot. France. LXI. p. 86—94.

1914.)

Blaringhem reproche ä Buchet un jugement trop sommaire de
l'oeuvre d' Eriksson. Sans se porter garant de la theorie du my-
coplasma. il oppose les periodes oü le parasitisme, vivant dans la

profondeur, ne cause pas de maladie sensible et les periodes, sou-

vent assez courtes, d'eruption des pustules. La sporulation, et non
la Vegetation des Uredinees, est fonction de la tension osmotique
des tissus envahis; cette tension depend de la variete, du climat, de
la furaure, etc., le trailement consiste ä modifier cette tension.

P. Vuillemin.

Blaringhem. Sur la propagation des rouilles. Reponse a

M. Buchet. (Bull. Soc. bot. France. LXI. p. 121. 1914.)

L'auteur croit le debat clos par le fait que des graines d'^/-

thaea rosea, mises ä l'abri de toutc contamination extörieure, ont
donnees des plantes rouillees. P. Vuillemin.

Bourdet, H. et A. Galzin. Hj'^menomycetes de France. —
V. Hydnees. (Bull. Soc. mycol. France. XXX. p. 243-258. 1914.)

Par Hydnees, les auteurs entendeni les Champignons hydnoides
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ä spores hyalines ou claires. Ils renvoient aux Phylacteries les gen-

res Sarcodon, Calodon, Caldesiella, aux Pores les Irpex dans les

genres Porta et Corwins.

Apres un tableau synoptique des genres, ils decriveni Radtdum
7ne}nbranaceurn , orbiculare, qiierciniDn, niuciduin, Grandinia helve-

tica miitabilis, Brinckmamii, miiscicola, farinacea, microspora, et

une nouvelle espece, Grandinia alnicola qui a des afifinites avec les

Corticiicm du groupe Htmiicola, notamment avec le Corticium sul-

phureitm. Dans le genre Acia ils distinguent Acia uda, denticulata,

stenodon, fnsco-atra, membranacea, siibochracea. Les genres Odon-
tia, MncroneUa, Sistotrema, Pleurodon, Mycoleptodon, Dryodon, Hyd-
nimi seront traites ulterieurement.

Les descriptions sont accompagnees de la synonymie, de la

discussion des affinites, de details sur la biologie, la repartition

dans le temps et dans l'espace, ainsi que de renseignements sur
les formes et varietes.

Outre les especes precedentes, observees en France, on trouve
la mention de quelques especes voisines. F. Vuillemin.

Buchet, S., A propos des rouilles. (Bull. Soc. bot. France.
LXL p. 119—120. 1914.)

Les critiques portees par Blaringhem contre le travail de
Buchet sur la transmission des rouilles n'atteignent pas les faits;

l'auteur emet ä son tour des objections contre les experiences de
Blaringhem. P. Vuillemin.

Buchet, S., Sur la transmission des Rouilles en gener al
et du Puccinia Malvacearuin en particulier. (Bull. Soc. bot.

France. LX. p. 520-524, p. 558-565. 1913.)

L'auteur rapporte des observations et des experiences etablis-

sant la contagion de la rouille de VAlthaea rosea par l'introduction

des germes du Puccinia Malvacearitni tandis que, dans les memes
conditions de secheresse ou d'humidite, les plantes soustraites ä la

contagion restent indemnes. Generalisant ces faits particuliers, il se

croit autorise ä contester les donnees fournies par Erikson ä l'ap-

pui de l'heredite de la rouille et par Blaringhem ä l'appui de
l'influence entravante de l'humidite sur la propagation de la rouille.

P. Vuillemin.

Castellani, A., Further observations on the fungi ofthe
gen US Endomyces found in man. (Arch. parasitologie. XVI.
p. 184— 186. Avec tableau. 1913.)

L'auteur a isole et cultive, outre Endomyces albicans, 19 espe-
ces de provenance humaine, 13 des crachats et expectorations
bronchiques, muguet, otomycoses, 6 des selles, du raclage de l'in-

testin, etc. 4 autres ont ete isolees du the et 1 de l'air. Un tableau
etablit les differences qui separent ces 24 especes d'apres la fermen-
tation de divers sucres, leur action sur le lait, la gelatine et le se-

rum. Contrairement ä VEndomyces albicans, aucune de ces especes
ne liquefie la gelatine ni ne coagule le lait. Seul VEndomyces Kru-
sei ä donne des spores. P. Vuillemin.

Botan. Centralhlatt. Band 128. 1915. 45
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Cepede, C, Etüde des Laboulbeniacees europ^ennes.
Laboulbenia Blanchardi n. sp. et son parasite Fusarium La-
boulbeniae n. sp. (Arch. Parasiiologie. XVI. p. 373—403. PI. VI.
1914.)

Dans l'introduction, l'auteur adresse au terme de Laboulbenio-
mycetes une critique qui atteint tous les mots extensifs usites en
botanique pour designer des groupes superieurs au genre. Le
terme de Phycascom3^cetes, qui le remplacerait avantageusement ä
son avis, ne presente que les inconvenients inverses, outre celui de
charger la synonymie. Cepede donne ensuite la liste des Laboulbe-
niacees parasites des Acariens.

Apres des donnees descriptives et ethologiques sur le Denietrias
tnonostigma, petit Carabique vivant dans les dunes de Wimereux,
sur lequel le Laboulbenia Blanchardi est fixe en divers points, ab-

domen, tete, pattes, elytres, vient une description detaillee du pa-

rasite ä divers etats de developpement. L'espece la plus proche est

le Laboulbenia Casuoniae Thaxter, qui s'en distingue d'emblee par
l'appendice externe depassant de beaucoup la region superieure du
perith^ce, et par un aspect moins robuste.

Abordant l'etude de la nutrition des Laboulbeniacees, Cepede
ne croit pas possible d'homologuer la nutrition des especes depour-
vues de sufoirs ä celle du genre Trenomyces qui envoie des fila-

ments dans le corps adipeux, ni de supposer qu'elles s'alimentent
de matieres cireuses epauchees ä la surface. Ces especes puisent
dans la region superficielle de la chitine le glycose et le glj^cogene
qui s'3'^ trouvent localises; elles les mettent en reserve dans certai-

nes cellules du pied, du perithece, etc. Ces cellules soni une proie
designee ä l'invasion parasitairc. Le Fusarium Laboulbeniae n. sp.,

ä spores hj^alines 3— 4 septees, mesurant 12X'^i"i ^st precisement
localise comme les reserves en h3^drates de carbone.

P. VuiJlerain.

Joyeux, C Contribution ä l'etude des teignes africai-
nes. — Trichophyton soudanense. fArch. parasitologie. p. 449

—

460. Fig. 1-6 et PI. VII. 1914.)

Les teignes frequentes chez les enfants en Haute-Guinee
sont causees par le Microsporon Aiidouini, plus souvent par un En-
dothrix differant surtout du Trichophyton craterifornie par des cul-

tures jaunes sur gelose glycosee, grisätres sur g^lose maltosee ad-

ditionnee dans les deux cas de peptone. Cette forme nouvelle est

nommee Trichophyton soudiuiense. P. Vuillemin.

Kayser, E., Contribution ä l'etude des ferments du
rhum, (C. R. Ac. Sc. Paris. CLX. p. 408-411. 29 mars 1915.)

Les melasses de canne a sucre renferment divers microorganis-
mes , les uns d(^favorables ä la lermentation alcoolique (Bacteries,

levures ä voile), les autres l'avorables (Levures basscs, 5"c/7/5'05rtfc//«-

vomyces). Les Schiaosaccharomyces fournissent les meilleurs resul-

tats comme rendement en alcool. Une addition judicieuse de vi-

nasse, d'azote mineral (sulfate d'ammoniaque) ou amide (asparagine),
est recommandable.

• L'emploi de ferments selectionnes abrege la duree de fernien-
tation et fournit des produits de composition constante, plus ou
moins ctheres selon les semences emplo)'<?cs P. Vuillemin.
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Martin, C. E., Communications mycologiques. (Bull. soc.

bot. Geneve. 2e Serie. VI. p. 175. 1914.)

Conservierung von Hymenomyceten-Fruchtkörpern als Folge von
andauernd trockenem Wetter. E. Fischer.

Maublanc, A., Les genres Drepanoconis Sehr, et Henn. et
Clinocomdium Pat. : leur structure et leur place dans la
Classification. (Bull. Soc. myc. France. XXX. p. 441—449. PL
XXXVI, XXXVII. 1915.)

Parasite des Lauracees decrit par Schröter et Hennings
sous le nora de Drepanoconis hrasüiensis et anterieurement par
Spegazzini sous le nom de Heliconiyces? larviformis, le type de
ce genre rentre dans le groupe des Melanconies. Ses conidies tor-

ment un demi-tour ä un tour complet de spire; elles ont une mem-
brane formee de trois couches et renferment 4—6 cellules dont
chacune, ä la germination. emet un filament cloisonne, d'oü nais-

sent de fines conidies secondaires en bätonnet.
Les genres Drepanoconis, Clinoconidiiim et Coniodyctiuni for-

ment un petit groupe naturel dont tous les representants connus
sont parasites des Lauracees sud-americaines, sauf un Coniodyctiuni
parasite des Rhamnacees africaines. P. Vuillemin.

Mopeau, Mme F., La mitosehe lerotypique chez les Ure-
dinees. (Bull. Soc. bot. France. LXI. p. 70—74. 1914.)

La mitose simple observee dans les cellulesmeres des ecidio-

spores est remplacee par une division mitotique d'un type plus
complique dans les teleutospores de Coleosporium Senecionis et de
C. Sonchi au moment de la germination en prom\'celium interne.

Le nombre des chromosomes des Uredinees est constamment 2.

Des apparences contraires tiennent ä ce qu'on a compte les frag-

ments chromatiques en dehors du Stade de la plaque equatoriale et

ä ce que l'on a m^connu le caractere heterotypique de la premiere
mitose.

La premiere division du noyau de fusion de la teleutospore du
Coleosporium Senecionis est caracterisee par la presence de deux
chromosomes ä deux branches ä la plaque equatoriale. qui donnent
quatre chromosomes-fils dedoubles longitudinalement ä l'anaphase.
Cette mitose heterotypique entraine une reduction numerique des
chromosomes immediatement apres la caryogamie, comme l'avait

reconnu Sappin— Trouffy. P. Vuillemin.

Mopeau, Mme F., La mitose homeotypique chez le Coleospo-
rium Senecionis Pers. (Bull. Soc. bot. France. LXI. p. 4—5. 1914.)

La division longitudinale des chromosomes-fils de la premiere
anaphase prepare les chromosomes-fils de la seconde mitose. Les
moities longitudinales des chromosomes-fils de la mitose hetero-
typique deviennent les chromosomes-fils de la mitose homeotypique.
Celle-ci est equationnelle tandis que la premiere est eumeiotique.

P. Vuillemin.

Mopeau, F., Les ressources mycologiques de la Station
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de Biologie vegetale de Mauroc. (Bull. Soc. myc. France.
XXX. p. 122—130. 1914.)

Installee ä proximite du centre universitaire de Poitiers, diri-

gee par le prof. Maige, de cette Universite, dotee de laboratoires et

des livres essentiels pour la determination, entouree de forets va-
riees par la nature des arbres, par les conditions geologiques et

climateriques, possedant elle-m6me des vastes espaces boises, la

Station de Mauroc, se prete admirablement ä l'enseignement my-
cologique organise pendant les vacances, et aux recherches histolo-

giques et physiologiques concernant les Champignons. L'auteur
donne une idee des ressources de la Station en dressant la liste des
especes recoltees aux environs, de septembre ä novembre 1913.

P. Vuillemin.

Moreau, F., Sur la disparition des corpuscules meta-
chromatiques chez le VertictUmm Lactarii P e c k. ( Bull. Soc.

myc. France. XXX. p. 433—435. 1915.)

Dans les cultures de Verticülhim Lactarii les hyphes ramifiees
et enchevetrees forment des tubercules. Avec l'äge les corpuscules
metachromatiques contenus dans les cellules de ces tubercules de-
viennent vacuolaires: les vacuoles confluent en un espace central
renfermant un liquide au lieu de fibrinkörper; la substance meta-
chromatique releguee ä la peripherie finit par disparatlre.

P. Vuillemin.

Moreau, F., Sur le developpement du perithece chez
une Hj^pocreale, le Peckiella lateritia (Fries) Maire. (Bull.

Soc. bot. France. LXI. p. 160—164. pl. II. 1914.)

Pour la formation de l'asque suivant le mode en crochet,
l'auteur confirme les observations de Maire sur une forme voisine
Peckiella Thiryaiia. De plus il suit le developpement du perithece.

L'ascogone debute independamment de la mise en rapport avec un
filament voisin, car il n'est accompagne d'aucun trophogone. Ses
cellules sont d'abord uninucleees comme chez le Chaetomiunt Spi-

rale etudie par Dangeard; ä ce Stade uninuclee succede un Stade
binuclee. Cette succession n'avait pas encore ete constatee chez les

Pyrenomycetes. P. Vuillemin.

Moreau, F., Sur une explication recente de la differen-
ciation des sexes chez les Mucorin^es. (Bull. Soc. bot.

France. LXI. p. 6—8. 1914.)

Bürge ff ayant röuni par la greife deux myceliums de Phyco-
jnyces nitens de sexes diff^rents obtient un thalle mixte dont le

sporocyste fournit des spores -j-, des spores — , et des spores affec-

tees ä la fois des deux signes. II conclut de cette expörience que
le sexe d'un mycelium est celui des energides qu'il renferme.

Moreau dtablit qu'il faut rechercher ailleurs que dans les

noyaux les causes de la differenciation sexuelle du thalle des Mu-
corinöes. Les faits qu'il relate lui semblent incompatibles avec la

th^orie de Burgeff, parce que, contrairement ä ce dernier, il con-
fond les notions d'^nergide et de no3'^au. P. Vuillemin.



Eumycetes. 709

Naoumoff. Description de quelques especes. (Bull Soc. myc.
France. XXX. p. 423-432, PL XXXII—XXXV. 1915.)

Phaeocryptopus, genre nouveau de Capnodiacees, se distinguant
de Cryptopus Theissen par ses spores brunes: 1. Ph. Abietis n. sp.

sur feuilles d^ Abtes stbtrica; 2. Mycosphaerella montana n. sp., sur
fruits de Veronica Chaniaedrys\ 3 Rhytisma xylostei n. sp., forme
ascoporee succedant au Melasmia Lonicerae Jacz.; 4. Phoma Alyssi
alpestris n. sp.; 5. Phoma Midgedii n. sp.; 6. Phoma Schivereckiae] 7

Rhabdospora fragariicola n. sp.; 8. Rhabdospora Lysimachiarum, n.

sp., Rhizothyrium, nouveau genre de Pycnothyriacees. Pycnides su-

perficielles, inverses, dimidiees, clypeiformes, astomes, columelle
centrale. 9. Rh. Abietis sp. nov.; 10. Coryneum calosporum n. sp. —
Diagnoses latines des especes. Reproductions photographiques. Ta-
bleau comparatif des onze genres de la famille des Pycnothyriacees.
Ces diverses especes ont ete recoltees principalement dans le gou-
vernement de Perm en Russie. P. Vuillemin.

Neger, F. W., Der Eichenmehltau {Microsphaera Alni (Wallr.)
var. quercina). (Natw. Zschr. Forst- u. Landw. XIII. p. 1. 1915.)

Zusammenfassende Darstellung der Lebensweise (Herkunft,
Geschichte, Verbreitung, System, Morphologie, Physiologie, Patho
logie, Wirtspflanzen) und der Bekämpfung des Parasiten.

Im Jahre 1907 plötzlich auf europäischen Eichen in Westeuropa
erschienen, hat sich der Pilz schon im Jahre 1908 über den gröss-
ten Teil des übrigen Europa und 1909 bis nach Asien hinein aus-
gebreitet. Während er anfangs für Oidiiim. quercinum v. Thümen
gehalten wurde, das bereits 1878 aus Portugal bekannt geworden
ist, und später mit den verschiedensten Namen benannt wurde,
entdeckten Arnaud und Foex im Departement du Gard die
Hauptfruchtform und zwar Perithezien vom Typus der Microsphaera
Alni (Wallr.). Verf. betrachtet den Pilz als eine forma specialis der
Sammelart Microsphaera Alni (Wallr.) und zwar am nächsten ste-

hend der in Nordamerika heimischen Microsphaera extensa Coo^q
et Peck.

Keimung, Konidienbildung, Haustorienbildung, Wirkung des
Pilzes auf die Wirtspflanze werden geschildert. Verf. stellte Infek-
tionsversuche an, um festzustellen, auf welche Quercus Arten der
Pilz übertragbar ist. Auch auf Castanea vesca konnte er übertragen
werden, auch auf Rubus fruticosiis scheint er zu leben.

Als Ueberwinterungsform kommt nur das Mycel in Frage.
Die üblichen Bekämpfungsmethoden sind zusammengestellt.

W. Herter (Berlin— Steglitz).

Richaud, A., Les parasiticides. Legons professees ä la
Faculte de medecine de Paris. (Arch. Parasitologie. XVI. p.

5—133. 1913.)

L'auteur separe la medication antiparasitaire de la medication
antiseptique. II rassemble de precieux documents sur la matiere
medicale et la pharmacodynamie. 7 pages seulement sont consa-
crees aux parasiticides utilises contre les vegetaux qui attaquent
rhomme. Nous ne discuterons pas les conceptions botaniques du
Dr. Richaud, qui attribue les dermatomycoses aux Mucoracees, les

mucormycoses ä la famille des Saccharomyces, qui reunit les asper-
gilloses et l'actinomycose dans les endomycoses. P. Vuillemin.
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Sartory, A., Empoisonnement par Amanita verna. 3 morts.
(Bull. Soc. myc. France. XXX. p. 438-440. 1915.)

Une vingtaine d."Amanita verna lut consommee au repos du
soir par une famille habitant la Charente, composee du pere, de
la mere et d'un fils äge de 17 ans. Les premiers symptomes se ma-
nifesterent chez les trois victimes, au bout de quinze heures par
des vomissements et des coliques. Malgre un traitement institue cinq
heures plus tard, consistant en lavements purgatifs, charbon, injec-

tions d'huile camphree, puis d'atropine, de cafeine, de sparteine, de
serum, le pfere mourut le troisieme jour. Une accalmie passagere
retarda de quelques heures l'echeance fatale chez les deux autres.

P. Vuillemin.

Sartopy, A., Les Champignons veneneu x. (Bull. Soc. Sc.

Nancy. 3e serie. XV. p. 1— 179. 1914.)

Un Premier chapitre est consacre aux empoisonnements par les

Champignons avaries. Avec Hugo Weiss, l'auteur les compare au
botalisme et les impute aux acides, ammoniaques, phenols et derives
des amjnes, produits d'alteration microbienne. II leur oppose les

empoisonnements specifiques causes par les principes constitutifs

des Champignons inalteres. Dans les chapitres II ä VI, il passe en
revue les Champignons indigenes contenant des substances hemoly-
tiques, produisant de la gastro- enterite, agissant surtout sur le

Systeme nerveux, amenant apres un temps d'incubation prolonge
des manifestations de la degenerescence des cellules. Une attention
speciale est apportee ä la Physiologie et ä la chimie de VAmanita
phalloides et de ses divers principes: hemolysine, amanitatoxine,
choline, poisin volatil. II relate les experiences qu'il a realisees
avec Radais sur l'empoisonnement par les Volvaria. Les empoi-
sonnements par les Champignons exotiques fönt l'objet du cha-
pitre VII.

Le chapitre VIII a pour objet la distribution des hemolysines,
agglutinines et poisons dans les Champignons de la classe des
Amanites, Entolomes, Lactaires, Inocybes, Clitocybes, Russules,
Hygrophores, Flammules, Hypholomes, Bolets. Puis le chapitre IX,
apres des considerations generales sur les hemolysines et les agglu-
tinines des Champignons, resume les recherches de Ford et les

recherches personnelles sous forme de tableau indiauant la pre-

sence ou l'absence d'hemolysine dans un grand nombre d'especes
soumises ä l'experience

Les chapitres X ä XIII sont d'ordre mödical. Ils envisagent les

symptomes d'empoisonnement, variant suivant les especes ingerees
separement ou simultanement, le diagnostic et ses applications en
medecine legale, la pathologie, le traitement.

Le chapitre XIV met au point l'etat de nos ccnnaissances sur
les essais d'immunisation et de serotherapie contre l'empoisonne-
ment global ou les divers ^l^ments toxiques.

La prophylaxie discutee dans le chapitre XV, consiste surtout

ä combattre les prejuges, ä divulguer les connaissances, mycologi-
ques et ä surveiller la vente des Champignons.

Les conclusions sont suivies d'un index bibliographique com-
prenant 6v53 numeros. P. Vuillemin.

Sartopy, A., Une foret de Champignons dans une mine de
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fer pres de Nancy. (Bull. Soc. myc. France. XXX. p. 450—451.
1 fig. 1915.)

Des Coprinus atretnentayius deformes, ä stipe ventru, poussaient
sur le minerai de fer au fond d'une galerie profonde, ä Tabri com-
plet de la lumiere. P. Vuillemin.

fStuder-Steinhäuslin, B. Die Hymenomyceten des berni-
schen Hügellandes zwischen Alpen und Jura. (Mitt. Na-
turforsch. Ges. Bern. 1914. p. 136—167, mit einem Vorwort von
E. Fischer. Bern 1915.)

B. Studer-Steinhäuslin (1847—1910) hinterhess eine grosse
Sammlung von ihm selbst gemalter Bilder von höheren Pilzen beson-
ders aus der Gegend von Bern, aber auch aus andern Gebietender
Schweiz. Er hatte die Absicht gehabt ebenso wie er es für das
Wallis getan, so auch von den Arten des Gebietes von Bern ein
Verzeichnis zu publicieren, er kam aber nicht zur Ausführung die-

ses Plans. Ref. unterzog sich daher der Aufgabe diese Liste für
die Hymenomyceten des bernischen Mittellandes nach Studers
hinterlassenen Aquarellen, welchen auch Standortsangabe und
Datum beigefügt war, zusammenzustellen. Besonders zahlreich sind
in der selben die Agaricaceen vertreten. E. Fischer.

Thiry, G., Muguet spontane chez le singe. Langue pi-
leuse brune. (Arch. Parasitologie. XVI. p. 168—176. 1914.)

Chez un Cercopitheciis patas inocule par Brumpt avec le Try-
panosoma Crusi, les papilles du V lingual prirent, peu de jours
avant la mort, la consistance cornee et la coloration brune connues
chez l'homme dans la langue pileuse. Dans l'enduit lingual racle
pendant la vie et dans les coupes de langue pratiquees aussitöt
apres la mort, le Dr. Thiry decouvrit le Monilta albicans penetrant
dans la muqueuse. II ne doute pas que l'alteration des papilles soit

l'effet de l'action du Champignon. P. Vuillemin.

Vuillemin, P., Polymorphisme specifique du Daedalea
quercina. (Bull. Soc. Sc. Nancy. 3e serie. XV. p. 189—191. 1914.)

Au centre de la section horizontale d'une souche de Chene.un
Daedalea quercina se dressait comme une coupe large de 0,155 ä
0,175 m, haute de 0,050 m ä 0,075 m. La surface fertile etait en
dehors, la surface sterile, noire au fond, en dedans. On distinguait
une trace de suture indiquant que la forme de coupe etait une mo-
dification de la forme dimidie, les bords s'etant rejoints par suite
du defaut d'obstacle. Ce receptacle regulier n'est pas anormal. La
forme normale du Daedalea est reguliere ou irregulifere selon les

circonstances. P. Vuillemin.

Woronichin, N., Quelques remarques sur le Champignon
du blanc du pecher et du rosier. (Bull, angew. Bot. VII. p.
441—450. Russe et frangais. 1914.)

Dans sa note l'auteur fait part de ses recherches sur le blanc
du pecher et du rosier. Les essais d'inoculation des pousses de
pScher avec les conidies prises sur le rosier ont donnes desresultats
negatifs. L'examen des conidies montre, que celles du Sphaerotheca
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pannosa (Wallr.) Lev. des feuilles du pecher bien qu'elles se rap-
prochent par leurs dimensions de l'oidium sur les rosiers, sont tout
de meine de dimensions moyennes toujours plus restreintes que ces
dernieres, Meme dans les dimensions des peritheces, des asques et

des spores il se manifeste une difference entre le parasite du rosier
et celui du pecher. Les dimensions qui se rencontrent le plus sou-
vent chez le Champignon du rosier sont: peritheces 109 ^ en diam.,
asques 108 X 75 ^ et spores 25 X 15,6 ;U, tandis que Celles du Cham-
pignon du pecher sont: peritheces 85,8 n en diam., asques 85,8 X 62 ,u

et spores 23 X 14 «.

L'auteur pense que le Champignon du blanc de pecher et celui

du rosier ne sont qu'une aggregation de formes voisines, mais se
distinguant par leurs caracteres biologiques et morphologiques. C'est
pourquoi il propose de diviser cette espece du Sphaerotheca paimosa
(Wallr.) Lev., teile qu'on ia comprend dans la monographie de
Salmon, en deux Varietes: varietas rosae, qui attaque les rosiers
et varietas persicae qui se rencontre sur le pecher et peut-etre sur
l'amandier. M. J. Sirks (Haarlem).

Meylan, C, Myxomycetes du Jura. (Bull. soc. bot. Geneve. 2e
Serie. VL p. 86-96. 1914.)

Aufzählung der vom Verf. im Jahre 1913 im Jura gesammelten
MyxomjT^ceten. Bei mehreren derselben bringt der Verf. kritische
Bemerkungen. Neu sind: Physartim nutans Pers. var. ovicarpum
nov. var. und Barheyella miniitissima nov. gen. et spec. Stenionita-
cearum. Es wird von derselben Beschreibung und Abbildung gege-
ben, sie ist eine der kleinsten Myxomycetenformen. Von den übri-

gen Arten sind mehrere für die Schweiz, eine {Physarum fulvtim
Lister) für Europa neu. E. Fischer.

Arnaud, G., Sur les racines de betteraves gommeuses.
(C. R. Ac. Sc. Paris. CLX. p. 350—352. 15 mars 191^5.)

Les portions de Betteraves atteintes par la gelee dans les silos

prennent un aspect vitreux, sous l'action d'une Bacterie qui penetre
dans les espaces intercellulaires. Ce microbe est rapporte au genre
Bacteriuni et place au voisinage du Bacterium Mori. II presente
des lilaments se desarticulant en bätonnets, tantot allonges, tantöt

cocciformes. En dehors de la forme, ce Bacteriuni differe du Leu-
conostoc mesenteroides parce qu'il produit une matiere gommeuse de
consistance visqueuse et non de consistance ferme, presque carti-

lagineuse. Les portions malades sont envahies par des. Levures qui
les rendent opaques. Les moisissures sont limitees ä la surface.

P. Vuillemin.

RaySS, Mlle. Un cas inedit de symbiose chez un liehen du
Saldve. (Bull. soc. bot. Geneve. 2e s^rie. VI. p. 85. 1914.)

Vorläufige Notiz über einem Fall von Symbiose eines Hyphomy-
ceten mit Gonidien vom Stichococcus-Ty^ns. E. Fischer,

Broeck, H. van den, Les Muscin^es de l'Herbier Beige
du Jardin botanique de l'Etat ä Bruxelles. (Bull. Jard.
bot. Etat. Bruxelles. IV. p. 243—310. 1914.)

Dans cette notice l'auteur a consigne le resultat de son examen
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d'une importante collection de Mousses, de Sphaignes et d'Hepatiques
de THerbier du Jardin botanique de l'Etat. Le nombre est evalue
ä 4000. Pour ne pas allonger la liste, toutes les especes communes
sont passees sous silence; exception est faite, toutefois, pour les

Sphaignes et les Hepatiques, dont la dispersion est encore mal con-

nue. Une clef dichotomique des Sphaignes est donnee, qui permettra
aux debutants de determiner facilement leurs recoltes et qui n'est

consideree que comme un moj'^en en quelque sorte mecanique^
rompant avec Tarrangement scientifique.

La liste ne contient pas de formes nouvelles.

M. J. Sirks (Haarlem).

Hieronymus, G., Beiträge zur Kenntnis der Gattung
Pteris. II. (Hedwigia. LV. p. 325—375. 1914.)

Verf. setzt in vorliegender gründlicher Arbeit seine Studien
über die Gattung Pteris fort, indem er zahlreiche zur Gruppe der
Ptens quadviaurita Retz gehörende Arten ausführlich behandelt.
Im Gegensatz zu Hooker und Luerssen, die unter genannter
Art als Sammelspecies viele meist ungenügend beschriebene Arten
vereinigt hatten, tritt Verf. für eine weitergehende Aufteilung dieses

polymorphen Typus ein, indem er mit Recht darauf hinweist, dass
nur im letzteren Falle ein Einblick in etwaige Endemismen mö-
glich ist. Zur Gruppe der Pteris quadriaurita stellt Verf. alle die Arten
der Sektion Enpteris, welche sich durch gefiederte Blattspreiten
mit mehr oder weniger tief fiedrig geteilten Seitentiedern auszeichnen,
von denen das unterste Paar oder auch die untersten Paare aurikulat
sind, d.h. ein bis drei den Seitenfiedern mehr oder weniger ähnliche
aber stets kleiner öhrchenartige Fiederchen tragen. Die älteren

Arten, die Verf. auf Grund von Originalexemplaren festlegen konnte
und die ausführlich beschrieben werden, sind Pteris quadriaurita
Retz, wozu var. Wightii Hieron. nov. var. kommt, Pt. armata Presl.

Pt. flava Goldmann, Pt. glaucovirens Goldmann, Pt. argyraea Moore.
Pt. aspericaidis Wall., Pt. tricolor Linden, Pt. Blutneana Ag., Pt.

spinescens Presl und Pt. asperula J. Sm.; als neu werden beschrieben
Pt. Kiuschiuensis Hieron., Pt. Fauriei Hieron. mit var. minor 'Hieron.

und var. rigida Hieron., Pt. roseo-lilacina Hieron., Pt. paciflca Hieron.,
Pt. Cumingii Hieron., Pt. Vaupelii Hieron., Pt. oshimensis Hieron.,
Pt. hisonensis Hieron., Pt. Hossei Hieron, und Pt. Perrotteti Hieror\.

mit var. brevilaciniata Hieron. E. Irmscher.

Woynar, H., Zur Nomenklatur einiger Farngattungen.
(Hedwigia. LV. p. 376—377. 1914.)

Verf. wendet sich gegen die Annahme Underwoods, dass die

Gattung Gymnopteris Beruh, monotypisch auf Acrostichtun rufuni
L. aufgestellt sei. Vielmehr begründete Beruh ardi seine Gattung
auf Osmimda discolor Forster, die Sprenger irrigerweise für Acro-
stichtun rufiim erklärt hatte Das wahre Acrostichtim rufuni war
Bernhardi 1799, als er seine Gattung aufstellte, noch unbekannt.

E. Irmscher.

Koorders, S. H., Atlas der Baumarten von Java, im An-
schluss an die „Bijdragen tot de kennis der boom-
soorten van Java", zusammengestellt von Dr. S. H.
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Koorders und Dr. Th. Valeton. Lfrng. 8 und 9. (Leiden,
P. W. M. Trap. Taf. 351—450. 1914.)

Mit der 8ten Lieferung dieses Werkes findet der zweite Band
den Abschluss; mit der 9ten beginnt der dritte. Sämtliche Tatein
sind in derselben vorzüglichen Weise ausgeführt; ausser Habitus-
bilder gibt jede Tafel Abbildungen der Zweige, Blätter, Blüten und
Analysen, Fruchtstand, Frucht u.s.w. In der Sten Lieferung finden
wir folgende Arten abgebildet: Ryparosa caesia BL, Fagara rhetsa
Roxb., Acroiiychia laurifolia Bl., Aegle ntarmelos (L.) Corr., Fevonia
lucida Scheff-, Radermachera gigantea (Bl.) Miq., R. glandulosa (Bl.)

Miq., Dolichandrone longisstma (Lour.) Schum., Oroxylutn indicum
(L.) Vent., Diospyros Boerlagei Kds., D. caulißora Bl., D. frutescens
Bl., D. macrophylla Bl., D. rnavitinia BL, D. pendula Hassk., D.
tvnncata Zoll, et Mor., D. eriantha Champ., D. biixifolia (Bl.) Hiern.,
D. pseudo-ebenum Kds. et Val., D. embryopteris Pers.. Maba buxifolia
Pers., M. Zollingeri (Hassk.) Hochr., Myrica longifolia Teysm. et

ßinn., M, juvanica Bl., Meliosnia Jerrnginea BL, M. nervosa Kds. et

Val., M. nitida BL, M. angulata BL, M. pedicellata Kds. et VaL.Svm-
plocos costata (Bl.) Choisy, 5. Brandisi'i Kds. et Val., 5. odoratissinia
(BL) Choisy, S. fasciculata Zoll., 5. ferriiginea Roxb., 5. ribes Jungh.
et de Vriese, 5. spicata Roxb., S. sessilifolia (Bl.) GUrke, 5. ciliata

(Bl.) Miq., S. Henschelii (Mor.) Brand, Greicia laevigata VahL, G.
tome}itosa Juss,, G. panicidata Roxb., G. excelsa VahL, G. eriocarpa

Juss., G. celtidifolia Juss , Schoutenia Biiurmanni Kds. et Val., Berrya
animonilla Roxb, und B. quinquelocidaris Teysm. et Binn.

Die neunte Lieferung enthält Abbildungen folgender Arten:
Columbia javanica BL, Pentace polyantha Hassk., Trichospermutn
javanicutn BL, Commeysonia echinata Forst., Kleinhovia hospitata
Linn., Finniana colorata (Rxb.) R.Br., Pterosperninm diversifolinm
Wind., Pt. javanicum Jungh., Reevesia Wallichii R.Br., Sterculia

coccinea[?) Roxb., S. Blumei{?) Don,, St. Spangleri{?) R.Br., St. lon-

gifolia Vent., St iirceolata E.Sm., 5/. subpeltata BL, St. foetida Linn.,

St. javanica R.Br., St. macrophylla Vent., Tarrietia siimatrana Miq.,

T. Javanica BL, Elaeocarpus oxypvren Kds et Val., E. obtusus BL,
E. Pierrei Kds. et Val., E. floribundus BL, E. stipularis BL, E. gani-
trus BL, E. glaber BL, E. longifolius BL, E. macrophylliis BL, E.

petiolatus Wall., E. grandißorus E.Sm., E. acronodia (Bl.) Mast.,

Sloanea javanica (Miq.) Ssysz., Sl. sigiin (BL) Schum., Neesia altissima
BL, Hibiscus grewiifolius (Zoll, et Mor.) Hassk., H. tiliaceus Linn.,

H. decaspermus Kds. et Val., Aphanomyrtus tetraquetra (Miq.) Val.,

Tristania conferta R.Br., Leptospertnutn javanicurn B\., Decaspermum
paniculatum (Lindl.) Kurz.. Rhodamnia triuervia BL, Eugenia jambos
L., E. malaccensis Lmk., E. densißora (DC.) Duthie, E. axillaris Kds.
et Val., E. discophora Kds. et VaL, E. umhilicata Kds. et Val.

M. J. Sirks (Haarlem).

Lauterbach, C, Die Capparidaceen Papuasiens. (Bot. Jahrb.
LIL p. 108-114. 1 Fig. 1914.)

Verf. stellt der Aufzählung der Arten orientierende Bemerkun-
gen über die Verbreitung der papuasischen Formen voran. Bis heute
kennen wir 10—13 Arten, die sich auf 5 Gattungen verteilen und
unter denen sich zwei weitverbreitete Tropenunkräuter, Polanisia

viscosa P.DC. und Gynandropsis pentaphylla P.DC, befinden. Wegen
ihrer geniessbaren Früchte vielfach kultiviert findet sich Crataeva
religiosa, sowie eine Varietät des bekannten Kapernstrauche, Cap-
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paris spniosa L. var. rnariana K. Schum., von der Knospen und
Früchte geerntet werden. Die meisten Arten wachsen am Strande
und im Küstenwald, nur Capparis torricellensis Lauterb. findet sich

im Bergwalde des Torricelli-Ge h irges in einer Höhe von 400 m.
Uebersichten über die Gattungen und die Arten stehen den Auf-
zählungen der Arten voran, unter denen Capparis torricellensis

Lauterb. und die Varietäten C. Zippeliana Miq. var. novo-hrittanica

Lauterb. und var. novo-hibernica Lauterb. als neu beschrieben werden.
E. Irmscher.

Lauterbach, C, Die Linaceen Papuasiens. (Bot. Jahrb. LII.

p. 115-117. 1 F. 1914.)

Die Linaceen sind in genanntem Gebiete durch drei Arten der
Gattung Durandea vertreten, die mit meist rückwärts gebogenen
Haken kletternde Lianen darstellen. Durandea rotiindata Warb, wird
als var. votundaia (Warb.) Lauterb. zu der verbreiteten D.pentagyna
(Warb.) K. Schum. gezogen; die beiden anderen Arten sind D. pal-

lida K. Schum. und D. pavviflora Stapf. E. Irmscher.

Lingelsheim, A. und A. Borza. Plantae novae Limprich-
tianae in YUnnan collectae. Rep. spec. nov. XIII. p. 385

—

392. 1914.)

Verff. beschreiben folgende neue Arten, die sich bei Bearbeitung
der von Dr. Limpricht, dem Sohne des bekannten Bryologen,
in der chinesischen Provinz Yünnan gesammelten Pflanzenergeben
haben: Kaempfera fallax Lingelsh. et Borza, Polygonum tsangscha-
nicuin Lingelsh. et Borza, Styrax Lijnprichtii Lingelsh. et Borza,

Osieomeles chinensis Lingelsh. et Borza, Cnmpylotropis Franchetiana
Lingelsh. et Borza, Geraniiirn Limprichtii Lingelsh. et Borza, Itnpa-

tiens taliensis Lingelsh. et Borza, /. siculifer Hook. f. var. mitis

Lingelsh. et Borza, Iponioea hungaiensis Lingelsh. et Borza, Onosma
paniculatwin Bur. et Franch. var. kirsutistyluin Lingelsh. et Borza,
Orthosiphon pseudoruhicundns Lingelsh. et Borza, Didyniocarpus
Dielsii Lingelsh. et Borza, Rhabdothanopsis Limprichtiana Lingelsh.

et Borza, Ruellia arcuata Lingelsh. et Borza, Galium pseiidellipticurn

Lingelsh. et Borza, Codonopsis Limprichtii Lingelsh. et Borza, A^i i-

phalis aureo-piinctata Lingelsh. et Borza. E. Irmscher.

Makino, T., Observations on the Flora ofjapan. [Cont.].

(^Bot. Mag. Tokyo. XXVIII. p. 174—186. 288-295, 335-341. 1914.)

The continuation of the authors papers about new or interesting

Japanese plants gives a number of new names, new varieties and
new species. The nov. var. and the nov. spec. are all described

in excellent english diagnoses. In these three parts the following

names etc. are new:
Rhododendron kiusianum Makino nom. nov., Abelicea serrata

(Thunb.) Mak. nom. nov., Asplenium Nakanoanum Mak. nov. spec,

Woodsia tsurugisanensis Mak. nov. spec, Athyrium deltoidofrons

Mak. nom. nov., Athyrium major Mak. nom. nov., Coptis trifoliolata

Mak. nom. nov.. Aster viscidulus Mak. nom. nov., Solidago Virgau-

rea Linn. var. rninutissima Mak. nov. var, Solidago Yokusaiana
Mak. nom. nov.. Achyranthes longifolia Mak. nom. nov.. Perilla oci-

moides Linn. « typica Mak. forma citriodora Mak. nov. form, and ß
crispa (Thunb.) Benth. forma viridi-crispa Mak. nov. form., Milletia
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japonica A. Gray var. microphylla Makino nov. var,, Vicia laiijuga
AI. Braun lusus trifida Mak. nov., Callicarpa kochiana Mak. nov.
spec, Microlespedesa striata (Thunb.) Mak. nom. nov., M. stipiilacea

(Maxim.) Mak. nom. nov., Duchesnea indica (Andr.) Pocke var. ß
major Mak. var. nov., Isoetes asiatica Mak. nom. nov., Amnione
flaccida Fr. Schmidt var. seniiplena Mak. nov. var., Kerria japonica
(Linn.) D.C. var. y stellata Mak. nov. var., Ainsliaea Marnoi Mak.
nov. spec. Peucedanum ubadakense Mak. nov. spec, Ariindinaria
communis Mak. nov. spec, Malus spontanea Mak. nom. nov., Also-
philn acaulis Mak. nov. spec, Microlepia pseudo-strigosa Mak. nov.
spec, Asarum Blumei Duchartre var. « viride Mak. nov. var., var,

ß albivenium Mak. nov. var. and var. ^ albido-nebiclosum Mak. nov.
var., Asaleastriim semibarbatum, (Maxim.) Mak. nom. nov., Sedinn
obovattini (Franch. et Sav.) Mak. nom. nov. and Erigeron (Euerige-
ron) alpicoltis Mak nom. nov. M. J. Sirks (Haarlem).

Miscenko, P. , Lilium nionadelphiim MB., L. Ssovitsiamini Fisch,
et Lall., L. Kesselringianum sp. nova vom Kaukasus. (Bull,

angew. Bot. VII. p. 241—256. Russisch u. deutsch. 1914.)

Ihm zugesandtes frisches Material stellte Verf. im Stande seine
frühere Diagnose des Lilium Ssovitsiamini Fisch, et Lall, in dieser
Arbeit zu vervollständigen und die damals ausgesprochene Meinung,
diese Art sei nicht als blosse Variation von L. monadelphum MB.
zu betrachten, sondern eine wirklich gute Art, näher zu begrlinden.
Am augenfälligsten ist der Unterschied in der Form des Frucht-
knotens und der Narbe. Die Frucht von L, monadelphum hat eine
cylindrisch-prismatische Form ; bei L. Ssovitsiaimm ist dieselbe
verkehrt-kegelförmig und schwach gelappt. L. Ssovitsianum hat eine
dunkelpurpurne im Querschnitt spitz dreilappige Narbe; bei L. mo-
nadelphum ist die Narbe grün und stumpf gelappt. Bei L. Ssovit-

sianum sind die Staubfäden dick, abgerundet-dreikantig, fleischig,

bei L. monadelphum sind sie dagegen flach, dünn, gleichsam häutig-

blumenblattartig.
Ausserdem enthält die Arbeit die Diagnose einer neuen Lilium-

Art: L. Kesselringianum Miscenko sp. nov., deren Fundort im
Distrikt Suchum liegt, aber nicht genau bekannt ist. Nach Meinung
des Verf. ist diese neue Art kein Bastard, da L. Kesselringiatmm
Merkmale aufweist, die ihm allein eigentümlich sind und den anderen
kaukasischen Arten gänzlich fehlen. M. J. Sirks (Haarlem).

Pilger, R. , Neue und weniger bekannte Gramineen aus
Papuasien. (Bot. Jahrb. LH. p 167-176. 1 Fig. 1914.)

Die Arbeit beginnt mit der Beschreibung einer neuen Gattung
Buergersiocbloa Pilg. mit der Art B. bambusoides Pilger n. sp., die
auch vorzüglich abgebildet wird. Die neue Gattung ist offenbar mit
Olysa verwandt, unterscheidet sich aber besonders durch die kurzen,
stumpfen, stehenbleibenden Hüllspelzen der weiblichen Aehren,
sowie durch deren lang begrannte, wenig verhärteten Deckspelzen.
An neuen Formen beschreibt Verf. ferner Orysa Schlechteri Pilg.,

Pollinia leptostachys Pilg., Coix lacryma Jobi L. var. novoguinensis
Pilg. n. var., Ischaemum avistatum L. var. cylindricum Pilg. n. var.,

Garnotia Ledermannii Pilg., Arundinaria Schultsei Pilg., A. congesta
Pilg., Oreiostachys Schlechteri Pilg., Dendrocalamus microcephalus
Pilg. E. Irmscher.



Floristik, Geographie, Systematik etc. 717

Stiles, W. and I. Jörgesen. The Nature and Methods of
Extraction of the Soil Solution. (Journ. Ecol. II. 4. p. 245—
250—1914.)

The older methods of soil analj'sis gave some information on
the water-content, and recent work has aimed at more exact know-
ledge of the soil Solution or actual nutrient medium in contact with
plant roots. The more recent papers are here brought together in a
useful collective summary, The film water is held by the soil parti-

cles with great force, and the coUodial nature of the soil intro-

duces further complications. Various devices have been tried and
the methods here outlined include the Rothamsted analj^sis of
drainage water, the lisimetric method of Schloesing, soil extracts
used by Whitne}?^ and other American workers, the centrifuge
and filter methods of Briggs and others, and Gola's pressure
method. The importance of this newer work of ecology is indicated.

W. G. Smith.

Vahl, M., The Vegetation of the Notö. (Bot. Tidsskr. XXXII.
p. 275—284. Köbenhavn 1912.)

Ein sehr gründliche nach Raunkiaers statistischer Methode
ausgeführte Charakteristik der Vegetation einer sehr kleinen, un-
bewohnten Insel „Notö" in dem See Torsjö in Smuland in

Schweden. H. E. Petersen.

Wildeman, E. de, Additions ä la flore du Congo. I. (Bull.

Jardin bot. de l'Etat. Bruxelles. IV. p. 1—241. 1914.)

L'auteur se propose de publier dans une serie d'„Additions" au
„Sylloge", public par feu le directeur Durand de date relative-

ment recente, mais dejä fortement incomplet, des materiaux pour
une refonte ulterieure du „Sylloge", pour l'etablissement d'une
nouvelle florule du Congo, dont l'etude botanique est poursuivie
non seulement en Belgique, mais ä l'etranger, gräce ä de nombreu-
ses expeditions scientifiques fran^aises, anglaises, allemandes, itali-

ennes et suedoises. Dans cette premiere collection de donnees nou-
velles l'auteur a eu pour collaborateurs les botanistes suivants:
MM. Bresadola, P. Sydow, le R. P. Torrend S. J., S. A. le

prince Roland Bonaparte, R. Chodat, A. Cogniaux, Baker,
D. Prain et plusieurs membres de l'Etat-major du Jardin botanique
de Dahlem.

L'enumeration des especes contient comme formes nouvelles:
Mycetes: Sphaeriaceae : Tnchosphnere/la stmi/t's Bresadola nov. sp.,

Lasiosphaeria araneosa Torrend nov. sp.; Hypocreaceae : OpJiionectria
palmavum Torrend nov. sp., Megalonectria nigra Torrend nov. sp.;

Hysteriaceae: Hysterographiimi Vanderystii Bresadola nov. sp.; Sphae-
ropsidaceae : Haplosporella Vanderystii Bresadola nov. sp.; Melanco-
niaceae: Coyneum congense Torrend nov. sp., Prosthemiella africana
Torrend nov. sp., Mucedinaceae : Aspergillus clavatus Desm. var.

major Torrend nov. var., Haplaria lateritia Torrend nov. sp., Volu-

tellopsis Torrend nov. gen. avec V. sulphiirea Torrend nov. sp.,

Didymopsis congoensis Torrend nov. sp.. Gilletia Torrend nov. gen.
avec G. cinnaharina Torrend nov. spec; Stilbaceae: Stilbella cinerea
Torrend nov. sp.; Tuberculariaceae : Chaetostroma arcuatosportirn
Torrend nov. sp., C. Papayae Torrend nov. sp.; Agaricineae: Lacta-
rius veliitinus Bresadola nov. sp.; Polyporaceae : Fomes Allardi Bre-
sadola nov. sp., F. pectinatus Kl. var. congoanvs Eres. nov. var.,
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Thelophoraceae : Epithele intevnipta Bresadola nov. sp.; Clavariaceae:
Lachnocladinni Vandevystii Bresadola nov. sp.; Patellariaceae: Lager-
heimia carbonicola Torrend nov. sp.

Filices: Polypodiaceae : Dryopteris pseiidogueintsiana K. Bonaparte
nov. sp.

Monocotyleae: ne contient rien de nouveau.
Dicotyleae: Rosaceae: Parinarium. gaboneiise Engler var. mayoni-

bense De Wild. nov. var., Acioa Sapini De Wild. nov. sp.; Legiirni-

nosaceae: Geissaspis apiculata De Wild. nov. sp.. G. Bakeriana De
Wild. nov. sp., G. Chevalievi De Wild. nov. sp., G. ciliato-deiiticulata

De Wild. nov. sp., G. Clevei Harms msc, G kapandensis De Wild.,
G. Kassneri De Wild. nov. sp., G. katangensis De Wild. nov. sp.,

G. Keilt De Wild. nov. sp., G. Ledermamii De Wild. nov. sp., G.

hientensis De Wilk. nov. sp., G. Malcloiniiei De Wild. nov. sp., G.

Meyeri-Johannis Harms nom. nud., G. Princei De Wild. nov. sp., G
Scolt-Ellioti De Wild. nov. sp., G. subscraba De Wild. nov. sp., G.

Welwitschii (Taud.) Baker var. kapivensis De Wild. nov. sp., Ban.
deivaea tenuißora Benth. var. vehitina De Wild. nov. var., B. tenui-

flova var. vehitina f. cuneata De Wild. nov. f., B. tenuiflora Benth

-

var. longipetala De Wild. nov. var., B. Tessmanni De Wild. nov. sp.;

Polygalaceae : Polygala Gilvkei Chodat nov. sp. (sans diagnose), P.
kisantiiensis Chodat nov. sp. avec var. tenuifolia Chodat nov. var.

(Sans diagnose); Guttiferaceae : Marnmea Gilletii De Wild. nov. sp.,

M. Giovgiann De Wild. nov. sp.; Acanthaceae: Thunbergia Pynaevti
De Wild. nov. sp., Cucnvbitaceae : CoraUocavpus congolensis Cogn.
nov. sp., Motiiordica Wildemaniana Cogn. nov. sp., Peponia grandi-
ßora Cogn. nov, sp., Coccinia subsessiflora Cogn. nov. sp.; Coniposi-
taceae: Venionia Leseraiiwaeti De Wild. nov. sp. V. Sapint De Wild.
nov. sp.

Sinon le contraire a ete indique, toutes les nouvelles especes et

nouvelles varietes sont pourvues de diagnoses en latin.

M. J. Sirks (Haarlem).

Wildeman, E. de, Notes sur des especes africaines du
genre Dioscorea L. (Bull. Jard. bot. de l'Etat. Bruxelles. TV.

p. 311-358. 1914.)

Ayant le propos de faire une monographie des especes africai-

nes du genre Dioscorea, l'auteur a reuni depuis des annees des
documents d'herbier pour Tetude de ce genre, mais apres avoir
appris que M. le Dr. Knuth, de Berlin, s'occupait de la revision
monographique du genre pour le „Pflanzenreich'', De Wildeman
a abandonne son projet et ne publie que des „notes". qu'il avait

obtenues. Outre la Classification des diverses especes et des Com-
munications sur des especes dejä connues, l'auteur donne la descrip-
tion de quelques especes et de quelques varietes nouvelles, toutes
les especes avec de diagnoses en latin. L'article contient ainsi les

diagnoses de: Dioscorea Chevalieri De Wild. nov. sp,. D. Dawei De
Wild. nov. sp., D. longespicata De Wild. nov. sp., D. Baya De Wild,
var. subcordata. De Wild. nov. var., D. Lecardi De Wild. var. Che-
valieri De Wild. nov. var., D. arniata De Wild. nov. sp,, D. Ekolo
De Wild, nov sp., D. Engbo D. Wild. nov. sp., D. Pynaertioides
De Wild. nov. sp., D. smilacifolia De Wild, et Th. Dur. var. alter-

nifolia De Wild. nov. var., D. cochleari-apiculata De Wild. nov. spec.
et D. Knuthiana De Wild. nov. spec. M. J. Sirks (Haarlem;.
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Mayer Gmelin, H., Eerste reeks van onderzoekingen met
betrekking tot de roodeklaveredeling. [Erste Reihe
von Untersuchungen bezüglich der Rotkleevered-
lung.] (Meded. R. H. L. T. B. S. Wageningen. VII. p. 149— 165. 1914.)

Anfangs wurden die Untersuchungen bezüglich der Bestäu-
bungsbiologie und der Befruchtung bei Rotklee begonnen zwecks
Veredlungsversuche betreffs Kälteresistenz, weil in der Provinz
Groningen das „Auswinteren" sehr schädigend war. Eingehend
werden die diesbezügliche technischen Fragen erörtert; dann lolgen
Mitteilungen über drei verschiedene Isolierungsversuche: 1*^'. Ein-
schliessung von Zweigen zu 6 Kleerassen gehörender Pflanzen
(Anzahl 41) je mit feinmaschiger Tüll; drei der 41 Zweigen gaben
7,1 und 1 Samen (meist unvollkommen), die übrigen keine; 2^. Ein-
schliessung der ganzen Pflanze in Isolationshäusern, worin Hum-
meln gebracht wurden, welche möglichst frei von Kleepollen wa-
ren (10 Pflanzen zu 6 Rassen gehörend). Die Pflanzen gaben resp.

264, 116, 83, 67. 12, 1, 1, 0, 0, Samen, deren sehr viele unvoll-

kommen waren. Vielleicht liegt hier teilweise Selbstfertilität vor,

vielleicht aber auch Versuchsfehler. Die dritte Gruppe von Versu-
chen umfasste je zwei zusammen eingeschlossene Kleepflanzen in

einem Isolationshause, denen auch Hummeln mitgegeben wurden.
Das Resultat war z. B. an einigen Pflanzen 5678, 3847, 5475 und
1207 Samen. Deshalb schlicsst Verf. zur praktischen Selbststerilität

des Rotklees, trotz der wenigen positiven Erfolgen in der zweiten
Gruppe und auf Grund des wichtigen Unterschiedes der Resultate
der zweiten und der dritten V^ersuchsreihen.

M. J. Sirks (Haarlem).

Sazypepow, Th., Versuche und Beobachtungen über
Helianthus annuits L. auf dem Versuchs felde. (Bull, angew.
Bot. VII. p. 543-600. Russisch u. deutsch. 1914.)

Bei seinen Beobachtungen über die Sonnenblumen Russlands,
welche Verf. in vier Hauptgruppen einteilt (gewöhnliche, weisse,
schwarze und Panzersonnenblumen) unterscheidet er sechs Entwick-
lungsphasen und gibt in vorliegender Arbeit eine kurze Charak-
terisierung der verschiedenen Organe der Pflanze, die sich nicht
weiter resümieren lässt und deshalb im Original gelesen wer-
den muss.

Weiter finden sich Angaben vor über Missbildungen, Erblichkeit
und Schädigungen. Die beobachteten Missbildungen sind folgende:
Verwachsen und vermehrte Anzahl der Keimblätter, quirlartig-

gestellte und zweispaltige Blätter, gedrehte und flachgepresste
(fasciierte) Stengel, Bildung von Lücken auf dem Fruchtboden,
Verwachsen von zwei Fruchtböden und Durchwachsen des Frucht-
bodens.

Die Landsorten sind Gemische verschiedener Formen, welche
in der Kultur frei kreuzen. Als erblich erwiesen sich bei entspre-
chender Auswahl der Pflanzen Frühreife und Spätreife, niedriger
und hoher Wuchs und besonders Farbe des Pericarps. Bezüglich
der letzteren Eigenschaften gibt Verf. als seine Ueberzeugung, dass
die verschiedene Färbung der Früchte sich hauptsächlich auf 3
Erbeinheiten zurückführen lässt, welche er P, T und S bezeichnet
u. zw. P bedingt Vorhandensein der Panzerschicht zwischen dem
Sklerenchym und dem subepidermalen Gewebe; T bedingt das
Vorhandensein des schwarz-violetten, im Wasser löslichen Pigmentes
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im subepidermalen Gewebe und S bedingt das Vorhandensein des
Pigmentes in der Epidermis, welches die Früchte gestreift erscheinen
Uisst. Bei Kreuzung der Formen PTS X Pts bilden sich also 8
verschiedene erbliche homozj^gotische Formen, von denen eine jede
bei Selbstbestäubung in der Fg^Generation durchschnittlich in einem
Exemplar unter je 64 Exemplaren der spaltenden Nachkommen der
Hybriden zu erwarten ist. Die drei Faktoren dominieren völlig,

sodass Heterozygoten und Homozygoten dasselbe Aussehen haben.
Die 8 homozygotische Kombinationen sind:

PPTTSS Gaidukowsche Sonnenblume; PPttSS Seljonka; PPTTss
Schwarze Panzersonnenblumic; PPttss Karsinsche graue Sonnen-
blume; ppTTSS Schwarze Masljanka; ppTTss Schwarze Sonnen-
blume; ppttSS gewöhnliche Masljanka und ppttss Weisse Sonnenblume.

Was die Widerstandsfähigkeit einzelner Formen der Sonnen-
"blume gegen ungünstige Witterungsverhältnisse und gegen ver-
schiedene Schädlinge tierischen oder pflanzlichen Ursprungs anbe-
langt, so führten Verf.'s Beobachtungen zu folgenden Resultaten:

a. Da die Sonnenblumenkultur sich im äusserst kontinentalen,
trockenen Südosten Russlands besonders verbreitet hat, muss man
auf Sorten, welche die Dürre und die trockenen, heissen Südost-
winde gut vertragen, besonderes Gewicht legen. Von diesem Stand-
punkt sind auch die für die Herbstaussaat tauglichen Formen
besonders zu beachten.

b. Der Hauptschädling unter den Insekten ist Homeosoma
nebulella Hb. Diese Motte beschädigt jedoch die Panzersorten fast

garnicht. Grossen Schaden bringen den Sonnenblumenplantagen
auch Vögel. Am besten sind die Sonnenblumen mit herabhängenden
Fruchtböden vor Vögeln gesichert.

c. Die hauptsächlichsten Schädlinge pflanzlichen Ursprunges sind :

1. Puccinia Helianthi Schw. Grosse Resistenz bei Helianthus
argophyllus Alef.

2. Sclerotinia Libertiana Fuckel. Keine widerstandsfähige Varietät

bekannt. Nur allgemeine Massnahmen sind zur Bekämpfung möglich.
3. Orohanche cumana Wallr. Gewisse Sorten der Panzersonnen-

blurae sind sehr widerstandsfähig, besonders die spätreifenden
Panzersorten. M. J. Sirks (Haarlem).

Riehm, E. und M. Centralblatt für Bakteriologie, Parasiten-
kunde und Infektionskrankheiten. IL Abt., General-
Register für die Bände 31—40. (1912 — 1914). Jena. G. Fischer.

1914. Preis Mrk 12,50).

Die Bearbeitung des vorliegenden Generalregisters für die

Bände 31—40 ist in derselben Weise vorgenommen worden, wie die

der früheren Registerbände. Auf 366 Seiten ist ein Register der
Verfasi^er, ein Namen- und Sachregister, ein Verzeichnis der Ab-
bildungen und der neuen Literatur gegeben.

Alle Benutzer des bakteriologischen Centralblatts werden dem
Verlag für die prompte Herausgabe von Generalregistern Dank
wissen. W. Herter (Berlin-Steglitz).

A.us8;eseben t 88 Jlini 19 IS.

Verlag von Gustav Fischer m Jena.

Bucbdruckerai A. W. Siithoff in Leiden.
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